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Der  vorliegende  zwanzigste  Jahrgang  des  Werkes  enthält  gegen- 
über seinen  Vorgängern  einige  Neuerungen.  Zum  erstenmal  er- 
scheint ein  pädagogischer  Jahresbericht  aus  der  Feder  des  Herrn 
Adolf  Lüthi,  Lehrer  für  Pädagogik  und  Älethodik  am  Lehrerseminar 
in  Küsuacht-Zürich.  Dev  Bericht  über  „Schulhygiene"  ist  vom 
Redaktor  des  Jahrbuches  der  schweizerischen  Gesellschaft  für 
Schulgesundheitspflege.  Herrn  Dr.  F.  Zollinger,  Sekretär  des  Er- 
ziehungswesens des  Kautons  Zürich,  erstattet  Avorden.  Beide  Be- 
richte bedeuten  für  das  Werk  eine  wertvolle  Bereicherung;  sie 
sollen  in  der  Folge  einen  integrierenden  Bestandteil  desselben  bilden. 
Sodann  hat  der  statistische  Teil  des  Jahrbuches  an  Vollständigkeit 
und  wohl  auch  au  Zuverlässigkeit  gewonnen.  Es  ist  dies  nur  mög- 
lich geworden  durch  die  freundliche  Beihülfe  der  kantonalen  Er- 
ziehungsdirektoren, die  in  ihrer  Konferenz  vom  8.  September  1907 
in  Lausanne  beschlossen  haben,  dem  Redaktor  des  Jahrbuches  im 
Literesse  einer  möglichst  rationellen  Ausgestaltung  der  Publikation 
die  notwendige  Unterstützung  an  gedeihen  zu  lassen.  Durch  die 
Konferenz  ist  ein  Fragenschema  für  die  Erhebung  der  statistischen 
Angaben  festgestellt  worden;  das  Jahrbuch  bringt  in  seinem  tabel- 
larischen Teil  das  Ergebnis  dieser  im  letzten  Quartal  1907  für  das 
Berichtsjahr  1906  durchgeführten  Enquete.  Für  diese  Mithülfe, 
sowie  ftuch  für  die  materielle  und  moralische  Unterstützung,  deren 
sich  das  Werk  von  Seiten  der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungs- 
direktoren und  der  Bundesbehörden  erfreuen  dart;  spricht  der 
Redaktor  des  Jahrbuches  hier  seinen  herzlichen  Dank  aus. 

Der  vorliegende  Band  hat,  abgesehen  von  den  Ergebnissen 
offizieller  Publikationen,  im  Abschnitt  „Das  Unterrichtswesen  in 
den  Kantonen"  u.  a.  auch  den  statistischen  Ergebnissen  von  zwei 
durch  Vereine  durchgeführten  Enqueten  Raum  gegeben,  und  zwar 
über 

a)  den  Stand  dos  Knabenhandarbeitsunterrichts  in  der  Schweiz 
im  Schuljahr  1905/06; 


b)  den  Stand   der   schweizeiischen  Pflegeanstalten  für  geistes- 
schwache Kinder  im  März  1907. 

Kiirz  ist  hier  auch  noch  der  beiden  einleitenden  Arbeiten  des 
Jahrbuches  zu  gedenken.  Die  Monographie  über  den  „schwei- 
zerischen Schulatlas"  (Seite  1 — 62)  dürfte  den  Erziehungs- 
behörden und  weiteren  pädagogischen  Kreisen  als  Kommentar  über 
dieses  im  Laufe  des  Jahres  1908  erscheinende  wertvolle  schwei- 
zerische Lehrmittel  Avillkommen  sein.  Die  Arbeit  über  den  Kampf 
gegen  den  Alkohol  im  Schul-  und  Erzieh ungswesen  der  Schweiz 
I  Seite  63 — 105)  faßt  all  das  zusammen,  was  auf  diesem  Gebiete 
zurzeit  getan  wird.  Es  w'ar  notwendig,  dieser  Bewegung,  die  im 
Laufe  der  Jahre  immer  weitere  Kreise  gezogen  hat,  einmal  auch 
im  Jahrbuch  in  einläßlicher  Weise  zu  gedenken. 

Der  Verfasser  will  an  diesem  Orte  nicht  unterlassen,  auf 
eine  empfehlenswerte  Publikation  über  schweizerische  Schulver- 
hältnisse aufmerksam  zu  machen,  die  eine  wesentliche  Lücke  aus- 
füllt. Es  ist  das  im  Jahre  1907  zum  drittenmal  in  vornehmer 
Ausstattung  im  Verlage  von  Paul-Ch.  Stroehlin,  Editeur  in  Genf 
erschienenen  Werk  „L'Education  en  Suisse,  Annuaire  des  Ecoles, 
üniversites,  Pensionnats,  etc."  (zirka  1000  Seiten).  Es  enthält 
eine  Übersicht  der  einzelnen,  insbesondere  auch  der  privaten  Schul- 
anstalten der  Schweiz  und  ist  geeignet,  allen  Interessenten  gute 
Dienste  zu  leisten. 

Zürich,  den  9.  Februar  1908. 

Albert  Huber. 
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Unterrichtswesen  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1906. 


Erster  Abschnitt. 


Der  schweizerische  Schulatlas 

mit  Unterstützung  des  Bundes  herausgegeben 

von  der 

Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  1908. 

(Materialien  von  Dr.  A.  Hiiber,  Redaktor  des  Jahrbuches  nnd 
Prof.  Dr.  Ang.  Aeppli,  Redaktor  des  Schulatlas.) 


A.Die  Grundlagen  für  die  Erstellung  des  soliweizerisohen  Schulatlasses. 

Einleitung. 

Das  Bestreben,  die  Frage  der  Bimdessubveution  der  obliga- 
torischen Primarschule  zu  fördern,  veraulaßte  zu  Anfang-  des  Jahres 
1897  die  zürcherische  Erziehungsdirektion,  die  Erziehuugsdirek- 
tionen  aller  schweizerischen  Kantone  zn  einer  Konferenz  auf  den 
24.  Februar  1897  nach  Luzeru  einznberufen.  Das  Einladungszirkular 
trägt  die  Unterschriften  von  Erziehungsdirektor  J.  E.  Grob  und 
Erziehungssekretär  Dr.  A.  Huber.  Alle  Kantone  erklärten  sich 
bereit,  dem  Rufe  Folge  zu  leisten,  und  schon  in  der  vierten  Zu- 
sammenkunft des  Jahres  1897,  am  20.  Oktober  in  Bern,  waren 
alle  Teilnehmer  der  Ansicht,  daß,  im  Interesse  eines  gegenseitigen 
Gedankenaustausches  zwischen  den  Vorstehern  der  kantonalen 
Erziohungsdepartemente  und  zur  Behandlung  von  Schulfragen  von 
allgemeiner  Bedeutung,  die  Institution  der  Konferenzen  fortbestehen 
sollte.  In  weiterer  Ausführung  dieses  Gedankens  kon.stituierte  sich 
dann  die  Erziehungsdirektorenkonferenz  in  ihrer  Versammlung 
vom  27.  Juli  1898  in  Freiburg  als  ständige  Einriclitung  mit 
wechselndem  Vorort,  aber  mit  einem  ständigen  Sekretariat.  Schon 
am  18.  Mai   1898,  also   nach  kaum  fünf  vierteljährigem  Bestände 
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der  Ki)iiferenz,  kündigte  das  Sekretariat  als  erstes  Traktandura 
für  die  eben  genannte  Zusammenknnft  in  Freibnrg  die  Erstellung 
eines  S  c  h  n  1  a  1 1  a  s  für  die  s  c  li  w  e  i  z  e  r  i  s  c  h  e  n  S  c  li  u  1  e  n  an. 
Daß  dieses  Traktandnm  einem  wirklichen  Bedürfnis  entsprang, 
mögen  folgende  Notizen  beweisen. 

Bis  zum  Jahr  1872  war  die  Schweiz  für  den  Bezug  von 
Schulatlanten  vollständig  auf  das  Ausland  angewiesen.  Mit  der 
Herausgabe  des  Wettsteinscheu  Schulatlas  schuf  der  Kanton 
Zürich  ein  individuelles  Geographielehrmittel,  das  durch  die  Ein- 
führung in  einer  ganzen  Anzahl  von  Kantonen  rasch  die  Bedeutung 
eines  schweizerischen  Lehrmittels  erlangte.  Die  Publikation 
dieses  Atlas  war  seinerzeit  ein  methodisches  Ereignis,  nicht  nur 
für  die  Schweiz,  sondern  auch  für  das  Ausland;  denn  Wettstein 
war  der  erste,  der  einen  Schulatlas  mit  einer  guten,  wohldurch- 
dachten Einführung  in  die  Kartographie  einleitete  und  hierbei  auch 
auf  die  Kurvenkarten  Rücksicht  nahm.  In  andern  Punkten  aber 
wurde  dieser  Atlas  im  Laufe  der  Zeit  von  ausländischen,  be- 
sonders deutschen  Produkten  überholt ;  es  gilt  dies  ganz  besonders 
von  der  Darstellung  des  Terrains,  der  klimatischen,  wirtschaftlichen 
und  auch  politischen  Verhältnisse.  Als  es  sich  dann  anfangs  der 
zweiten  Hälfte  der  neunziger  Jahre  des  verflossenen  Jahrhunderts 
für  den  Kanton  Zürich  um  eine  vollständige  Neubearbeitung  des 
Wettsteinschen  Schulatlas,  sowie  des  Leitfadens  für  den  geo- 
graphischen Unterricht  an  Sekundärschulen  handelte,  da  trat  in 
Lehrerkreisen  der  Gedanke  der  Erstellung  dieser  Lehrmittel  in 
Verbindung  mit  andern  deutschsprechenden  Kantonen  kräftig  in 
den  Vordergrund.  Es  war  dann  Professor  Dr.  Aeppli,  der 
demselben  in  einem  fachmännischen  Memorial  vom  30.  April 
1898  an  die  zürcherische  Erziehuugsdirektion  Ausdruck  verlieh. 
Nach  einer  sachlich  eingehenden  Kritik  des  Wettsteinschen  Atlas 
entwickelte  Dr.  Aeppli  seine  Vorschläge  für  die  Neubearbeitung  des- 
selben. Nach  einem  detaillierten  Programm  A  für  die  mittlem  und 
höhern  Schulen  sollte  der  Atlas  112  Seiten  umfassen ;  hierbei  hatte 
es  die  Meinung,  daß  die  sonst  nutzlosen  leeren  Seiten  mit  Neben- 
karten bedeckt  werden.  Ein  Programm  B  stellte  einen  Auszug 
aus  Programm  A  dar  und  nahm  80  Seiten  in  Aussicht.  Diese  Aus- 
gabe sollte  den  Zw^ecken  der  höhern  Klassen  der  Volksschule 
und  der  Sekundarschulstufe  dienen.  Das  Memorial  verbreitete  sich 
dann  über  den  Inhalt  und  die  Darstellungs weise  der  einzelnen 
Blätter  und  die  finanzielle  Seite  des  Unternehmens.  Dasselbe 
schloß  mit  folgenden  Vorschlägen  über  das  weitere  Vorgehen : 

1 .  Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Zürich  sollte  so  rasch  als 
möglich  eine  nicht  zu  zahlreiche,  interkantonale  Kommission  be- 
stellen, welche  den  Auftrag  erhielte,  die  Revision  des  Wett- 
steinschen  Schulatlas   im    oben    angeführten   Sinne  vorzunehmen. 

2.  Die  Erziehungsdirektion  sollte  sich  so  bald  als  mög- 
lich  auf  Grundlage  des  bereinigten  Revisionsprogrammes  an  die 
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kantonalen  Erzieliungsdirektionen  wenden,  um  sich  eine  Subvention 
an  die  einmaligen  Kosten  der  Gravur  der  Druckplatten  zu  sichern. 

'^.  Sodann  würde  auch  der  Hund  um  eine  Subvention  anzu- 
gehen sein. 

Kaum  einen  .Alonat  nach  Eingang  des  oben  skizzierten  Me- 
morials gelangte  der  Inhaber  der  topographischen  Anstalt  Winter- 
thur.  J.  Schlumpf.  mit  einer  Eingabe  an  die  Erziehungsdirektioii 
des  Kantons  Zürich  für  P^rstellung  eines  neuen  Schulatlas  für  die 
schweizerischen  ^Mittelschulen.  Die  Eingal)e  stützte  sich  zum 
Teil  auf  dieselben  Gründe,  wie  sie  das  ^Memorial  Aeppli  ent- 
Avickelte,  und  schloß  mit  der  j\Iitteilung,  daß  er  (Schlumpf)  sich 
bereits  damit  beschäftige,  für  die  Mittelschulen  einen  den  An- 
forderungen der  Zeit  entsprechenden  Atlas  zu  schaffen,  er  habe 
sich  auch  mit  bewährten  Schulmännern  besprochen  und  sei  in  der 
Lage,  als  Resultat  seiner  Bemühungen  ein  Programm  vorzulegen. 

I.   Die  administrativen  Vorarbeiten. 

1.  Die  einleitenden  Schritte  der  Konferenz  der  kantonalen 
Erziehungsdirektoren. 

Seiner  ersten  Ankündigung  des  Traktandums  „Schweizerischer 
Schulatlas"  vom  18.  ]\Iai  1898  ließ  das  ständige  Sekretariat  der 
Erziehungsdirektorenkonferenz  schon  am  15.  Juni  1898  ein  um- 
fassendes Memorial  an  die  kantonalen  Erziehungsdirektoren  folgen. 
In  demselben  werden  die  Fortschritte  erwähnt,  die  in  der  Karto- 
graphie gemacht  worden  sind  und  die  zur  Folge  gehabt  haben, 
daß  die  vorhandenen  schweizerischen  Atlanten  von  ausländischen, 
vorab  deutschen  Produkten  überholt  worden  sind.  Diese  zeigen 
eine  bessere  Darstellung  des  Terrains  und  der  politischen  Ver- 
hältnisse ;  sie  bringen  auch  eine  Reihe  geogiaphischer  Erscheinungen 
und  Verhältnisse  zur  bildlichen  Darstellung,  wozu  bis  jetzt  nur 
das  gesprochene  und  geschriebene  Wort  verwendet  wurden. 

Am  Schlüsse  des  Memorials  folgt  das  detaillierte  Programm 
des  neuen  Schulatlas  (nach  Aeppli).  Da  derselbe  ein  schweize- 
risches Lehrmittel  werden  soll,  so  sollen  schweizerische 
Verhältnisse  durch  Einflechten  von  Detailkarten  besonders  be- 
rücksichtigt werden.  I'm  die  zur  Verwendung  kommenden  Karten- 
blätter voll  auszunützen,  sind  die  Rückseiten  jeweilen  mit  Neben- 
karten zu  bedrucken.  Für  die  komplizierten  Hauptkarten  sind 
zwei  Darstellungen  in  Aussicht  genommen :  eine,  welche  die  physi- 
kalischen, und  die  andere,  welche  die  politischen  Verhältnisse  dar- 
stellt. Wie  das  detaillierte  Programm  zeigt,  soll  der  ganze  Atlas 
112  Seiten  umfassen. 

Zu  den  Herstellungskosten  bemerkt  das  Memorial,  daß 
die  Gravur  der  mehr  als  500  nötigen  Druckplatten  einen  Kosten- 
aufwand von  zirka  Fr.  80,000—35,000  bedingen  würde;  die  Kosten 
für  Druck   und   Papier   würden    per   Exemplar   auf  Fr.  3.  —  bis 
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Fl*.  3.  50  zu  stehen  kommen.  Wenn  neben  der  deutschen  Ausgabe 
noch  eine  französische  in  Aussicht  genommen  werde,  und  das 
müsse  sein,  wenn  das  Lehrmittel  ein  schweizerisches  werden 
solle,  so  seien  besondere  französische  Schi-iftplatten  zu  erstellen, 
die  auch  eine  Summe  von  mindestens  Fr.  5000  beanspruchen,  so 
daß  die  Gravur  aller  Platten  eine  mutmaßliche  einmalige  Äus- 
gabensumme  von  Fr.  40.000  verursachen  werde. 

Mit  Bezug  auf  die  Deckung  der  Kosten  spricht  das 
Memorial  die  Erwartung  aus,  daß  der  Bund  die  Kosten  für  die 
Gravur  im  Betrage  von  zirka  Fr.  45,000  übernehmen  werde ;  dann 
könnte  das  Exemplar  zum  Selbstkostenpreis  von  Fr.  3.  —  bis  Fr.  3. 50 
an  die  Schüler  abgegeben  werden. 

Bezüglich  der  Art  des  weiteren  Vorgehens  wird  aus- 
geführt, daß,  wenn  die  Konferenz  die  Anregung  betreffend  die  Er- 
stellung eines  schweizerischen  Schulatlas  gutheiße,  das  Bureau 
eventuell  gemeinsam  mit  einer  aus  der  Mitte  der  Erziehungs- 
direktoren zu  bestellenden  Subkommission  einzuladen  wäre,  die 
Fortsetzung  der  technischen  Vorarbeiten  zu  veranlassen  und  die 
Bundesbehörden  für  die  Angelegenheit  zu  interessieren. 

Auf  Veranlassung  der  zürcherischen  Erziehungsdirektion  hatte 
die  topographische  Anstalt  J.  Schlumpf  in  Winterthur  die  nötigen 
Vorarbeiten  durch  Herstellung  einiger  Probeabzüge  als  Muster 
für  die  Erziehungsdirektorenkonferenz  durchgetührt. 

So  konnten  mit  dem  Einladungsschreiben  vom  30.  Juni  189S 
zur  Konferenz  in  Freiburg,  die  auf  den  27.  Juli  1898  festgesetzt 
worden  war,  den  Erziehungsdirektionen  auch  eine  Anzahl  Probe- 
abzüge zugestellt  werden. 

An  der  Konferenz  selber  fand  das  Memorial  eine  günstige 
Aufnahme.  Erziehungsdirektor  Dr.  Kaiser  in  St.  Gallen  sprach  sich 
für  Erstellung  zweier  Ausgaben  des  Atlas  aus,  einer  einfacheren, 
in  reduziertem  Umfange  für  die  Primarschulen,  und  einer  größern 
Ausgabe  für  die  höhern  Stufen,  die  Sekundär-  und  die  j\Iittel- 
schulen.  Dem  gegenüber  betonte  Staatsrat  Gavard  in  Genf,  daß 
die  Westschweiz  nur  mitmachen  könne,  wenn  ein  Atlas  für  die  Mittel- 
stufe (vom  15.  Jahre  an)  geschaffen  werde,  da  die  Unterstufe  der 
Kantone  Waadt.  Neuenburg,  Genf  in  dem  Manuel-Atlas  von  Pro- 
fessor W.  Rosier  ein  vorzügliches  Geographielehrmittel  besitze. 

Die  Verhandlungen  über  diesen  Gegenstand  schlössen  damit, 
daß  die  Angelegenheit  zur  weitern  Prüfung  einer  Kommission 
übergeben  wurde,  in  welche  gewählt  wurden :  Regierungsrat  J.  E. 
Grob  in  Zürich,  Regierungsrat  Dr.  Gobat  in  Bern,  Schultheiß  Jos. 
Düring  in  Luzern,  Regierungsrat  Dr.  J.  A.  Kaiser  in  St.  Gallen. 
Staatsrat  J.  Clerc  in  Neuenburg  und  der  Konferenzsekretär  Dr.  A. 
Huber  in  Zürich.  Zugleich  wurde  in  ihr  Ermessen  gestellt,  je 
nach  Bedarf  für  ihre  Beratungen  Fachmänner  beizuziehen. 
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Noch  ist  ZU  erwähnen,  daß  einjL^angs  der  Verhandlungen  über 
dieses  Traktandum  von  einer  Kingal)e  des  Vorstandes  des  Schwei- 
zerischen Lehrervereins,  die  sich  auf  die  Herausgabe  eines  geo- 
graphischen Schulathis  bezieht,  Notiz  genommen  wurde. 

Von  dem  l^echte,  Fachmänner  zu  den  Beratungen  lieranzu- 
ziehen,  Gebrauch  machend,  lud  das  Bureau  der  Erziehungsdirek- 
torenkonferenz und  der  in  Freiburg  gewählten  Kommission  die 
Professoren  W.  Rosier  in  Genf  und  C.  Knapp  in  Neuenburg, 
Seminarlehrer  G.  Stucki  in  Bern.  Dr.  Edwin  Zollinger  in  Basel 
und  Professor  Dr.  A.  Aeppli  in  Zürich,  als  Experten  zu  einer 
Besprechung  der  ganzen  Atlasfrage  auf  den  11.  Februar  1899 
nach  Zürich  ein.  Die  genannten  Herren  leisteten  der  Einladung 
vollzählig  Folge  und  gaben  ein  vorläufiges  Gutachten  ab.  Die 
bezüglichen  Verhandlungen  mögen  hier  kurz  skizziei-t  werden. 

Durch  das  Gutachten  wird  in  erster  Linie  die  allgemeine  Seite 
der  Frage  erörtert.  Die  Experten  Rosier  und  Knapp  befürworteten 
für  die  untere  Stufe  (bis  zum  15.  Jahre)  ganz  besonders  den 
Manuel-Atlas,  der  in  einem  Buche  Text,  Hlustratiouen  und  Karte 
vereinige,  und  erklärten,  daß  es  der  Westschweiz  nur  an  einem 
Atlas  für  die  Oberstufe  (vom  15.  Jahre  an)  fehle.  Seminarlehrer 
Stucki  in  Bern  bezeichnete  als  dringendes  Jkdürfnis  einen  Atlas 
für  die  Mittelstufe  (12.-15.  Altersjahr)  als  Ergänzung  der  Schul- 
wandkarte. Dr.  Zollinger  in  Basel  wünschte  in  erster  Linie  eine 
Schülerhandkarte  der  Schweiz  und  in  zweiter  Linie  einen  Schüler- 
atlas für  die  Mittelstufe  (12.— 15.  Altersjahr)  zum  Preise  von  Fr.  2 
bis  Fr.  2.50.  Von  einem  größern  Atlas  sollte  in  diesem  Falle 
abgesehen  werden.  Dr.  Aeppli  war  ursprünglich  der  ^Meinung,  daß 
CS  "möglich  sei,  für  die  Mittelstufe  (12.— 15.  Altersjahr)  und  für 
die  Oberstufe  einen  gemeinsamen  Atlas  zu  schaffen.  In  der  Sitzung 
verließ  er  diesen  Standpunkt  und  schlug  vor.  einen  Schnlatlas  für 
die  Obertsufe  (vom  15.  Jahre  an)  mit  Unterstützung  des  Bundes 
zu  schaffen.  Aus  diesem  Material  könnte  dann  ein  billiger,  kleinerer 
Atlas  hergestellt  werden.  Als  Resultat  dieser  ersten  Sitzung  er- 
gaben sich  folgende  einstimmig  gefaßten  Beschlüsse: 

<i.  Die  auf  Einladung  des  Vorsitzenden  der  Konferenz  der  schwei- 
zerischen   Erziehungsdirektoren    versammelte    Expertenkom- 
mission begrüßt  den  Vorschlag,  einen  schweizerischen  Schul- 
atlas unter  Mithülfe  des  Bundes  herzustellen,  aufs  wärmste. 
h.  Die  Kommission  schlägt  vor,  dabei  einen  Atlas  für  die  Ober- 
stufe in  Aussicht  zu   nehmen,   also   für  Lehrersemiuarien, 
Gymnasien,  Industrieschulen,  Handelsschulen  etc.    Dieser  At- 
las würde  gleichzeitig  in  zwei  Ausgaben  erscheinen,  eine  mit 
deutschem  und  eine  mit  französischem  Text. 
In  Beziehung  auf  die  übrigen  Fragen  war  keine  Einigung  zu 
erzielen.     Die  Experten  Rosier  und  Knapp   halten  für  die  Mittel- 
stufe  den    Manuel-Atlas   für  die  beste  methodische   Lösung;   die 
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Übrigen  Experten  Stucki,  Zolliuger  und  Aeppli  würden  einen  Atlas 
für  die  :Mittelstufe  (also  nur  Karten)  als  Auszug  aus  demjenigen 
für  die  Oberstufe  vorziehen. 

Nichtsdestoweniger  wurden  eine  Reihe  wichtiger  Detailfragen 
behandelt,  wie  z.  B.  Inhalt  und  allgemeine  Anordnung  des  Atlas, 
Format,  Terraindarstellung  etc.  Die  bezüglichen  Ausführungen 
sind  im  Protokoll  der  Expertenkommission  vom  11.  Februar  ISOO' 

niedergelegt. 

*  * 

In  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  in  Zürich  vom  19.  April 
1899  referierte  Regierungsrat  Dr.  Gobat  sowohl  über  die  Verhand- 
lungen und  Anträge  der  Expertenkommission  als  auch  über  die- 
jenigen der  in  Freiburg  niedergesetzten  Kommission,  die  am 
18.  April  1899  getagt  hatte.  Aus  den  gründlichen  und  klaren 
Auseinandersetzungen  des  Referenten  ist  folgendes  hervorzuheben: 
Ein  allgemeines  Bedürfnis  liegt  zurzeit  nur  für  einen  Atlas 
der  Oberstufe  vor.  Dieses  Werk  sollten  wir  erstellen,  und  zwar 
so,  daß  es  den  besten  deutschen  Erzeugnissen  ebenbürtig  wird. 
Die  Subkommission  hält  dafür,  daß  die  Kantone  imstande  seien, 
aus  eigenen  Mitteln  das  Unternehmen  auszuführen.  Auf  die  Mit- 
hülfe des  Bundes  sollte  verzichtet  werden,  da  dadurch  leicht  eine 
Verschleppung  und  Erschwerung  der  Ausführung  entstehen  könnte. 
Der  Finanzlage  des  Bundes  wegen  hätte  ein  Subventionsgesuch 
zurzeit  auch  wenig  Aussicht  auf  Erfolg.  Sodann  beleuchtet  und 
empfiehlt  der  Referent  eine  Anzahl  von  Anträgen,  die  durch  die 
Diskussion  lebhaft  erörtert  und  zum  Teil  ergänzt  und  erweitert 
wurden.    Die  gefaßten  Beschlüsse  lauten : 

a.  Die  Konferenz  der  Erziehungsdirektoren  beschließt 
die  Erstellung  eines  Schulatlas  für  die  Ober- 
stufe, d.  h.  für  den  Gebrauch  an  Lehrerseminarien, 
Gj'mnasien,  Industrieschulen,  Handelsschulen  etc., 
eventuell  auch  an  den  Hochschulen. 
h.  Sie  ernennt  zur  Ausführung  dieses  Beschlusses 
eine  Spezialkommission  von  5 — 7  Mitgliedern,  in 
welcher  die  Konferenz  durch  1 — 2  Mitglieder  ver- 
treten sein  soll. 

Als  Delegierte  der  Konferenz  werden  bezeichnet: 
Regierungsrat  Dr.  Gobat  und  der  ständige  Sekretär 
Dr.  A.  Huber. 

c.  Die  übrigen  Mitglieder  der  Spezialkommission 
sollen  durch  das  Bureau  der  Konferenz  ernannt 
werden. 

d.  Aufgabe  der  Spezialkommission  ist,  das  Inhalts- 
verzeichnis festzusetzen,  Probeblätter  ausarbeiten 
zu   lassen   und   die   technischen   Fragen   in   Be- 
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Ziehung  auf  Format,  Teriaindarstelluiig  etc.  zu 
lösen. 

e.  Der  Spezialkommission  wird  für  ihre  Vorarbeiten 
ein  Kredit  von  Fr.  2500  eröffnet,  welcher  Betrag 
auf  die  einzelnen  Kantone  nach  ihrer  Wa  h  n  - 
bevölkerung  repartiert  wird. 

/■  Das  Bureau  der  Konferenz  erhält  den  Auftrag, 
nach  P^rstellung  der  eidgenössischen  Schulwand- 
karte mit  den  Bundesbehörden  in  Unterhandlung 
zu  treten  betretfend  die  Herstellung  eines  Schüler- 
handkärtchens  der  Schweiz. 

2.  Die  Arbeiten  der  Expertenkommission. 
In  Ausführung  des  erhaltenen  Auftrages  bestellte  das  Bureau 
der  Konferenz  die  Expertenkommission  foliiendermaJ3en: 

Professor  Dr.  A.  Aeppli  in  Zürich, 

Professor  Dr.  Brückner  in  Bern, 

Seminardirektor  F.  Guex  in  Lausanne, 

Direktor  L.  Held  in  Bern, 

Professor  Ch.  Knapp  in  Neuenburg, 

Professor  W.  Rosier  in  Genf. 
Während  des  Jahres  1899  tagte  diese  Kommission  zweimal  in 
Bern,  nämlich  am  12.  Juni  und  17.  November.    Den  Vorsitz  führte 
Dr.  Gobat;    zum   Vizepräsidenten   wurde    Dr.  A.  Huber   und    zum 
Aktuar  F.  Guex  ernannt. 

In  erster  Linie  wurde  beschlossen,  auf  das  Programm  eines 
Atlas  für  die  Sekundärschule  (12. — 15.  Altersjahr)  nicht  mehr  ein- 
zutreten, da  die  Erziehungsdirektorenkonferenz  dieses  Projekt  eben- 
falls beiseite  gelegt  habe.  Die  Beschlüsse  der  frühern  Experten- 
kommission, die  dahin  gehen,  die  Vorder-  und  Rückseiten  des 
Atlas  zu  bedrucken  und  wichtige  oder  komplizierte  Staatengebilde 
durch  eine  physikalische  und  eine  politische  Karte  darzustellen, 
werden  bestätigt.  Am  meisten  beschäftigte  die  Frage  der  hypso- 
metrischen Färbung  die  Kommission.  Sie  entschied  sich  einstimmig 
für  die  Darstellung  nach  dem  System  Peucker.  das  auf  dem  Grund- 
satze beruht:  „Je  höher,  desto  leuchtendere  Farben,  desto  näher 
gegen  das  rote  Ende  des  Spektrums".  Als  Format  wird  dasjenige 
des  Atlas  von  Diercke  c^-  Gabler  angenommen  (365  X  290  mm),  mit 
dem  Unterschied,  dal]  die  Breite  um  1  cm  vergr(")ßert  wird.  Hier- 
auf wird  das  detaillierte  Programm,  das  für  den  Atlas  18<S  Seiten 
vorsieht,  endgültig  zuhanden  der  Erziehungsdirektoreukonferenz 
festgestellt.  Eine  Eingabe  des  Schweizerischen  Gymnasiallehrer- 
vereins, die  Aufnahme  von  historischen  Karten  in  den  Atlas  be- 
tretfend, wird  in  ablehnendem  Sinne  entschieden. 

Mit  Bezug  auf  die  Ausführung  der  Arbeit  wurde  von  der  Kom- 
mission beschlossen,   es  sei  die  Hauptarbeit  der  bekannten  topo- 
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icrapliischen  Anstalt  J.  Schlumpf  in  Winterthnr  zuzuteilen.  Diese 
Firma  hätte  die  Hauptaufgabe  bei  der  Erstellung  des  Atlas  und 
natürlich  auch  den  Verlag  und  den  Vertrieb  des  Werkes  zu  über- 
nehmen. Da  der  Atlas  in  zwei  Landessprachen,  in  deutscher  und 
französischer  Sprache,  erscheinen  soll,  so  dürfte  es  sich  empfehlen, 
mit  dem  Vertrieb  des  französischen  Teils  der  Atlasauflagen  eine 
Verlegerfirma  der  französischen  Schweiz,  das  Haus  Payot  in  Lau- 
sanne, mit  einem  Teil  der  kartographischen  Arbeit,  d.  h.  mit  der 
Erstellung  der  französischen  Schrift  platten,  das  Haus  Borel  in 
Neuenburg  zu  betrauen.  Schlieijlich  wurde  eine  Subkommission, 
bestehend  aus  Direktor  Held,  Prof.  Dr.  Aeppli  und  Prof.  Rosier, 
niedergesetzt,  mit  dem  Auftrage,  einen  Kostenvoranschlag  und  ein 
Pfliclitenheft  aufzustellen. 

3.  Die  Erhebung  betreffend  den  mutmaßlichen 
Absatz  des  Schulatlas. 
In  der  Erziehuugsdirektorenkonferenz  in  St.  Gallen  am  10.  Januar 
1900  referierte  Regierungsrat  Dr.  Gobat  über  die  eben  mitgeteilten 
Beschlüsse  der  Expertenkommission.  Daran  knüpfte  er  seine  Vor- 
schläge über  die  l>eibringung  des  finanziellen  Ausweises.  Vom 
Bund  dürfte  in  dieser  Frage  abgesehen  werden;  denn  die  finan- 
zielle Lage  der  Eidgenossenschaft  sei  zurzeit  derart,  daß  in  dieser 
Sache  kaum  auf  Erfolg  gerechnet  werden  dürfte.  Es  könne  sich 
nur  darum  handeln,  für  die  Verleger,  die  das  Risiko  zu  tragen 
haben,  eine  zuverlässige  Grundlage  für  die  Übernahme  des  Werkes 
zu  schaffen.  In  erster  Linie  müsse  die  Höhe  dei'  Auflage  fest- 
gestellt werden.  Hierzu  sei  nötig,  daß  der  Bedarf  der  einzelnen 
Kantone  annähernd  bekannt  sei.  Der  Referent  schloß  seine  Aus- 
führungen mit  folgenden  Anträgen : 

1.  Die  Erziehungsdirektorenkonferenz  möchte 
dem  Programm  für  die  Erstellung  eines  Schulatlas, 
wie  es  von  der  bestellten  Kommission  in  ihren  zwei 
Sitzungen  definitiv  aufgestellt  worden  ist,  die  Ge- 
nehmigung erteilen. 

2.  Die  Erziehungsdirektoreukonferenz  beauftragt 
die  Subkommission,  die  Einführung  des  Schulatlas 
zu  fördern,  in  der  Meinung,  daß  sie  zunächst  ein 
Pflichtenheft  und  einen  Voranschlag  aufstelle  und 
mit  den  in  ^Aussicht  genommenen  Kartographen  und 
Verlegern  in  Verbindung  trete. 

Eine  Eingabe  des  Zentralvorstandes  des  Schweizerischen  Lehrer- 
vereins vom  20.  November  1899  und  eine  Bemerkung  in  einem 
Schreiben  des  abwesenden  Erziehungsdirektors  Bay  von  Baselland 
geben  Anlaß  zu  einer  reichlich  benutzten  Diskussion. 

Die  erstere  Zuschrift  führte  aus,  daß  von  ungleich  größerer 
Notwendigkeit,  als  ein  Atlas  für  die  Oberklassen  der  Mittelschulen, 
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die  Schaffung-  eines  Scliulatlas  sei,  der  den  Sekundai-scliulen.  Real- 
schulen, Bezirksschulcu.  den  obersten  Klassen  <ler  Volksschulen 
iiberhauiit  diene,  daß  die  Vorbereitungen  iür  diesen  Schulatlas  von 
einer  Kuniniission  von  ö — 7  VolksscliuUelirern  getroffen  werden 
sollU'U.  und  daß  für  die  Aufstellung  von  Vorschlägen  für  diese 
Kommission  der  Zentralvorstand  des  Schweizerischen  Lehrervereins 
begrüßt  werde. 

Die  zweite  Zuschrift  wünscht  ebenfalls,  daß  die  Frage  der 
Erstellung  eines  Schulatlas  mit  reduziertem  Programm  für  ge- 
hobene Volksschulen  schon  jetzt  ins  Auge  gefaßt  werde,  da  ein 
dringendes  Bedürfnis  nach  einem  geeigneten  und  womöglich  billigen 
Atlas  voihanden  sei.  S])eziell  Baselland  bedürfe  des  reduzieiten 
und  nicht  des  großen  Werkes. 

Mit  Ausnahme  der  Westschweiz,  die  den  Manuel-Atlas  von 
Rosier  besitzt,  wiid  das  Bedürfnis  nach  einem  Werk,  das  den  oben 
geäußerten  Wünschen  entsjjricht.  allseitig  anerkannt.  Der  Nach- 
weis aber,  daß  nach  Erstellung  des  bereits  beschlossenen  Atlasses 
sich  mit  Leichtigkeit  ein  Atlas  mit  reduziertem  Programm  aus 
dem  vorhandenen  Material  erstellen  lasse,  hatte  die  durchschlagende 
Wirkung,  daß  die  Anträge  des  Referenten  mit  großer  Mehrheit 
gutgeheißen  wurden. 

Um  sich  über  die  Aufnahme  des  zu  erstellenden  Atlas  in  den 
einzelnen  Kautonen  Klarheit  zu  verschaffen,  erließ  das  Bureau 
der  Konferenz  unterm  25.  Januar  1900  ein  Kreisschreiben  an  die 
sämtlichen  Erziehungsdirektionen  mit  dem  Ersuchen  um  ^Mittei- 
lungen  darübei-.  wie  viele  Exemplare  des  Atlas  in  den 
ersten  fünf  Jahren  nach  Erscheinen  desselben  in  den 
Kantonen  abgesetzt  werden  könnten. 

Die  Antworten  gingen  im  Verlauf  der  nächsten  Monate  ein; 
danach  zeigte  sich  folgender  wahrscheinliche  Bedarf: 

Zürich  3000.  Bern  4200.  Luzern  600,  Uri  100,  Schwvz  200, 
( )bwalden  100,  Xidwalden  100.  Glarus  60,  Zug  100.  Freiburg  500. 
Solothurn  800.  Baselstadt  1000,  Baselland  50,  Schaff  hausen  100, 
Außerrhoden  50.  Innerrhoden — .  St,  Gallen  800,  Graubünden  300. 
Aargau  450.  Thurgau  200,  Tessin  — ,  Waadt  500.  Wallis  — . 
Neuenburg  1000.  Genf  3000  P^xemplare,   total  16,710  Exemplare. 

Beziffert  man  den  Absatz  an  Private  nur  auf  3000—4000 
Exemplare,  so  ergibt  sich,  daß  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  einen 
Verbrauch  von  20,000  Exemplaren  während  der  ersten  fünf  Jahre 
gerechnet  werden  kann. 

4.   Das   Pflichtenheft. 
Die  Subkommission  (Direktor  L.  Held.  Professor  W.  Rosier 
und  Dr.  A.  Aeppli).  welche  den  Auftrag  erhalten  hatte,  ein  PHichteu- 
heft  für  Erstellung   eines   schweizerischen   Schulatlas    und   einen 
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Kosteuvoraiischlag  auszuarbeiten,  besammelte  sich  am  11.  Juli  1900 
in  Bern.  Direktor  Held  legte  einen  eingehenden,  alle  Verhältnisse 
berücksithtigenden  Entwurf  von  87  Paragraphen  vor,  der  durch 
die  Kommission  beraten  und  festgestellt  wurde. 

Die  Vorlage  derselben  enthält  kurz  skizziert  folgende  wesent- 
liche Bestimmungen: 

Die  Artikel  1  und  2  befassen  sich  mit  den  Organen  des 
Unternehmens.  Danach  soll  Herausgeber  des  Werkes  die  Konfe- 
renz der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  sein,  welche  für  dieses 
Unternehmen  die  Rechte  einer  juristischen  Person  zu  erwerben 
hat.  Aus  seiner  Mitte  hat  der  Verband  eine  Delegation  zu  be- 
zeichnen, welcher  die  Direktion  des  Unternehmens  zusteht.  Der 
Delegation  stehen  die  Redaktionskommission  und  die  Experten  für 
die  technische  Kontrolle  der  Arbeiten  als  besondere  Organe  zur 
Seite.  Die  Firma  für  die  Erstellung  und  den  Unterhalt  des  Atlas 
hat  einen  Bevollmächtigten  zu  bezeichnen,  der  in  ihrem  Namen 
im  Verkehr  mit  der  Delegation  kantonaler  Erziehungsdirektoren 
rechtsverbindlich  zeichnet.  Dieser  Vertreter  ist  dafür  verantwort- 
lich, daß  die  Beschlüsse  der  Delegation  ausgeführt  werden. 

Die  Artikel  8 — 30  befassen  sich  mit  den  technischen  Details, 
wie  Umfang  des  Atlas,  Redaktion  der  Karten,  Darstellungsart, 
Reproduktion,  Einband,  Abgabe  des  Atlas  und  Evidenthaltung 
desselben. 

In  den  Artikeln  31 — 33  werden  die  Eigentumsrechte  um- 
schrieben. Hierüber  enthält  der  Entwurf  zweierlei  Vorschläge,  je 
nachdem  der  Verband  schweizerischer  Erziehungsdirektionen  oder 
aber  der  Cbernehmer  die  Autorschaft  und  den  Verlag  übernimmt. 

Die  Artikel  34 — 36  beschlagen  die  finanziellen  Verpflichtungen. 
Danach  soll  der  Verband  kantonaler  Erziehungsdirektionen  die 
Kosten  seiner  Delegation,  die  Redaktionskommission,  der  tech- 
nischen Kontrolle  bei  Ausführung  und  Fortsetzung  des  Werkes, 
sowie  eine  durch  den  Vertrag  mit  dem  Übernehmer  näher  be- 
stimmte Subvention  für  die  erste  Erstellung  des  Atlas  übernehmen. 

Zu  Lasten  des  Übernehmers  fallen  die  Kosten  für  die  Kon- 
struktionen und  die  Entwürfe  der  Karten  für  die  Redaktions- 
kommission und  die  Zeichnung  der  Vorlagen  für  den  Stich,  die 
ganze  Reproduktion,  Plattenbeschaffung,  Stich,  Korrekturen  jeder 
Art,  Probeabzüge,  Druck.  Papierbeschaffung  etc.,  Einband,  Maga- 
zinierung, buchhändlerischer  Vertrieb,  Aufbewahrung,  Besorgung 
und  Versicherung  der  Druckplatten  und  Originale,  Ersatz  ver- 
dorbener oder  zerstörter  Platten,  Korrekturen  und  Nachträge,  so- 
wie Erstellung  und  Vertrieb  späterer  Auflagen.  Auf  Verlangen 
des  Übernehmers  werden  ä  conto-Zahluugcn  der  Subveutionssumme 
bis  zum  Wert  von  70  "  o  der  geleisteten  Arbeit,  welche  durch 
Experten  taxiert  werden  kann,  ausgerichtet.  Der  Schlußartikel 
sieht  vor,  daß  allfällige  Streitigkeiten  endgültig  schiedsrichterlich 
auszutragen  sind. 


Der  schweizerische  Schnlatlas.  H 

In  der  Erzieliungsdiiektoienkonferenz  vom  24.  Juli  1900 
iu  St.  Gallen  referierte  llegierungsrat  Dr.  Gobat-Bern  über  das 
eben  skizzierte  Ptliclitenlieft.  Nach  allseitiger  Beleuchtung  der  Ver- 
hältnisse kam  er  zu  dem  Schlüsse,  es  sei  für  die  Austülirung  des 
Werkes  am  besten,  wenn  eine  Grui)i)e  von  Kantonen  die  Erstellung, 
den  Verlag  und  die  permanente  Beaufsichtigung  des  Werkes  im 
Namen  der  sämtlichen  Erziehungsdirektionen  übernehmen  würde. 
Er  emptiehlt  der  Versammlung,  die  durch  das  PHichtenheft  be- 
dingten finanziellen  Verpflichtungen,  wie  z.  B.  die  Kosten  für  die 
Organe  des  Unternehmens  (Delegation,  Redaktionskommission.  Ex- 
perten für  die  technische  Kontrolle)  zu  übernehmen. 

Für  den  Fall,  daß  man  sich  für  eine  Subventionierung  des 
Atlas  entscheiden  würde,  nimmt  der  Referent  zwei  Wege  in  Aus- 
sicht: entweder  eine  bestimmte  Leistung  der  Kantone  an  die  Er- 
stellung der  Platten  —  oder  feste  Übernahme  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Exemplaren  des  Atlas  durch  die  Kantone.  Der  Referent 
empfahl  ferner,  unverweilt  eine  auf  schweizerische  Firmen  be- 
schränkte Konkun-enz  zu  eröffnen  und  zum  Schlüsse  seiner  Aus- 
führungen beantragte  er  der  Versammlung,  das  Pflichtenheft  mit 
den  durch  seinen  ersten  Antrag  bedingten  Änderungen  zu  geneh- 
migen und  die  für  die  Durchführung  der  Arbeit  nötigen  Organe 
zu  bestimmen.  Die  Vertreter  der  Kantone  Zürich,  Bern  und  Genf 
erklärten  sich  bereit,  ihren  Regierungen  zu  empfehlen,  die  ihnen 
zugedachten  Pflichten  der  Delegation  in  dem  Atlasunternchmen 
zu  übernehmen.    Hierauf  faßte  die  Konferenz  folgende  Beschlüsse : 

1.  Die  Erziehungsdirektorenkonferenz  übernimmt 
die  Erstellung  und  Herausgabe  des  Atlas. 

2.  In  ihrem  Namen  wird  das  Unternehmen  im  Ein- 
verständnis mit  den  betreffenden  kantonalen  Re- 
gierungen von  den  Erziehuiigsdirektionen  der  drei 
Kantone  Zürich,  Bern  und  Genf  durchgefülirt  und 
die  Vertreter  der  drei  genannten  Erziehungsdepar- 
temente  zusammen  mit  dem  Konferenzsekretariate 
als  Delegation  der  Konferenz  bestimmt.  Das  Präsi- 
dium wird  Regierungsrat  Dr.  Gobat  übertragen. 

3.  Die  Redaktionskommission  für  den  schweizeri- 
schen Schulatlas  wird  aus  sieben  Mitgliedern  bestellt, 
wovon  fünf  durch  die  Konferenz  und  je  eines  durch 
den  schweizerischen  Lehr  er  verein  und  die  Societe 
pedagogique  de  la  Suisse  romande   bestimmt   werden. 

4.  Die  Wahl  der  fünf  von  der  Konferenz  zu  be- 
stimmenden Mitglieder  fällt  auf  die  folgenden  Namen: 

Professor  Dr.  Aug.  Aeppli  in  Zürich. 
Direktor  Leo  Held  in  Bern, 
S e m i n a r l e h r e r  G.  S t u c k i  in  Bern. 
Professor  W.  Rosier  in  Genf. 
Professor  Dr.  J.  Früh  in  Zürich. 
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Die  A  b  ii  e  0  r  d  u  e  t  e  n  des  s  c  li  w  c  i  z  e  r  i  s  c  li  e  u  Lehrer- 
Vereins  u u il  der  S o c i e t e  p e d a g o g; i q u e  de  1  a  S u i s s e 
r  Olli  au  de  eriia  unten  als  ihre  Vertreter  in  der  Redak- 
tionskommission, er  st  er  er  Rektor  Dr.  Edwin  Z  Ol- 
li ug  er  in  BaseP),  letztere  Seminar  direkter  FrauQois 
(luex  in  Lausanne. 

5-  Die  Wahl  der  Experten  für  die  technische  Kom- 
mission soll  erst  später  vorgenommen  werden. 

(i.  Die  vom  Vertreter  des  Kantons  Tessin  ge- 
machte Anregung,  es  möchte  auch  eine  italienische 
Ausgabe  des  Atlas  erstellt  werden,  wird  der  be- 
stellten Delegation  zur  Prüfung  überwiesen. 

5.  Grundlagen  für  die  Konkurrenz  aus  Schreibung. 

In  weiterer  Ausführung  der  eben  angeführten  Beschlüsse  teilte 
das  Konferenzbureau  den  Erziehungsdirektiouen  der  Kantone  Zürich, 
Bern  und  Genf  noch  speziell  und  durch  besonderes  Zirkular  mit. 
daß  die  Erstellung  des  schweizerischen  Schulatlas  durch  die 
Konferenz  selbst  an  Hand  genommen  und  durchgeführt  werden 
solle  und  daß  sie  auch  den  Verlag  übernehme.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Frage  der  Eintragung  ins  Handelsregister  habe  die  Konferenz 
sodann  die  Vertreter  der  Erziehungsdirektionen  der  Kantone  Zürich, 
Bern  und  Genf  beauftragt,  sie  möchten  die  Angelegenheit  von  sich 
aus,  aber  im  Auftrag  der  Konferenz,  weiter  verfolgen.  Abgesehen 
von  der  Erledigung  einiger  formaler  Punkte  habe  diese  Schluß- 
nalime  die  Konsequenz,  daß  die  drei  genannten  Direktionen  die 
finanzielle  Verantwortlichkeit  übernehmen  und  darauf  Bedacht  zu 
nehmen  haben,  die  nötigen  Mittel  für  die  Durchführung  des  Werkes 
beizustellen.  Es  werde  sich  zu  diesem  Ende  als  notwendig  er- 
weisen, daß  die  Delegation  der  Konferenz  zur  Klärung  der  ganzen 
Angelegenheit  und  zur  Feststellung  der  Verantwortlichkeiten,  so- 
wie der  allfälligen  Beitragsquoten  sich  demnächst  zusammenfinde 
und  von  ihren  Sclilußnahmen  dem  Vororte  Kenntnis  gebe. 

Zur  Beratung  und  Feststellung  des  weiteren  Vorgehens  ver- 
sammelte sich  die  Delegation  am  18.  Oktober  1900  in  Lausanne 
und  am  4.  Dezember  des  gleichen  Jahres  in  Bern.  Es  erwies  sich 
in  eister  Linie  als  notwendig,  daß  für  den  Beginn  der  Arbeit, 
insbesondere  für  die  Herstellung  der  Druck-  und  Schriftplatten, 
deren  Erstellungskosten  seinerzeit  auf  rund  Fr.  50,000—60,000 
veranschlagt  waren,  ein  Kredit  in  diesem  Umfange  zur  Verfügung 
gestellt  werde.  Die  drei  Erzichungsdirektionen  einigten  sich  nun 
in  der  Weise,  daß  jede  derselben  für  einen  Betrag  von  Fr.  20.000 
aufzukommen  habe.  Das  ist  in  der  Weise  geschehen,  daß  der 
Große  Rat  des  Kantons  Genf  einen  Kredit  in  der  angegebenen 
Höhe  bewilligt  hat;  in  Bern  hat  sich  die  Erziehungsdirektion  mit 

')  Jetzt  Serainardirektor  in  Küsnacht-Zürich. 
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GenehmitiUiii;  des  Kciiieiunosrates  für  Atlaszwecke  einen  Konto- 
koiTcnt  eröffnen  lassen;  in  Zürich  werden  die  Aiifwcndnngen  auf 
der  Spezialrechnuni;-  des  Lehrniittelverlaiies  durch  die  Erziehungs- 
direktion bestritten.  Wii'd  für  die  Krstellung  des  Atlas  eine  Periode 
von  drei  bis  vier  .Jahren  in  Aussicht  genommen,  so  ergibt  sich 
für  jeden  der  Delegationskantone  während  dieser  Zeit  eine  Jähr- 
liche Ausgabe  von  Fr.  5  —  6000. 

Die  Delegation  unterwarf  auch  das  Pflichtenheft  einer  noch- 
maligen Durchsicht  und  nahm  am  Entwurf  alle  diejenigen  Ver- 
änderungen vor,  die  durch  die  l>eschlüsse  der  Konferenz  in 
St.  Gallen  am  2-i.  Juli  1900  notwendig  geworden  waren.  Es  sind 
die  Artikel  1 — 1^  (Zweck  und  Organe  des  Unternehmens),  sodann 
die  Artikel  27—34  (Abgabe  des  Atlas,  f]videnthaltung  desselben, 
Eigentumsrechte,  ünanzielle  Verhältnisse)  des  Pflichtenheftes,  die 
gegenüber  dem  ersten  Entwürfe  der  Subkommission  eine  neue  Fas- 
sung erhalten  mußten,  i)  Die  Delegation  sah  sich  auch  zu  dem 
Antrag  veranlaßt,  zur  Übertragung  eines  allfälligen  finanziellen 
Risikos  wenn  möglich  auf  sämtliche  Kantone  dem  Artikel  82  eine 
neue  Littera  d  zuzufügen,  so  daß  derselbe  nun  vollständig  lautet 
wie  folgt: 

„Art.  32.  Die  Verlegerschaft,  nämlich  die  Erzichungsdirektioneii 
der  Kautone  Zürich,  Bern  und  Genf,  übernehmen  sämtliche  Kosten 
für  Erstellung  der  ersten  Auflage  des  Atlas.  Der  Cbernehmer  hat 
auf  Grund  des  vorstehenden  Pflichtenheftes  einen  Devis  auszu- 
arbeiten, der  für  ihn  als  verbindlich  betrachtet  wird. 

Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  über- 
nimmt: 

a.  Die  Kosten  der  Delegation; 

h.  die  Kosten  der  Redaktionskommission; 

c.  die  Kosten  der  angeordneten  technischen  Kontrolle  bei  Aus- 
führung und  Fortsetzung  des  Werkes; 

d.  ein  all f älliges  aus  der  He rstellungdes  Atlas  sich 
ergebendes  Defizit;  auf  der  andern  Seite  wird 
ihr  auch  ein  bezüglicher  Reingewinn  zugewiesen." 

Mit  Zirkular  vom  30.  Dezember  1900  ersuchte  das  Konferenz- 
bureau die  kantonalen  Erziehungsdirektionen,  oder,  wo  es  nötig 
sein  sollte,  die  Regierungen  der  einzelnen  Kantone,  der  neuen 
Littera  d  des  Artikels  32  ihre  Zustimmung  zu  erteilen.  Es  wii-d 
darin  betont,  daß  aller  Voraussicht  nach  das  Unternehmen  kein  un- 
günstiges Risiko  in  sich  berge,  weil  der  Absatz  des  Werkes  zum 
voraus  als  gesichert  bezeichnet  werden  könne.  Die  Summe  von 
Fr.  50— (50,000,  die  für  die  eigentlichen  Erstellungskosten  (Gravur 
der  Druckplatten  etc.)  nötig  seien,  werden  von  den  Delegations- 
kantonen zur  Verfügung  gestellt.    Was  dann  die  Kosten  für  Papier, 

')  Das  Pflichtenheft  ist  abgedrnckt  als  Beilage  IV  der  vorliepjenden  Mono- 
graphie (s.  Seite  57— G3). 
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Druck  und  Einbinden  anbetreffe,  so  könne  ein  Teil  derselben  aus 
dem  Ertrag  des  Veikaufes  des  Atlas  bestritten  werden ;  der  Rest 
werde  durch  Vorschüsse  der  drei  Kantone  als  geschäftliche  Anlage 
zu  decken  sein.  Es  sei  klar,  daß  erst  die  folgenden  Auflagen  des 
Atlas,  sowie  die  Herausgabe  des  reduzierten  Atlas  mit  zirka  80 
Seiten  es  möglich  machen  werden,  die  in  das  Werk  gesteckten 
Summen  zu  verzinsen  und  die  Kosten  der  Erstellung  der  Gravur- 
platten  zu  amortisieren,  beziehungsweise  das  ganze  Unternehmen 
auf  den  richtigen  geschäftlichen  Boden  zu  stellen. 

Zur  weiteren  Orientierung  über  die  finanzielle  Seite  der  An- 
gelegenheit verfaßte  der  ständige  Konferenzsekretär  ein  Expose, 
das  dem  genannten  Zirkular  beigefügt  wurde.  Darin  wird  nachge- 
wiesen, daß  mit  dem  Anwachsen  des  Atlas  von  112  Seiten  nach 
dem  ursprünglichen  Vorschlag  auf  138  Seiten  nach  dem  jetzigen 
Programm  auch  die  Kosten  im  gleichen  Verhältnis  steigen  dürften. 
So  käme  die  erforderliche  Gesamtsumme  auf  rund  Fr.  150,000  zu 
stehen,  nämlich  zu  Fr.  90,000  für  Gravur  und  zu  Fr.  60,000  für 
Pai)ier.  Druck  und  Einbinden  bei  einer  ersten  Auflage  von  20,000 
Exemplaren.  Mit  Beziehung  auf  die  Deckung  der  Kosten  wird 
angeführt,  daß  der  ursprünglich  in  Aussicht  genommene  Verkaufs- 
preis des  Exemplars  von  Fr.  3  auf  Fr.  6  erhöht  werden  müsse. 
Diese  Erhöhung  rechtfertige  sich  auch  mit  Rücksicht  darauf,  daß 
das  in  Aussicht  stehende  Werk  wissenschaftlich  und  technisch 
vorzüglich  ausgestattet  werde  und  daß  für  entsprechende  deutsche 
Atlanten  auch  Fr.  6 — 7  verlangt  werden.  Mit  Sicherheit  sei  an- 
zunehmen, daß  die  erste  Auflage  von  20,000  Exemplaren  rasch 
vergriffen  sein  werde,  denn  es  werden  bei  minimaler  Schätzung  in 
den  ersten  fünf  Jahren  mindestens  15,000  Exemplare  nur  an  die 
schweizerischen  Mittelschulen  abgegeben;  das  Werk  werde  aber 
auch  eine  große  Zahl  privater  Abnehmer  im  In-  und  Auslande 
finden.  Dazu  komme,  daß  nach  Erstellung  der  ersten  Auflage 
des  Mittelschulatlas  eine  reduzierte  Ausgabe  von  zirka  70—80 
Seiten  für  Real-,  Sekundär-,  Bezirksschulen  etc.  erstellt  werde, 
wozu  die  Platten  ja  vorhanden  seien.  Dieser  kleinere  Atlas  werde 
fraglos  in  der  Ost-,  Nord-  und  Zentralschweiz  eine  außerordent- 
liche Verbreitung  finden  und  einen  bedeutenden  Absatz  haben. 

Diese  kleinere  Ausgabe  werde  geeignet  sein,  zur  Entlastung 
des  Atlaskonto  wesentlich  beizutragen. 

Bis  zum  2.  April  1901  hatten  18  Kantone  den  vorgeschlagenen 
Modifikationen  des  Pflichtenheftes  (Art.  32,  Lit.  d)  bedingungslos 
ihre  Zustimmung  gegeben.  Bis  zum  10.  September  1901,  dem  Tage 
des  Zusammentritts  der  Konferenz  in  Genf,  erklärten  weitere  drei 
und  im  Jahre  1905  noch  ein  Kanton  ihr  Einverständnis,  so  daß 
nun  22  Kantone  an  dem  Unternehmen  verbindlich  beteiligt  sind, 
nämlich:  Zürich,  Bern,  Luzern,  Schwj^z,  Obwalden.  Nidwaiden, 
Glarus,  Freiburg,  Solothurn,  Baselstadt,  Baselland,  Schaffhausen, 
Appenzell  A.-Rh.,  Appenzell  I.-Rh.,  St.  Gallen,  Graubünden,  Aargau^ 
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'riiureau.  Waadt.  Wallis.  Neuenbürg,  Genf;  die  Kantone  l'i-i,  Zug 
und  Tessin  haben  sich  aus  verschiedenen  Gründen  dem  Unter- 
nehmen ferngelialten.  Die  Zustimmungserklärungen  der  beteiligten 
Kantone,  ausgenommen  die  Delegationskantone  Zürich,  Bern 
und  Genf,  die  schon  voilier  die  Verbindlichkeit  übernommen 
hatten,  lauten  wie  folgt: 

Luzern:  ,.l)er  Krziehuni^srat  hat  seinerseits,  und  zwar  mit 
Ermächtigung  seitens  des  Regierungsrates  vom  9.  dies,  die  vor- 
geschlagene   Änderung    des  Art.  32    des    besagten   Pflichtenheftes 

genehmigt."  (lO.  Januar  1!»0I.) 

Obwalden.  Im  Auftrage  des  Erziehungsrates  teilt  die  Er- 
ziehungskanzlei mit,  ,.daß  der  Erziehungsrat  sich  bereit  erklärt, 
dem  Prtichtenheft  betreffend  Erstellung  eines  schweizerischen  Schul- 
atlas, insbesondere  auch  Art.  32  desselben,  handelnd  von  der  Kosten- 
deckung, beizustimmen".  (22.  Feimuu- UKii.) 

Nidwaiden.  Der  Erziehungsratspräsident  teilt  mit:  „Der 
Regierungsrat  des  Kantons  Unterwaiden  nid  dem  Wald  ermächtigt 
mich,  zuhanden  der  kantonalen  Erziehungsdirektorenkonferenz 
mitzuteilen,  daß  er  mit  dem  Pflichtenheft  für  die  Erstellung  des 
schweizerischen  Schulatlas,  insbesondere  mit  Art.  32  desselben 
einverstanden  ist."  (Ohne  Datum.) 

Glarus.  Namens  des  Regierungsrates  gibt  Landammann 
Rlumer  die  Erklärung  ab.  „daß  wir  mit  den  Bestimmungen  des 
Art.  32  des  Pflichtenheftes  einverstanden  sind".    (24.  .Tanuar  I9ui.) 

Freiburg.  Der  Staatsratspräsident  teilt  mit.  ,.daß  die  am 
9.  Januar  1901  (von  selten  des  Kantons  Freiburg)  mit  Beziehung 
auf  den  zu  erstellenden  schweizerischen  Schulatlas  gemachten  Vor- 
behalte, die  Haftbarkeit  betreffend,  aufgehoben  seien". 

(10.  April  1901.) 

Solothurn.  Das  Erziehungsdepartement  berichtet:  „Wir 
sind  mit  der  vorgeschlagenen  Änderung  von  Art.  32  des  Pflichten- 
heftes für  die  Erstellung  eines  geographischen  Atlas  der  Erde  etc. 
einverstanden."  (11.  Januar  1901.) 

Baselstadt.  Das  Erziehungsdepartement  erklärt,  „daß  es 
mit  der  neuen  Fassung  des  Art.  32  des  Pflichtenheftes  für  die  Er- 
stellung eines  geographischen  Atlas  einverstanden  und  im  Sinne 
des  Artikels  die  allfällig  entstehenden  finanziellen  Verpflichtungen 
zu  übernehmen  bereit  ist".  (4.  März  l!»oi.) 

Baselland.  Die  Erziehungsdirektioii  teilt  mit:  ,.Nach  Ein- 
holung der  regierungsrätlichen  Ermächtigung  erteilen  wir  unsere 
Zustimmung  zur  vorgelegten  Fassung  des  Pflichtenheftes  für  die 
Erstellung  und  den  Unterhalt  eines  geographischen  Atlas  für  den 
Unterricht  in  den  Mittelschulen."  (U.Januar  lOOl.) 

S  c  h  a  f  f  h  a  u  s  e  n.  „Der  Regierungsrat  ist  mit  den  Vorschlägen 
betreffend  die  Erstellung  eines  Schulatlas  einverstanden  und  daher 
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bereit,  die  in  Art.  82  des  Pliichtenheftes  vorgesehene  Garantie  zu 
übernehmen."  (19.  Februar  1901.) 

Außer rlio den.  üer  Regierungsrat  beschließt,  „es  sei  die 
in  Art.  32.  lit.  cl  des  von  der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungs- 
direktionen genehmigten  Ptlichtenhet'tes  aufgeworfene  Verpflich- 
tungstrage bejaht".  (1.  Februar  1901.) 

I  n  n  e  r  r  h  0  d  e  n.  Die  Erziehungsdirektion  gibt  Kenntnis,  „daß 
die  hiesige  Landesschulkommisson  und  mit  ihr  die  kantonale  Er- 
ziehungsdirektion darauf  verzichten,  Abänderungen  am  Pflichten- 
heft für  die  Erstellung  und  den  Unterhalt  eines  geographischen 
Atlas  der  Erde  etc.  zu  beantragen  und  dies  um  so  mehr,  als  in 
unserem  Kanton    keine   Mittelschule    und    erst    eine   Realschule 

besteht-'.  (29.  März  1901.) 

St.  Gallen.  Der  Erziehungsrat  teilt  mit,  ..daß  er  vom  Re- 
gierungsrat ermächtigt  worden  sei,  dem  Pflichtenheft  für  die  Er- 
stellung eines  schweizerischen  Schulatlas  mit  den  Modifikationen, 
mit  denen  es  aus  der  Beratung  der  Delegiertenkonferenz  vom 
4.  Dezember  1900  hervorgegangen  ist,  die  Zustimmung  zu  erteilen". 

(11.  Januar  1901.) 

Grau bün den.  Das  Erziehungsdepartement  berichtet,  „daß 
es  vom  Kleinen  Rat  ermächtigt  worden  sei,  seine  Zustimmung  zur 
vorgeschlagenen  Änderung  von  Art.  32  des  Pflichtenheftes  für  den 
Schulatlas  zu  erteilen".  (9.  Februar  1901.) 

A  arg  au.  Der  Regierungsrat  teilt  mit:  „Nach  dem  Antrag 
der  Erziehungsdirektion  haben  wir  beschlossen,  unsere  Zustimmung 
zu  Art.  32  des  Pflichtenheft-Entwurfes  zu  erteilen,  sofern  die  darin 
der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektionen  überbundenen 
Verpflichtungen  von  wenigstens  20  Kantonen  übernommen  und 
deren  Regierungen  bezügliche  Erklärungen  abgeben  werden." 

(3.  .Juli  1901.) 

Thurgau.  Das  Erziehungsdepartement  berichtet,  „daß  der 
Regierungsrat  des  Kantons  Thurgau  es  ermächtigt  habe,  auf  Grund 
des  Pflichtenheftes,  wie  es  nun  vorliegt  und  uns  mitgeteilt  worden 
ist,  an  dem  Unternehmen  der  Erstellung  eines  Atlas  für  die  Mittel- 
schulen teilzunehmen.  Wir  erklären  also  unsere  Zustimmung  zu 
Art.  32  des  Pflichtenheftes."  (29.  Januar  1901.) 

Waadt.  Der  Chef  des  Erziehungsdepartements  teilt  mit, 
„daß  der  Kanton  Waadt  dem  abgeänderten  Pflichtenheft  zustimme". 

(28.  Februar  1901.) 

Wallis.  Dieser  Kanton  macht  ebenfalls  keine  Einwände  gegen 
das  abgeänderte  Pflichtenheft  und  erteilt  ihm  seine  Zustimmung. 

(2.  März  1901.) 

Neuenbürg.  Der  Staatsrat  dieses  Kantons  erteilt  dem  Projekt 
der  Erstellung  eines  Atlas  ebenfalls  seine  volle  Zustimmung. 

(27.  September  1901.) 
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Scliwyz.  Der  Chef  des  Kizieliuni^sdepartcnicnts  macht  fol- 
gende Mitteilung-:  „Hieniit  diene  liinen  ziu'  Kenntnis,  daß  mich 
der  Regierungsrat  bevollmächtigt  hat.  die  Zustimmunii  zu  Art.  32 
des  Pflichtenheftes  für  die  Erstellung  des  geographischen  Atlas 
auszusprechen."  (li.  Soptnuinr  l9(ir).) 

Gewissermaßen  außeihalb  des  Unternehmens  stehen  also  nur  die 
Kantone  Uri.  Zug  und 'Pessin.  Uri  berichtet,  daß  der  Erziehungs- 
rat mangels  an  Komi)etenz  nicht  im  Falle  sei.  eine  größere  finanzielle 
Verpflichtung  einzugehen.  Zug  findet,  es  könne  sich  in  finanzielle 
Verpflichtungen  betrertond  Erstellung  und  Verlag  des  schweizerischen 
Schulatlas  nicht  einlassen,  weil  genauere  Anhaltspunkte  über  die 
Tragweite  der  geforderten  Verpflichtungen  nicht  vorhanden  seien. 
Tessin  stellt  sich  auf  den  Standpunkt,  daß  es  sich  erst  ver- 
pflichten könne,  wenn  eine  italienische  Ausgabe  erstellt  w^erde. 

(i.  Die  Konkurrenzausschreibung  und  die  Vergebung 
des  Schulatlasses. 

Sobald  die  Zustimmung  zu  Art.  32,  lit.  d  des  Pflichtenheftes 
von  Seite  der  großen  Mehrzahl  der  Kantone  eingelangt  war,  erließ 
die  Delegation  die  Konkurrenzausschreibuug  in  den  verbreitetsten 
schweizerischen  Tagesblättern.  Die  Konkurrenz  wurde  auf  schwei- 
zerische Firmen  beschränkt.  Die  Bewerber  wurden  eingeladen. 
auf  Grund  des  einläßlichen  Pflichtenlieftes  und  Inhaltsverzeich- 
nisses einen  detaillierten  und  verbindlichen  Kostenvoranschlag  ein- 
zureichen. Als  Endtermin  der  Eingabefrist  wurde  der  10.  August 
1901  festgesetzt. 

Durch  ein  besonderes  Zirkular  wurde  dann  den  in  die  Redaktions- 
kommission gewählten  Mitgliedern  Mitteilung  von  ihrer  Wahl 
gemacht.  Zwei  derselben  konnten  die  Wahl  nicht  annehmen,  nämlich 
Professor  Dr.  Früh  am  eidgenössischen  Polytechnikum  und  Ingenieur 
Leo  Held,  Chef  des  eidgenössischen  topographischen  Bureaus  in 
Bern.  Letzterer  entschuldigte  sich  mit  außerordentlicher  amtlicher 
Inanspruchnahme  (Bau  des  topographischen  Instituts,  Reorgani- 
sation der  Abteilung  etc.).  Das  Bureau  ersuchte  ihn  um  Zurück- 
nahme seiner  Demission;  allein  er  sah  sich  aus  den  angegebenen 
Gründen  in  der  Unmöglichkeit,  dem  Gesuche  zu  entsprechen,  erklärte 
sich  übrigens  bereit,  in  Fragen  technischer  Natur  mit  seinem  Rate 
bei  zuspringen. 

In  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  vom  10.  September  1901 
in  (renf  erstattete  der  Delegationspräsidcnt  Dr.  Gobat  einläßlichen 
Bericht  über  die  seit  der  letzten  Zusammenkunft  unternommenen 
Schritte.  Hierauf  wurden  für  die  eine  Wahl  in  die  Redaktions- 
kommission ablehnenden  L.  Held  und  Professor  Früh  gewählt 
Professor  F.  Becker  am  eidgenössischen  Polytechnikum  in  Zürich  und 
Professor  Dr.  Eduard  Brückner i)  an  der  Hochschule  in  Bern.  Um  der 
Westschweiz  eine  stärkere  Vertretung  zu  geben,  wurde  ferner  als 
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achtes  Mitglied  Professor  Ch.  Knapp  in  Neuenbürg-  ernannt.  Hierbei 
hatte  es  die  iMeiiiung-.  daß  den  Plenarsitzungen  der  Kommission 
der  Präsident  der  Delegation  der  Krziehungsdirektorenkonferenz, 
Regierungsrat  Dr.  (iobat.  und  der  ständige  Sekretär  der  Konferenz. 
Dr.  A.  Huber.  beizuwohnen  hätten,  damit  das  Bureau  der  Konferenz, 
beziehungsweise  der  Delegation,  je  und  je  über  den  Stand  der  Kom- 
missionsarbeiten auf  dem  Laufenden  erhalten  werde.  Der  erstere 
würde  auch  das  Präsidium  der  Redaktionskommission,  der  letztere 
das  Vizepräsidium   und  Sekretariat  der  Kommission  übernehmen. 

Seit  der  Konferenz  in  Genf  wurden  die  Arbeiten,  welche  den 
Schnlatlas  betrafen,  sorgfältig  w^eiter  gefördert.  Die  Delegation 
besprach  in  zwei  Sitzungen  alles,  was  zum  weitern  Vorgehen  not- 
wendig erschien.  So  wurden  die  infolge  derKoukurrenzausschreibung 
für  die  Erstellung  des  Schulatlas  eingelaufenen  Offerten  geprüft. 
Es  waren  deren  vier  eingegangen,  nämlich  von  der  topographischen 
Anstalt  J.  Schlumpf  in  Winterthur,  vom  Artistischen  Institut  Orell 
FülUi  in  Zürich,  von  Hofer  c^-  Cie.,  Lithographie,  Druckerei  und 
Verlag  in  Züiich.  und  von  der  topographischen  Anstalt  H. Kümmerly 
\-  Frey  in  Bern.  Zwei  weitere  Eingaben,  die  sich  nur  mit  dem 
Einband  befaßten,  wurden  nicht  weiter  behandelt. 

Die  Prüfung  der  eingegangenen  Offerten  schien  der  Delega- 
tion so  wichtig  zu  sein,  daß  sie  beschloß,  das  ganze  Konkurrenz- 
material einer  technischen  Expertenkommission  zu  über- 
machen, welche  ihre  Kritik  über  die  Eingaben  abzugeben  hätte. 
Die  Kommission  wurde  bestellt  aus  Professor  Becker  am  eid- 
genössischen Polytechnikum  in  Zürich,  Leo  Held.  Direktor  des 
eidgenössischen  Amtes  für  Landestopographie  in  Bern  und  Pro- 
fessor Dr.  Supan  in  Gotha,  anerkannte  Autoritäten  in  ihrem  Fache. 
Die  Delegation  hat  sodann  zwei  Vorlagen  des  Sekretariates  be- 
raten, nämlich  einen  Vertragsentwurf,  in  welchem  die  Grundsätze, 
die  bei  der  Vergebung  der  Erstellung  des  Schulatlas  maßgebend 
sein  sollten,  festgelegt  waren,  und  die  Statuten,  die  der  Redaktions- 
kommission als  Wegleitung  dienen  sollten. 

An  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  in  Bern,  welche  am 
14.  Juli  1902  stattfand,  wurden  die  von  der  Delegation  getroffenen 
Maßnahmen  gutgeheißen. 

Am  I.August  1902  ging  das  Gutachten  der  Expertenkommission 
(Held,  Supan  und  Becker)  ein.  Dasselbe  kam  zu  folgendem  Schlüsse: 

„Es  ward  einstimmig  beschlossen,  die  topographische 
Anstalt  J.  Schlumpf  in  Winterthur  für  die  Ausführung 
des  Schulatlas  zu  empfehlen,  immerhin  unter  der  An- 
nahme, daß  sie  sich  die  Mitwirkung  geographisch  ge- 
schulter Kräfte  sichere." 

Die  Kommission  beschloß  ferner  einstimmig,  „daß  auch  in 
bezug  auf  die  aufgestellte  und  als  verbindlich  bezeichnete  Kosten- 
berechnung die  topographische  Anstalt  J.  Schlumpf  für  Erstellung 
des  Schulatlas  empfohlen  werden  könne". 
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Die  Frage  der  Vergebung  der  Atlasarbeiteii  wurde  von  dei- 
Delegation  in  einer  Sitzung  vom  29.  August  li)02  eingehend  be- 
sprochen und  beschk)ssen,  mit  der  P'ii-ma  J.  Schlumpf  in  Winter- 
thur  in  Unterhandlungen  einzutreten.  In  derselben  Sitzung  wurde 
der  weitere  Beschlul.5  gefaßt,  nunmehr  auch  die  Redaktions- 
kommission in  Funktion  treten  zu  lassen  und  dieselbe  zu  einer 
ersten  Sitzung  auf  den  18.  September  11)02  nach  Solothiirn  einzu- 
laden. Zur  Orientierung  über  die  Haupttraktanden  wurden  den  Mit- 
gliedern das  genehmigte  Pflichtenheft,  sowie  die  P^ntwürfe  eines  Ver- 
trags und  eines  Reglements  für  die  Redaktionskommission  zugestellt. 

Aus  der  Diskussion  über  den  Vertragsentwurf  ist  herauszu- 
heben, daß  dem  Übcruehmer  die  Herausgabe  eines  Schulatlas,  der 
dem  im  Wurfe  liegenden  Werke  Konkurrenz  machen  würde,  unter- 
sagt sein  solle. 

In  der  Sitzung  der  Redaktionskommission  vom  1.  November 
1902  konnte  die  beruhigende  Mitteilung  gemacht  werden,  die  topo- 
graphische Anstalt  J.  Schlumpf  sei  folgende  Bedingungen  ein- 
gegangen :  Sobald  aus  dem  Atlas  der  Erziehungsdirektorenkonferenz 
die  vorgesehenen  reduzierten  Ausgaben  der  Schulatlanten  erscheinen, 
wird  die  genannte  Anstalt  den  Verkauf  ihrer  Atlanten  sistieren. 
Artikel  13  des  Vertrages  Avurde  nun  in  diesem  Sinne  festgestellt. 
Auch  das  Pflichtenheft  wurde  einer  nochmaligen  Beratung 
unterworfen.  Eine  Anzahl  technischer  Details  gaben  Anlaß  zu 
erneuter  Diskussion.  So  wurde  z.  B.  der  Umfang  des  Atlas  von 
138  Seiten  auf  136  reduziert. 

Nachdem  nun  das  zum  Vertragsabschluß  notwendige  Material 
aufs  gründlichste  vorbereitet  war,  konnte  am  23.  November  1902 
der  Übernahmevertrag  mit  Herrn  Schlumpf  definitiv  abgeschlossen 
und  unterzeichnet  werden.  Die  Erziehungsdirektorenkonferenz  trat 
hierauf  am  29.  November  in  Basel  zusammen.  Regierungsrat 
Dr.  Gobat  erstattete  einläßlichen  Bericht  über  alle  von  der  Delega- 
tion und  der  Redaktionskommission  ausgeführten  Arbeiten,  und 
die  Versammlung  erklärte  sich  mit  denselben  einverstanden. 

Hierauf  wurden  Inhaltsverzeichnis  und  Arbeitsplan  nochmals 
durchberaten  und  ebenfalls  endgültig  festgestellt. 

II.  Durchführung  des  Unternehmens  auf  Grund  des  Vertrages 
vom  23.  November  1902. 

Mit  dem  Abschluß  des  Vertrages  nahm  die  topographische 
Anstalt  J.  Schlumpf  in  Winterthur  ihre  Arbeiten  mit  aller  Energie 
auf,  und  auch  die  Erziehungsdirektorenkonferenz  tat  ihr  möglichstes 
zur  Förderung  des  Werkes. 

1.  Die   Organe  des  Unternehmens. 
Die   allgemeine   Leitung    und   Oberaufsicht   über  die   Durch- 
führung des  Werkes    übt  die    seit   dem   Jahre   1897    bestehende 
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Konferenz  der  kantonalen  Erzieluuigsdirektoren,  d.  h. 
der  verantwortlichen  Leiter  des  Unterrichtswesens  in  den  25  schwei- 
zerischen Kantonen  nnd  Halbkantoneu  aus.  Die  Konferenz  besitzt 
ein  ständiges  Sekretariat. 

Mit  der  Durchführung  des  Unternehmens  hat  die  Konferenz 
dann  eine  Delegation  betraut,  die  aus  den  Erziehungsdirektoren 
der  Kantone  Zürich,  Bern  und  Genf  zusammen  mit  dem  ständigen 
Sekretär  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  besteht.  Zurzeit  ge- 
hören derselben  au: 

1.  Nationalrat  Dr.  A.  Gobat  in  Bern.  Präsident. 

2.  Regierungsrat  H.  Ernst  in  Zürich  i). 

3.  Staatsrat  W.  Rosier  in  Genf2). 

4.  Staatsschreiber  Dr.  A.  Huber  in  Zürich,    Sekretär  und 
Rechnungsführer  des  rnternehmens. 

Der  Delegation  stehen  als  Organe  zur  Seite: 

Die  Redaktionskommission.  Sie  bestellte  für  die  tech^ 
nische  Leitung  ihrer  Angelegenheiten  beziehungsweise  die  Vorbe- 
reitung des  Materials  für  die  topographische  Anstalt  in  Winterthur, 
wie  sie  sich  auf  Grund  des  Pflichtenheftes  und  des  Übernahme- 
Vertrages  ergab,  einen  eig:enen  Redaktor,  Prof.  Dr.  Aug.  Aeppli  in 
Zürich,  der  durch  das  Entgegenkommen  der  Erziehungsdirektion 
Zürich  von  seinen  Lehrverpflichtungen  an  der  Kantonsschule 
während  mehrerer  Jahre  wesentlich  entlastet  wurde. 

Die  Redaktionskommission  ist  im  übrigen  folgendermaßen 
Ende  1907  zusammengesetzt: 

«.  Von  Amtes  wegen  der  Präsident  und  der  Sekretär  der 
Delegation : 

1.  Dr.  A.  Gobat,  Nationalrat,  Bern.  Präsident. 

2.  Dr.  A.  Huber,  Staatsschreiber,    Zürich,    Vizepräsident   und 
Sekretär, 

h.  Von  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  gewählt: 

3.  Prof.  Dr.  Aeppli  in  Zürich,  Redaktor  des  Atlas. 

4.  Prof.  F.  Becker,  am  eidgenössischen  Polytechnikum  Zürich. 

5.  Ingenieur  Leo  Held,  Direktor  des  eidgenössischen  Amtes  für 
Landestopographie,  Bern.  3) 

6.  Prof.  Charles  Knapp  an  der  Akademie  in  Neuenburg. 

7.  Erziehungsdirektor  (früher  Professor)  W.  Rosier  in  Genf. 

8.  Dr.  H.  Walser,  Gymnasiallehrer,  Bern.  ^) 


^)  Von  1905  an;  bis  1905:  Erziehungsdirektor  Dr.  A.  Locher. 

2)  Seit  1906 ;  vorher  Erziehungsdirektor  und  Nationah-at  Dr.  Vincent. 

3)  Für  den  gesundheitshalber  zurücktretenden  Seminarlehrer  Stucki-Bern. 
*)  Für    den    infolge    seiner   Berufung    auf   Beginn    des    Wintersemesters 

1904/05  an  die  Universität  Halle  a.  S.  zurückgetretenen  Prof.  Dr.  Eduard  Brückner 
in  Bern;  jetzt  an  der  Universität  Wien. 
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r.  Von   den   schweizerischen    L  ehrer vereinigun gen    ge- 
wählt : 
9.  Seminardirektor  Dr.  K.  Zollinger  in  Küsnacht  (früher  Rektor 

in  Basel).  ^) 
10.  Seminaidirektor  F.  Guex  in  Lausanne. -) 

Die  Redaktionskommission  gliedert  sich  in  zwei  Subkommis- 
sionen,  die  in  wichtigen  Fiagen  die  Genehmigung  der  erstem 
einzuholen  haben: 

(/.   Technische  Sublioniniis,siu)i  für  die  deutsche  Aus</abe. 
Sie  besteht  aus: 

1.  Staatsschreiber  Dr.  A.  Huber  in  Zürich,  Präsident. 

2.  Prof.  Dr.  August  Aeppli  in  Zürich,  Aktuar. 

3.  Prof.  F.  Becker,  am  eidgenössischen  Polytechnikum  in  Zürich. 

4.  Ingenieur  L.  Held,  Direktor  des   eidgenössischen  Amtes  für 
Landestopographie,  in  Bern. 

h.  Sublommission  für  die  Feststelluny  des  Textes  für  die  französische 

Ausgabe. 

1.  Staatsrat  W.  Rosier  in  Genf,  Präsident. 

2.  Staatsschreiber  Dr.  A.  Huber  in  Zürich. 

3.  Seminardirektor  F.  Guex  in  Lausanne. 

4.  Prof.  Ch.  Knapp  in  Neuenburg. 

5.  Kartograph  .Maurice  Borel  in  Neuenburg,  Sekretär. 

Für  die  Begutachtung  der  Eingaben  auf  die  Konkurrenzaus- 
schreibung betreffend  die  Erstellung  eines  geographischen  Atlasses 
wurde  im  Jahre  1901  folgende  Kommission  bestellt,  die  sich  ihrer 
Aufgabe  durch  Bericht  vom  1.  August  1902  entledigte :  =^) 

1.  Prof.  F.  Becker  in  Zürich. 

2.  Direktor  L.  Held  in  Bern. 

3.  Prof.  Dr.  Supan  in  Gotha. 

Zur  Bewältigung  besonderer  wissenschaftlicher  Arbeiten  wur- 
den im  Laufe  der  Ausarbeitung  des  Werkes  spezielle  Aufträge 
erteilt : 

für  geologische   und  Klima-Karten  an  Dr.  Hans  Frey,   Seminar- 
lehrer in  Küsnacht; 
für  Bergbau  und  Industrie  an  Dr.  E.  Zollinger  in  Küsnacht; 
für  Kulturen,  Vegetation  etc.  an  Dr.  Aug.  Äppli,  Zürich: 
für  Volksdichte-Karten  an  Dr.  H.  Walser  in  Bern; 
für  ethnographische  Karten  an  Ch.  Knapp  in  Neuenburg; 
für  Kartenprojektionen  an  Professor  Dr.  Brandenberger  in  Zürich ; 
für   astronomische   Erscheinungen   an   Professor   Dr.  l\  Seiler  in 
Zürich ; 


')  Vom  Schweizerischcu  Lohn-rvercin  abf^^eurdnet. 

■-')  Von  der  Societr-  pt-dasof^ique  de  hx  Suisso  roinande  ahgeordnot. 

3)  Vergl.  die  Mitteiiuugeu  auf  Seite  18. 
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für   Kout rolle  der  gezeichneten  Gradnetze  an  Professor  Brückner 
und  nachher  an  Ingenieur  Simonett  in  Bern. 

2.  Die  Bundes  Subvention  für  den  Schulatlas. 

Das  Fortschreiten  der  Arbeiten  am  Schulatlas  zeigte,  daß  es 
notwendig  sei.  den  ursprünglich  vorgesehenen  Kredit  wesentlich 
zu  erhöhen.  Einmal  sollte  der  Atlas  ein  Lehrmittel  allerersten 
Ranges  werden,  und  sodann  wurde  auch  ein  besseres  Papier,  als 
es  ursprünglich  in  Aussicht  genommen  war.  für  notwendig  erachtet. 
So  mußte  denn  die  Delegation  für  den  Schulatlas  mit  einer  Ge- 
samtausgabe von  rund  Fr.  200,000  rechnen,  und  damit  mußte  der 
Preis  des  einzelnen  Exemplares  wesentlich  erhöht  beziehungsweise 
auf  Fr.  7 — 9  gestellt  werden,  d.  h.  auf  die  nämliche  Preishöhe,  wie 
sie  zurzeit  für  die  in  der  Schweiz  in  bedeutender  Anzahl  abge- 
setzten Schulatlanten  aus  Deutschland  besteht.  Auch  wenn  ein 
Atlas  in  reduziertem  Umfange  (60—80  Seiten)  erstellt  werden 
wollte,  so  hätte  für  denselben  noch  mit  einem  Preise  von  Fr.  4 
per  Exemplar  gerechnet  Averden  müssen. 

Das  sind  aber  zu  hohe  Ansätze  für  ein  Schülerlehrmittel,  das 
auch  Gemeingut  unseres  Volkes  werden  sollte.  Diesem  Gefühle 
konnte  sich  weder  die  Delegation  der  Erziehungsdirektoren-Kon- 
ferenz, noch  diese  letztere  selbst  verschließen.  Trotzdem  das  Atlas- 
unternehmen ursprünglich  als  ein  ausschließliches  Unternehmen 
der  Kantone  gedacht  war,  so  kam  man  im  Schöße  der  Konferenz 
der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  wieder  auf  den  schon  bei 
den  Vorbereitungen  des  Werkes  geäußerten  Gedanken  zurück^ 
es  möchte  der  Bund  um  seine  Mithülfe  bei  der  Durchführung  des 
nationalen  Werkes  angegangen  werden. 

Auf  Grund  eines  Berichtes  des  Sekretariates  vom  5.  Juli  1905 
stellte  dann  die  Delegation  den  Antrag  an  die  Erziehungsdirektoren- 
konferenz, sie  möchte  bei  den  Bundesbehörden  um  die  Ausrichtung 
eines  Beitrages  von  Fr.  100,000  an  die  Erstellung  des  Schulatlas 
einkommen,  und  zwar  so  zeitig,  daß  er  noch  im  eidgenössischen 
Budget  pro  1906  berücksichtigt  werden  könnte.  In  der  Tagung 
in  Solothurn  vom  17.  Juli  1905  beschloß  die  Konferenz  in  diesem 
Sinne.  Die  Eingabe  an  die  Bundesbehörden  datiert  vom 
22.  Juli  1905.  Aus  derselben  möge  folgendes  auszugsweise  Auf- 
nahme finden: 

„Für  die  Mithülfe  des  Bundes  sprechen  verschiedene  gewichtige 
Gründe. 

Das  Atlasunternehmen  ist  ein  Unternehmen  von  allgemeinem 
Interesse  und  eminent  schweizerischer  Bedeutung.  Kanu 
der  Atlas  durchgeführt  werden,  wie  er  begonnen  worden  ist,  so 
wird  er  dem  Schweizernamen  Ehre  machen  und  wie  die  neue 
Schulwandkarte  der  Schweiz,  zu  der  er  eine  notwendige  und 
würdige  Ergänzung  bildet,   neuerdings   Zeugnis   ablegen   von  der 
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großen  Lcistungstahigkeit  der  scliweizeiisclien  Kartographie.  Dar- 
über gibt  das  Inhaltsverzeichnis  für  den  8chulatlas  Auskunft,  und 
es  können  Ilinen  aucli  bereits  erstellte  Probeblätter  des  Werkes 
zur  Einsieht  zugestellt  werden. 

Die  Erziehungsdirektorenkonferenz  hat  das  Atlasunteruehnien 
begonnen,  um  einem  dringenden  Bedürfnis  der  schweizerischen 
Mittel-  und  Sekundärschulen  zu  entsprechen.  Sie  wollte  nicht  nui- 
ein  technisch  auf  der  Höhe  stehendes  schweizerisches  Lehr- 
mittel schatten,  sondern  sie  hoff'te  es  auch  zu  einem  so  billigen 
Preise  erstellen  zu  können,  daß  seine  Verbreitung  eine  möglichst 
allgemeine  werde.  Das  kann  sie  nun  ohne  eine  erhebliche  Bundes- 
unterstützung nicht.  Könnte  dieselbe  auf  Fr.  100.000  bemessen 
werden,  so  wäre  die  Möglichkeit  geschatt'en,  den  Schülern  den 
größern  Atlas  von  136  Seiten  zum  Preise  von  Fr.  -i— 5  und  den 
kleinern  Atlas  von  CO — 80  Seiten  zum  Preise  von  Fr.  2 — '.i  in  die 
Hand  zu  geben  und  damit  einem  neuen  trertlicheu  Bildungsmittel 
Eingang  in  die  Mehrzahl  der  Familien  aller  Volksschichten  zu 
verschaffen.  Das  wäre  für  den  eidgenössischen  Gedanken  ein  fTe- 
winn  von  weittragender  Bedeutung. 

Wenn  die  Erziehungsdirektorenkonferenz  bei  Ihnen  das  Ge- 
such um  einen  Beitrag  von  Fr.  100,000  an  die  zirka  Fr.  190,000 
bis  200,000  betragenden  Kosten  der  Erstellung  des  Schulatlas 
stellt,  so  leitet  sie  hierbei  lediglich  und  ausschließlich  die  Absicht, 
unseren  Schülern  ein  ganz  vorzügliches,  aber  auch  ein  möglichst 
billiges  Lehrmittel  in  die  Hand  zu  geben.  Der  Bundesbeitrag 
käme  also  direkt  den  Schülern  zugute;  er  wäre  ein  Geschenk  des 
Bundes   an  die  Schuljugend   in  allen  Gauen   unseres  Vaterlandes. 

Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  wird  an 
ihrem  Orte  den  ihr  durch  das  Pflichtenheft  für  den  Schulatlas 
zugewiesenen  Verpflichtungen  nachkommen.  Das  bedeutet  für  sie 
eine  fortdauernde  finanzielle  Inanspruchnahme,  Sie  hat  für  die 
Kosten  der  Delegation,  der  Redaktionskommission,  der  technischen 
Kommissionen  etc.  aufzukommen,  und  vor  allem  wird  sie  darauf 
sehen  müssen,  den  Inhalt  des  Atlas  entsprechend  dem  Fortschritte 
der  geographischen  Wissenschaften  und  der  vervollkommneten 
Technik  in  der  Topographie  und  Kartogra})hie  auf  der  Höhe  zu 
erhalten.  Dieser  Pflicht  der  Evidenthaltung  des  Atlas  wird  sie  je 
und  je  volles  Genüge  zu  leisten  suchen,  um  den  schweizerischen 
Schulen  ein  vorzügliches  Lehrmittel  zu  erhalten.-' 

Der  Bundesrat  hat  in  besonderer  Botschaft  vom  17.  November 

1905  den  eidgenössischen  Räten  die  Bewilligung  des  nachgesuchten 
Kredites  beantragt,   zahlbar  in  zwei  Raten  von  je  Fr.  50,(100  i>ro 

1906  und  1907  (Bundesblatt  1905,  VI,  7).  In  der  Botschaft  wird 
unter  anderem  folgendes   ausgeführt: 

,,  . . .  Es  handelt  sich  um  die  Unterstützung  eines  Internehmens 
das  zu  demjenigen,   welches  die  Bundesverwaltung  auf  Grundlage 
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des  Buiidesbesclilusses  vom  31.  März  1894  durchgefühlt  hat,  das 
heißt,  die  Erstellung  einer  Schulwaudkarte  der  Schweiz,  in  einer 
gewissen  Beziehung  steht. 

Scliou  bevor  die  eidgenössische  Schulwaudkarte  erschienen 
war.  und  seither  noch  mehr,  wurde  in  vielen  Kreisen  der  Wunsch 
laut,  es  möchte  dem  Schüler  eine  gute  Karte  der  Schweiz  als 
Hülfsmittel  für  den  Unterricht  in  der  Landeskunde  in  die  Hände 
gegeben  werden,  und  es  wurden  in  dieser  Richtung  schon  früher 
Anträge  an  die  Bundesverwaltung  gestellt  (vergleiche  Bundesblatt 
1893.  V.  2).  Das  Bedürfnis  des  Schülers  wird  aber  durch  eine 
Handkarte  der  Schweiz  allein  nicht  befriedigt,  sondern  er  bedarf 
eines  guten  Atlas;  denn  der  geographische  Tnterricht  an  den 
Sekundär-  und  höhern  Mittelschulen  kann  sicli  nicht  auf  die 
Schweiz  beschräuken ;  er  muß  auch  die  übrigen  Länder  Europas 
und  die  andern  Erdteile  in  Behandlung  ziehen. 

Diesem  Bedürfnis  wurde,  soweit  es  die  französischsprechende 
Schweiz  betriltt.  durch  die  geographischen  Publikationen  des 
Herrn  Professor  W.  Rosier  in  Genf  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
entsprochen.  Von  diesem  erschien  in  den  Jahren  1891  und  1898 
eine  ,.Geographie  generale  illustree"  in  zwei  Bänden,  1892  ein 
„Manuel- Atlas  destine  au  degre  moyen  des  ecoles  primaires"  und 
1899  ein  ..Manuel- Atlas  (cours  de  geographie)  destine  au  degre 
superieur  des  ecoles  primaires".  Letztere  zwei  Werke,  Atlas  und 
Lehrbuch  zugleich,  sind  obligatorisch  eingeführt  in  den  Kantonen 
Waadt.  Neuenburg  und  Genf.  Das  erstere,  ein  mit  Karten  und 
Ansichten  illustriertes  Lesebuch  für  die  höheren  Schulanstalten 
und  für  das  Privatstudium,  wurde  von  einigen  romanischen  Kan- 
tonen und  vom  Bunde  subventioniert.  Die  Subvention  des  Bundes 
bezweckte  ausschließlich  die  Erleichterung  der  Verbreitung  des 
Werkes. 

Für  die  deutsch-  und  die  italienischsprechende  Schweiz  fehlt 
dermalen  ein  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechender  Schüler- 
atlas. 

Das  Werk,  für  das  die  Subvention  nachgesucht  wird,  ist  be- 
stimmt, diesem  Mangel  abzuhelfen.  Es  ist  mit  großer  Sorgfalt 
durch  Fachmänner  vorbereitet  und  stellt  sich  seinem  Wesen  nach 
dar  als  eine  mit  Erweiterungen  versehene  Revision  des  im  Jahre 
1872  erschienenen  Schulatlas  von  Dr.  H.  Wettstein,  eines  Buches, 
das.  obwohl  ursprünglich  als  kantonal -zürcherisches  Geographie- 
lehrmittel publiziert,  durch  die  Einführung  in  einer  ganzen  An- 
zahl anderer  Kantone  rasch  die  Bedeutung  eines  schweizerischen 
Lehrmittels  erlangte.   .  .  . 

An  dem  Unternehmen  der  Ausarbeitung  eines  schweizerischen 
Schulatlas  beteiligen  sich  alle  Kantone,  mit  Ausnahme  von  Uri, 
Zug  und  Tessin;  der  letztere  bleibt  ihm  bloß  aus  dem  Grunde 
fern,  weil  bei  den  nächsten  Ausgaben  seine  Sprache  nicht  Berück- 
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.siehtigung  findet.  Es  ist  indessen  nidit  ansgeschlossen,  daß  nach 
dem  Erscheinen  der  eisten  Ausgaben  ein  Ansvveg  gefunden  wird, 
um  dem  Mangel  abzuhelfen. 

Elinstweilen  glauben  wir  das  Unternehmen,  so  wie  es  vorliegt, 
als  einen  wertvollen  Schritt  auf  dem  (-rebiete  der  Volksbildung  be- 
grüßen zu  dürfen  und  Ihnen  dessen  finanzielle  l'nterstützung 
empfehlen  zu  sollen." 

Der  Beschlussesantrag  des  Bundesrates  lautete: 

„Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft,  nach  Einsicht  einer  Botschaft  des  Bundes- 
rates vom  17,  November  1905, 

beschließt: 

Art.  1.  Der  Bund  gewährt  an  die  Erstellungskosten  des  von 
der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  in  deutscher 
und  französischer  Sprache  vorbereiteten  Schulatlas,  der  in  einer 
größern  Ausgabe  (von  136  Seiten)  für  die  Mittelschulen  und 
höheren  Unterrichtsanstalten  und  in  einer  reduzierten  Ausgabe 
(00 — 80  Seiten)  für  die  Sekundärschulen  und  die  Oberklassen  der 
Primarschule  erscheinen  soll,  einen  Bundesbeitrag  von  hundert- 
tausend Franken. 

Art.  2.  Von  dieser  Summe  wird  die  erste  Hälfte  im  Jahre 
1906  und  die  zweite  im  Jahre  1907  ausgerichtet. 

Art.  3.  Dieser  Beschluß  tritt  als  nicht  allgemein  verbindlicher 
Natur  sofort  in  Kraft." 

Auf  Empfehlung  der  ständerätlichen  Kommission  i)  hat  der 
Ständei-at  am  18.  Dezember  1905  dem  Bundesrat  mit  einigen 
Änderungen  des  Entwurfes  zugestimmt. 

Es  schien,  daß  die  Frage  auch  noch  durch  den  Nationalrat 
in  der  Dezembersession  1905  der  Bundesversammlung  erledigt 
werden  könne.  Allein  in  der  nationalrätlichen  Kommission'-) 
wurden  Bedenken  gegen  das  Atlasunternehmen  laut.  Das  Bureau 
der  Erziehungsdirektorenkonferenz  ist  dann  infolgedessen  durch 
den  Bundesrat  zur  Ergänzung  der  Akten  eingeladen  worden  und 
hat  unterm  22.  Januar  1906  auf  die  ihm  gestellten  Fragen  folgender- 
maßen geantwortet : 

/.  FfCKje :  Zu  welchem  (je^iauen  Preis  sollen  die  große  und  die 
kleine  Ausgabe  des  Atlas  verkauft  u-erden'^ 

Die  Preise  in  der  Botschaft  des  Bundesrates  betretfend  den 
Schulatlas  sind  mit  Fr.  4—5  per  Exemplar  für  die  große  und 
Fr.  2—3   für  die  kleine  Ausgabe  vorgesehen.    Nun   ist  zu   kon- 

')  Python  -  Freilmi-fi'  (rräsidcut),  Holt'nianii  -  St.  Galleu,  I»r.  I.orlioi-Zürieli, 
Lusser-Uri,  Scluiltlicl.'i-Aarj>au,  Siiucn-Tossin,  Dr.  Wyrscli-Nidwaldcn. 

-)  Dr.  (iobat-Bern  (l'räsidenr).  Dr.  Altlicn-.Vppon/.cll  .\.-Rli.,  Fritsclii-Zürith. 
Kuntschen-Wallis.  La^ier-Waadr.  i-ürliy-Aarffati.  Mnlirim-rri.  ()(li(r-(T<'iil.  H. 
Schorror-Sf.  Gallen. 
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statieren,  daß  für  die  Erstellung  der  mehr  als  600  Druckplatten 
für  den  Atlas  im  Devis  kaum  Fr.  50,000  in  Aussicht  g^enommen 
sind,  für  den  Einband  von  28,000  Exemplaren  kaum  Fr.  25.000. 
Die  Beschaffung  des  Atlaspapiers  wird  ebenfalls  mit  kaum 
Fr.  25.000  durchgeführt  werden  können,  so  daß  also  für  Gravur, 
Papier  und  Einband  rund  Fr.  100,000  im  Maximum  beansprucht 
werden  dürften,  das  heißt,  der  Betrag,  der  vom  Bunde  gewünscht 
wird.  Die  Kosten  des  Schulatlas  dürften  die  Summe  von  Fr.  180,000 
erreichen.  Es  würden  also  Fr.  80,000  zur  Verfügung  stehen  für 
die  allerdings  erheblichen  Druckkosten,  Versicherung.  Maga- 
zinierung etc.  Die  Druckkosten  der  ersten  Auflage  werden  nach 
dem  verbindlichen  Devis  der  Firma  Schlumpf  vom  8.  August  1901 
Fr.  36,000  für  20,000  Exemplare,  also  rund  Fr.  50,000  für  28,000 
Exemplare  betragen.  Nun  soll  angenommen  werden,  daß  zum  Bei- 
spiel die  Einbände  auf  dem  Kegiewege  vergeben  werden,  und  daß 
eine  Vertragsänderung  im  Sinne  der  Erhöhung  der  bezüglichen 
Ausgabe  sich  als  notwendig  erweise.  Diese  Erhöhung  wird  aber 
kaum  so  bedeutend  sein,  daß  das  Gesamterfordernis  für  Gravur, 
Papier,  Druck  und  Einband  auf  Fr.  160,000  ansteigt. 

Nun  war  die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren 
der  Meinung,  daß  nach  der  Erstellung  des  großen  Atlas  von  136 
Seiten,  der  für  die  Mittel-  und  höheren  Schulen  in  der  Schweiz 
bestimmt  ist,  auf  Verlangen  einzelner  Kantone  oder  Gruppen  von 
Kantonen  kleinere  Ausgaben  veranstaltet  werden  können  und 
werden  sollen,  zum  Beispiel  solche  von  60  und  80  Seiten.  Nichts 
hindert  daran,  Ausgaben  mit  noch  geringerer  Seitenzahl  zu  er- 
stellen. Aber  man  wollte  den  Kantonen  in  dieser  Beziehung  freie 
Hand  lassen  und  ihnen  eine  Gruppierung  ermöglichen.  Denn  es 
ist  anzunehmen,  daß  die  Kantone,  die  ein  ausgebildetes  Sekundar- 
schulwesen  haben,  sich  zusammenifinden  könnten,  um  beispielsweise 
die  Erstellung  eines  Atlas  von  80  oder  60  Seiten  zu  postulieren. 
Andere  werden  Konvenienz  finden,  für  die  Oberklassen  der  Primar- 
schule eine  reduzierte  Ausgabe  von  zirka  30  Seiten  herauszugeben. 
Es  sind  übrigens  noch  weitere  Kombinationen  möglich:  allein  es 
ist  unmöglich,  im  gegenwärtigen  Augenblick  hierüber  etwas  Be- 
stimmtes zu  sagen.  Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungs- 
direktoren hat  immerhin  nicht  unterlassen,  den  Plan  für  einen 
Atlas  von  80  Seiten  und  einen  solchen  von  64  Seiten  auszuarbeiten. 
Die  bezüglichen  Programme  befinden  sich  bei  den  Akten  des 
Bundesrates. 

Die  Erstellung  von  Atlanten  in  reduziertem  Umfange  ist  eine 
Kleinigkeit  und  technisch  leicht  möglich;  die  Gravurplatten  sind 
ja  vorhanden  und  werden  den  Kantonen  zur  Verfügung  gehalten. 
Allfällige  Ergänzungen  der  kleineren  Atlanten  im  Sinne  besonderer 
Wünsche  der  kompetenten  und  maßgebenden  Schulkreise  können 
durch  die  Redaktionskommission  ohne  großen  Aufwand  an  Zeit 
und  Mitteln  vorgenommen  werden. 
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Diese  Auseinandersetzungen  erschienen  notwendig,  um  klar 
zu  machen,  daß  es  bei  dieser  Sachlage  nicht  gut  möglich  ist,  auf 
die  gestellte  Frage  eine  bestimmte  Auskunft  zu  erteilen.  Darum 
ist  die  Bemerkung  in  der  Bot«:chaft  des  Bundesrates  unseres  Er- 
achtens  richtig,  daß  der  „gi'o'^e"  Atlas  zum  Preise  von  Fr.  4—5, 
der  „kleine"  zum  Preise  von  Fr.  2—:^  verkauft  werden  könne. 
Die  definitive  Entscheidung  wird  von  der  Konferenz  der  kantonalen 
Erziehungsdirektoren  zu  fällen  sein,  nachdem  die  erste  Auflage  er- 
schienen sein  wird.  Auf  keinen  Fall  wird  der  Preis  für  den  großen 
Atlas,  das  dürfte  sich  aus  den  vorstehenden  Ausführungen  er- 
geben. Fr.  5  per  Exemplar  übersteigen. 

Und  was  den  „kleinen  Atlas-'  anbetiifft.  so  hängt  dessen  Preis 
eben  von  seinem  Umfang  ab.  ob  er  zu  zirka  80  oder  zirka  64 
oder  zirka  30  Seiten  angenommen  werde.  Nach  dem  oben  Ge- 
sagten wird  auch  die  umfangreichste  der  reduzierten  Atlasausgaben 
niemals  über  Fr.  3  angesetzt  zu  werden  brauchen,  insbesondere 
weil  ja  diese  Ausgaben  sich  rasch  folgen  werden,  da  sie  schlanken 
Absatz  haben.  Es  sei  daran  erinnert,  daß  der  Wettsteinsche  Atlas 
seinerzeit  innerhalb  20—25  Jahren  sechs  Auflagen  von  je  zirka 
20,000  Exemplaren  erlebte.  Da  die  Vorräte  an  wirklich  geeigneten 
schweizerischen  Schulatlanten  —  die  neueste  Schlumpfsche  Publika- 
tion kann  nicht  als  geeignet  bezeichnet  werden  —  erschöpft  sind, 
so  ist  die  oben  ausgesprochene  Erwartung  auf  raschen  Absatz 
durchaus  gerechtfertigt. 

Es  ist  zur  Beurteilung  der  ganzen  Frage  noch  auf  ein  Moment 
aufmerksam  zu  machen.  Man  hat  der  Konferenz  der  kantonalen 
Erziehungsdirektoren  den  Vorwurf  gemacht,  sie  habe  nicht  gut 
daran  getan,  zuerst  den  ..Mittelschulatlas-'  zu  erstellen,  statt  so- 
fort an  den  ..Volksschulatlas-'  heranzutreten.  Hierauf  ist  zu  er- 
widern: Als  sich  die  Konferenz  mit  der  aus  Lehrerkreisen  an- 
geregten Atlasfrage  zu  beschäftigen  begann  (1898),  war  sie  sich 
klar,  daß  das  ganze  Unternehmen  nur  auf  allgemein  schweizerischen 
Boden  gestellt  Aussicht  auf  Verwirklichung  haben  könne.  Sie  hat 
die  meisten  Kantone  zur  Zustimmung  für  die  Durchführung  des 
Unternehmens  veranlaßt;  zur  Stunde  haben  sich  22  Kantone  hier- 
für verpflichtet.  Die  französische  Schweiz  war  nur  zu  haben  auf 
dem  Boden  eines  Programms  für  einen  Mittelschulatlas.  Und  das 
Werk  sollte  ja  doch  ein  nationales  sein  und  Kunde  ablegen  von 
schweizerischem  Können  und  Streben.  In  diesem  Gedanken  haben 
sich  dann  alle  gefunden.  Wie  dargetan  worden,  ist  der  Gedanke 
des  „Volksschulatlas-'  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  sondern  er 
kann  nun  seine  volle,  reiche  ErfüUunii-  finden.  Wäre  man  von 
Anfang  an  an  diesen  „Volksschulatlas-'  herangetreten,  so  wäre  die 
Gefahr  nahe  gelegen,  daß  derselbe  mehr  den  Bedürfnissen  regionaler 
Schulorganisationen,  sagen  wir  einmal  denjenigen  des  Sekundar- 
schulwesens  der  Ost-  und  Nordschweiz,  angepaßt  worden  wäre 
und  daß  ein  eigentlicher  schweizerischer  Schulatlas  nicht  zustande 
gekommen  wäre.     Wh'  vermuten  das. 
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Wir  Avollten  dartun.  daß  der  Weg  zum  schweizerischen 
..Volksscliiilathis"'  notwendigerweise  durch  den  schweizerischen 
Mittelschulatlas  hindurchgehen  mußte. 

Wenn  Sie  nun  zum  Schluß  auf  die  gestellte  Frage  I  eine  be- 
stimmte Antwort  wünschen  sollten,  so  lautet  sie  dahin,  daß  bei 
einer  Subvention  des  Bundes  ä  fonds  perdu  von  Fr.  100,000  der 
Preis  per  Exemplar  des  „großen  Atlas"  im  Maximum  mit  Fr.  5, 
für  den  „kleinen  Atlas"  im  Maximum  mit  Fr.  3  per  Exemplar 
angesetzt  werden  kann. 

IL  Frage:  Soll  nach  Erschöpfung  der  ersten  Auflage  eine  zweite 
auch  ::um  reduzierten  Preise  angesetzt  werden  ? 

Die  vorstehenden  Ausführungen  zeigen,  daß  nach  der  Heraus- 
gabe der  ersten  Auflage  des  Atlas  in  deutscher  und  französischer 
Sprache  (136  Seiten)  die  reduzierten  Atlasausgaben  (von  80,  64 
oder  30  Seiten  etc.)  an  die  Reihe  kommen  sollen.  Die  Notwendig- 
keit einer  zweiten  Auflage  für  den  „großen"  Atlas  dürfte  sich 
also  erst  etwa  fünf  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage 
fühlbar  machen.  Die  dannzumalige  Gesamtausgabe  für  die  zweite 
Auflage  wird,  da  ja  die  Gravurplatten  erstellt  sind,  sich  im  w^esent- 
lichen  aus  den  Posten  für  Papier.  Druck  und  Einband,  sodann 
aus  verhältnismäßig  kleinen  Summen  für  die  Evidenthaltung  des 
Atlas  auf  jenen  Zeitpunkt  und  für  die  Amortisation  der  Platten  etc. 
zusammensetzen.  Da  ist  es  selbstverständlich,  daß  der  Preis  per 
Exemplar  in  keinem  Falle  höher  als  der  erstmals  angesetzte 
sein  wird;  wahrscheinlich  kann  ein  wesentlich  niedrigerer  Preis 
in  Aussicht  genommen  werden.  Damit  glauben  wir,  die  zweite 
Frage,  wenn  wir  sie  richtig  verstanden,  beantwortet   zu  haben. 

IIL  Frage:  Sollte  nicht  neben  der  reduzierten  Ausgabe  eines 
Atlas  von  zirka  80  Seiten  (nicht  Blättern)  noch  eine  solche  von  zirka 
25  Seiten  (nicht  Blättern)  erstellt  werden  '^ 

Wir  können  mit  Bezug  auf  diese  Frage  auf  die  bei  Be- 
antwortung von  Frage  I  gebrachten  allgemeinen  Ausführungen 
verweisen.  Wenn  sich  das  Bedürfnis  für  einen  Atlas  in  dem  an- 
gegebenen Umfange  herausstellt,  so  wird  die  Redaktionskommission 
für  den  Schulatlas  sofort  bereit  sein,  einen  solchen  kleinen  Atlas 
zusammenzustellen,  indem  sie  eine  Auswahl  von  Karten  aus  dem 
mittlem  Atlas  (64  oder  80  Seiten)  trifft. 

Ob  das  Bedürfnis  hierfür  vorhanden  ist,  wird  die  Konferenz 
der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  auf  Grund  der  Mitteilungen 
ihrer  Mitglieder  bestimmen.  Wird  diese  Bedürfuisfi-age  bejaht,  so 
wird  die  Konferenz  folgende  Atlanten  erstellen: 

Ausgabe  A:  Atlas  von  136  Seiten  für  Gymnasien,  Industrie- 
schulen, Handelsschulen,  Seminarien  etc. 

Ausgabe  B:  Atlas  von  60—80  Seiten  (der  definitive  Um- 
fang ist  noch  festzustellen)  für  Sekundärschulen,  Bezirksschulen  etc. 
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Ausgabe  C:  Atlas  von  zirka  2")  Seiten  für  die  Oberklassen 
der  Primarschule. 

Wir  ändern  an  der  Seitenzahl  25  der  Ausgabe  ('  nichts.  Es 
wird  zwar  nicht  möglich  sein,  eine  ungerade  Seitenzahl  in  einem 
Atlas  zu  bringen.  Bei  der  Aufstellung  eines  genauen  Programms 
wird  sich  wohl  zeigen,  daß  man  eher  'A2  als  nur  24  Seiten  in 
Aussicht  nehmen  wird. 

Wir  fügen  bei,  daß  die  Erziehungsdirektorenkonferenz  in  den 
Tagungen  des  Jahres  190()  definitiv  die  Programme  für  die  re- 
duzierten Atlasausgaben  feststellen  wird:  sie  hat  diese  Vor- 
bereitungsarbeit längst  in  Aussicht  genommen.  Sollte  die  national- 
rätliche  Kommission  wünschen,  auch  einen  Piogrammentwurf  für 
Ausgabe  C  zu  erhalten,  so  werden  wir  die  Redaktionskommission 
für  den  Schulatlas  unverweilt  mit  dieser  Aufgabe  betrauen. 

Am  28.  März  1906  ist  dann  der  Kredit  durch  die  Bundesver- 
sammlung endgültig  bewilligt  worden  (0.  S.  XXII,  Seite  149).  Der 
Beschluß  lautet  folgendermaßen: 

Bundesbeschluß  betreffend  die  Gewährung  eines 
Buudesbeitrages  an  die  Kosten  der  Herausgabe  eines 
schweizerischen   Schulatlas.     (Vom  28.  März  1906.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft, nach  Einsicht  einer  Botschaft  des 
Bundesrates  vom  17.  November  1905 

beschließt: 

Art.  1.  Der  Bundesrat  wird  ermächtigt,  an  die 
Erstellungskosten  des  von  der  Konferenz  der  kan- 
tonalen Erziehungsdirektoren  in  deutscher  und  fran- 
zösischer Sprache  vorbereiteten  Schulatlas  einen 
Bundesbeitrag  von  hunderttausend  Franken  zu  ge- 
währen. 

Art.  2.  Von  diesem  Kredit  entfällt  die  erste  Hälfte 
auf  das  Jahr  1906  und  die  zweite  auf  das  Jahr  1907. 

Art.  3.  Dieser  Beschluß  tritt  als  nicht  allgemein 
verbindlicher  Natur  sofort  in  Kraft. 

Am  Protokoll  ist  dann  noch  folgender  Vormerk  enthalten: 

„Die  Ausrichtung  des  Bundesbeitrages  von  Fr.  100,000  an  die 
Herausgabe  eines  schweizerischen  Schulatlasses  erfolgt  unter  der 
Voraussetzung,  daß  dem  Bunde  das  Verfügungsrecht  über  die 
Platten  mit  den  Originalzeichnungen  des  Atlasses  zustehe.-' 

„Dabei  wird  der  Wunsch  ausgesprochen,  daß  außer  dem  Atlas 
von  136  Seiten  (Ausgabe  A),  der  für  die  h()hern  ^littelscliulen  vor- 
gesehen ist,  billigere  Ausgaben  für  die  Sekundärschule,  so- 
wie für  die  obern  Klassen  der  Primarschule  erstellt  werden,  die 
in   albo  (der  Sekundarschulatlas  von  zirka  64—80  Seiten,  Aus- 
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gäbe  B,  zu  Fr.  2 ;  der  Primarschulatlas  von  zirka  32 — 40  Seiten, 
Ausgabe  C,  zu  Fr.  1)  an  die  Kantone  abzugeben  sind. 

,.Dic  historischen  Karten,  die  im  Programm  für  den  Sekundar- 
schulatlas,  Ausgabe  B,  erwähnt  sind,  sollen  auch  in  den  Primar- 
schulatlas aufgenommen  werden." 

3.  Die  Atlasausgaben  für  dieSekundar  schule  und  die 

Oberklassen  der  Primarschule. 

(Reduzierte  Atlasausgaben.) 

Schon  zu  Beginn  der  Beratungen  über  die  Erstellung  eines 
schweizerischen  Schulatlas  wurde  eine  Atlasausgabe  für  die  Sekundär- 
schulen und  eventuell  der  obern  Klassen  der  Primarschule  (7. — 9. 
Schuljahr  in  Aussicht  genommen.  Insbesondere  war  das  der  Wunsch 
der  Vertreter  aus  der  deutschen  Schweiz.  Die  vorberatenden  und 
die  entscheidenden  Instanzen  haben  sich  dann  auf  die  Herausgabe 
eines  Schulatlas  für  die  schweizerischen  Mittelschulen  geeinigt,  um 
dem  Werk  den  nationalen  schweizerischen  Charakter  zu  wahren. 
Das  ist  deutlich  ausgesprochen  worden  in  der  Eingabe  der  Er- 
ziehungsdirektorenkonferenz an  die  Bundesbehörden  vom  22.  Juli 
1905,  durch  welche  ein  Bundesbeitrag  von  Fr.  100,000  nachgesucht 
wurde,  sodann  auch  in  den  ergänzenden  Mitteilungen  des  Vororts 
Appenzell  A.-Rh.  der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren 
vom  22.  Januar  1906  an  den  Bundesrat  (vergl.  Seiten  22  if.  hiervor). 

Die  Bewilligung  der  Bundessubvention  von  Fr.  100,000  er- 
folgte unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Platten  den  Kantonen  für 
die  reduzierten  Atlasausgaben  zur  Verfügung  gehalten  werden. 

Die  Frage  der  reduzierten  Atlasausgaben  —  nach  der  bis- 
herigen Entwicklung  der  Verhältnisse  dürfte  es  sich  bloß  um  solche 
von  80  und  40  Seiten  i)  handeln  —  soll  nun  nach  der  Auffassung 
der  Delegation  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  in  der  Weise 
verfolgt  werden,  daß  eine  Konferenz  von  Schulmännern  aus  den- 
jenigen Kantonen,  welche  besondere  Ausgaben  des  Atlas  für  ihre 
Sekundärschulen  und  obern  Pj  imarschulklassen  wünschen,  zusammen- 
trete, einmal  um  der  Lehrerschaft  derselben  durch  Vertreter  aus 
ihren  Kreisen  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  die  Programme  der 
in  Frage  stehenden  Atlanten  vernehmen  zu  lassen.  In  die  Kon- 
ferenz hätte  jede  der  interessierten  Erziehungsdirektionen  aus  der 
Lehrerschaft  ihres  Kantons  einen  Vertreter  zu  bezeichnen. 

Die  Erziehungsdirektorenkonferenz  hat  in  ihrer  am  3.  Sep- 
tember 1907  in  Lausanne  abgehaltenen  Sitzung  der  von  ihr  be- 
stellten Atlasdelegation  Vollmacht  erteilt,  die  Angelegenheit  weiter 
zu  verfolgen. 

Bei  den  reduzierten  Atlasausgaben  handelt  es  sich  nur  darum, 
eine  Auswahl  unter  den  Karten  des  großen  Atlasses   zu  treffen; 

^)  Siehe  Beilagen  IL  und  III. 
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dieselben  werden  nnverändert  in  die  kleineren  Atlanten  hinüber- 
genoramen.  Damit  hat  man  den  Vorteil,  daß  die  beiden  reduzierten 
Ausgaben  sofort  erscheinen  können,  weil  keine  neuen  Platten 
graviert  werden  müssen ;  ferner  fallen  damit  die  Herstellungskosten 
fiir  neue  Platten  weg,  so  daß  also  bei  diesen  kleineren  Ausgaben 
nur  die  Kosten  für  Druck  und  Papier  zu  berücksichtigen  sind. 

Was  den  Umfang  betrifft,  so  sind  80  Seiten  für  den 
Sekundär  schul  atlas  (Ausgabe  B)  nicht  zu  viel.  Enthielt  doch 
der  Wettstein'sche  Atlas  G4  Seiten  und  zwar  nur  geographisch- 
topographischen  Inhalts.  Wenn  nun  hier  noch  einiges  über  Klima, 
Produkte.  Industrie,  Völker  etc.  aufgenommen  wird,  ist  die  Zahl 
von  80  Seiten  erreicht. 

Die  kleinste  Ausgabe  (C)  mit  40  Seiten  wäre  für  die  obersten 
Klassen  der  Primarschule  bestimmt  (7.  und  8.  eventuell  9.  Schul- 
jahr). Wenn  man  die  Schweiz,  die  umgebenden  europäischen  Länder 
und  jeden  Erdteil  berücksichtigt,  so  kommt  man  sofort  auf  diese 
Seitenzahl. 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  verschiedenen  Kartengruppen 
in  der  Seitenzahl  reduziert  worden  sind,  ergibt  sich  aus  folgender 
Tabelle : 

A.  B.  C. 

Einleitung  und  Schweiz     25  17  8 

Europa 54  23  12 

Asien 12  8  4 

Amerika 15  12  6 

Australien 5  4  2 

Allgemeine  Geographie      16  9  4 

136  Seiten    80  Seiten    40  Seiten. 

4.  Die  französische  Ausgabe  des  Atlasses. 
In  dem  Augenblicke,  da  die  Abzüge  der  ersten  Blätter  der 
deutschen  Ausgabe  vorhanden  waren,  trat  die  Eedaktionskommission 
an  die  Vorbereitungen  für  die  französische  Ausgabe  heran.  In 
ihren  Sitzungen  vom  4.  November  1905  und  27.  Februar  1906  be- 
stellte sie  für  die  Förderung  der  Arbeit  eine  Subkommission.  Sie 
besteht  aus  folgenden  Mitgliedern: 

1.  Professor  (jetzt  Erziehungsdirektor)  W.  Rosier-Genf  als  Prä- 
sident; 

2.  Staatsschreiber  Dr.  A.  Huber-Zürich.  Vertreter  derErziehungs- 
direktoi-enkonferenz ; 

3.  Seminardirektor  F.  Guex-Lausanne ; 

4.  Professor  Charles  Knapp-Neuenburg; 

5.  Kartograph  Maurice  Boiel-Neuenburg,  Aktuar. 

In  ihrer  ersten,  am  2.  September  1907  in  Lausanne  abge- 
haltenen  Sitzung  wurde   auf  Grund   eines   einläßlichen   Referates 
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des  Vorsitzeudeu  festgesetzt,  daß  es  sich  bei  der  französischen 
Ausgabe  nicht  lediglich  um  eine  Übersetzung  der  deutschen  Aus- 
gabe handeln  könne,  sondei-n  in  gewissem  Sinne  um  eine  Neu- 
gestaltung der  geographischen  Nomenklatur  in  Anlehnung  an  die 
Bedürfnisse  und  Forderungen  der  französischen  Methodik  und 
Wissenschaft,  also  um  eine  selbständige  Übertragung  des  Werkes 
ins  Französische.  (Vergleiche  übrigens  die  Mitteilungen  auf  Seite  40 
hiernach.)  Mit  der  Ausführung  der  Arbeit  wurden  Erziehungs- 
direktor W.  Rosier  in  Genf  und  Kartograph  ^faurice  Borel  in 
Neuenburg  betraut. 

5.  Der  Einband  des  Atlasses. 
Im  Vertrag  mit  der  Kartographia  Winterthur  A.-G.  ist 
festgestellt  worden,  daß  die  Firma  den  Einband  des  Atlas  zu 
liefern  habe,  xluf  wiederholte  Eingaben  des  Schweizerischen  Buch- 
bindermeistervereins an  die  Erziehungsdirektorenkonferenz  hin  ist 
die  Delegation  für  den  Schulatlas  eingeladen  worden,  die  Frage 
der  Erstellung  der  Buchbinderarbeiten  in  Regie  einer  nähereu 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Das  ist  dann  geschehen,  und  in  der 
Sitzung  vom  8.  Mai  1906  hat  die  Konferenz  der  Erziehungs- 
direktoren in  ihrer  in  Bern  al)gehaltenen  Sitzung  beschlossen,  dem 
Gesuche  zu  entsprechen  und  die  daher  notwendige  Vertrags- 
änderung durch  die  Delegation  vorzunehmen. 

Gemäß  diesem  Beschlüsse  können  nun  die  Buchbinder  sämt- 
licher Kantone  bedacht  werden.  Die  Atlanten  sollen  den  einzelnen 
Erziehungsdirektoren  in  albo  abgeliefert  werden,  und  es  ist  den- 
selben freigestellt,  die  Arbeit  in  der  ihnen  gutscheinenden  Weise 
zu  vergeben. 

Der  Umschlag  des  Werkes  soll  aber  einheitlich  sein;  es  soll 
durch  denselben  die  Kooperation  von  Bund  und  Kantonen  bei  der 
Erstellung  des  Werkes  zum  Ausdruck  gelangen,  indem  die  Wappen 
des  Bundes  und  der  Kantone  in  künstlerischer  Weise  gruppiert 
erscheinen. 

B.  Der  Inhalt  des  schweizerischen  Schulatlasses. 

I.  Technische  und  methodische  Vorfragen. 

Als  man  an  die  Ausarbeitung  des  Planes  für  einen  Atlas  ging, 
waren  zunächst  eine  Reihe  von  technischen  und  methodischen 
Vorfragen  zu  erledigen,  wie  z.  B.  das  Format,  die  Maßstäbe,  die 
Projektionsarten,  die  Auswahl  der  Karten  etc. 

1.   Das  Format. 
Ein   Schulatlas   muß   so   groß  als  möglich  gemacht  werden; 
dann  kann  man  im  allgemeinen  auch  größere  Maßstäbe  anwenden. 
Mit   der  Größe    des   Maßstabes  -wächst  die  Klarheit   und  Deut- 
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lichkeit  der  Karte;  sie  wird  tür  den  Scliüler  l)esser  lesbar.  Auf 
der  andei'ii  Seite  darf  ein  Scliulatlas  nicht  so  groß  sein,  daß  er 
nicht  mehr  Platz  in  der  Sclmlta.sche  findet,  oder  daß  er  —  auf- 
geschlagen —  mehr  Raum  beansprucht,  als  dem  Schüler  in  seiner 
Bank  zur  Verfiigung  steht. 

Entscheidend  für  den  schweizerischen  Schulatlas  war  nun  die 
Karte  der  Schweiz.  Für  diese  mußte  man  mindestens  den 
Maßstab  1  :  1,000,000  nehmen;  das  gab  eine  Länge  der  Karten 
von  mindestens  350  mm.  Dagegen  hätte  der  Maßstab  1 :  800,000 
schon  4H7  mm  erfordert,  wäre  also  zu  groß  gewesen.  Damit  dann 
die  Karte  nicht  allzu  knapp  im  Osten  und  Westen  der  Schweiz 
abschneide,  wurde  die  Länge  innerhalb  des  Kartenrandes  auf 
385  mm  festgesetzt.  —  Die  Höhe  ergab  sich  namentlich  durch  die 
Erdteilkarten  in  ähnlicher  Weise  zu  290  mm  (Pflichtenheft,  Art.  6). 
Dieses  Kartenformat  von  385  x  290  mm  ist  allerdings  groß,  größer 
als  dasjenige  der  meisten  Schulatlanteu.  Aber  damit  ist  der 
große  Vorteil  erreicht,  daß  man  möglichst  viele  Karten  im  gleichen 
Maßstab  darstellen  kann  und  die  übrigen  Maßstäbe  damit  leicht 
vergleichbar  sind. 

2.  Vorder-  und  Rückseiten. 

Ein  Schulatlas  für  die  Mittelschule  muß  heutzutage  außer 
den  gewöhnlichen  geographischen  Karten  auch  eine  Menge  Spezial- 
darstellungen  enthalten.  Um  diese  unterzubringen,  ohne  den  Um- 
fang des  Atlasses  ungebührlich  zu  vergrößern,  muß  man  dazu 
greifen,  außer  den  Vorderseiten  auch  die  Rückseiten  zu 
benutzen.  Wenn  also  der  Atlas  auch  136  Seiten  zählt  —  eine 
Zahl,  die  nur  vom  Schulatlas  von  Diercke  und  Gabler  erreicht 
und  überschritten  wird  (156  Seiten)  — ,  so  macht  das  nach  alter 
Zählung  doch  nur  34  Blätter  aus. 

Natürlich  kann  man  für  die  Rückseiten  der  gebrochenen 
Blätter  nur  Karten  von  ungefähr  halber  Größe,  nämlich  170  X 
290  mm,  verwenden.  Man  ist  also  in  der  Anordnung  der  Karten 
nicht  ganz  frei;  denn  man  muß  doch  die  Nebenkarten  eines  Ge- 
bietes im  Zusammenhang  mit  der  oder  den  Hauptkarteu,  unmittel- 
bar vor-  oder  nachher  einreihen.  Damit  erreicht  man  aber  ganz 
bedeutende  Vorteile.  Einmal  fallen  bei  den  Hauptkarten  sämtliche 
Kartons  weg,  wie  man  sie  bisher  in  den  leeren  Ecken  etc.  an- 
zubringen pflegte,  weil  man  doch  auch  einige  Spezialdarstellungen. 
Stadtpläne  etc.  bringen  wollte.  Durch  Weglassen  der  Kartons 
erhalten  aber  die  Hauptkarten  ein  vornehmeres,  ruhigeres  Aus- 
sehen. Darum  ist  auch  überall  die  Legende  außerhalb  des  Karten- 
randes angebracht  worden. 

Ferner  gewinnt  man  damit  reichlichen  Raum  für  alle  Arten 
von  Spezialdarstellungen:  typische  Landschaften  in  größern 
Maßstäben,  Stadtpläne,  geologische,  klimatische,  wiitschaftliche, 
ethnographische  und  statistische  Karten.     Alle  diese  Nebenkarten 
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kann  man  planmäßig  berücksichtigen,  anstatt  nur  gelegentlich  auf 
einem  Karton  in  der  Ecke  einer  Hauptkartc  etwas  zu  bringen. 
Wenn  mau  dann  diese  Spezialdarstellungeu  auf  den  Rückseiten 
noch  in  aliquoter  Teilung  anordnet,  so  bieten  auch  diese  ein 
ruhiges  Bild,  statt  der  früher  oft  vorkommenden  ganz  unregel- 
mäßig zusammengesetzten  Kartenblätter. 

3.  MaJ3stäbe. 

Eine  der  schwierigsten  und  zeitraubendsten  Fragen  bei  einem 
Schulatlas  ist  die  Feststellung  der  Maßstäbe;  das  Ergebnis  hängt 
natürlich  wechselseitig  zusammen  mit  dem  Format.  Als  oberstes 
Prinzip  gilt  dabei,  so  viel  als  möglich  den  gleichen  Maßstab 
anzuwenden;  wo  das  nicht  angeht,  Maßstäbe,  die  sich  leicht 
miteinander  vergleichen  lassen.  Allerdings  läßt  sich  das 
nicht  immer  strenge  durchführen;  der  Raum  zwingt  unter  Um- 
ständen zu  einer  Abweichung,  die  bei  einer  Nebenkarte  schließlich 
auch  nicht  so  nachteilig  ist.  So  viel  als  möglich  ist  aber  die 
Einheit  und  Vergleichbarkeit  der  Maßstäbe  gewahrt 
worden.     Man  findet  im  Atlas  folgende  Maßstäbe  verwendet: 

0.  1:50,000  für  7  schweizerische  Städte,  nämlich: 
Bern.  Basel,  St.  Gallen,  Luzern,  Zürich.  Genf,  Lausanne. 

b.  1:125,000  für  6  Landschaftstypen  aus  der  Schweiz, 
nämlich :  Waadtiänder  Jura,  Aargauer  Jura,  Napfgebiet,  Umgebung 
von  St.  Gallen,  Glärniseh,  Jungfrau. 

Für  diese  Karten  wäre  das  Bessere  gewesen  1  :  100,000. 
Damit  hätte  man  aber  auf  dem  gegebenen  Raum  —  je  eine  Rück- 
seite von  170  X  290  mm  —  das  Wesentliche  dieser  Landschafts- 
typen nicht  zum  Ausdruck  bringen  können ;  ein  kleinerer  Maßstab, 
etwa  1  :  200.000.  war  ausgeschlossen,  weil  dadurch  die  Darstellung 
als  topographische  Karte  unmöglich  geworden  wäre. 

c.  1:200,000  für  Stadtpläne  europäischer  Länder. 
18  Städte:  Berlin,  Hamburg.  Wien,  Budapest,  Konstantinopel. 
Athen,  Rom,  Venedig.  Genua,  Neapel,  Paris,  Madrid,  Barcelona, 
London.  Amsterdam,  Kopenhagen,  St.  Petersburg.  Moskau ;  ferner 
zwei  Landschafts  typen:  Aus  dem  Karst,  aus  der  Puszta. 

d.  1:500,000  für  Städte  außer  Europa,  ferner  für 
Landschaftstypen.  6  Städte:  Jerusalem,  Peking,  Kairo, 
Chicago,  New  Yoik.  13  Landschaften:  Bocche  di  Cattaro,  Bos- 
porus, Santorin,  Albanergebirge,  Golf  von  Neapel,  Ätna,  Brest, 
Marseille,  Les  Landes,  Themsemündung,  Manchester  -  Liverpool, 
Rotterdam,  Eremiten-Inseln. 

e.  1:1,000,000  für  die  Schweiz,  ferner  für  Land- 
schafts typen.  2  Karten  der  Schweiz,  physisch  und  politisch. 
22  Speziafkarteu :  Elbemündung,  Frisches  Haff,  Podelta,  Auvergne, 
Tejomündung.  Gibraltar,  Kaledonischer  Kanal,  Ostseeküste  bei 
Stockholm.    Sognefjord,    Finnische  Seen,    Odessa  und   Umgebung, 
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Bai  von  Tokio,  Oase  Siwali,  Kapstadt  und  Umgebung,  Pretoria- 
Johannesburg,  Nationalpai'k,  Niagara,  Rio  de  Janeiro,  Panama, 
Jaluit,  ( 'hristmas-Island. 

j\  1  :  2,000,000  für  8  Nebenkarten  der  Schweiz :  Klima.  Pro- 
dukte, Volksdichte.  Sprachen,  Religion;  ferner  füi':  FärOer,  Hawaii, 
Samoa-Inseln. 

(j.  1  :  2,500,000  für  die  Karte  des  Alpenlandes  und  die  geo- 
logische Karte  desselben.  Hier  ließ  sich  1  :  2,000,000  nicht  mehr 
verwenden,  weil  sonst  nicht  die  ganze  Alpenkette  zur  Darstellung 
gekommen  wäre ;  man  wählte  also  den  gröi3ten  Maßstab,  der  das 
noch  gestattete. 

k.  1:4,000,000  für!)  Länder  karten  Europas:  2  vom 
Deutschen  Reich,  2  von  Österreich-Ungarn,  Balkanhalbinsel,  Italien. 
Frankreich,  Pyrenäenhalbinscl.  Nordseeländer.  Für  den  Vergleich 
mit  der  Karte  von  Europa,  1  :  15.000,000,  wäre  1  :  5.000,000 
geeigneter  gewesen ;  dann  wäre  aber  außer  dem  betreffenden  Land 
unverhältnismäßig  viel  anderes  Gebiet  auf  das  Blatt  gekommen. 
Dem  gegenüber  wurde  der  größere  Maßstab  vorgezogen. 

/.  1  :  5,000.000  für  9,  meist  außereuropäische  Nebenkarten: 
Spitzbergen,  Neuenglandstaaten,  Mississippi -Delta,  Mount  Elias. 
Kalifornien,  Titicacasee,  Westgrönland,  Ostgrönland. 

A-.  1  :  6.000.000  für  Skandinavien  und  Island.  Hier  wurde 
dieser  Maßstab  durch  den  Raum  aufgezwungen;  dafür  zeigt  die 
Karte  von  Skandinavien  die  ganze  Ostsee. 

/.  1:8.000,000  für  11  Karten  der  Produkte,  Volks- 
dichte, Völker  von:  Deutsches  Reich,  Österreich-Ungarn. 
Balkanhalbinsel,  Frankreich,  Pyrenäenhalbinsel.  Diese  Kärtchen 
haben  je  den  halben  Maßstab  der  Hauptkarten  des  betreffenden 
Landes. 

m.  1:  10,000,000  für  Rußland,  ferner  für  Feuerland.  Vik- 
torialand, West-Antarktis.  Bei  Rußland  nötigte  die  Größe  des 
Gebietes  zu  dieser  Abweichung,  die  aber  immerhin  -/g  vom  Maß- 
stab Europas  ist. 

n.  1  :  15,000,000  für  11  Karten:  Europa  physisch  und  po- 
litisch, Ostindische  Inseln,  China,  Japan,  Vorderasien,  Nil- 
länder. Südafrika,  Vereinigte  Staaten.  Südöstliches  Asien. 
Neuseeland. 

o.  1  :  22,500.000  für  H  Karten  von  Europa :  Geologie,  Völker 
und  Verkehr.  Um  ganz  Europa  auf  eine  Seite  zu  bringen,  mußte 
der  Maßstab  IV2  mal  kleiner  genommen  w^erden  als  für  die  Haupt- 
karte von  Europa. 

l).  1  :  30,000,000  für  die  9  K%i'ten  der  außereuropäischen 
Erdteile,  ferner  für  die  Nord-  und  Süd  polar  karte  und  für 
8  Kärtchen  von  Euro  !>  a  für  Klima.  Pflanzen,  Völker.  Religionen. 
Volksdichte. 
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q.  1:60,000,000  für  Australien  und  Polynesien,  ferner 
21  Kärtchen  der  außereuropäischen  Erdteile  für  Geologie,  Klima, 
Völker,  Volksdichte. 

r.  1  :  105,000,000  für  Planiglobeu  physisch  und  politisch. 

.S-.  1  :  120,000,000  für  die  Karte  der  Meeresströmungen. 

/.  1  :  210.000,000  für  12  Kärtchen  der  Erde:  Produkte,  Völker. 
Religionen.  Volksdichte  etc.     (Projektion  nacli  Molhveide.) 

u.  1  :  240.000,000  für  10  Kärtchen  der  Erde  in  Merkators 
Projektion:  Klima  etc. 

^^'eun  man  nur  die  eigentlichen  geographischen  Karten 
zusammenfaßt,  so  ergibt  sich  folgende  Übersicht: 

1  :  1,000.000:  2  Karten  der  Schweiz. 

1  :  2.500,000 :  2  Karten  des  Alpenlandes. 

1  :  4,000.000 :  1)  Karten  europäischer  Länder. 

1  :  5,000.000 :  13  Karten  außereuropäischer  Landschaften. 

1  :  6.000,000:  Skandinavien  und  Island. 
.    1  :  10,000,000 :  Rußland. 

1  :  15,000,000:  2  Karten  von  Europa,  9  Karten  außer- 
europäischer Länder. 

1  :  30.000,000:  9  Karten  der  außereuropäischen  Erdteile. 

1  :  60,000,000 :  Australien  und  Polynesien. 

4:.  Projektionen. 
Eine  wichtige  und  komplizierte  Vorfrage  für  den  Schulatlas 
—  wie  für  jeden  Atlas  —  war  ferner  die  Auswahl  der  Projektions- 
arten. Die  Grundsätze,  die  dafür  leitend  gewesen  sind,  wurden 
aufgestellt  von  Prof.  Dr.  E.  Brückner,  damals  in  Bern,  jetzt  in 
Wien.    Es  sind  folgende: 

a.  Für  Karten  in  großen  Maßstäben,  wie  z.B.  Stadt- 
pläne, Spezialkarten  etc.,  die  nur  ein  kleines  Gebiet  darstellen, 
behält  man  die  Projektion  der  Originalkarten  bei,  die  als  Grund- 
lage dienen. 

Das  gilt  auch  noch  für  die  Schweiz,  in  1 : 1,000,000,  die 
in  Bonne'scher  Projektion,  modifiziert  nach  Flam- 
stee d,  gezeichnet  ist,  gerade  wie  die  offiziellen  eidgenössischen 
Karten. 

b.  Bei  kleineren  Maßstäben  wird  folgendes  Prinzip  angewendet : 
Die  Projektion  ist  so  zu  wählen,  daß  sie  für  das  betreffende  Gebiet 
möglichste  Flächentreue  mit  kleinsten  Verzerrungen  verbindet.  Bei 
sonst  gleichen  Vorzügen  verdient  die  einfachere  Projektion  den 
Vorzug  vor  der  schwierigeren.    Daraus  ergab  sich  folgendes: 

1.  Für  Länder,  die  sich  Weniger  als  20^  von  N  nach  S  er- 
strecken, genügt  als  einfachste  Projektion  die  echte  (normale), 
äquidi  staute  Kegelprojektion  mit  einem  längen- 
treuen Parallelkreis.     (Projektion  auf  den  im  Mittelparallel 
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des  abzubildenden  Gebietes  die  Erde  berührenden  Kegelmantel. 
Vergleiche  Atlas  Seite  G— 7,  Figur  9  und  10.)  —  Bei  5<>  Abstand 
nach  N  oder  S  vom  Mittelparallel,  was  bei  den  meisten  europäischen 
Ländern  nicht  übeischritten  wird,  betragen  die  Winkelfehler  am 
Rande  nicht  über  15'.  die  Strecken-  und  Flächenfehler  höchstens 
0,570.  —  Solche  Karten  sind  im  Atlas:  Deutsches  Reich.  Öster- 
reich, Balkanhalbinsel.  Italien.  Frankreich,  Pyrenäenhalbinsel. 
Nordseeländer. 

Bei  Skandinavien,  das  sich  durch  20  0  von  N  nach  S  erstreckt, 
ist  die  gleiche  Projektion  angewendet;  da  betragen  die  Winkel- 
fehler am  Kartenrande  im  Maximum  lo.  die  Strecken-  und  Flächen- 
fehler höchstens  2"o. 

Einen  Grenzfall  dieser  Projektion  bildet  die  Karte  der  Ost- 
indischen Inseln.  Seite  85,  wo  der  die  Erde  im  Äquator  berüh- 
rende Kegel  zum  Zj^linder  wird. 

2.  Wenn  ein  Land  sich  mehr  als  20  0  von  N  nach  S  erstreckt, 
so  empfiehlt  sich  statt  der  vorigen  die  echte  (normale),  äqui- 
distante  Kegelprojektion  mit  zwei  längentreuen 
Parallelkreisen  (sogenannte  de  Tlsle'sche  Projektion.  Ver- 
gleiche Atlas  Seite  6—7,  Figur  IL)  —  In  dieser  Projektion  sind 
dargestellt  die  Karten  Rußland  und  Vereinigte  Staaten. 

8.  Für  größere  Gebiete  —  Erdteile  oder  Halbkugeln  —  ist 
Aveitaus  am  besten  Lamberts  flächentreue  Azimutal- 
projektion. Vergleiche  Atlas  Seite  6 — 7,  Figur  15  und  16.  Diese 
Projektion  wird  jedesmal  konstruiert  für  den  Horizont  des  Karten- 
mittelpunktes. Sie  verbindet  mit  Flächentreue  möglichst  geringe 
AVinkelverzeirung.  Darin  ist  sie  der  bisher  für  Erdteilkarten  fast 
immer  verwendeten  Bonne'schen  Projektion  weit  überlegen.  Man 
halte  nur  gegen  unsere  Karten  von  Europa  oder  Asien  eine  von 
den  bisherigen  landläufigen  Bonne'schen  Projektionen  und  vergleiche 
die  Figuren  in  den  oberen  Kartenecken,  oder  auch  die  Winkel, 
unter  denen  sich  Meridiane  und  Parallelkreise  schneiden. 

Bei  den  Halbkugeln  vertritt  sie  mit  Vorteil  die  bisher  meist 
angewendete  stereographische  Projektion,  vor  der  sie  den  Vorzug 
der  Flächentreue  hat,  während  sich  die  Winkelfehler  innert  mäßigen 
Grenzen  halten. 

Im  Atlas  findet  man  die  Lambertsche  Projektion  für  alle 
Erdteilkarten,  inklusive :  Australien  und  Polynesien,  sowie  für  die 
beiden  Halbkugeln  und  für  die  Polarkarten  auf  Seite  122  und  128 
angewendet. 

4.  Wenn  es  bei  Darstellung  dei'  Halbkugeln  darauf  ankommt. 
Erscheinungen  auf  dem  gleichen  Parallelkreis  zu  vergleichen,  so 
empfiehlt  sich  M  0 1 1  w  e  i  d  e  s  h  0  m  a  1 0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  Projektion, 
weil  da  die  Parallelkreise  als  Gerade  erscheinen.  Vergleiche  Atlas 
Seite  6—7,  Figur  U.  Sie  hat  vor  der  folgenden  Projektion  den 
großen  Vorzug  der  Flächentreue.    Daher  ist  sie  verwendet  für  die 
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Kolonialkaite,  Seite  130/131,  ferner  zu  den  kleineu  Erdkarten  für 
Avirtschaftliche  Verhältnisse,  Volksdichte,  Völker,  Religionen  etc. 
5.  Dagegen  ist  —  im  Gegensatz  zu  den  meisten  bisherigen 
Atlanten  —  die  Verwendung  von  Merkators  Projektion 
(Atlas  Seite  6—7,  Figur  13)  sehr  eingeschränkt  worden.  Sie  ist 
zwar  winkeltreu,  gibt  aber  gegen  die  Pole  wachsende  Flächen- 
fehler und  stellt  die  Pole  selbst  gar  nicht  dar.  Einzig  wenn  es 
auf  Flächentreue  weniger  ankommt  und  wenn  man  die  Erdober- 
fläche als  Ganzes,  nicht  in  zwei  Halbkugeln  haben  muß,  dann  ist 
sie  unentbehrlich.  Verwendet  ist  sie  daher  für  die  Karte  der 
Meeresströme  (Seite  126 — 127)  und  für  die  kleinen  Karten  der 
Isothermen,  Isobaren,  Regenmenge,  Regenzeit  etc. 

II.   Darstellung. 

1.   Geographische  Karten  (Hauptkarten). 

Bei  der  Auswahl  der  Haupt  karten  für  die  Doppelseiten 
mußte  Rücksicht  genommen  werden  auf  die  methodische  Forde- 
rung, daß  sowohl  die  physischen,  als  auch  die  politischen  Ver- 
hältnisse zu  genügend  klarer  Darstellung  gebracht  werden  müssen. 
Bei  einfachen  Gebieten:  Italien,  Balkanhalbinsel,  Frankreich, 
Pyrenäenhalbinsel,  Nordseeländer,  Skandinavien,  Rußland  etc.  — 
genügte  eine  Karte,  auf  welcher  die  politischen  Grenzen  einfach 
durch  ein  rotes  Farbband  dargestellt  wurden. 

In  den  komplizierteren  Fällen  dagegen  —  bei  der  Schweiz, 
Deutschland,  Österreich-Ungarn,  bei  allen  Erdteilen  —  wurde  neben 
einer  physischen  Karte  noch  eine  besondere  politische 
Karte  aufgenommen,  auf  der  das  Terrain  nur  in  neutralem  Unter- 
druck angedeutet  ist,  während  die  politischen  Gebiete  durch 
Fläch  entfärben  klar  voneinander  getrennt  sind.  Die  gleichen 
Karten  boten  auch  Gelegenheit,  die  Verkehrsmittel:  Eisenbahnen, 
Schiffskurse,  Kabel  etc.,  mehr  zu  berücksichtigen,  als  auf  den  ge- 
meinsamen, physisch-politischen  Karten. 

Im  Atlas  finden  sich  von  solchen  Hauptkarten :  10  zweiseitige 
und  1  einseitige  physische  Karten,  8  zweiseitige  und  2  einseitige 
politische  Karten  und  10  zweiseitige  und  4  einseitige  physisch- 
politische Karten. 

Was  nun  den  Inhalt  und  die  Darstellung  der  Hauptkarten 
betrifft,  so  wird  die  Situation:  Umrisse,  Flüsse,  Seen  etc.,  in 
der  gewöhnlichen  Weise  in  Schwarz  gezeichnet.  Die  Signaturen 
für  Orte,  für  Sümpfe,  Sandwüsten,  Wasserfälle  etc.  sind  ebenfalls 
die  gebräuchlichen.  Sie  finden  sich  zusammengestellt  in  der  ge- 
meinsamen Legende  auf  Seite  1.  Eisenbahnen  werden  durch  ein- 
fache glatte,  rote  Linien  bezeichnet. 

Die  Schrift  konnte  wegen  der  französischen  Ausgabe  nicht 
mit  dem  übrigen  Schwarz  (Situation)  zusammen  graviert  werden. 
Sie   ist   also   auf  einer  besondern  Platte.     Die  Typen  der  Schrift 
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wurden  mit  Rücksiclit  auf  die  Schüler  so  groß  genomnieu,  als  es 
möglich  war,  ohne  die  Terrainzeichnung  wesentlich  zu  stören. 
Unvermeidlich  war  es,  daß  dadurch  sehr  dichtbevölkerte  Gebiete 
stark  mit  Schrift  bedeckt  wurden  (England,  Belgien,  Deutsch- 
land etc.). 

Eine  schwierige  Frage,  die  nur  durch  Kompromisse  zu  lösen 
war,  ist  diejenige  der  Orthographie.  Hier  gibt  es  folgende 
prinzipielle  Standpunkte:  1.  Alle  Namen  werden  in  der  Ortho- 
graphie des  betreuenden  Landes  geschrieben  (.Terez,  Girgenti, 
Usica)  geschrieben,  oder  2.  Alle  Namen  werden  nach  ihrer  Aus- 
sprache in  deutsche  Lautwerte  transskribiert  (Cheres,  Dschir- 
dschenti,  Uschitza).  Die  Beispiele  zeigen,  daß  beides  Nachteile 
haben  kann. 

Das  Ergebnis  langer  J^eratungen  tührte  dazu,  im  wesentlichen 
nach  den  Vorschlägen  von  Professor  Dr.  E.  Brückner  folgende 
Grundsätze  für  die  deutsche  Ausgabe  aufzustellen: 

1.  Wo  allgemein  gebräuchliche  deutsche  Namen 
existieren,  werden  diese  angewendet  statt  der  einheimischen.  Also 
Rom,  Neapel,  Mailand,  Neuenburg,  Genf  —  statt  Roma,  Napoli, 
Milano.  Neucliätel,  Geneve.  Das  gilt  also  auch  für  die  Schweiz.  — 
Damit  erreicht  man,  daß  die  Namen  im  Atlas  so  zu  linden  sind, 
wie  man  sie  im  zusammenhängenden  Satze  anwendet  und  wie  sie 
in  den  Büchern  stehen. 

2.  Abgesehen  von  den  vorigen  Fällen,  wird  in  denjenigen 
Sprachen,  die  sich  des  lateinischen  Alphabetes  ije- 
dienen,  die  offizielle  Landes  Orthographie  angewendet. 
Zum  Beispiel :  Jerez,  Girgenti,  Bordeaux,  Swansea,  Röraas,  Kecs- 
kemet  etc.  Das  gilt  also  für  Portugiesisch,  Spanisch,  Französisch, 
Italienisch,  Ungarisch,  Englisch,  Holländisch,  Dänisch,  Norwegisch, 
Schwedisch. 

In  der  Vorrede  zum  Atlas  sind  die  wichtigsten  Ausprache- 
regeln  für  diese  Sprachen  zusammengestellt. 

Eine  Ausnahme  davon  machen  die  südslawischen  Namen 
in  Österreich-Ungarn,  die  wir  in  deutscher  Transskription  geben, 
also  Bihatsch,  Gospitsch,  Jurschitsch  etc.  (statt  Bihac.  Gospic, 
Jursic  etc.). 

3.  In  den  Kolonien  der  europäischen  Länder  wird 
(Regel  1  vorbehalten)  die  Orthographie  des  beherrschen- 
den Mutterlandes  angewendet.  Zum  Beispiel:  Englisch: 
Mysore,  Karachi,  Lucknow;  Franz()sisch:  Djibouti.  Ouargla; 
Holländisch:  Soerabaja,  Soembawa. 

Die  Regeln  2  und  3  geben  zusammen  den  wesentliciien  Vor- 
teil, daß  der  Schüler  den  Namen  so  schreiben  lernt,  wie  er  ihn 
für  eine  Adresse  gebraucht.  Die  ganz  genaue  Aussprache  läßt 
sich  ja  in  vielen  Fällen  durch  deutsche  Transskription  nicht  exakt 
wiedergeben  und  nur  durch  langen  Aufenthalt  im  Lande  selbst  lernen. 
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4.  In  (lenjeiiigen  Sprachen,  die  ein  anderes  als 
d  a  s  1  a  t  e  i  n  i  s  c  li  e  A 1  p  li  a b  e  t  an  w  e  n  d  e  n  (Griechisch,  Russisch, 
Chinesisch.  Japanisch)  oder  die  kein  Alphabet  haben,  wird  der 
Name  (die  Regeln  1  und  3  vorbehalten)  in  deutscher  Trans- 
skriptiou  i^e geben.  Zum  Beispiel:  Schitomir,  Berditschew, 
Tschifu  (nicht  englisch  Chefoo),  Schanghai,  Hiroschima  etc. 

In  der  Sitzung  vom  2.  September  1907  hat  die  spezielle  Kom- 
mission für  die  französische  Ausgabe  des  Atlas  die  Grund- 
sätze aufgestellt,  welche  sie  für  die  Übersetzung  ins  Französische 
anwenden  will.  In  einigen  untergeordneten  Punkten  weichen  sie 
von  unsern  Regeln  ab.     Sie  lauten: 

a.  Les  noms  geographiques  des  nations  qui  emploient  dans 
leur  ecriture  des  caracteres  latins  seront  ecrits  avec  l'orthographe 
de  leur  pays  d'origine. 

h.  On  conservera  neanmoins  l'orthographe  usitee  si  eile  est 
cousacree  par  un  long  usage :  Londres,  Edimbourg,  Naples,  Milan, 
Barcelone,  Ratisbonne,  Aix-la-Chapelle.  Dans  ces  deux  derniers 
cas,  ainsi  que  dans  quelques  autres,  on  ecrira  le  nom  indigene,  et 
entre  parentheses  le  nom  frangais. 

c.  Les  regles  suivantes  s'appliqueront  aux  noms  de  pa^^s  qui 
n'ont  pas  d'ecriture  latine: 

1.  Les  voyelles  a  e  i  o  se  prononcent  comme  en  frangais,  en 
Italien,  en  espagnol,  en  allemand. 

2.  La  lettre  e  ne  sera  Jamals  muette,  sauf  pour  les  noms 
francais  proprement  dits :  Toulouse. 

3.  Le  son  u  fran(,*ais  sera  represente  par  ii  sans  trema. 

4.  Le  son  oii  frangais  sera  represente  par  ou  (dans  les  noms 
allemands,  on  maintiendra  autant  que  possible  l'orthographe  in- 
digene). - 

5.  Le  son  eu  frangais  sera  represente  par  le  caractere  «, 
comme  dans  oeil. 

6.  L'allongement  d'une  voyelle  pourra  etre  indique  par  un 
accent  circonflexe. 

7.  Un  arret  dans  l'emission  pourra  etre  represente  par  une 
apostrophe. 

8.  Les  consonnes  se  prononcent  comme  en  francais. 

9.  ^r  et  s  auront  toujours  le  son  dur  frangais  (gamelle,  sirop). 

10.  ch  s'ecrira  sh,  exemple  Kashgar. 

11.  kh  representera  la  gutturale  forte,  Keres;  ^r/i  representera 
la  gutturale  douce  des  Arabes,  Ghät. 

12.  th  representera  le  fh  anglais. 

13.  h  sera  toujours  aspire. 

1-4.  IV  se  prononcera  comme  dans  William. 

15.  dj,  ich,  ts,  etc.,  seront  figures  par  des  lettres  representant 
les  sons  qui  les  composent:  Maimatcliin. 

16.  h  (surmonte  d'une  tilde)  se  prononcera  gn  (seigneur). 
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Pour  la  carte  de  la  Suisse,  on  prendra  Torthograplie  des 
cartes  föderales,  en  ])articulier  de  la  carte  nuuale  scolaire.  du 
Bureau  topographiquc  tV'deral. 

Der  wichtigste  und  schwierigste  Punkt  in  der  Ausführung'  der 
Karten  ist  unzweifelhaft  die  T  er  ra  in  darstell  ung.  P'ür  die 
Hauptkarten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  das  heißt,  bei  den  ^laß- 
stäben  1  : 1.000.000  (Schweiz).  1  :  4.000.000  (euroi)äische  Länder), 
1  :  15.000,000  und  1  :  :^(),000,000  (Erdteile),  kann  man  mit  einem 
Darstellungsmittel  keine  befriedigende  Karte  zustande  bringen. 
Sehr  äffen  allein  geben  ein  Bild  der  Böschuugsverhältnisse, 
lassen  aber  die  Höhenlage  eines  Gebietes  nicht  erkennen.  Farbige 
Höhen  stufen  für  sich  allein  zeigen  klar  die  Höhenlage,  sagen 
aber  in  solch  kleinen  Maßstäben  nichts  mehr  über  die  Formen  der 
Obertläche.  Nur  eine  Verbindung  beider  Darstellungsmittel  kann 
ein  befiiedigendes  Bild  geben:  daher  sind  im  Atlas  auch  beide 
vereinigt. 

Die  Sehr  äffen  werden  also  im  Atlas  angewendet  zur  Dar- 
stellung der  Böschungen :  sie  sind  gezeichnet  unter  Annahme  senk- 
rechter Beleuchtung;  nur  ausnahmsw'eise,  bei  größeren  Maßstäben, 
wird  die  schiefe  Beleuchtung  verwendet.  So  ist  zum  Beispiel 
für  die  Schweiz  in  1 : 1,000,000  von  der  Schweizer.  Landestopographie 
in  zuvorkommendster  Weise  der  Leuzingersche  Gebirgsstich  der 
offiziellen  „Übersichtskarte  der  Schweiz  mit  ihren  Grenzgebieten" 
zur  Verfügung  gestellt  worden.  -  Für  die  ])hysischen  und  physisch- 
politischen Karten  werden  die  Schratten  braun  gedruckt,  für  die 
politischen  Karten  neutral-grau. 

Für  die  Höhenstufen  wurden  nach  vielen  Proben  und  Be- 
ratungen folgende  Abgrenzungen  und  Farben  gewählt: 
Über  4000  m:  rot: 
2500—4000  ni :  rötlich  : 
1500—2500  »i :  orange; 
600— 1500  w:  gelb; 
200—  600  m  :  gelblich  : 
100—  200  m:  grünlich: 
0 —  100  m  :  grün ; 
Depression :  grau-grün. 

Dazu  folgende  erläuternde  Bemerkungen:  Die  obige  Reihen- 
folge der  Farben  hat  sich  durch  eine  Reihe  von  praktischen  Ver- 
suchen allmählich  herausgebildet.  Das  älteste  derartige  Bild  dürfte 
eine  Karte  von  Madeira  sein,  die  von  Mitter  maier  anfangs 
der  siebziger  Jahre  in  Darmstadt  herausgegeben  wurde.  Da  schon 
sind  von  unten  nach  oben  die  Farben  Blau  (für  das  Meer),  Grün, 
Gelb,  Rot  verwendet.  Sodann  hat  F.Becker  in  Zürich  für  eine 
Karte  des  Kantons  Glarus  (1  :  100.000)  1SS9  ebenfalls  die 
Reihe  Grün  bis  Rosa  verwendet.  .1.  Schi  um  pf  in  Winterthur 
hat    auf  der   Schul  Wandkarte   des  Kantons  Zürich   1896 
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(in  1  :  50.000)  die  Tiefen  in  Grün,  die  Höhen  in  Rosa  gehalten, 
ebenso  auf  der  Schülerhandkarte  des  Kantons  Zürich 
1898  (in  1  :  150,000).  H.  Kümmerlv  in  Bern  hat  für  die 
Schweizerische  Schulwandkarte  (1  :  200,000)  1902  die 
Farbenreihe  Grün  bis  Rosa  verwendet.  Viele  deutsche  Schul- 
atlanten wenden  teilweise  ähnliche  Farbenreihen  an. 

Die  Reihenfolge  wurde  also  in  einer  Skala  gewählt,  wie  sie 
P  e  u  c  k  e  r  1)  theoretisch  begründet  hat. 

Die  Abgrenzung  der  einzelnen  Höhenstufen  gegen- 
einander ist  eine  Sache  für  sich.  Am  wertvollsten  wäre  theo- 
retisch, lauter  gleiche  Stufen,  zum  Beispiel  von  100  m  oder  500  m. 
zu  machen.  Aber  einmal  fehlt  für  alle  außereuropäischen  Erdteile, 
ja  sogar  für  manche  Länder  Europas,  das  dafür  nötige  Material. 
Sodann  müßte  man  die  Höhenstufen  bei  kleinen  Maßstäben  so 
groß  machen,  daß  im  Flachlande  fast  nichts  mehr  zum  Ausdruck 
käme.  Gerade  die  untersten  Stufen,  zum  Beispiel  von  0—200  m, 
sind  aber  geographisch  am  wichtigsten;  denn  das  ist  das  Tief- 
land, der  Gegensatz  zu  allem  übrigen.  Bei  den  Maßstäben 
1  :  4,000,000  bis  1  :  10,000,000  ist  daher  hier  noch  die  Teilung 
bei  iOO  m  durchgeführt. 

Die  obere  Grenze  für  das  Hügelland  wurde  auf  600  ni 
angesetzt,  anstatt  auf  500  m.  mit  Rücksicht  auf  die  Schweiz.  So 
kommt  eine  größere  Zahl  schweizerischer  Täler  weit  besser  zum 
Ausdruck. 

Die  Meerestiefen  werden  so  dargestellt,  daß  die  Flach- 
see,  0  bis  200  m,  in  Blaßblau,  die  ganze  Tiefsee  dagegen  in 
Dunkelblau  erscheint,  wie  es  der  Natur  entspricht.  Die  übrigen 
Tiefen  werden   durch  Isobathen  von  1000  zu  1000  m   bezeichnet. 

2.  Spezialkarten. 

Außer  den  Hauptkarten  enthält  der  Schweizerische  Schulatlas 
auf  den  Rückseiten  eine  große  Zahl  geographischerSpezial- 
darstel hingen  in  größerem  Maßstabe,  bei  deren  Auswahl  darauf 
gesehen  wurde,  möglichst  vollständig  alle  geographischen 
Typen  zu  bringen.  So  sind  unter  auderm  folgende  Landschafts- 
typen vertreten: 

Flachküste,  teils  mit,  teils  ohne  Dünen,  mit  Strandseen: 
Frisches  Haff,  Les  Landes,  Amsterdam,  Rheinmündungen,  Podelta, 
Venedig,  Nildelta. 

Steilküste:  Marseille,  Genua,  Gibraltar,  Kaledonischer 
Kanal,  Bocche  di  Cattaro. 

^)  Dr.  K.  Peucker,  „Schatteiiplastik  und  Farbenplastik''.  Wien,  Ar- 
taria.  1899.  Vergleiche  auch:  Dr.  Aug.  Aeppli,  „Ein  schweizerischer  Schnl- 
atlas".  30.  Jahresheft  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer.  Aaran. 
1900. 
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Fjordküste:  Sof^netjord.  [sland,  Fär  Öer.  Spitzbergen, 
P^euerlaiid. 

Riasküste:  Brest  und  Umgebung. 

Limanküste:  Odessa  und  Umgebung. 

Meer  es  Straßen:  Bosporus,  Gibraltar. 

Seen  (Bergseen):  Glärnisch,  Jungfrau,  Jura,  Kaledonischer 
Kanal  —  (Lagunen)  Podelta.  Venedig,  Nildelta  —  (Seenplatte) 
Frisches  Half.  Finnische  Seenplatte. 

Gletscher:  Jungfrau.  Glärnisch,  Sognefjord,  Spitzbergen, 
Grönland. 

Vulkane:    Vesuv,  Ätna,  Auvergne,  Sautorin,  Hawaii. 

Mittelgebirge:   Harz,   Waadtländer  Jura,   Aargauer  Jura. 

Hochgebirge:  Glärnisch,  Jungfrau. 

Delta:  Po,  Nil,  Mississippi. 

Ästuarien:  Elbemündung,  Themsemündung-. 

Kor  allen  in  sein:  Samoa  (Strandritf),  Eremiteninsel  (Bar- 
riere-Ritf ),  Jaluit  und  (Uiristmas  Island  (Atolle). 

P  0 1  a r  1  ä  n  d  e  r :  Island,  Spitzbergen,  West-  und  Ost-Grönland, 
West- Antarktis,  Viktorialand. 

Steppe:  Puszta,  Umgebung  von  Odessa. 

Wüste  mit  Oase:  Siwah. 

Im  ganzen  finden  sich  sechs  solcher  Spezialkarten  aus  der 
Schweiz,  27  aus  dem  übrigen  Europa  und  10  aus  den  übrigen 
Erdteilen. 

Die  Darstellung  in  den  geographischen  Landschaf tstj^pen 
lehnt  sich  auf  das  engste  an  die  Hauptkarten  an.  Das  Terrain 
wird  ebenfalls  durch  braune  Schratten  unter  Annahme  senkrechter 
Beleuchtung  dargestellt;  die  farbigen  Höhenschichten  sind  eben- 
falls die  gleichen. 

Eine  Ausnahme  davon  machen  nur  die  6  Seiten:  Napfgebiet, 
Umgebung  von  St.  Gallen,  Waadtländer  Jura,  Aargauer  Jura, 
Glärnisch  und  Jungfrau.  —  Diese  6  Seiten  sind  Typen  aus  dem 
Gebiete  der  Schweiz  in  1:125,000;  das  Napfgebiet  liegt  in 
der  horizontalen  Molasse  und  ist  ausgezeichnet  durch  die  zahl- 
reichen radial  verlaufenden  Erosionsschluchten.  —  Das  Gebiet  von 
St.  Gallen  bis  zum  Bodensee  zeigt  die  Formen  der  dislozierten 
Molasse.  —  Im  Waadtländer  Jura  finden  wir  die  Formen  des 
einfach  gebauten  Faltengebirges.  —  Zwischen  Ölten  und  ^^'aldshut 
zeigen  wir  im  Aargauer  Jura  die  nach  Norden  überschobenen 
äußersten  Falten  des  Kettenjuras  und  unmittelbar  daneben  der 
Tafeljura,  der  dann  an  die  alte  Granitmasse  des  Schwarzwaldes 
stößt.  —  Der  Glärnisch  repräsentiert  die  Kalkalpen,  die  Jung- 
frau die  Gneißalpen. 
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Auf  diesen  sechs  Blättern  erlaubt  der  Maßstab  eine  andere 
Terraindarstellung.  Die  Grundlage  bilden  hier  die  aus  dem  Sieg- 
friedatlas reduzierten  Höhenkurven  mit  einer  Äquidistanz  von 
50  w.  Die  Formen  werden  dann  durch  einen  violetten  Schatten- 
1 0  n  unter  Annahme  schiefer  Beleuchtung  hervorgehoben,  und  dazu 
kommen  endlich  noch  die  farbigen  Höhen  schichten. 

8.  Stadtpläne. 

Aus  der  Schweiz  finden  sich  im  Atlas  sieben  Stadtpläne  in 
1 :  50.000,  nämlich  Bern,  Basel,  St.  Gallen,  Luzern,  Zürich,  Lau- 
saune. Genf.  Mit  Absicht  ist  bei  diesen  Stadtplänen  so  viel  als 
möglich  nicht  nur  die  eigentliche  Stadt  aufgenommen,  sondern  ein 
gutes  Stück  ihrer  Umgebung,  um  zu  zeigen,  wie  sie  aus  diesen 
Verhältnissen  heraus  entstanden  ist. 

Das  gleiche  gilt  in  noch  stärkerem  Maße  für  die  18  Stadt- 
pläne aus  dem  übrigen  Europa:  Berlin,  Hamburg,  Wien,  Budapest, 
Konstantinopel,  Athen,  Rom,  Venedig,  Genua,  Neapel,  Paris,  Madrid, 
Barcelona,  London.  Amsterdam,  Kopenhagen,  Petersburg,  Moskau. 

Die  vier  Stadtpläne  aus  den  außereuropäischen  Erdteilen  sind 
im  Maßstab  1 :  500,000,  nämlich :  Peking,  Kairo,  New  York,  Chicago. 

Die  Darstellung  aller  drei  Gruppen  ist  wesentlich  die 
gleiche:  Die  farbigen  Höhenschichten  fallen  weg;  das  Terrain 
wird  nur  durch  Schraffen  angegeben.  Das  überbaute  Gebiet  wird 
mit  Rot  angegeben,  Wälder  und  Parks  grün,  Eisenbahnen  und 
Straßenbahnen  durch  verschiedene  rote  Linien. 

Bedeutende  Schwierigkeit  machte  es  oft,  das  nötige  Karten- 
material  für  diese  Stadtpläne  oder  für  die  geographischen  Land- 
schaftstypen (untei-  2)  zu  erhalten.  Wenn  immer  möglich,  wurde 
dabei  auf  die  Originalpublikationen  der  betreffenden  Landes- 
vermessungen zurückgegriffen.  Aber  in  manchen  Ländern,  und 
zwar  auch  in  europäischen  wie  Spanien.  Türkei  etc.,  existieren 
solche  nur  teilweise  oder  gar  nicht.  Da  mußte  man  in  der 
Literatur  suchen,  was  unter  privaten  Publikationen  am  besten 
dienen  konnte. 

4.  Geologische  Karten. 

Viele  Schulatlanten  enthalten  bis  jetzt  gar  keine  geologischen 
Karten,  andere  etwa  eine  für  das  Heimatland.  Nicht  anders  ist 
es  auch  mit  den  großen  Handatlanten  bestellt.  Im  Schweizerischen 
Schulatlas  findet  sich  zum  ersten  Male  die  Darstellung  der  Geo- 
logie planmäßig  aufgenommen;  der  Atlas  enthält  eine  geologische 
Karte  für  das  ganze  Alpenland  in  1  :  2,500,000,  eine  für  Eu- 
ropa in  1  :  30.000,000  und  je  eine  für  die  übrigen  Erdteile  in 
1  :  60,000,000.  '  Damit  dürfte  für  das  Bedürfnis  der  Mittelschule, 
nicht  bloß  für  den  geographischen,  sondern  auch  für  den  geo- 
logischen Unterricht  genügend  gesorgt  sein. 
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Obiffe.  Karton  wurden  von  Dr.  Hans  Frey  in  KUsnaclil 
gezeichnet  auf  Grundlage  folgenden  Materials : 

(/.  Für  das  Alpenland:   Internationale  Karte  von  Kuropa. 

b.  Für  sämtliche  Krdteile:  Berghaus,  physikalischer  Atlas; 
Sievers,  allgemeine  Länderkunde. 

Die  Falben  sind  so  gut  als  möglich  in  Anlehnung  an  die 
internationale  Skala  gewählt;  Zusammenfassung  einzelner  For- 
mationsgruppen war  geboten  durch  den  kleinen  Maßstab. 

5.  Klimakarten. 

Besonderes  Gewicht  wurde  darauf  gelegt,  die  klimatischen 
Verhältnisse  möglichst  vollständig  in  Karten  auszudrücken.  So 
enthält  denn  unser  Atlas  21  Klimakarten,  die  mit  wenigen  Aus- 
nahmen alle  von  Dr.  Hans  Frey  in  Küsnacht  bearbeitet  worden 
sind.  Nach  Ländern  beziehungsweise  Gegenden  gruppiert  finden  wir: 

«.  Für  die  Schweiz:  Mitteltemperaturen  des  Januar,  des  Juli, 
Regenmengen. 

Das  Material  dafür  lieferte  Dr.  Maurer,  Direktor  der  eid- 
genössischen meteorologischen  Zentralanstalt,  indem  er  auf  Grund- 
lage der  40jährigen  Mittel  die  Originale  zu  diesen  drei  Karten 
zeichnete.  Die  Temperaturen  des  Januar  und  Juli  sind  hier  in 
ihrem  wahren  Betrage,  nicht  auf  Meeresniveau  reduziert, 
angegeben.  Die  Isobaren  sind  im  Gebirge  mangels  genügender 
Beobachtungsorte  ergänzt  worden.  Die  Eegenkarte  wurde  für 
Schulen  vervollständigt  und  außerhalb  der  Schweiz  noch  einige 
Ergänzungen  nach  H  e  1 1  m  a  n  n ,  Regenkarte  von  Deutschland,  und 
Angot.  Regenkarte  von  Westeuropa,  beigefügt. 

b.  Für  Europa:  Isothermen  des  Januar,  des  Juli,  des  Jahres. 
Regenmengen. 

Als  Quellen  für  die  drei  Isothermenkarten  dienten  Berg- 
haus. Physikalischer  Atlas,  und  Bartholomew,  Meteorological 
Atlas,  für  die  Regenkarte:  Hann,  Lehrbuch  der  Meteorologie; 
Supan,  Regenkarte. 

c.  Für  die  übrigen  Erdteile:  Regenmengen  je  für  Asien,  Afrika, 
Nordamerika,  Südamerika,  Australien. 

Sämtliche  Karten  nach  Hann,  Lehrbuch  der  Meteorologie; 
nur  Südamerika  nach  Voß  (in  Petermanns  Mitteilungen  1907). 

d.  Für  die  ganze  Erde:  Isothermen  des  Januar,  des  Juli, 
und  des  Jahres,  Isobaren  und  Winde  im  Januar  und  im  Juli, 
Regenmengen.  Regenzeiten,  jetzige  und  frühere  Glazialgebiete, 
Klimatypen. 

Die  Isothermenkarten  sind  nach  Bergbaus  und  Bartho- 
lomew, die  Regenmengen  nach  Hann,  die  Regenzeiten  nach 
Koppen  (ergänzt  nach  Voß)  gezeichnet.  Für  die  (rUizialgebiete 
w^urden    Berghaus    und    die    internationale    geologische    Karte 
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benutzt.  Die  Karte  der  Klimatypen  wurde  nach  dem  Aufsatze 
Köppens  in  der  ,.Geographisclicn  Zeitschrift"  1900  von  Dr.  Aug. 
Aeppli  mit  einigen  Vereinfachungen  gezeichnet. 

In  engem  Zusammenhange  mit  den  Klimakarten  stehen  die 
Karten  der  Vegetationsformationen,  das  heißt  der  Ver- 
breitung von  Wald,  Steppe.  Wüste  etc.  Für  die  Schweiz  ist 
eine  solche  Karte  aufgenommen,  für  Europa  ebenfalls.  Für  die 
übrigen  Erdteile  war  kein  Raum  mehr  da;  um  dem  abzuhelfen, 
wurden  diese  Verhältnisse  auf  der  Karte  der  Meeresströme  für 
alle  Erdteile  in  genügend  großem  Maßstabe  dargestellt. 

Eigentliche  pflanzengeographische  Karten  im  floristischen  Sinne 
sind  nicht  aufgenommen,  weil  sie  für  die  Schulgeographie  zu  wenig 
Bedeutung  haben.  Dagegen  enthalten  zwei  Kärtchen  die  Ver- 
breitung von  20  der  wichtigsten  Kulturpflanzen  über  die  Erde. 

Als  Quellen  für  diese  Karten  dienten  Sohr- Berghaus, 
Handatlas;  Lehmann  &  Petzold,  Schulatlas;  Scobel,  Handels- 
atlas; für  die  Schweiz  das  geographische  Lexikon  der 
Schweiz  (Neuenburg) . 

6.  Wirtschaftliche  Karten. 

Von  wirtschaftlichen  Verhältnissen  kommen  zum  Ausdruck 
einerseits  Landwirtschaft,  anderseits  Bergbau  und  Industrie.  Die 
Grundlage  dafür  bildeten  ebenfalls  die  vorhin  genannten  Werke, 
für  die  Schweiz  das  geographische  Lexikon,  für  die  übrigen  Sohr- 
Berghaus,  Lehmann  &  Petzold,  Scobel. 

Im  einzelnen  werden  die  wichtigsten  landwirtschaft- 
lichen Produkte  verzeichnet  für  die  Schweiz,  Frankreich, 
Österreich,  Deutschland,  Italien,  Spanien,  Rußland  und  die  Union; 
ferner  geben  je  zwei  Kärtchen  die  Verbreitung  der  wichtigsten 
Kulturpflanzen  und  der  wichtigsten  Haustiere  und  Wildtiere  an. 
Dahin  gehört  auch  das  lehrreiche  Kärtchen  der  Wirtschafts- 
stufen  (Seite  128). 

Bergbau  und  Industrie  kommen  zur  Darstellung  für  die 
Schweiz,  Frankreich,  Österreich,  Deutschland,  Italien,  Spanien, 
Rußland,  Großbritannien,  Union;  ferner  für  die  ganze  Erde 
gesondert :  Die  Rohstoffe  der  Textilindustrie,  die  großen  Industrie- 
gebiete und  der  Bergbau. 

7.  Volksdichtekarten, 

Die  Darstellung  der  Volksdichte  hat  Dr,  H,  Wa  1  s  e  r  in  Bern 
übernommen  und  durchgeführt.     Als  Quellen  wurden  benutzt: 

Für  die  Schweiz  das  geographische  Lexikon  (teilweise); 
für  Deutschland,  Österreich,  Italien,  Frankreich,  Großbritannien, 
Niederlande,  Dänemark:  Lehmann  &  Petzold,  Schulatlas; 
Sievers  (Philippson),  Europa;  für  Rußland,  Europa,  Asien, 
Afrika,   Nord-  und  Südamerika,  Australien  und   die  ganze  Erde: 
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Supan.   J^evülkorun^-   der  Krde;   Sievers.   Allgeiiieine  Läiider- 
kiinde. 

Außer  der  Darstellung  der  Volks  dichte  durch  Farbtöne 
enthalten  diese  Karten  noch  eine  Masse  von  Ortszeichen,  die 
nach  der  Größe  der  Orte  abgestuft  sind.  Das  beruht  auf:  Supan, 
Bevölkerung  der  Krde. 

8.  Verkehrskarten. 

Obschou  es  sich  um  einen  Atlas  für  alle  Mittelschulen  —  nicht 
nur  für  Handelsschulen  —  handelt,  ist  doch  eine  große  Sori;falt 
auf  die  Darstellung  des  Vei'kehrs  w  esens  verwendet  worden. 
Kinmal  sind  die  wichtigsten  Bahnen  und  Gebirgspässe  auf  allen 
Länder  karten  aufgenommen.  P'erner  enthalten  die  politischen 
Karten  der  Krd  teile  die  Bahnen  so  vollständig  als  es  der 
Maßstab  erlaubt,  außerdem  auch  die  unterseeischen  Kabel. 

Endlich  sind  ganz  speziell  dei-  Darstellung  des  Verkehrs 
gewidmet : 

a.  Eine  Karte  von  Europa,  mit  Bahnen  und  mit  Schiflf- 
fahrtslinien  und  mit  Angabe  der  Fahrzeiten  der  wichtigsten  Orte 
von  Zürich  aus.  Diese  Angaben  verdanken  wir  der  Freundlich- 
keit des  „Offiziellen  Verkehrsbureaus"  in  Zürich. 

h.  Die  Kolonialkarte  der  Erde.  Auf  dieser  finden  sich 
wieder  Bahnen  und  Schiffahrtslinien,  ferner  die  Angabe  der 
schweizerischen  Gesandtschaften  und  Konsulate  (nur  in  Europa 
ließen  sich  die  letztern  nicht  alle  aufzeichnen). 

c.  Eine  Karte  der  Verkehrsarten  der  Erde.  Diese 
enthält  (nach  Debes,  Handatlas,  und  Scobel,  Handelsatlas)  die 
Verbreitung  der  vei-schiedenen  Arten  des  Schiffsverkehrs.  Lasttier- 
verkehrs.  Fuhrweikverkehrs  etc. 

9.  Ethnographische  Karten. 

Die  Verbreitung  der  Völker  resp.  Sprachen  und  Religionen 
wurde  von  Professor  Ch.  Knapp  in  Neuenburg  dargestellt.  Als 
Quellen  dienten  unter  anderm  für  die  Völker  (Sprachen)  in  der 
Schweiz:  Das  geographische  Lexikon;  in  Österreich  und 
der  Balkanhalbinsel:  Berghaus,  physikalischer  Atlas;  Debes, 
Handatlas;  Sy do w- Wagner.  Schulatlas;  für  Euroi)a,  Asien, 
Afrika,  Nord- und  Südamerika,  sowie  für  die  ganze  Erde:  Debes, 
Handatlas:  Lehmann  &  Petzold,  Schulatlas;  Sydow-Wagner, 
Schulatlas.  Ein  Kärtchen  der  Erde  zeigt  endlich  noch  die  Ver- 
breitung der  Verkehrssprachen,  nach  Scobel.  Handels- 
atlas. 

Die  Religionen  beziehungsweise  Konfessionen  sind  nach 
folgenden  Karten  bearbeitet :  Die  Schweiz,  nachdem  geographi- 
schen Lexikon;  Europa,  nach  Lehmann  c*^- Petzold,  Schul- 
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atlas;  Sydow-Waguer,  Sclmlatlas;  Asien,  Afrika  und  die  Erde, 
nach  Lehmann,  Debes  und  Sydo w-Wagner. 

Aus  dieser  Übersicht  über  Inhalt  und  Darstelhing  des  schwei- 
zerischen Schulatlas  kann  man  sich  allerdings  schwer  und  unvoll- 
ständig eine  Vorstellung  von  demselben  machen.  Da  hilft  nur 
das  Studium  des  Atlas  selbst.  Aber  es  dürfte  daraus  hervor- 
gehen, daß  der  lledakteur  und  die  ganze  Redaktionskommission 
sich  bestrebt  haben,  darin  die  vielen  Seiten  der  geographischen 
Wissenschaft  so  vollständig  als  möglich  durch  Karten  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Beschränkung  war  geboten  einmal  durch  die 
Rücksichtnahme  auf  den  Raum,  sodann  durch  die  Bedürfnisse  der 
Mittelschule.  Im  Atlas  ist  nun  nach  allen  Seiten  reichlich  Stoif 
geboten,  mehr  als  bei  der  für  den  Geographieunterricht  zur  Ver- 
fügung stehenden  beschränkten  Zeit  bewältigt  werden  kann.  Aber 
es  ist  wohl  besser,  wenn  der  Atlas  eher  zu  viel  als  zu  wenig 
enthält. 

Beilage  I. 

Inhaitsverzelchnis  des  Atlasses  für  die  Mittelschule  (Ausgabe  a). 

I.  Einleitung.     Seite  1—7. 

1 .  Einführung  in  die  T e r r a i n d a r s t e  1 1  u u g.  Eine  einfache  Bergform 
und  ein  Tal :  a.  als  Landschaftsbild ;  —  h.  als  kotierte  Karte ;  —  c.  als  Karte 
mit  Höhenkurven;  —  '7.  Legende  der  im  Atlas  geAvöhnlich  verwendeten  Signa- 
turen. 

2—3.  Einführungin  die  Terrain  dar  Stellung.  Eine  kompliziertere 
Terrainform  (Schwyz  und  Mythen),  dargestellt :  a.  durch  zwei  Landschaftsbilder 
von  verschiedenen  Standpunkten  aus;  —  b.  als  reine  Kurvenkarte;  —  c.  als 
Schraffenkarte ;  —  cl.  mit  farbigen  Höhenschichten ;  —  e.  als  vollständige  Karte. 

4.  Verschiedene  Maßstäbe  —  verschiedene  Darstellung. 
1.  1 :  10,000.  Partie  von  Bern.  2.  1 :  50,000,  Bern.  3.  1 :  125,000,  Bern  und  Um- 
gebung. 4.  i  :  500,000,  Bern  bis  Bieler  See.  5. 1 : 1,000,000,  Bern  bis  Brienzer  See. 
6.  1 : 4,000,000,  Schweiz.  7.  1 :  15,000,000,  Zentraleuropa.  8.  1 :  30,000,000,  West- 
europa. 

5.  Schweizerische  Städte.  1:50,000.  I.Basel.  2.  St.  Gallen.  3.  Luzern. 
4.  Zürich.  5.  Genf.    6.  Lausanne. 

6 — 7.   Die  wichtigsten  Kartenprojektionen. 

a.  Orthographische  Projektionen:  1.  Prinzip.  2.  Polarprojektion.  3.  Äqua- 
torialprojektion.   4.  Horizontalprojektion. 

b.  Stereographische  Projektionen :  1.  Prinzip.  2.  Polarprojektion.  3.  Äqua- 
torialprojektion.   4.  Horizontalprojektion. 

c.  Kegelprojektionen:  1.  Prinzip.  2.  Wahre  Kegelprojektion  (mit  einem 
längentreuen  Parallelkreis).  3.  De  l'Isle's  Projektion  (mit  zwei  längen- 
treuen Parallelkreisen).    4.  Bonne's  Projektion. 

d.  Merkators  Projektion. 

e.  Mollweides  Projektion. 

/.  Lamberts   flächentreue   Azimutalprojektion:    1.   Prinzip.     2.   Beispiel  für 
die  Lage  der  Kartenmitte  am  Äquator. 
Maßstab   für  sämtliche  Darstellungen   1:240,000,000.     Bei  jeder   ist   das 
gleiche  Gebiet  (Westeuropa)  ins  Netz  eingezeichnet. 
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II.  Die  Schweiz.     Seite  H— 25. 

8.  Schweiz.  1:2,000,0(1(1.  1.  Mittlere  Temperataren  des  Januars. 
2.  Mittlere  Temperaturen  des  .luli. 

Die  Temperaturen  sind  nicht  auf  das  Meeresniveau  reduziert. 

D.Schweiz.  1  :2,(l()(»,000.  I.Regenmenge.  -lOjährige  Mittel  (1807  bis 
1906).  2.  Bodenkultur  und  Wald.  Inlialt:  unproduktiver  Boden,  Alpweiden, 
Kulturland,  Wald,  Weinbau,  Tabakbau. 

10—11.  Geologische  Karte  des  Alpenlandes.    1  : 2,.")00,000. 

12.  Schweiz.  1:2,000,000.  I.Bergbau  und  Industrie.  Inhalt:  Kohle, 
Asphalt,  Granit  und  Gneii;,  Schiefer,  Eisenerz,  Salz,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei, 
Nickel,  Asbest.  —  Heilquellen.  —  Eisenindustrie,  Seidenindustrie,  BaumwoUen- 
indnstrie,  Stickerei,  Wollenindustrie,  Uhreuiudustrie,  Strohliechterei.  —  Elek- 
trizitätswerke.    2.  Volksdichte. 

13.  Schweiz.  1:2,000,000.  1.  Sprachen :  Deutsch,  Französisch,  Italienisch, 
Rhätoromauisch.    2.  Religionen:  Reformierte,  Katholiken,  Israeliten. 

14—15.  Schweiz,  physische  Karte.  1:1,000,000.  Modifizierte  Bon- 
ue'sche  Projektion,  wie  sie  in  den  offiziellen  schweizerischen  Kartenwerken  an- 
gewendet wird. 

16.  Napfgebiet.     1:125,000.    Landschaft  ans  der  horizontalen  Molasse. 

17.  St.  Gallen  und  Umgebung.  1:125,000.  Landschaft  aus  der  dis- 
lozierten Molasse. 

18-19.  Schweiz,  politische  Karte.  1:1,000,000.  Gleiche  Projek- 
tion wie  die  physische  Karte. 

20.  Partie  aus  dem  Waadtländer  Jura.  1:125,000.  Regelmä(.)iger 
Faltenbau  des  Jura. 

21.  Partie  aus  dem  Aargauer  Jura.  1:125,000.  Grenzgebiet  vom 
Falten-  und  Tafeljura. 

22—23.  Das  Alpenland.  1:2,500,000.  Physische  Karte  der  ganzen 
Alpenkette  vom  Mittelmeer  bis  zur  Donau. 

24.  Glärnisch gebiet.     1:125,000.     Typus  der  Kalkalpeu. 

25.  Jungfraugruppc.    1:125,000.    Typus  der  Gneißalpen. 

III.  Das  Deutsche  Reich.     Seite  26—33. 

26.  Deutsches  Reich,  physische  Karte.  1:4,000,000.  Echte  Kegel- 
projektion mit  längentreuem  51.  Parallelkreis. 

27.  Deutsches  Reich.  1:8,000,000.  1.  Bodenkultur:  Weizen,  Roggen, 
Hopfen,  Wein,  Zuckerrüben,  Tabak.  2.  Bergbau  und  Industrie:  Steinkohle, 
Braunkohle,  Eisenerz  und  Eisenhütten,  Kupfer,  Zink,  Blei,  Gold,  Silber,  Queck- 
silber, Salz.  —  BaurawoUenindustrie,  Wolle,  Leinen,  Seidenindustrie,  Glas, 
Töpferei,  Uhren,  Schiffsbau. 

29.  Deutsches  Reich.  1.  Volksdichte.  1:8,000,000.  2.  Berlin  und 
Umgebung.     1 :  200,000. 

30—31.  Deutsches  Reich,  politische  Karte.  1:4,000,000.  Gleiche 
Projektion  wie  Seite  26—27. 

32.  Deutsches  Reich.  1.  Hamburg  und  die  Elbemüudung.  1:1,000,000. 
2.  Hamburg  und  Umgebung.     1  :  200,000. 

33.  Deutsches  Reich.  1.  Frisches  llaff.  1:1,000,000.  2.  Der  Harz. 
1  :  1.000,000. 

IV.  Österreich-Ungarn.     Seite  34—40. 

34_35.  Österreich-Ungarn,  physische  Karte.  1:4,000,000.  Echte 
Kegelprojektiou  mit  längeutreuem  46.  Parallelkreis. 

36.  Österreich-Ungarn.  1:8,000,000.  1.  Bodenkultur  und  Industrie : 
Tabak,  Wein,  Zuckerrübe,  Olive.   —   Kohle,  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Gold,  Queck- 
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Silber.  Salz.  Petrolenni.  —  Baumwolle,  Wolle.  Leinen,  Seide,  Glas.  2.  Volks- 
dichte.    1  : 8.0tX),0(X\ 

'M.  ()  s  t  e  r  r  e  i  c  h  -  ü  u  g  a  r  n.  1 .  Wien  und  Umgebung.  1 :  200,000.  2.  Sprachen . 
1 : 8.1K)0.000.  Deutsche,  Italiener.  Rhätoromanen,  Rumänen,  Tschechen,  Slovaken. 
Polen,  Sloveneu,  Serben  und  Kroaten,  Bulgaren,  Russen  und  Ruthenen,  Alba- 
uesen,  Magyaren,  Türken.     3.  Budapest  und  Umgebung.     1 :  200,000. 

38—39.  Österreich- Ungarn,  politische  Karte.  1:4,000,000. 
Gleiche  Projektion  wie  Seite  34—35. 

40.  Österreich -Ungarn.  1.  Bocche  di  Cattano.  1:500,000.  2.  Karst- 
landschaft.    1:200,000.     3.  Partie  aus  der  Puszta.     1:200,000. 

V.  Balkanhalbinsel.    Seite  41-43. 

41.  B  al  k  anhal  b  in  s  e  1.  1.  Konstantinopel.  1:200,000.  2.  Bosporus. 
1:500,(X)0.  3.  Volker.  1:8,000,000.  Italiener,  Rumänen,  Serben,  Bulgaren, 
Albaueseu,  Griechen,  Osmanen.  4.  Athen  und  Piräus.  1 :  200,000.  5.  Santorin. 
1  :  500,000. 

42  —43.  Balkanhall)  in  sei.  1:  4,000,000.  Echte  Kegelprojektion  mit 
längentreuem  41.  Parallelkrei.s.  —  Phj'sisch-politische  Karte. 

VI.  Italien.     Seite  44—47. 

44.  Italien.  I.Rom.  1:200,000.  2.  Rom  und  Albanergebirge.  1 :  500,000. 
3.  Bodenkultur  und  Industrie.  1  :  10,000,000.  Oliven,  Wein,  Reis,  Tabak.  — 
Kohlen.  Eisenerz,  Gold,  Silber,  Quecksilber,  Kupfer,  Zink,  Blei,  Marmor,  Salz, 
Schwefel.  —  BanmwoUenindustrie.  Wolle,  Leinen,  Seide,  Schiffsbau.  4.  Volks- 
dichte.    1  :  10,000,000.     5.  Golf  von  Neapel.     1 :  500,000. 

45.  Italien.  I.Venedig.  1:200,000.  2.  Genua.  1:200,000.  3.  Podelta. 
1  : 1,000,000.     4.  Neapel.    1  :  200,000.     5.  Ätna.    1 :  500,000. 

46—47.  Italien.  1:4,000,000.  Echte  Kegelprojektion  mit  längentreuem 
41.  Parallelkreis.  —  Physisch-politische  Karte. 

VII.  Frankreich.    Seite  48-52. 

48.  F  r  a  n  k  r  e  i  c  h.  1.  Departements.  1 :  8,000.000.  Mit  Angabe  der  Haupt- 
städte. Bodenkultur,  Bergltau  und  Industrie.  1  :  8,000,000.  Wein,  Zuckerrüben, 
Oliven,  Reis,  Tabak.  —  Kohlen,  Eisenerz,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zink,  Blei,  Salz. 
—  BaumwoUindustrie,  Wolle.  Leinen,  Seide,  Schiffsbau. 

49.  Prankreich.  1.  Brest  und  Umgebung.  1:500,000.  2.  Volksdichte. 
1  :  8,000,000.     3.  Marseille  und  Umgebung.     1  :  500,000. 

50 — 51.  Frankreich.  1:4,000,000.  Echte  Kegelprojektion  mit  längen- 
treuem 47.  Parallelkreis.  —  Physisch-politische  Karte. 

52.  Frankreich.  1.  Les  Landes.  1:500,000.  2.  Auvergne.  1:1.000,000. 
3.  Paris  und  Umgebung.    1 :  200,000. 

VIII.  Pyrenäenhalbinsel.    Seite  53—55. 

53.  Pyrenäenhalbinsel.  1.  Lis-iabon  und  Tejomündung.  1:1,000,000. 
2.  Madrid  und  Umgebung.  1  :  200,000.  3.  Bodenkultur,  Bergbau  und  Industrie. 
1 :  8,000,000.  Oliven,  Wein,  Reis,  Tabak,  Haifa.  —  Kohlen,  Eisenerz,  Gold,  Silber. 
Quecksilber,  Kupfer,  Zink,  Salz.  —  BaumwoUenindustiie,  Wolle,  Leinen,  Seide. 
Schiffsbau.    4.  Straße  von   Gibraltar.     1 : 1,000,000.     5.  Barcelona.     1 :  200,000, 

54—55.  Pyrenäenhalbinsel.  1:  4,000,000.  Echte  Kegelprojektion  mit 
längentreuem  41.  Parallelkreis.  —  Physisch-politische  Karte. 

IX.  Nordseeländer.     Seite  56—61. 

50.  G r  0 ß b r  i t an n  i e  n  u  n  d  I r  1  a n d.   1.  Kaledonischer  Kanal.  1 : 1,000,000. 

2.  Bergbau.     1:10.000,000:    Kohlen,   Eisenerz,   Kupfer,   Zink,  Zinn,   Blei,  Salz. 

3.  Industrie.  1:10,000,000:  Baumwolle.  Leinen,  Wolle,  Seide,  Eisen,  Glas, 
Schiffsbau.     4.  Volksdichte.     1  :  10,000;000. 
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57.  Gro  ßbritannien.  1.  Themse  von  London  bis  zur  Mündunpf.  1 :  5()().()00. 
'2.  London.    1  :  200,000.     8.  Industriebezirk  Liverpool-Manchester.    1  :  r)(K),000. 

58—59.  Nordsee  liinder.  1:4.000,000.  Echte  KcKelprojektion  mit  längen- 
treneni  55.  Parallelkreis.  -     Physisch-iiolitische  Karte. 

60.  Belgien  und  Niederlande.  1.  Rotterdam  und  Umgebung.  1  :  500,000. 
2.  Bodenkarte.  1:4,000,000:  I)üuen,  Marsch,  Wiesenmoör,  Geest,  Tertiär, 
Kreide  etc.,  paläozoische  Sedimente,  produktive  Stcinkohleuformation,  Eruptiv- 
gesteine. H.  Volksdichte.  1  :  4,000,000.   4.  Amsterdam  und  Umgebung.  1  :  2(X).O00. 

()1.  Dänemark.  I.Island.  1 :  (5,000,000.  2.  Fär  Üer.  1  :  2,000,000.  M.Däne- 
mark, Bodenkarte.  1  :  4,000,000.  Düne.  Marsch,  Heide.  Moor,  übriges  Quartär. 
Kreide,  paläozoische  Sedimente,  kristalline  Gesteine.  4.  Dänemark.  Volksdichte. 
1  :  4,000.000.     5.  Kopenhagen  und  Umgebung.    1  :  200.000. 

X.  Skandinavien.     Seite  62—64. 
62—63.  Skandinavien.    1  :  6,000.000.    Echte  Kegelprqjektion  mit  längen- 
treuem 63.  Parallelkreis.  —  Physisch-politische  Karte. 

64.  Sk  an  di  n  avi  e  n.  1.  Spitzbergen.  1:5,000,000.  2.  Ostseeküste  bei 
Stockholm.    1  : 1,000,000.     3.  Sognefjord.^  1  : 1,000,000. 

XI.  Rußland.     Seite  65-68. 

65.  RuUland.  1:25,000.000.  1.  Bodenkultur,  Bergbau  und  Industrie: 
Tundra,  nordische  Nadelwälder,  gemischte  Wälder,  Grasland  und  Steppen,  Tscher- 
nosem,  Wüsten.  —  Zuckerrüben,  Wein,  Tabak.  —  Kohlen,  Eisenerz,  Gold,  Silber, 
Platin,  Kupfer,  Zink,  Zinn.  Blei,  Quecksilber,  Salz.  Petroleum.  —  Baumwoll- 
industrie, Wolle,  Leinen,  Seide,  Schiffsbau.     2.  Volksdichte. 

66—67.  RuI.Uand.  1  :  10,000,000.  De  l'Isles  Projektion  mit  zwei  längen- 
trenen  Parallelkreisen,  47';'2"  und  63  "o '\     Physisch-politische  Karte. 

6S.  Rußland.  1.  St.  Petersburg  und  Kronstadt.  1:200,000.  2.  Finnische 
Seenplatte.  1  : 1.000,000.  3.  Odessa  und  Umgebung.  1  :  1,000,000.  4.  Moskau. 
1  :  200.000. 

XII.  Europa.     Seite  69-79. 

69.  Europa.  1:22,500,000.  Laraberts  flächentreue  Azimutalprojektion: 
Kartenmitte  50"  N,  20"  E.     Geologische  Karte. 

70—71.  Europa,  physische  Karte.  1:15,000,000.  Lamberts  tlächen- 
treue  Azimutalprojektion;  Kartenmitte  50"  N,  20"  E. 

72.  Europa.  1:30,000,000.  1.  Isothermen  des  Januar.  2.  Isothermen  des 
Juli.     Beide  auf  das  Meeresniveau  reduziert ;  Temperaturen  von  2  "  zu  2  ". 

73.  Europa.  1:30,000,000.  1.  Isothermen  des  Jahres.  Auf  das  Mecres- 
niveau  reduziert;  Temperaturen  von  2"  zu  2".  2.  Regenkarte.  Angabe  der 
Regenmenge  und  der  Regenzeit,  sowie  der  Hauptwindrichtungen. 

74—75.  Europa,  politische  Karte.  1  :  15,000,0(K).  Laraberts  flächen- 
treue Azimutalprojektion;  Kartenmitte  50"  N,  20"  E. 

7().  Europa.  1:30.000.000.  1.  Vegetationsformationen:  Tundra,  nordischer 
Nadelwald.  Kulturland  und  Mischwald  der  gemäßigten  Zone,  Gebirgsflora  der 
gemäßigten  Zone,  Mittelmeerflora.  Steppen,  Wüstensteppen,  Wüsten,  Hochge- 
birgsflora.    2.  Volksdichte. 

77.  Buropa.  1:30.000,000.  1.  Religionen.  Christen:  protestantische, 
römisch-katholische,  griechisch-orthodoxe,  andere;  Israeliten:  Mohaniinodauer; 
Heiden.  2.  Bergbau-  und  Industriegebiete:  Kohle,  Eisen,  übrige  Metalle,  Pe- 
troleum, Salz.  —  Textilindustrien.  Seidenzucht  und  Seidenindustrie. 

78.  Europa.  1:22,500,000.  Gleiche  Projektion  wie  Seite  69.  Vttlker- 
karte.  —  Germanen:  Deutsche,  Niederländer.  Engländer,  Skandinavier.  Ro- 
manen: Spanier,  Portugiesen.  Franzosen.  Italiener,  Rumänen.  Slavcn:  West-. 
Ost-  und  Südslaven.  Letten  und  Littaner.  Kelten,  Albanesen :  Griechen,  Iranier. 
Basken,  Kaukasusvölker,  Araber.  Berber,  Finnen,  Magyaren.   Türken.  Kalmücken. 
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79.  Europa.  1:22,500,000.  Karte  der  Hauptverkehrsliiiieu.  mit  Angabe 
der  Fahrzeiten  von  Zürich  aus. 

XIII.  Asien.    Seite  80-91. 

80.  Asien.     1:60,000,000.     1.  Geologische  Karte.    2.  Regenkarte. 

81.  Asien.  1.  Jerusalem  und  Jordautal.  1:500,000.  2.  Volksdichte. 
1  :  60,000,000.  3.  Peking  und  Umgebung.  1 :  500,000.  4.  Bai  von  Tokio. 
1 : 1.000,000. 

82—83.  A  s  i  e  n  .  p  h  y  s  i  s  c  h  e  K  a  r  t  e.  1  :  30,000,000.  Lamberts  flächen- 
treue Azimutalprojektion,  kartenmitte  -tO"  N,  90*^  E. 

84.  Asien.  1:60,000,000.  1.  Völker:  Indo-Europäer,  Semiten,  Hamiten, 
Kaukasusvölker.  Eskimo  und  Beringsvölker,  Nordmongolen,  ural-altaische  Völker, 
Südostmongolen,  Koreaner  und  Japaner,  Malayen,  Neger,  Dravida,  Papua,  Au- 
stralier. 2.  Religionen :  Christen,  Mohammedaner,  Brahmanen,  Buddhisten,  Heiden. 

85.  Ostindische  Inseln.  1:15,000,000.  Echte  Kegelprojektion  (Zy- 
linderprojektion) mit  längentreuem  Äquator.  —  Physisch-politische  Karte. 

86-87.  Asien,  politische  Karte.  1:30,000,000.  Projektion  wie 
Seite  82-83. 

88.  C  h  i  n  a.  1 :  15,000,000.  Mit  der  folgenden  Seite  zusammen  als  eine 
Karte  konstruiert;  Lamberts  flächentreue  Azimutalprojektion,  Kartenmitte  27^/2^  N. 
125"^  E.  —  Physisch-politische  Karte. 

89.  Japan.     1:15,000,000.     Vergleiche  hierzu  Seite  88. 

90—91.  Westasien.  1:15,000,000.  Lamberts  flächentreue  Azimutalpro- 
jektion, Kartenmitte  27^2"  N,  60"^  E.  —  Physisch-politische  Karte. 

XIV.  Afrika.    Seite  92-100. 

92.  Afrika.     1:60,000,000.     1.  Geologische  Karte.     2.  Regenkarte. 

93.  Afrika.  1.  Nildelta.  1:4,000,000.  2.  Volksdichte.  1:60,000,000. 
3.  Oase  Siwah.    1 : 1,000,000.    4.  Kairo.    1 :  500,000. 

94—95.  Afrika,  physische  Karte.  1:30,000,000.  Lamberts  flächen- 
treue Azimutalprojektion,  Kartenmitte  0*^  N,  15"  E. 

96.  Ni  1 1  ä n d e r.     1 :  15,000,000.     Physisch-politische  Karte. 

97.  Afrika.  1.  Kapstadt  und  Umgebung.  1:1,000,000.  2.  Pretoria  und 
Johannesburg.  1 : 1,000,000.  3.  Südafrika.  1 :  15,000,000.  Physisch-politische 
Karte. 

98—99.  Afrika,  politische  Karte.  1:30,000,000.  Gleiche  Projektion 
wie  Seite  94—95. 

100.  Afrika.  1:60,000,000.  1.  Völker:  Indo-Earopäer,  Semiten,  Hamiten, 
Mongolen,  Malayen,  Neger,  Hottentotten,  Buschmänner,  Akka,  Dravida.  2.  Re- 
ligionen: Christen,  Mohammedaner,  Brahmanen,  Buddhisten,  Heiden. 

XV.  Amerika.    Seite  101—115. 

101.  Nordamerika.   1:60,000,000.  1.  Geologische  Karte.  2.  Regenkarte. 
102—103.    Nordamerika,  physische  Karte.  1:30,000,000.  Lamberts 

flächentreue  Azimutalprojektion,  Kartenmitte  100**  W,  45''  N. 

104.  Nordamerika.  1 :  60,000,000.  1 .  Völker :  Indo-Europäer,  Eskimo, 
nordamerikanische  Indianer,  aztekisch -toltekische  Indianer,  südamerikanische 
Indianer,  Neger.     2.  Volksdichte. 

105.  Nordamerika.  1.  Nordöstliche  Staaten  der  Union.  1:5,000,000. 
Echte  Kegelprojektion  mit  längentreuem  41.  Parallelkreis.  —  Physisch-politische 
Karte.     2.  Mississippi-Delta.     1 :  5,000,000. 

106—107.  Nordamerika,  politische  Karte.  1:30,000,000.  Gleiche 
Projektion  wie  Seite  102—103. 

108.  Nordamerika.  1.  Mount  Elias.  1:5,000,000,  2.  Kalifornien. 
1 :  5,000,000.  3.  Nationalpark.   1 : 1,000,000.  4.  Niagara.    1 : 1,000,000.    5.  Neger 
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lind  Indianer  in  den  Vereini<?ten  Staaten.  1  : 4."),(M)( ),(«)(>.  Ferner  zwei  arktische 
Oebiete  anf  Seite  HS  -119. 

lOi).  Vereinigte  Staaten.  1.  Bodenkultur.  1  :  4r>.0(K),(K)0 :  Hafer, 
Weizen,  Mais,  Baumwolle,  Rei.s.  Zuckerrüben,  Woin,  Tabak,  Obstbau,  Zuckerrohr. 
2.  Chicago.  1  :  500.000.  8.  New  ^■ork.  1  :  500,000.  4.  Bergbau  und  Indu.strie. 
1:45,000,000:  Steinkohle,  Eisenerz,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Quecksilber.  — 
Textilindustrie. 

110-111.  Vereinigte  Staaten  und  Mexiko.  1  :  15,(K)0,000.  De 
risle"s  Kegelprojektiou  mit  zwei  längentreuen  Parallelkreisen,  45"  und  25^  N. 
Physisch-politische  Karte. 

112.  Südamerika.  1 :  60,000,0(R).  1.  Geologische  Karte.  2.  Regenkarte. 
'S.  Völker:  Indo-Europ.äer,  Indianer,  Neger.     4.  Volksdichte. 

113.  Südamerika.     1.  Rio    de    Janeiro    und    Umgebung.     1  :  1,000,(X)0. 

2.  Titicaca-See.  1  : 5.000,000.  3.  Isthmus  von  Panama.  1  :  1,000,000.  4.  Fcuer- 
land.    1  :  10,000,000.   Ferner  auf  Seite  118—119:  zwei  Gebiete  aus  der  Antarktis. 

114.  Südamerika,  physische  Karte.  1:30,000,000.  Lamberts  flächen- 
treue Azimutalprojektiou,  Kartenmitte  60^'  W,  20**  S. 

115.  Südamerika,  politische  Karte.  1:30,000,000.  Gleiche  Pro- 
jektion wie  Seite  114. 

XVI.  Australien.    Seite  116—120. 

116.  Australien.     1:60,000,000.     1,  Geologische  Karte.    2.  Regenkarte. 

3.  Volksdichte. 

117.  Australien.  I.Hawaii.  1:2,000,000.  2.  Eremiten-Inseln.  1:500,000. 
3.  Samoa-Iuselu.  1  : 2.000,000.  4.  Jaluit-Gruppe.  1 :  1,000,000.  5.  Christraas- 
Island.     1 : 1,000,000. 

118—119.  Australien  und  Polynesien.  1:60,000,000.  1.  Halbkugel 
in  Lamberts  flächentreuer  Azimutalprojektion,  Kartenmitte  O''  N,  160*^  W.  — 
Physisch-politische  Karte.  2.  Ans  West -Grönland.  1:5,000,000.  3.  Aus  Ost- 
Grünland.  1 :  5,(X>0,000.  4.  Viktorialand.  1:10,000,000.  5.  West -Antarktis. 
1  :  10.000.000. 

120.  Australien.  1.  Festland  und  Tasmania.  1:30,000,000.  Lamberts 
rtächentreue  Azimutalprojektion;  Kartenmitte  25 "  S,  135"  E.  —  Physisch-poli- 
tische Karte.  2.  Südöstliches  Australien.  1  :  15,000.000.  Echte  Kegelprojektion 
mit  längentreuem  35.  Parallelkrcis.  ^  Physisch-politische  Karte.  3.  Neuseeland. 
1 :  15.000.000.  Echte  Kegelprojektion  mit  längentreuem  Parallelkreis  von  421,2"  S. 

XVII.  Allgemeine  Geographie.     Seite  121—136. 

121.  Klimatische  Karten  der  Erde.  1.  Jetzige  iind  frühere  Gletscher- 
gebiete. 1  :  240,ÜOO,0(X).  Zwei  Planigloben  in  Mollweides  Projektion.  2.  Regen- 
zeiten (nach  Koppen).  1:270,000,000.  Merkators  Projektion.  Inhalt:  A.Regen 
zu  allen  Jahreszeiten:  —  a.  Maximum  im  Winter;  —  h.  im  Sommer.  B.  Sommer- 
dürre: <i.  Regen  im  Frühling;  —  h.  Regen  im  Winter.  C.  Regenarme  Gebiete. 
D.  Zenitairegen:  a.  Einmalige;  —  b.  doppelte.  3.  Klimakarte  (nach  Koppen). 
1:270,000,000.  Merkators  Projektion.  Inhalt:  Tropisches  Urwaldklima,  Savannen- 
klima —  Wüstenklima ,  Steppenklima  —  Camelienklima  (subtropisch ,  Winter 
warm,  Sommer  feucht),  Maisklima  (subtropisch,  Winter  kalt,  Sommer  feucht). 
Mittelmeerklima,  mildes,  ozeanisches  Klima,  Hochsavannenklima  —  Eichenklima. 
Birkenklima,  antarktisches  Buchenklima        Polarklima,  Hochgebirgsklima. 

122  123.  Erdkarten  in  Pia  u  iglob  en.  1.  Westliche  und  ö.stliclie  Halb- 
kugel. 1  :  100.0(K),000.  Lamberts  flächentreue  Azimutalprojektion:  Kartenmitre 
0'^  N,  70"  E  und  110"  W.  —  Physische  Karte  mit  Hr.henstufen  und  Meoresiiefen. 
2.  Nord-  und  Südpolarkarte.  1 :  30,000,000.  Lamberts  flächentreue  Azimutal- 
projektion, Kartenmitte  der  Pol;  reicht  je  bis  60"  Breite.  3.  Land-  und  Wasser- 
halbkuffel.  1  :  .300,000,000.  Lamberts  flächentreue  Azimutalprojektion;  Karten- 
mitte 47  "  N,  2  "  W.  rosp.  43  «  S.  178  "  E. 

124.  Klimatische  Karten  der  Erde.  Merkators  Projektion  in 
1 :  27O.O00,(X»O.     1.    Isothermen    des   Januar.     Auf  das    Meeresniveau   reduziert: 
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von  5 "  zu  ö  *>.  2.  Isothermeu  des  Juli.  Ebenso.  3.  Isotheruieii  des  Jahres.- 
Ebenso. 

125.  Klimatische  Karten  der  Erde.  Merkators  Projektion  in 
1 :  270,000,000.  1.  Luftdruck  und  Winde  im  Januar.  Die  Isobaren  von  5  mm 
zu  5  mm;  auf  das  Meere.sniveau  reduziert.  2.  Luftdruck  und  Winde  im  Juli. 
Ebenso.    3.  Regenkarte. 

126 — 127.  Erdkarten.  1.  Meeresströme  und  Vegetationsformatioueu.  Mer- 
kators Projektion  in  1:120,000,000.  Inhalt:  Kalte  und  warme  Meeresströme. 
Packeis.  Treibeisgrenze,  Eisbodengrenze,  Vulkane,  Korallenriffe,  Vegetations- 
formationen. Zeitvergleichung,  Datumgrenze.  2.  Bergbau.  Merkators  Projektion 
in  1:300,000,000.  Kohlen,  Eisen,  Guld,  Silber,  Petroleum.  3.  Rohstoffe  der 
Textilindustrie :  Wolle,  Seide.  Baumwolle,  Flache,  Hanf. 

128.  Erdkarten  in  Planigloben.  Mollweides  Projektion  in  1:210,000,000. 
1.  Kulturpflanzen:  Mitteleuropäische  Getreide,  Mais,  Reis.  Zuckerrohr,  Zucker- 
rübe, Brotfruchtbaum,  Oliven,  Ölpalme,  Gewürze,  Bananen.  2.  Kulturpflanzen : 
Kartoffeln,  Kakao,  Wein,  Maniok,  Kaffee,  Tee,  Dattelpalme,  Kokospalme,  Sago- 
palme. 3.  Völker :  Indo-Europäer,  Semiten,  Hamiten,  Eskimo  und  Beringsvölker, 
Nordmongolen,  Ural-altaische  Völker,  Südostmongolen,  Koreaner  und  Japaner, 
Sudanneger,  Fulbe-Völker,  Bantuneger,  Malayen,  Indianer,  Hottentotten.  Busch- 
männer, Dravida.  Papua,  Australier. 

129.  Erdkarten  in  Planigloben.  Gleiche  Projektion  wie  Seite  128. 
1.  Tiere:  Pferd,  Robben,  Sardinen,  Maultier,  Strauß,  Lama,  Esel,  Elefant,  Kamel, 
Renntier,  Kolibri,  Badeschwamm.  2.  Tiere:  Rind,  Hering,  Kabeljau,  Thunfisch. 
Perlmuschel,  Büffel,  Yak.  Schaf,  Seidenraupe,  Haushund,  Schlittenhund,  Affen. 
3.  Religionen:  Christen.  Mohammedaner,  Brahmanen,  Buddhisten,  Heiden. 

130—131.  Erdkarten  in  Planigloben.  1.  Kolonialkarte,  Mollweides 
Projektion  in  1 :  100,000,000.  Politische  Karte,  mit  Angaben  der  schweizerischen 
Gesandtschaften  und  Konsulate.  2.  Karte  der  A^erkehrsarten.  Mollweides  Pro- 
jektion in  1:210,000,000.  Inhalt:  Seeschiffahrt,  Binnenschiffahrt,  Zugtierver- 
kehr mit  Pferd,  Ochse,  Renntier  oder  Hund;  Lasttierverkehr  mit  Pferd.  Maul- 
tier, Kamel,  Lama,  Yak  ;  Trägerverkehr.  3.  Karte  der  Verkehrssprachen.  Gleiche 
Projektion  wie  (2.):  Deutsch,  Englisch,  Französisch,  Spanisch.  Portugiesisch, 
Italienisch,  Holländisch,  Dänisch,  Griechisch,  Russisch,  Arabisch,  Chinesisch. 

132.   Erdkarten   in   Planigloben.     Gleiche  Projektion  wie  Seite  128. 

I.  Karte  der  Wirtschaftsformen :  Gartenbau,  Ackerbau,  Plantagenbau,  Hackbau. 
ViehAvirtschaft,    Jagd   und  Fischerei.  Wüsten.     2.   Karte   der   Industriegebiete. 

3.  Volksdichte. 

133.  Rotation  und  Revolution  der  Erde.  1.  Der  Horizont.  2.  Die 
Drehkreise  der  Sterne.  3.  Die  Tagbogen  der  Sonne.  4.  Bestimmung  der  Mit- 
tagshöhe der  Sonne  durch  Schattenlängen.     5.  Die  Erde  als  Rotations-Sphäroid. 

6.  Lauf  der  Erde  um  die  Sonne  (Ansicht  von  oben).  7.  Lauf  der  Erde  um  die 
Sonne  (Ansicht  von  der  Seite).  8.  Beleuchtung  der  Erde  zur  Zeit  der  Tag- 
und  Nachtgleichen.    9.  Beleuchtung  der  Erde  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende. 

134—135.  Sternhimmel  und  Sonnensj^stem.  1.  Der  nördliche 
Sternhimmel.  2.  Sonne  mit  Flecken.  3.  Sonnenfinsternis  mit  Korona  und  Pro- 
tuberanzen. 4.  Sonnenflecken  mit  Fackeln.  5.  Protuberanzen.  6.  Sternbild  der 
Plejaden.     7.  Sternhaufen.     8.  Andromedanebel.    9.  Ringnebel.    10.  Spiralnebel. 

II.  Schiefe  der  einzelnen  Planetenbahnen.  12.  Das  Sonnensystem  (inklusive 
mittlere  Entfernung  des  Planeten  von  der  Sonne  und  ihre  Bahnstrecken  während 
eines  Merkurjahres.  13.  Komet  Holmes  (1892).  14.  Großer  Südkomet  (1S82). 
15.  Mars. 

136.    Der  Mond.      1.  Mondkarte.      2.  Mondlandschaft.      3.  Mondphasen. 

4.  Jahreslauf  des  Mondes.  5.  Mondlauf  bei  ruhender  Erde  (Ansicht  schräg  von 
oben).  Die  Knotenlinie  nicht  auf  die  Sonne  gerichtet.  6.  Mondlauf  bei  ruhender 
Erde   (Ansicht   schräg  von   oben).     Die   Knotenlinie   auf  die   Sonne   gerichtet. 

7.  Mondfinsternis.  8.  Sonnenfinsterni.s,  .total  für  mehrere  Funkte  der  Erde. 
9.  Sonnenfinsternis,  ringförmig. 
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Beilage  II. 

Programm  für  einen  Atlas  für  die  Sekundärschule  (Ausgabe  B,  so  Seiten). 

NB.    Die  Zahlen  in  Klammern  bedciitcii  die  Seiten  der  Aus^alje  A. 

I.  Einleitung  und  Schweiz.  17  Seiten. 
1.  Einführung-  in  die  Terraindarstellung  (1).  —  2—8.  Einführung-  in  die 
Terraindarstellung" (2— 3).  —  4.  Reduktion  des  Maßstabes  etc.  (4).  —  ö.  Schwei- 
zerische Städte  (5).  —  6— 7.  Schweiz,  physische  Karte  (14— 15).  —  8.  Isothermen 
des  Januar,  des  Juli  (8).  —  9.  Regenmenge;  Bodenkultur  und  Wald  (9).  — 
10—11.  Schweiz,  politische  Karte  (18—19).  —  12.  Indus<trie  und  Bertibau;  Volks- 
dichte (12).  —  13.  Sprachen;  Religionen  (13).  —  14-15.  Alpenländer  (22—23). 

—  1().  Waadtländer  Jura  (20)  —  17.  Jungfraugruppe  (25). 

II.  Europa.    23  Seiten. 
18—19.  Deutschland,  physisch  (2G— 27).  —  20.  Berlin;  Hamburg  (29;  32). 

—  21.  Frisches  Haff,  Harz  (3;-J).  —  22—23.  Deutschland,  politisch  (30—31).  — 
24.  Großbritannien  (58).  —  25.  Niederlande  und  Dänemark  (59).  Eventuell  statt 
dessen:  London;  Themsemündung;  Liverpool;  Manchester  (57).  —  26 — 27.  Frank- 
reich (50—51).  —  28.  Paris;  Auvergne;  Les  Landes  (52).  —  29.  Rom;  Albaner- 
gebirge; Genua;  Podelta;  Golf  von  Neapel  (44;  45).  —  30— 31.  Italien  (46— 47). 

—  3-2.  Osterreich  (38).  —  33.  Ungarn  (39).  —  34—35.  Europa,  physisch 
(70—71).  —  36.  Isothermen  des  Januar,  id.  des  Juli  (72).  —  37.  Isothermen  des 
Jahres;  Regen  (73).  —   38—39.  Europa,  politisch  (74—75).  -  40.  Völker  (78). 

III.  Asien.    8  Seiten. 

41.  Regen;  Völker  (80;  84).  —  42—43.  Asien,  physisch  (82-83).  — 
44.  China  (88).  —  45.  Japan  (89).  —  46—47.  Asien,  politisch  (86—87).  —  48.  In- 
donesien (85).    Eventuell  statt  dessen :  Vorderindien  (91)  oder .  Westasien  (90). 

IV.  Afrika.    7  Seiten. 

49.  Regen;  Völker  (92;  100).  —  50—51.  Afrika,  physisch  (94—95).  — 
52.  Nilländer  (96).  —  53.  Kapland,  Kapstadt :  Johannesburg  (97).  —  54—55.  Afrika, 
politisch  (98-99). 

V.  Australien.    4  Seiten. 

56.  Inseltypen  (117).  —  57.  Festland;  südöstliches  Australien ;  Neuseeland 
(120).  —  58—59.  Australien  und  Polynesien  (118—119). 

VI.  Amerika.     12  Seiten. 

60.  Nordamerika:  Regen;  Völker  (101;  104).  —  61.  Nordamerika:  National- 
park; Niagara;  Chicago;  New  York  (108;  109).  —  62—63.  Nordamerika:  phy- 
sisch (102— 103).  —  64.  Neuengland:  Mississippi-Delta  (105).  —  65.  Südamerika  : 
Regen;  Völker;  Titicacasee  (112;  113).  —  (i(i— (57.  Nordamerika,  politisch 
(106—107).  —  68.  Südamerika,  physisch  (114).  —  69.  Südamerika,  politisch 
(115).  —  70—71.  Vereinigte  Staaten  (110-111). 

VII.  Allgemeine  Geographie.     9  Seiten. 
72.  Isothermen  des  Januar.  .Tuli,  Jahres  (124).  —  73.  Regenmenge;  Regen- 
zeit;  Klimatypen  (121;    125).  —  74—75.  Merkatorkarte   mit  Meeresströmungen 
(126—127).  —  76.  Westlicher  Planiglob  (122).  -  77.  Östlicher  Planiglob  (123). 

—  78—79.  Kolonialkarte  (130—131).  —  80.  Völker;  Religionen;  Volksdichte 
(128;  129;  132). 
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Beilage  III. 
Programm  für  einen  Atlas  für  die  Primarschule  (Ausgabe  c.  4o  Seiten). 

I.  Schweiz.    S  Seiten. 

1—2.  Einführung  in  die  Terraindarstellnng  (2—3).  —  3.  Reduktion  der 
MaL^stäbe.  der  Flächen  etc.  (4).  —  4.  Städte  der  Schweiz  (5).  —  5—6.  Schweiz, 
physisch  (14—15).  —  7—8.  Schweiz,  politisch  (IH-  19). 

II.  Europa.  12  Seiten. 

9—10.  Deutschland,  politisch  (30—31).  —  11—12.  Frankreich  (50—51).  — 
13—14.  Italien  (46-47).  —  15—16.  Österreich  (38-39).  —  17—18.  Europa, 
physisch  (70—71).  —  19—20.  Europa,  politisch  (74—75). 

IM.  Erdteile.  16  Seiten. 
21—22.  Asien,  physisch  (82-83).  —  23—24.  Asien,  politisch  (86—87).  - 
25—26.  Afrika,  physisch  (94—95).  --  27—28.  Afrika,  politisch  (98—99).  —  29 
bis  30.  Nordamerika,  physisch  (102—103).  —  31—32.  Nordamerika,  politisch 
(106—107).  —  33.  Südamerika,  physisch  (114).  —  34.  Südamerika,  politisch  (115). 
—  35—36.  Australien  (Gr.  Ozean)  (118—119).  -  37.-38.  Plauigloben  (122-123). 
_  39-40.  Kolonialkarte  (130—131). 

Beilage  IV. 

Pflichtenheft  für  die  Erstellung  und  den  Unterhalt  eines  geographischen 
Atlasses  der  Erde  für  den  Unterricht  in  den  Mittelschulen. 

Zweck   des  Unternehmens. 
Art,  1.     Die  Erziehungsdirektionen  der  Kantone  Zürich,  Bern  und  Genf  sind 
im  Auftrage  der  Konferenz   der   kantonalen   Erziehungsdirektoren   Herausgeber 
eines  geographischen  Atlasses  für  den  Unterricht  in  der  Erdkunde  an  den  Mittel- 
schulen (Gymnasien,  Industriescliulen,  Handelsschulen,  Gewerbeschulen  etc.). 

Die  Erstellung,  der  Unterhalt  und  der  Vertrieb  des  Atlasses  ist  Sache  der 
drei  genannten  Erziehuugsdirektionen. 

Organe  des  Unternehmens. 

Art.  2.  Die  Erziehungsdirektoren  der  Kantone  Zürich,  Bern  und  Genf  zu- 
sammen mit  dem  ständigen  Sekretär  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  bilden 
die  Delegation  derselben.  Ihr  steht  die  Direktion  des  Unternehmens  zu.  Ihr 
Präsident  zusammen  mit  dem  ständigen  Sekretär  der  Konferenz  führen  die 
rechtsverbindliche  Unterschrift. 

Der  Delegation  stehen  als  Organe  zur  Seite:  a.  die  Redaktionskommission; 
h.  Experten  für  die  technische  Kontrolle  der  Arbeiten. 

Die  Befugnisse  dieser  Organe  ergeben  sich  aus  den  Bestimmungen  des 
nachfolgenden  Pflichtenheftes. 

Art.  3.  Die  Übernehmung  für  die  Erstellung  und  den  Unterhalt  des. 
geographischen  Atlas  hat  einen  Bevollmächtigten  zu  bezeichnen,  der  in  ihrem 
Namen  im  Verkehr  mit  der  Delegation  kantonaler  Erziehungsdirektoren  rechts- 
verbindlich zeichnet.  Dieser  Vertreter  ist  dafür  verantwortlich,  daß  die  Be- 
schlüsse der  Delegation  durch  die  Übernchmer  ausgeführt  werden. 

Umfang  des  Atlas. 
Art.  4.     Für  den  Inhalt   des  Atlas   ist   als    allgemeine  Wegleitung  das 
von  der  Konferenz  kantonaler  Erziehungsdirektoren  genehmigte  Programm  maß- 
gebend, das  dem  vorliegenden  Pflichtenheft   als   integrierender   Bestandteil  bei- 
gegeben ist. 
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Nach  demselben  iitnt'a(.'.r  der  Atlas : 

1.  Einführung  in  die  Kartographie s  einfache  8  Seiten 

2.  Schweiz H  Doppel-  und  11         ..  17       „ 

.'<.  Pyrenäenhalbinsel       1  ..1  '^       r 

4.  Frankreich ]         ,.  ..       :\  5 

").  Italien  und  Balkan-Halbinsel       .  1  ,.                  '.i  ."> 

6.  Österreich-Ungarn 2  ..       '.i  ,.  7       .. 

7.  Deutsches  Reich 2  ..  ..4  ,.  H      .. 

8.  Nordseeländer 1  „  ..       tt  ,.  8       .. 

it.  Skandinavien 1  ,-1  ••  -       H 

10.  Rußland 1  ..2         ..  4       „ 

11.  Europa 2  ..7         ,  11       ,. 

Total  Europa  79  Seiten 

12.  Afrika 2  Doppel-  und     (5  einfache  10  Seiten 

13.  A^ien 3        ,.          ,6        ..  12      .. 

14.  Amerika 3         „           ..9         ,.         -  15       .. 

lö.  Australien 1         ,.           ..3         ,.         ^  5       .. 

16.  Allgemeine  Geographie  ....     3        „  „5         ,.         =     11       „ 

17.  Himmelskörper       1         ,,  «2         „        =      4      „ 

Total    29  Doppel-  nnd  28  einfache       136  Seiten 
Da  die  Blätter  beidseitig  bedruckt  werden,  so  ergibt  sich  hieraus  ein  Atlas 
von  68  Kartenblättern.    Hierzu  kommen  Titel.  Inhaltsverzeichnis  und  eventuell 
etwas  einleitender  Text. 

Die  Verle.gerschaft  behält  sich  vor,  in  bezug  auf  die  Anzahl  der  Karten, 
deren  ^lal.'.stäbe  und  deren  Reihenfolge  Änderungen  an  dem  bestehenden  Pro- 
gramm vorzunehmen. 

Art.  ").  Vom  Atlas  ist  eine  französische  und  eine  deutsche  Ausgabe  zu 
erstellen.  Titel,  Text,  Umschreibung,  Legende  und  Nomenklatur  sind  für  jede 
dieser  Sprachen  besonders  anzufertigen.  Im  übrigen  l)leibt  sich  der  Inhalt  der 
Karten  für  beide  Ausgal)en  gleich. 

Art.  6.  Das  Format  des  Atlas  bemißt  sich  nach  der  Gröl..e  des  eigent- 
lichen Kartenbildes  einer  Doppelseite.  Dasselbe  beträgt,  dem  innersten  Rand 
nach  gemessen.  38,5  cm  Breite  auf  29  cm  Höhe. 

Die  Papiorgröüe  einer  Doppelseite  (beschnitten )  wird  zirka  44  cm  X  35  cm  sein. 

Redaktion  der  Karten. 

Art.  7.  Der  Inhalt  der  Karten  wird  von  der  Redaktionskommission  be- 
stimmt und  von  der  Delegation  genehmigt.  Hierzu  gehören:  Reihenfolge.  Zu- 
sammenstellung und  Umfang  der  Karten,  Entwurf sart,  geographisches  Detail 
und  dessen  Darstellung,  Nomenklatur  und  Schriftarten.  Logende.  Titel  und 
Umrandung. 

Art.  8.  Die  Redaktionskommission  hat  dem  Übemehmer  vor  allem  aus  die 
Reihenfolge  und  die  Anordnung  der  einzelnen  Kartenseiten  mitzuteilen.  Sodann 
ist  der  Inhalt  der  Karten  so  genau  anzugeben,  dal.',  der  Übernehmer  danach 
eine  Skizze  anfertigen  kann.  Die  definitive  Redaktion  ist  auf  derselben  anzu- 
bringen und  von  der  Delegation  zu  genehmigen. 

Art.  9.  Dem  Unternehmer  steht  es  frei,  die  Reproduktion  auf  CJrund  der 
genelimigten  Skizze  oder  auf  Grund  einer  genau  gezeichneten  Vorlage,  die  von 
der  Redaktionskommission  als  Modell  anerkaunf  wird,  vorzuiiehmen.  In  jedem 
Falle  hat  die  Redaktionskommission  die  reproduzierten  Kartenblätter  in  bezug 
auf  (ienanigkeit,  Inhalt,  Art  und  Schiinheit  der  Darstellung  zu  prüfen  und  zu 
korrigieren.  Ungenügende  Platten  sind  zu  ersetzen.  Knrrekrnren  oder  Ersatz 
von  Platten  dürfen  vom  Unternehmer  nicht  besonders  berechnet  werden. 
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D  a  r  s  t  e  1 1  u  n  g  s  a  r  t. 

Art.  10.  Die  Darstellnugsart  der  Karten  hat  im  allgemeinen  derjenigen 
der  besten  Schnlatlanteu.  z.  B.  von  Diercke  und  Gabler,  Lehmann  nnd  Petzold, 
zu  entsprechen. 

Die  Redaktionskommission  bestimmt  hierüber  das  Nähere  für  jede  Karte, 
indem  sie  sieh  an  nachstehende  Grundsätze  hält. 

Art.  11.  Umrahmung  der  Karten.  Unmittelbar  am  Kartenbild  liegt 
das  Gradeinteilungsband.  S  mm  aulJerhalb  demselben  folgt  der  äußere  Rand, 
bestehend  aus  einer  kräftigen  und  einer  feinen  Linie. 

Zwischen  dem  Innern  und  äul.iern  Rande  werden  angeschrieben:  die  Grade, 
ihre  Lage  zu  Greenwich,  das  Projektionssystem,  wichtige  Orte  auf  der  ihnen 
zukommenden  Breite  oder  Länge,  auf  einzelnen  geeigneten  Karten  auch  die 
Größe  der  vorkommenden  Längengrade  und  die  Fläche  der  Gradnetz-Felder 
(vergl.  Sydow-Wagner,  method.  Schulatlas). 

Bei  Karten,  welche  keine  Gradeinteilung  erhalten,  kann  die  Umrahmung 
durch  eine  einfachere  Lineatur  gebildet  werden. 

Ausnahmsweise  dürfen  einzelne  Stellen  des  Randes  unterbrochen  werden, 
um  ausstrebenden  Teilen  des  Kartenbildes  Platz  zu  machen. 

Umschreibungen.  Außerhalb  des  Kartenrandes  sind  anzubringen: 
Titel  der  Karte;  Seitenzahl  des  Atlas;  Kilometermaßstab  und  soweit  möglich 
das  gebräuchliche  Wegmaß  des  dargestellten  Landes;  Herausgeber  und  Firma 
des  Erstellers.  Jahreszahl. 

Die  Legende  ist  je  nach  Umständen  innerhalb  des  Kartenbildes  oder 
außer  dem  Rand  anzubringen. 

Einteilung  der  Seiten.  Innerhalb  des  Kartenbildes  sollen  keine 
Nebenkarten  angebracht  werden.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Darstellung  der 
Schweiz  im  Maßstab  der  Hauptkarte,  Avelche  überall  anzubringen  ist,  wo  eine 
Flächenvergleichung  zweckmäßig  erscheint. 

Wird  eine  Atlasseite  in  mehrere  Kartenfelder  zerlegt,  so  sind  dieselben 
in  regelmäßiger,  d.  h.  aliquoter  Einteilung  anzubringen  (vergl.  Diercke). 

Art.  12.  Projektion.  Die  von  der  Redaktionskommission  gewählten 
Projektionssysteme  sind  genau  zu  konstruieren  und  in  feinen  schwarzen  Linien 
zu  zeichnen.  Die  Dichte  des  Gradnetzes  wird  ebenfalls  von  der  Redaktions- 
kommission  vorgeschrieben. 

Art.  13.  Terrain  dar  Stellung.  Auf  eine  charakteristische,  die  Haupt- 
formen zusammenfassende  Darstellung  ist  großes  Gewicht  zu  legen.  Es  kommen 
dabei  zwei  Systeme  zur  Anwendung. 

A.  Die  eigentlichen  Gebirgsformen  werden  durch  braune  Schraffureu,  unter 
der  Annahme  einer  schiefen  Beleuchtung  von  oben  links,  gezeichnet.  Das  De- 
tail ist  entsprechend  dem  Maßstab  zu  behandeln. 

Dieses  Schraffenbild  wird  in  den  physikalischen  wie  in  den  politischen 
Karten,  eventuell  unter  Modifikation  der  Farbe,  angewendet. 

B.  In  den  physikalischen  Karten  werden  zudem  die  Höhen-  nnd  Tiefeu- 
stufen  in  farbigen  Tönen,  im  allgemeinen  nach  Peuckerschem  Prinzip,  ausgedrückt, 
wobei  indessen  Peuckers  intensives  Rotbraun  für  die  höchsten  Teile  durch  etwas 
Besseres  zu  ersetzen  ist. 

Die  hierfür  angenommene  Skala  ist  folgende: 

Höhenstufen :  Tiefenstufen : 

0  ni  —     100  m  (auf  gewissen  Karten) 

0  „   —     200  ..  0  m  —     200  m 

200  „  —     600  „  200  „  —  2500  „ 

600  .,  —  1500  .,  2500  ,.  —  4000  „ 

1500  „  —  2500  ,.  4000  „  —  6000  „ 

2500  „  —  40U0  ,i  6000  „  -  8000  ,. 

über  4000  m  über  8000  m  Tiefe. 
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Die  Tiefenzonen  der  Meere  worden  aut'  Ül)cr.siclit.skarten  der  Erde  und  Erd- 
teile durch  einen  gleichniäL^gen  blauen  'l'on,  der  von  Tietenstute  zu  Tiefenstnfe 
kräftiger  wird,  ausgedrückt.  Auf  den  Jiäuderkarten  genügt  die  Unterscheidung 
von  Flachsee  und  Tiefsee  durch  hell-  und  dunkelblau ;  die  weiteren  Stufen  sind 
nur  durch  Isohathen  anzugeben. 

Die  Ränder  der  einzelnen  Tiefen-  oder  Höhenstufeu  sollen  sich  deutlich  ab- 
heben.    Wenn  nötig,  sind  sie  durch  eine  feine  Linie  zu  markieren. 

Art.  14.  Gewässer.  Soweit  Gletscher  zur  Darstellung  gelangen,  sind  sie 
durch  lichtblaue,  horizontale  Linien  mit  leichter  Schattierung  darzustellen.  Die 
Region  des  kompakten  Meereises  wird  weiü  gelassen. 

Die  Flüsse,  die  Ränder  der  Seen  und  Gewässer  werden  durch  schwarze 
Linien  dargestellt. 

Die  Seen  werden,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Tiefe,  durch  einen  klaren  blauen 
Ton  bezeichnet.  Die  Meerhöhe  des  Seespiegels  und  die  maximale  Tiefe  sind 
durch  Zahlen  zu  bezeichnen. 

Schiffbare  Kanäle  werden  durch  eine  feine  schwarze  Linie  mit  leichten 
Zacken  auf  der  einen  Seite  ausgedrückt. 

Die  Grenze  der  Meerschiffahrt  wird  an  den  Flüssen  durch  einen  kräftigen 
Anker  mit  (^uerstab  bezeichnet. 

Ein  leichtes,  einfaches  Ankerzeichen  gibt  an,  bis  wohin  die  Flußdampfer 
gelangen  können. 

Stromschnellen  werden  durch  Querstriche,  Wasserfälle  durch  einen  Pfeil 
bezeichnet.  Feine  schwarze  Punktierung  gibt  die  Sandbänke  an.  Meeresströ- 
mungen werden  durch  feine  Pfeile  bezeichnet.  Größere  Snmpffiächen  werden 
durch  die  bekannte  horizontale  Schraffur  in  feinen  schwarzen  Linien  ausgedrückt. 

Art.  15.  Ortsbezeichnungen.  Es  kann  keine  einheitliche  Skala  der 
Signaturen  für  die  Ortsbezeichnungen  aufgestellt  werden,  da  die  geographischen 
Verhältnisse  zu  verschieden  sind.  Die  Redaktionskommission  wird  hierüber  ent- 
scheiden unter  Anwendung  möglichst  gleichartiger  Zeichen. 

Durch  die  Signaturen  sind  auszudrücken:  Zahl  der  Bewohner,  politische 
Bedeutung  des  Ortes,  offene  Stadt  oder  Festung,  Ruineustädte,  Oasen. 

Schlachtfelder  sind,  außer  auf  der  Karte  der  Schweiz,  nicht  zu  bezeichnen. 

Art.  10.  Kommunikationen.  Die  Signaturen  richten  sich  hier  nach 
dem  Maßstab  der  einzelnen  Karten.  Sie  sind  in  schwarzer  Farbe  anzugeben. 
Um  die  Karten  nicht  zu  trüben,  sind  nur  die  geographisch  wichtigsten  Kommuni- 
kationslinien einzuzeichnen. 

Dazu  gehören:  Die  großen  unterseeischen  Kabel;  die  bedeutenden  Schiff- 
fahrtslinien ;  die  Welthandelsbahuen ;  die  Pässe  über  die  großen  Gebirgszüge ; 
auf  den  Polarkarten  auch  die  hauptsächlichsten  Durchfahrten  in  den  arktischen 
Regionen. 

Art.  17.  Politische  Geographie.  In  den  physikalischen  Karten  werden 
die  politischen  Grenzen  durch  rote  Striche,  voll  oder  punktiert,  je  nach  Bedeu- 
tung, angegeben. 

In  den  politischen  Karten  werden  die  Staaten  durch  farbige,  volle  Töne 
bezeichnet.  Dabei  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Kolonien  oder  Schutzgebiete 
die  gleiche  Farbe  erhalten,  wie  das  Mutterland. 

Die  Zugehörigkeit  vereinzelter  Orte  ist  durch  Unterstreichen  des  Namens 
in  der  betreffenden  Farbe  anzugeben. 

Unbestimmbare  Grenzen  sind  offen  zu  lassen.  Die  Karten  zur  Darstellung 
der  Völkerstärame.  der  Volksdichte,  der  Religion,  der  Sprachen  sind  ebenfalls 
mit  Flächenkolorit  zu  versehen. 

Art.  18.  Physikalische  Geographie.  Die  geologischen  Karten  sind 
im   allgemeinen   nach  den   international  vereinbarten  Signaturen  zu  behandeln. 

Die  Karten  der  Regenmengen,  der  Isothermen  erhalten  Kurven  und  Ton- 
abstufungen. 
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Die  Industrien,  die  Vegetationstypen,  der  Verkehr  werden  dnrch  konven- 
tionelle Bezoichnunjjen  oder  Farben  ansgedrückt. 

In  der  Karte  der  Meeresströmungen  sind  warme  und  kalte  Strömungen 
durch  Linien  verschiedener  Farbe  darzustellen. 

Art.  19.  Schrift.  Als  Schriftarten  sind  anzuwenden:  Römisch,  Block- 
schrift oder  Lapidar  und  Kursiv.  Durch  die  Größe  der  Schrift  wird  die  geo- 
graphische Bedeutung  der  zugehöreuden  Objekte  atxsgedrückt.  Es  ist  darauf  zu 
achten,  daß  eine  gleichmäßige  Anwendung  der  Schriftarten  stattfindet.  Höhen- 
und  Tiefenzahlen  geben  die  Meter,  bezogen  auf  das  Meeresniveau,  an,  ausge- 
nommen bei  Seen,  bei  denen  außerdem  auch  deren  Wassertiefe  durch  eine  Zahl 
mit  Strich  darüber  anzugel)cn  ist  [142].  Bei  Depressionen  von  Landteilen  ist 
der  Zahl  ein  Minuszeichen  vorzusetzen. 

Alle  Schriften  und  Zahlen  sind  schwarz  anzugeben. 

Eeproduktion. 

Art.  20.  Das  Verfahren  für  die  Reproduktion  der  Karten  hat  folgenden 
Bedingungen  zu  genügen:  Die  Druckplatten  müssen  scharfe,  saubere  Abzüge 
ergeben :  Korrekturen  und  Nachträge  sollen  darauf  leicht  vorgenommen  werden 
können.  Sie  müssen  gestatten,  bis  zu  40,000  Abzüge  ohne  Schädigung  der 
Qualität  zu  ziehen. 

Unbeschadet  der  Qualität  der  Karten  soll  das  Verfahren  in  erster  Linie 
einen  möglichst  billigen  Druck  gestatten. 

Das  Druckverfahren  soll  ein  genaues  Passen  der  Farben  ohne  Schwierigkeit 
ergeben. 

Art.  21.  Der  Übernehmer  hat  der  Verlegerschaft  eine  genaue  Beschreibung 
des  von  ihm  gewählten  Reproduktionsverfahrens  einzureichen.  Sie  kann  das- 
selbe durch  Fachmänner  begutachten  lassen  und  eventuell  Proben  des  Ver- 
fahrens verlangen. 

Ergibt  sich  daraus,  daß  das  vorgeschlagene  Verfahren  nicht  genügt,  so 
kann  eine  Modifikation  oder  eine  gänzliche  Änderung  desselben  verlangt  werden. 

Art.  22.  Für  den  Druck  dürfen  nur  dauerhafte  Farben  verwendet  werden. 
Jeder  Zusatz,  der  die  Veränderung  oder  Zerstörung  derselben  zur  Folge  hätte, 
ist  zu  vermeiden. 

Ein  Durchschlagen  der  Farben  oder  von  Typendruck  auf  die  Rückseite  des 
Papiers  ist  durchaus  unstatthaft. 

Art.  -23.  Für  den  Druck  der  Auflage  muß  eine  sehr  gute  Qualität  Litho- 
graphiepapier aus  reinen  Hadern  mit  wenig  Zellulose,  wenig  Beschwerung, 
ohne  jeden  Zusatz  von  Holzschliff,  möglichst  chlor-,  säure-  und  eisenfrei,  ver- 
wendet werden.  Die  Farbe  ist  reinweiß  zu  wählen,  die  Reißfestigkeit  soll 
vrenigstens  4000  sein. 

Der  Verlegerschaft  sind  Proben  des  Papiers  zur  Untersuchung  und  Ge- 
nehmigung vorzulegen. 

Art.  24.  Der  Druck  der  Auflage  darf  erst  beginnen,  nachdem  Probeab- 
drücke auf  dem  richtigen  Papier  von  der  Delegation  als  gut  erklärt  worden 
sind.  Diese  Musterdrucke  gelten  sowohl  für  die  Nuancierung  der  Farben  als 
für  den  säubern  Druck  der  ganzen  Auflage.  Die  Verlegerschaft  erteilt  jeweileu 
die  Erlaubnis  zum  Druck. 

Art.  25.  Die  Delegation  kann  die  Auflage  durch  einen  Kontrolleur  durch- 
sehen lassen.  Ungenügende  Abdrücke  werden  ausgeschossen  und  dürfen  nicht 
verwendet  werden.     Für  solche  Ausschüsse  wird  keinerlei  Vergütung  geleistet. 

Einband. 

Art.  26.  Der  Einband  des  Atlas  muß  in  allen  Teilen  solid  und  sauber 
ausgeführt  sein. 

Die  Falze  für  die  doppelseitigen  Karten  aus  besonders  zähem  und  dünnem 
Papier  sollen  breit  genug  sein,  so  daß  diese  Blätter  vollständig  flach  liegen. 
Die  Füllfalze  dagegen  sind  schmäler  zu  halten. 
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Der  Atlas  miil.l  «enäht  werden,  also  nicht  mit  Dralit  j^eheftet.  Der  Vorsatz 
soll  ans  einem  Leinwandstrcifen  bestehen. 

Die  Decken,  ans  o;ntem  Karton  (nicht  Holzkarton),  •'"4  steif,  sind  mit 
Chagrinpapier  von  l)cst;uidii,'er  Farbe  zu  überziehen.  Rücken  und  Ecken  aus 
Schafleder  oder  solider  Leinwand. 

Auf  dem  Vorderdeckel  ist  der  Titel  in  Schwarzdrnck  anzuliring'eu. 

Zwei  Mustereiubände  sind  der  Verlegerschaft  zur  Genehmigung  einzureichen. 

Abgabe  des  Atlas. 

Art.  27.  Der  Verkauf  des  Atlas  findet  durch  die  Lehrmittelverwaltungen 
beziehungsweise  Lehrniitteldepots  der  drei  beteiligten  Kantone  statt,  eventuell 
kann  derselbe  auch  den  Lehrmitteldepots  der  übrigen  Kantone  übertragen  werden. 

Die  Delegation  wird  vor  dem  Druck  der  Auflagen  den  Bedarf  an  deutschen 
und  französischen  Atlanten  während  einer  beschränkten  Zahl  von  Jahren  er- 
mitteln und  dem  Übernehmer  zeitig  die  Größe  der  Auflagen  mitteilen. 

Evidenthaltung  des  Atlas. 

Art.  28.  Die  Delegation  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  übergibt  bei 
einer  Neuauflage  des  Atlasses  dem  Übernehraer  die  seit  der  letzten  Auflage 
nötig  gewordenen  Änderungen  an  den  Karten  zur  Ausführung. 

Art.  29.  Für  alle  nachträglichen  Änderungen  an  dem  Inhalt  des  Atlas, 
sowie  für  die  Erstellung  von  weitern  Auflagen  sind  die  Bestimmungen  des  vor- 
liegenden Ptlichtenheftes  maßgebend. 

Eigentumsrechte. 

Art.  30.  Die  Erziehungsdirektionen  der  Kantone  Zürich,  Bern  und  Genf 
besitzen  als  Herausgeber  des  Schulatlas  die  Autorrechte  dieses  Werkes  und 
verfügen  daher  frei  über  die  Originale,  Druckplatten  etc. 

Der  Übernehmer  kann  daher  ohne  Einwilligung  der  Verlegerschaft  keine 
Platten   des  Atlas   abgeben   oder  davon  Abdrücke  für  andere  Werke  erstellen. 

Art.  81.  Der  Übernehmer  hat  die  Druckplatten  für  weitere  Auflagen  sorg- 
fältig aufzubewahren.  Gegen  Feuerschaden  hat  er  sie  zum  Erstollnngswert 
zu  versichern.  Für  die  Aufbewahrung  und  Versicherung  darf  er  keine  Ent- 
schädigung verlangen. 

Finanzielle  Verpflichtungen. 

Art.  32.  Die  Verlegerschaft,  nämlich  die  Erziehungsdirektionen  der  Kantone 
Zürich,  Bern  und  Genf,  übernehmen  sämtliche  Kosten  für  Herstellnng  der  ersten 
Auflage  des  Atlasses.  Der  Übernehmer  hat  auf  Grund  des  vorstehenden  Pflichten- 
heftes  einen  Devis   auszuarbeiten,   der  für  ihn  als  verbindlich  betrachtet  wird. 

Die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektionen  übernimmt: 

a.  Die  Kosten  ihrer  Delegation; 

b.  die  Kosten  der  Redaktionskommission; 

c.  die  Kosten  der  angeordneten  technischen  Kontrolle  bei  Ausführung  und 
Fortsetzung  des  Werkes; 

d.  ein  allfälliges  aus  der  Herstellung  des  Atlasses  sich  ergebendes  Defizit; 
auf  der  andern  Seite  wird  ihr  auch  ein  bezüglicher  Reingewinn  zu- 
gewiesen. 

Art.  33.  Der  Übernehmer  hat  nach  festgestelltem  Devis  sodann  auf  seine 
Kosten  auszuführen : 

a.  Die  Konstriaktion  und  Entwürfe  der  Karten  für  die  Redaktionskommission 
und  die  Zeichnung  der  Vorlagen  für  den  Stich ; 

b.  die  ganze  Reproduktion,  Plattenbeschaffung,  Stich,  Korrekturen  jeder  Art. 
Probeabzüge  in  verlangter  Anzahl,  Druck,  Papierbeschaffung  und  Lage- 
rung etc. ; 
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c.  den  Einband  des  Atlas  und  die  Magazinierung; 

d.  die  Aufbewahrung  und  Besorgung,  sowie  Versicherung  der  Druckplatten 
und  Oritfinale,  den  Ersatz  verdorbener  oder  zerstörter  Platten ; 

e.  die  Korrekturen  und  Nachträge  für  spätere  Auflagen  und  die  Einfügung 
allfällig  notwendig  werdender  neuer  Atlasseiten; 

/".  die  Erstellung  späterer  Auflagen  in  gleichem  Sinne,  wie  dies  bei  der  ersten 

Auflage  geschehen  ist. 
Art.  3-1.     Auf  Verlangen  werden   dem  Übernehmer  ä  conto  -  Zahlungen   der 
Devissumme  bis  znm  Wert  von  70  "/o  der  geleisteten  Arbeit,  welche  durch  Ex- 
perten taxiert  werden  kann,  ausgerichtet. 

Streitigkeiten. 

Art.  35.  In  Fällen  von  Streifigkeiten  zwischen  der  Verlegerschaft  und  dem 
Übernehmer  entscheidet  ein  Schiedsgericht,  bestehend  aus  dem  Präsidenten  des 
Bundesgerichtes  oder  einem  von  ihm  bezeichneten  Delegierten  und  je  einem 
von  jeder  Partei  erwählten  Vertrauensmann. 

Der  ordentliche  Rechtsweg  wird  nicht  betreten. 


Der  Kampf  gegen  den  Alkohol 

im 

Schul-  und  Erziehungswesen  der  Schweiz 

aul  Ende  1907. 

(^'om  Redaktor  des  Jahrbuches.) 


Im  Jahre  1904  sind  iu  der  Septerabeniummer  der  ,.Freiheit",i) 
..Blätter  zur  Bekämpfung'  des  Alkoholgenusses'',  die  Ergebnisse 
einer  Enquete  bei  den  Erziehuns-sdirektionen  der  Kantone  über  die 
Bestrebungen  der  Schulen  und  Schiilbehörden  im  Kampfe  gegen  den 
Alkoholismus  veröifentlicht  worden.  Das  schweizerische  Abstinenz- 
sekretariat, Dr.  R.  Hercod  in  Lausanne,  hatte  damals  den  kan- 
tonalen Erziehungsdirektionen  einen  Fragebogen  mit  folgenden 
Fragen  zugestellt: 

„  1.  Gibt  es  in  den  Primär-  und  Sekundärschulen  Ihres  Kan- 
tons einen  obligatoii sehen,  im  l'nterrichtsprogramm  vorgesehenen 
(entweder  regelmäßigen  oder  gelegentlichen)  Unterricht  zur 
Bekämpfung  der  Trunksucht? 

2.  Wo  nicht,  haben  einzelne  Gemeinden  innerhalb  der  Grenzen 
ihrer  Befugnisse  einen  derartigen  Unterricht  eingeführt? 

3.  Hat  Ihr  Departement  über  diesen  Gegenstand  irgendwelche 
besondere  Verordnungen  erlassen? 

4.  Hat  Ihr  Departement  besonderes  Schulmateiial  zu  dem  ge- 
nannten Zwecke  angeschafft  (Tafeln,  graphische  Darstellungen. 
Handbücher,  Zeitschriften)?  Sind  für  die  Schulbibliotheken  oder 
für  die  Lehrerschaft  Bücher  oder  Schriften  über  die  Alkoholfrage 
beschafft  worden? 

5.  Haben  die  Lehrerkonferenzen  sich  jemals  mit  der  Frage 
befaßt?  Welches  war  dabei  vorherrschend  die  Haltung  der  Lehrer- 
schaft? 

6.  Hat  die  gesetzgebende  Behörde  über  die  Frage  der  Be- 
kämpfung der  Trunksucht  durch  den  Schulunterriclit  jemals  infolge 
einer  Motion  oder  sonstwie  beraten?" 

^)  Die  „Freiheit",  Blätter  zar  Eekärapfnng  des  Alkoholgenusses.  Offizielles 
Organ  der  Landesgruppe  Schweiz  des  Alkoholgegner bundes  (Ligue  antialcoolique). 
Herausgegeben  vom  Ortsverein  Basel. 
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An  die  Zusammeiistolluiig  der  Antworten,  die  aus  sämtlichen 
Kautonen  eingegangen  waren,  schloß  sich  folgende  Bemerkung  des 
Berichterstatters  an : 

..Es  wird  nicht  leicht  sein,  aus  diesen  Antworten  unserer 
Regierungen  weitgehende  und  sichere  Schlüsse  zu  ziehen.  Im 
ganzen  wird  man  wohl  sagen  müssen,  daß  noch  herzlich  wenig 
geschehen,  aber  doch  manchenorts  ein  Anfang  gemacht  ist.  In 
sieben  Kantonen  ist  noch  durchaus  nichts  geschehen ;  einige  andere 
geben  Antworten,  die  ungefähr  auf  dasselbe  Geständnis  hinaus- 
laufen. Was  sich  alles  unter  der  dehnbaren  Bezeichnung  ge- 
legentlicher Belehrung  verbirgt,  die  das  Abstinenzsekretariat  selbst 
freundlich  den  Regierungen  zur  Deckung  ihrer  Blöße  geboten  hat, 
darüber  könnte  nur  der  Augenschein  Aufschluß  geben.  Es  kann 
dabei  ernsthaft  der  Jugend  die  Wahrheit  eingeprägt  werden,  es 
kann  aber  auch  sein,  daß  sich  der  ganze  gelegentliche  Unterricht 
auf  einige  nichtssagende  Bemerkungen  beschränkt.  In  einigen 
Kantonen  scheint  die  Sache  aber  doch  recht  kräftig  an  die  Hand 
genommen  worden  zu  sein.  Wer  in  der  Enthaltsamkeitsbewegung 
Bescheid  weiß,  wird  erkennen,  daß  es  überall  da  geschehen  ist, 
wo  entweder  sehr  zahlreiche  Enthaltsamkeitsvereine  wirken,  oder 
einzelne  hervorragende  Abstinenten  Einfluß  haben.  Die  Hauptsache 
aber  ist,  daß,  wo  die  Frage  einmal  angeregt  ist,  sie  nicht  wieder 
zur  Ruhe  kommt,  wäre  es  auch  nur,  indem  man  das  Ungenügende 
der  bereits  gemachten  Anstrengungen  einsehen  muß." 

Seit  dem  Jahre  1904  sind  nach  der  Kenntnis  des  Redaktors 
des  Jahrbuches  aber  doch  eine  Reihe  ernsthafter  Maßnahmen  von 
Seiten  der  Schulbehörden  getroffen  worden,  die  das  obige  Urteil 
zurzeit  nicht  mehr  gerechtfertigt  erscheinen  lassen.  Diese  Tatsache 
hat  denn  auch  den  Anlaß  gegeben,  in  Anlehnung  an  die  Hercodsche 
Übersicht  eine  neue  Erhebung  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Frage  zu  veranstalten.  Dabei  konnte  aber  nicht  bei  einer  Dar- 
stellung der  Bestrebungen  der  Erziehungs-  und  Schulbehördeu  Halt 
gemacht,  sondern  der  Kreis  mußte  weiter  gezogen  und  auch  die 
Tätigkeit  der  Lehrerschaft  und  der  Schüler  in  den  schweizerischen 
Schulen  und  Anstalten  im  Kampfe  gegen  den  Alkohol  einbezogen 
werden.  Die  Frage  ist  in  jeder  Beziehung  so  wichtig  und  interes- 
sant, daß  sie  eine  eingehende  Behandlung  im  „Jahrbuch  des 
schweizerischen  Unterrichts wesens"  beanspruchen  darf. 

A.  Die  Tätigkeit  der  kantonalen  Erziehungsbehörden. 

1.  Zürich. 
Die  Lehrer  sind  von  der  Erziehungsdirektion  auf  die  Frage 
und  deren  Wichtigkeit  aufmerksam  gemacht  worden.  In  die  Lese- 
bücher des  siebenten  und  des  achten  Schuljahres  sind  zwei  ein- 
schlägige Lesestücke  aufgenommen  worden.  Den  Lehrerkonferenzen 
ist  die  Beschäftigung  mit   der  Frage  empfohlen  worden  und  den 
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Schulbibliotlieken  die  Anscliattung  der  Werke  von  Hopi)e  und 
Bergnuui. 

In  einem  Kreissclireiben  der  Krzicliungsdirektion  vom  '28.  ^[ai 
1906  (Amtliches  Schulblatt  1!)06.  Seite  145)  an  die  Primär-  nnd 
Sekundarscliulptlegen  nnd  die  Volksschnllehrer.schat't  betretend  die 
Schulreisen  ist  folgendes  bemerkt:  .  .  .  ..Zugleich  möchte  der  Er- 
ziehungsrat, einer  Anregung  des  Schulkapitcls  Hiuwil  Fol<iC  gebend, 
daran  erinnern,  daß  der  Genui]  geistiger  Getränke  im  jugendlichen 
Alter  besonders  schädlich  auf  die  physische  und  geistige  Leistungs- 
fähigkeit einwirkt.  Er  emptiehlt  deshalb,  auf  Schulreisen  den 
Kindern  keine  alkoholischen  Getränke  geben  zu  lassen,  sondern 
den  hierfür  gewöhnlich  aufgewendeten  Betrag  für  die  Verabreichung 
reichlicherer  Mahlzeiten  zu  verwenden.-' 

Im  fernem  ist  zu  erwähnen,  daß  die  Militärdirektion  auf  Ver- 
anlassung der  Erziehungsdirektion  die  pädagogischen  Rekruten- 
prüfungen etwas  mehr  als  früher  dezentralisiert  hat.  Dies  hat  den 
Vorteil,  daß  die  Rekruten  nicht  mehr  so  große  Wegstrecken  wie 
früher  zurückzulegen  haben,  um  an  den  Ort  zu  gelangen,  wo  die 
Prüfung  abgenommen  wird.  Damit  wurde  die  Versuchung,  vor 
dem  Beginn  der  Prüfung  sich  durch  den  Genuß  alkoholischer  Ge- 
tränke zu  erfrischen,  in  erheblichem  Maße  eingeschränkt. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  daß  der  Erziehungsrat  durch  Be- 
schluß vom  20.  November  1907  den  Primär-  und  Sekundarschul- 
pflegen,  sowie  den  Schulkapiteln  zur  Anschaffung  als  allgemeines 
Lehrmittel  für  den  Unterricht  an  obern  Volksschulklassen  und  an 
Fortbildungsschulen  und  zum  Selbststudium  die  graphischen  Tabellen 
zur  Alkoholfrage  von  Stump  und  Willenegger  empfohlen  hat.  i) 

2.  Bern. 

,. Gelegentliche  Behandlung  der  Frage  im  Unterricht.  Die  Er- 
ziehungsdirektion hat  den  Seminarien  die  Beschäftigung  mit  der 
Frage  empfohlen  und  ihnen  die  nötige  Literatur  verschafft.  Die 
Lesebücher  enthalten  geeignete  Lesestücke.  Der  bernische  Er- 
zieliungsverein.  d.  h.  seine  Abgeordnetenversammlung,  hat  sich  auf 
Antrag  des  Lehrers  Heymann  für  den  antialkoliolischen  Unterricht 
ausgesprochen." 

Der  Regierungsrat  hat  am  7.  Dezember  1907  folgenden  Be- 
schluß gefaßt: 

,,1.  Um  den  Lehrern  und  Schulen  die  Anschaffung  des  Werkes 
„Zur  Alkoholfrage"  (Album  oder  Wandtabellen)  zum  Drittel  des 
Ladenpreises   zu   ermöglichen,  vergütet   die  Direktion   des  Innern 

0  Graphische  Tabellen  mit  Begleitwort  zur  Alkoholfrage.  Bearbeitet  von 
J.  Stump,  Lehrer  am  Seminar  Hofwii,  und  Robert  Willenegger,  in  Zürich,  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Gelehrter  und  Fachmänner.  Zürich,  Druck  und  Verlag 
von  Robert  Willenegger.  Geb.  228  Seiten,  mit  zahlreichen  bildlichen  und  gra- 
phischen Darstellungen.    Preis  zirka  Fr.  30. 
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dem  Zentralausschuß  der  stadtbernischen  Abstineuzvereine,  als  dem 
Abgeber  des  Werkes,  den  Ausfall  zwischen  dem  Selbstkosten-  und 
dem  ermäßigten  Preis  durch  einen  entsprechenden  Beitrag  aus 
dem  Alkohoizehntel,  IX  a.  G  2. 

2.  Die  genannte  Direktion  behält  sich  vor,  die  Ausrichtung 
ihres  Beitrages  von  denjenigen  Maßnahmen  abhängig  zu  machen, 
welche  sie  zur  Vermeidung  einer  mißbräuchlichen  Anwendung  dieser 
Vergünstigimg  als  notwendig  erachtet." 

Im  Amtlichen  Schulblatt  vom  81.  Dezember  190()  (Seite  272) 
ist  auf  die  Verwendung  von  Löschblättern  mit  antialkoholischen 
Texten  aufmerksam  gemacht. 

3.  Luzern. 

,.Die  Lehrer  schenken  der  Sache  ihre  Aufmerksamkeit;  bei  be- 
vorstehender Neuaufleguug  der  Schulbücher  wird  der  Aikoholfrage 
Rechnung  getragen  werden.  Der  Lehrerschaft  ist  eine  Schrift  über 
die  Frage  zugestellt  worden."  So  stand  die  Sache  im  Jahre  1904; 
über  das  seitherige  Vorgehen  teilt  das  Erziehungsdepartement 
unterm  27.  Dezember  1907  folgendes  mit: 

In  Beantwortung  Ihres  Zirkulars  vom  16.  Dezember  1907  teilen 
wir  Ihnen  mit,  daß  seit  dem  Jahre  1904  in  bezug  auf  die  Be- 
kämpfung des  Alkoholismus  durch  die  Schule  folgende 
amtliche  Verfügungen  erlassen  worden  sind: 

„1-  In  §  64  der  Vollziehungsverordnung  vom  27.  April  1904 
wurde  die  Verabreichung  alkoholischer  Getränke  an  Schulkinder 
bei  Schulspaziergängen  direkt  verboten.  Ebenso  ist  durch  die 
nämliche  Bestimmung  den  Schulkindern  der  Besuch  von  Wirts- 
häusern ohne  Begleitung  der  Eltern  untersagt. 

2.  Im  III.  Primarschulbüchleiu,  dem  einzigen  seit  1904  gänz- 
lich revidierten  Lehrmittel,  wurde  ein  eigenes  Lesestück,  betitelt : 
„Die  Folgen  der  Unmäßigkeit",  eingereiht. 

3.  Im  Jahre  1905  haben  wir  als  zweite  Konferenzaufgabe  zur 
Verarbeitung  durch  die  Lehrerschaft  das  Thema  aufgestellt:  „Der 
Lehrer  und  das  Vereinswesen",  in  der  Absicht,  auch  dadurch  zum 
Kampfe  gegen  den  Alkoholismus  etwas  beizutragen.  Die  uns  ein- 
gereichten Arbeiten  haben  denn  auch  durch  besondere  Berück- 
sichtigung der  Alkoholfrage  den  Beweis  geleistet,  daß  unsere  Ab- 
sicht richtig  verstanden  wurde. 

4.  Die  Anschaffung  von  Veranschaulichuugsmitteln  und  Ta- 
bellen zur  Alkoholfrage  und  deren  Abgabe  an  die  Schulen  ist  vom 
Erziehungsrate  beschlossen." 

4.  Uri. 
„Die  Kinder  werden   durch  die  Lehrerschaft  gelegentlich  auf 
die  großen   sanitären  und  moralischen  Nachteile  des   Alkoholge- 
nusses aufmerksam  gemacht.     Schriftenverteilung  an  die  Kinder." 
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Die  stellunospflichtigeu  Rckrutenschüler.  welche  der  Sektions- 
chef des  Wohnortes  zum  Prüfungsort  begleitet,  werden  am  Aus- 
hebungstag und  speziell  vor  der  Rekrutenprüfung  vom  Besuch  des 
Wirtshauses  beziehungsweise  vom  Alkoholgenuß  abgehalten  und 
es  Avird  ihnen  eine  nalirhafte  Suppe  verabreicht. 

ö.  Schwyz. 
„Nichts  vorgeschrieben;  gelegentliche  Bemerkungen  im  Unter- 
richt," Gemäß  Beschluß  des  Erziehungsrates  mußte  letztes  Jahr 
(1901))  in  den  Lehrerkonferenzen  der  Alkohol ismus  behandelt  wer- 
den. Der  Rechenschaftsbericht  des  Erziehungsdepartements  hat 
zudem  wiederholt  die  Alkoholfrage  berührt.  Der  Regierungsrat 
bewilligt  den  Abstinenten  vereinen  alljährlich  Beiträge  aus  dem 
Alkoholzehntel. 

6.  ünterwalden  ob  dem  Wald. 

„Das  Handbuch  von  Denis  und  anderes  ist  an  die  Lehrer  ver- 
teilt worden.  Besondere  Lesestückc  auf  fliegenden  Blättern  sind 
gedruckt  worden  und  werden  gebraucht,  um  dann  in  die  neuen 
Auflagen  der  Lesebücher  eingefügt  zu  werden." 

Ferner  wurde  die  Frage  in  einer  Lehrerkonferenz  behandelt 
und  es  hielt  ein  Lehrer  eine  Probelektion  über  die  Alkoholfrage. 
Die  Ortsschulbehörden  \verden  alljährlich  gemahnt,  bei  Schulspazier- 
gängcn  keine  geistigen  Getränke  zu  verabreichen. 

7.  Unterwaiden  nid  dem  Wald. 

„Der  Staat  hat  noch  nichts  getan,  wohl  aber  einzelne  Gemeinde- 
schulräte, die  unter  den  Kindern  Flugblätter  austeilen  ließen,  um 
vor  dem  Alkoholgenuß  im  Kindesalter  zu  warnen." 

Die  Regierung  verabfolgt  seit  mehreren  Jahren  aus  dem  Alkohol- 
zehntel jährlich  Fr.  1550  an  die  Schulsuppenanstalten  der  16  Schul- 
gemeinden und  1907  an  die  Bogenschützen  vereine  —  sie  bestehen 
fast  ausschließlich  aus  Schnlknaben  — .  welche  während  der  Schieß- 
übungen gar  keine  geistigen  Getränke  konsumieren,  je  Fr.  20  in 
Form  einer  Ehrengabe.  Die  Schulräte  ordnen  Schülerspaziergänge 
an  und  verbieten  gleichzeitig  den  Genuß  von  Alkoholika,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  verteilen  sie  in  den  Schulen  Flugschriften  zur  War- 
nung vor  dem  Genuß  geistiger  Getränke. 

8.   Glarus. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Glarus  sehreibt,  unterm 
24.  Dezember  1907: 

„In  Erledigung  Ihres  Zirkulars  vom  16.  ds.  betreffend  die  Be- 
strebungen zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  beehren  wir  uns, 
Ihnen  mitzuteilen,  daß  seitens  der  kantonalen  Behörden  keine 
Verfügungen  erlassen  worden  sind,  welche  auf  die  Bekämpfung 
des  Alkoholgenusses   durch  Belehrung  der  Schüler  an  den  Unter- 
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richtsanstalteii  abzielen.  Einzelne  Gemeindevorstelierschaften  und 
Lehrer  unterstützen  die  erwähnten  Bestrebungen  dadurch,  daß  sie 
bei  Jugendfesten  und  Scliulausflügen  auf  möglichste  Beschränkung 
des  Alkoholgenusses  hinwirken." 

9.  Zug. 
An  die  kantonale  Lehrerbibliothek  ist  ein  Werk  „Die  Trunk- 
sucht und  ihre  Bekämpfung  durch  die  Schule"  verabfolgt  worden, 
ferner  an  die  Lehrerseminarien,  an  die  Kantonsschulbibliothek  und 
die  kantonale  Lehrerbibliothek  je  ein  Exemplar  des  Werkes  „Zur 
Alkoholfrage"  von  Stump  und  Willenegger. 

10.  Freiburg. 
Gelegentliche  Einwirkung  auf  die  Schüler.  Die  unter  der 
Leitung  der  Schulinspektoren  stehenden  Bezirks-Lehrerkonferenzen 
haben  sich  seit  Jahren  wiederholt  mit  der  Frage  beschäftigt  und 
für  gelegentliche  Behandlung  im  Unterricht  ausgesprochen.  Der 
gesamten  Einwohnerschaft,  sämtlichen  Schulkommissionen  und 
allen  Schülern  der  oberen  Kurse  ist  je  ein  Exemplar  des  Werkes 
von  Mgr.  Savoy:  „Les  tresors  de  la  sainte  abstinence"  zugestellt 
worden;  ferner  soll  ein  Schriftchen:  „Preservons  l'enfance"  in 
gleicher  Weise  unter   die   Schulen  des  Kantons  verteilt  w^erden. 

11.  Solothurn. 
Solothurn  hat  in  den  Lesebüchern,  namentlich  in  der  1907 
erschienenen  6.  Auflage  des  Oberklassen-Lesebuches,  geeignete 
Lesestücke  aufgenemmen.  Im  „Fortbildungsschüler",  dem  amtlichen 
Lehrmittel  für  die  Fortbildungsschulen,  wird  den  betreffenden  Fragen 
und  Gegenständen  fachmännische  Besprechung  gewidmet.  Vom  Er- 
ziehungsdepartement sind  die  Lehrer  aufgefordert  worden,  bei 
Schulreisen  keine  alkoholischen  Getränke  an  die  Kinder  zu  ver- 
abreichen, i)     An  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantonsschule 

1)  Das  Erziehungsclepartement  hat  am  24.  Juni  1901  folgendes  Zirkular  an 
sämtliche  Primär-  und  Bezirkslehrer  des  Kantons  Solothurn  erlassen: 

„Die  kantonale  gemeinnützige  Gesellschaft  hat  in  ihrer  Versammlung  am 
25.  November  1900  in  Balsthal  das  Thema:  „Die  Alkoholgefahr  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  heranwachsenden  Jugend'"  be- 
handelt. 

Über  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  Kinder  sprachen  sich  sämtliche  Redner 
dahin  aus,  daß  der  Genuß  eines  jeden  geistigen  Getränkes  für  die  Kinder  von 
größtem  Nachteil  sei  und  daß  mit  allen  Mitteln  die  Verabreichung  an  dieselben 
bekämpft  werden  müsse.  Die  Versammlung,  von  zirka  120  Mitgliedern  besucht, 
beschloß  einstimmig,  es  sei  an  das  Erziehungsdepartement  das  Gesuch  zu  stellen, 
es  möchte  an  sämtliche  Schulen  des  Kantons  Solothurn  die  Aufforderung  er- 
gehen lassen,  auf  Spaziergängen  der  untern  Klassen  die  alkoholhaltigen  Ge- 
tränke ganz  zu  verbieten,  auf  Spaziergängen  der  obern  Klassen  den  Genuß 
solcher  möglichst  einzuschränken. 

Unter  Hinweis  auf  die  ärztlichen  .Gutachten  über  die  schädliche  Wirkung 
des  Alkohols  auf  die  Kinder,  unter  Hinweis  auf  die  üblen  Erfahrungen,  welche 
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wird  seit  dem  letzten  Jahre  (1906)  einmal  jährlich  die  Alkohol- 
frage als  Aufsatzthema  gegeben  und  bei  diesem  Anlaß  den  Schülern 
die  nötige  Literatur  zur  Kenntnis  gebracht.  Der  letzte  Aufsatz: 
„Schule  und  Alkohol'  (1907)  erwies  sich  wieder  als  gutes  Mittel. 
Im  Sommer  1907  fanden  vor  den  Kantonsschülern,  also  auch  vor 
den  Lehramtskandidaten,  zwei  Vorträge  statt. 

12.   Basclstadt. 
Das  Erziehungsdepartement  teilt  unterm  20.  Dezember  1907  mit : 
„1.   Von  Regierungs wegen  ist  noch  nichts  veranlaßt  worden, 
das  bindend  gewesen  wäre;   auch   ist  nicht  anzunehmen,   daß  be- 
zügliche Verordnungen  in  nächster  Zeit  erlassen  werden. 

2.  Das  Temperenzhaudbuch  für  Primär-  und  Sekundarlehrer 
von  Denis,  übersetzt  von  Marthaler,  ist  an  sämtliche  Lehrer  ab- 
gegeben, und  zwar  schon  vor  1900. 

3.  Den  Klassen  der  Volksschulen  Basels  werden  bei  Aus- 
flügen nur  mit  seltenen  Ausnahmen  (oberste  Klassen)  alkoholische 
Getränke  gestattet   und   auch  dann  nur  unter  strenger  Kontrolle. 

4.  In  den  neuen  Auflagen  der  Lesebücher  der  Mittelstufe 
(1.,  2.,  3.,  4.,  5.  Lesebuch)  sind  Lesestücke  gegen  den  Alkohol 
enthalten. 

5.  Für  die  Lehrerbibliotheken  wird  schon  seit  Jahren  auf 
„Die  Freiheit"  abonniert ;  ebenso  wurden  andere  Werke  gleicher 
Richtung  angeschafft. 

(1  Viele  Klassen  der  Basler  Schulen  besuchten  in  diesem 
Jahre  die  antialkoholische  Ausstellung  auf  Empfehlung  des  Er- 
ziehungsdepartements. 

7.  Dieser  Tage  bestellte  das  Erziehungsdepartement  ein 
Exemplar  ..Graphische  Tabellen  mit  ßegleittext  zur  Alkolfrage" 
von  Stump  und  Willenegger;  es  wird  den  einzelnen  Unterrichts- 
anstalten die  Anschaffung  dieses  Werkes  aus  den  Schulkrediten 
emi)fohlen. " 

13.  Basel-Landschaft. 

Das  Temperenzhaudbuch  von  Denis  ist  den  Lehrern  zum  Ge- 
brauch von  der  vierten  Klasse  an  aufwärts  von  der  Erziehungs- 
direktion zugestellt  worden,  mit  der  Weisung,  im  Winter  dem 
Gegenstand  vier  bis  sechs  Stunden  zu  widmen. ')    Die  Prüfungs- 

viele  Lehrer  bei  Verabreichung  von  Alkohol  an  den  Kindern  schon  selbst  ge- 
macht haben,  und  ixnter  Hinweis  auf  die  guten  Erfolge,  welche  diejenigen 
Lehrer  auch  anderer  Kantone  aufweisen  können,  die  von  sich  aus  ihren  Kindern 
den  Alkoholgenuß  auf  Spaziergängen  verbieten,  erlauben  wir  uns,  Ihnen  das 
Gesuch  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  ganz  angelegentlich  zur  Berücksichtigung 
zu  empfehlen.' 

')  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  vom  23.  Oktober  1895  gemäß 
Regierungsratsbeschluß  vom  12.  Oktober  1SS)5:  in  Erinnerung  gerufen  am 
17.  Dezember  1900. 
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experteu  haben  sich  seit  1900  bei  den  Schhißprüfungen  nach  der 
Verwendung  des  Handbuches  zu  erkundigen.  Im  weitern  hat  die 
Erziehuugsdirektion  die  ins  Deutsche  übersetzte  Schrift  Hercods 
über:  „Die  Aufgabe  der  Schule  im  Kampf  gegen  den  Alkoholismus" 
zur  unentgeltlichen  Verteilung  an  die  gesamte  Lehrerschaft  ge- 
langen lassen,  i) 

Anläßlich  der  Revision  der  Schulbücher  wurden,  beziehungs- 
weise werden  in  die  Sammlungen  Lesestücke  aufgenommen,  welche 
die  schädliche  Wirkung  des  Alkohols  illustrieren  oder  der  Lehrer- 
schaft Gelegenheit  geben,  hierüber  zu  sprechen.  Im  Frühjahr  1907 
ist  sodann  ein  Kreisschreiben  der  Erziehungsdirektion  an  die  Schul- 
pflegen und  die  Lehrerschaft  des  Kantons  ergangen,  worin  dem 
Wunsche  Ausdruck  gegeben  wird,  bei  Schülerreisen  und  Jugend- 
festen möchte  von  der  Verabfolgung  von  Alkohol  an  die  Schüler 
Umgang  genommen  werden.^)     Bei   der  Einweihung    des   neuen 

^)  Kreisschreiben  der  Erziehuugsdirektion  vom  9.  Juni  1905. 

-)  Das  Kreisschreibeu  der  Erziehungsdirektion  vom  28.  Mai  1907  an  die 
Schulpflegen  und  die  Lehrerschaft  des  Kantons  Basel-Landschaft  lautet  folgender- 
maßen : 

„Von  der  Erwägung  ausgehend,  daß  unbestrittenermaßen  alkoholische  Ge- 
tränke für  Kinder  schädlich  sind  und  daß  deswegen  an  letztere  geistige  Ge- 
tränke nicht  sollten  verabreicht  werden,  gelangen  wir  hiermit  an  Sie  mit  dem 
Ersuchen,  bei  Schulanlässen,  insbesondere  bei  den  bevorstehenden  Schülerreisen 
und  Jugendfesten,  den  Schülern  keinen  Alkohol  verabfolgen  zu  lassen. 

Mit  Genugtuung  konstatieren  wir,  daß  manche  Gemeinden  unseres  Kantons, 
zum  Teil  schon  seit  Jahren,  im  gewünschten  Sinne  vorgehen,  und  wir  sind 
überzeugt,  daß  unser  obiges  Gesuch  auch  an  den  übrigen  Orten  Anklang  findet. 
Den  Einwänden  gegenüber,  daß  es  vielerorts  undurchführbar  oder  eine  Be- 
einträchtigung der  Festfreude  wäre,  oder  daß  ausnahmsweise  bei  einem  fest- 
lichen Anlasse  ein  Glas  Wein  den  Kindern  nichts  schade,  ist  folgendes  zu  be- 
merken : 

1.  Es  sind  von  Lehrern  und  Schulbehörden  bei  uns  und  anderwärts  schon 
vielfache  Erfahrungen  darüber  gesammelt  worden,  daß  bei  gutem  Willen  Jugend- 
feste, Schülerreisen  und  ähnliche  Anlässe  sich  ganz  wohl  ohne  Alkohol  durch- 
führen lassen.  Als  Ersatz  für  geistige  Getränke  ist  von  maßgebender  Seite 
neben  Milchkaffee  hauptsächlich  Teesirup,  ein  erfrischendes,  durststillendes  Ge- 
tränk, empfohlen  worden  (das  Rezept  stellt  der  Verein  für  Mäßigkeit  und  Volks- 
wohl in  Basel  auf  Wunsch  gerne  zur  Verfügung).  Allerdings  ist  es  erforderlich, 
daß  die  begleitenden  Erwachsenen  den  Kindern  mit  gutem  Beispiel  vorangehen. 

2.  Die  Kinder,  auch  die  altern  unter  ihnen,  bedürfen,  um  fröhlich  zu  sein, 
durchaus  nicht  des  Alkohols. 

3.  Den  Kindern  gelegentlich  ein  Glas  Bier  oder  verdünnten  Wein  zu 
verabreichen,  mag  ja  im  allgemeinen  nicht  viel  zu  bedeuten  haben ;  für  viele 
schließt  es  gleichwohl  eine  Gefahr  in  sich.  Bei  aller  Wachsamkeit  ist  es  nicht 
zu  verhüten,  daß  einzelne  Schüler  zu  viel  trinken,  sei  es,  daß  sie  förmlich 
darauf  ausgehen,  möglichst  viel  Getränk  zu  sich  zu  nehmen,  sei  es,  daß  schon 
die  kleine  Menge  ihnen  zusetzt  und  Unerfahrenheit  und  böses  Beispiel  das 
übrige  tun.  Daher  denn  auch  oft  solche  Anlässe  nicht  ohne  Unfälle  ablaufen 
oder  allerlei  geschieht,  Avas  den  Lehrern  nur  Verdruß  und  den  Kindern  keine 
edle  Freude  bereitet. 

Tun  Sie  also  an  Ihrer  Stelle  das  möglichste,  um  die  Verabfolgung  geistiger 
Getränke  an  Kinder  zu  vermeiden !  Sie  erweisen  damit  sich  und  der  Jugend 
einen  Dienst." 
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staatlichen  Bezirksschulgebäudes  in  Liestal  am  )i.  Oktober  1907 
ist  auch  seitens  der  Staatsbehörden  danach  verfaliren  und  damit 
ein  Beispiel  gegeben  worden,  dem  als  Präzedenzfall  besondere  Be- 
deutung zukommt. 

14.  Schaff  hausen. 
Schaff  hausen  hat  von  Regierungswegen  nichts  getan. 

15.  Appenzell  A.-Rh. 

„Appenzell  A. -Rh.  hat  keine  allgemeinen  Verordnungen  erlassen. 
In  der  Realschule  in  Herisau  wird  mit  der  Gesundheitslehre  auch 
ein  Kui-s  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  verbunden.  Die  Schrift 
von  Weiß  über  die  Schule  im  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  ist 
an  alle  Lehrer  abgegeben  worden.  Die  Lehrerschaft,  soweit  sie 
sich  mit  der  Frage  des  Antialkoholunterrichts  befaßt  hat,  nahm 
in  der  Mehrheit  ablehnende  Haltung  an.-' 

Der  Bericht  über  das  Schulwesen  des  Kantons  Appenzell 
A.-Rh.  pro  1904/5  enthält  über  die  Frage  folgende  Ausführungen : 

„Nachdem  der  Landesschulkommission  vom  schweizerischen 
Abstinenzsekretariat  im  Juni  1904  die  von  Dr.  phil.  11.  Hercod  ver- 
faßte und  von  der  Schriftstelle  des  Akoholgegnerbundes  heraus- 
gegebene Broschüre:  „Die  Schule  und  der  Kampf  gegen  den  Alko- 
holismus" zugesandt  worden  war,  beschloß  die  Landesschulkommis- 
sion, den  Vorstand  der  Kantonalkonferenz  einzuladen,  sämtlichen 
Konferenzen  die  Frage  zur  Prüfung  vorzulegen,  ob  in  Lehrerkreisen 
herwärtigen  Kantons  der  Wunsch  vorhanden  sei,  daß  Lehrmittel, 
welche  sich  über  die  Wirkung  des  Alkohols  und  über  den  Kampf 
gegen  den  Alkoholismus  verbreiten,  auf  Depot  i;enommen  werden. 
Eine  Konferenz  beantwortete  die  Frage  dahin,  daß  die  Lehrer- 
schaft des  betreffenden  Bezirkes  gerne  bereit  sei,  solche  Schriften 
als  Schuleigentum  entgegenzunehmen  und  zu  studieren,  während 
die  beiden  andern  Konferenzen  sich  dahin  aussprachen,  daß  eine 
Aufdepotnahme  dieser  Schrift  nicht  gewünscht  werde,  mit  dem  Bei- 
fügen, man  möchte  das  bezügliche  Geld  lieber  für  etwas  anderes 
verwendet  wissen,  resp.  es  werden  sich  Mittel  und  A\'ege  zur  Ver- 
breitung der  Broschüre  ohne  Inanspruchnahme  des  Depots  finden 
lassen.  Die  Kommission,  in  Würdigung  der  hohen  Bedeutung  der 
vorliegenden  Frage,  beschloß,  jedem  Lehrer  ein  Exemplar  gratis 
als  Schuleigentum  zuzustellen.  Außerdem  wurde  der  Lehrerschaft 
Kenntnis  gegeben  von  dem  im  Verlage  von  Gebrüder  Lüdeking  in 
Hamburg  erschienenen  Werke:  „Geschichte  der  Anti -Alkoholbe- 
strebungen" von  Bergmann-Kraut  (Preis:  Elegant  gebunden  S  ^Ik.)." 

II).  Appenzell  I.-Rh. 
Das  Aktuariat  der  Landesschulkommission  teilt  unterm  "I'A.  De- 
zember  1907   mit.   daß  von   Seiten   der   Regierung   nichts  verfügt 
worden  sei.    „Die  Landesschulkommission  dagegen,  die  größtenteils 
aus  Regierungsmitgliedern  besteht,  hat  in  verschiedenen  Intervallen 
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seit  1904  ein  Flugblatt  und  zwei  Broschüren  zur  Bekämpfung  des 
Alkoliolismus  an  die  Schüler  verteilt  hat.  Den  Lehrern  wurde 
auch  das  schweizerische  Taschenbuch  für  Alkoholgegner  zugestellt. 
Ferner  enthalten  die  Lesebücher  für  die  obern  vier  Primarklassen 
geeignete  Lesestücke,  welche  gute  Anhaltspunkte  bieten  zur  Be- 
kämi)fung  des  Alkoholismus." 

17.  St.  Gallen. 

Am  Seminar  Mariaberg  wird  beim  Unterricht  in  der  Physio- 
logie auch  die  Alkoholfrage  behandelt;  der  betreffende  Lehrer  ist 
Abstinent,  ebenso  der  Lehrer  für  Naturgeschichte  an  der  Kantons- 
schule. Die  Studienkommission  des  Kantons  spricht  in  ihrem 
Schreiben  an  das  Abstinenzsekretariat  den  Wunsch  aus,  geeignete 
Lesestücke  für  die  Schulbücher  zu  erhalten. 

Seit  dem  Jahre  1904  ist  noch  folgender  Tatsachen  Erwähnung 
zu  tun: 

1.  Am  11.  Dezember  1905  beschloß  der  Erziehungsrat  die 
Gratis  Verteilung  der  Broschüre  ..Darf  die  Jugend  geistige  Getränke 
genießen?"!)  an  die  Lehrer  und  Schulräte. 

2.  Dem  amtlichen  Schulblatt  vom  15.  Juli  1906  wurde  ein 
„Alkoholmerkblatt"  vom  „st.  gallischen  Verein  gegen  den  Mißbrauch 
geistiger  Getränke"  beigelegt  und  die  Lehrer  speziell  darauf  auf- 
merksam gemacht  und  ihnen  empfohlen,  bei  Gelegenheit  auch  der 
Alkoholfi'age  in  der  Schule  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

3.  Dem  amtlichen  Schulblatt  vom  15.  August  1907  wurde  eine 
Nährwerttabelle  von  dem  sub  Zitfer  2  erwähnten  Verein  beigelegt 
und  der  Lehrerschaft  abermals  empfohlen,  in  der  Schule  auch  der 
Alkoholfr^ge  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

1.  Das  soeben  erschienene  8.  Lesebuch  für  die  Primär-  und 
Fortbildungsschule  enthält  auf  Seite  371—377  folgende  Artikel 
über  den  Alkohol:  a.  Seine  Entstehung;  h.  seine  Einwirkung  auf 
Körper  und  Geist;  c.  ein  Blick  ins  Leben;  d.  ein  paar  Einwände 
und  Zahlen ;  e.  der  jährliche  Alkoholverbrauch  in  der  Schweiz. 

5.  Der  Schulrat  der  Stadt  St.  Gallen  befaßte  sich  mit  der 
Frage  ernstlich  im  Hinblick  auf  das  Jugendfest.  Auf  Grund  seiner 
Anordnungen  geht  an  demselben  der  Konsum  an  alkoholhaltigen 
Getränken  Jahr  für  Jahr  zurück.  Im  Jahr  1907  bekamen  an  diesem 
Fest  die  Primarschüler  keinen  Alkohol  mehr,  sondern  mittags  Wasser 
mit  Zucker,  nachmittags  Himbeersaft  in  der  Zusammensetzung  von 
1  :  5.  Auch  die  Mädchensekundarschule  erhielt  nur  mittags  Wein, 
zum  Vesperessen  Himbeersaft. 


^)  Gutachten  von  Herren  Ärzten  des  Kantons  St.  Gallen  anf  eine  bezüg- 
liche Enquete ,  vorgenommen  durch  den  st.  gallischen  Verein  gegen  den  Miß- 
brauch geistiger  Getränke.  Nebst  einem  Vorwort  und  einer  Bilderheigabe. 
St.  Gallen,  Buchdruckerei  Hermann  Honer  (.T.  J.  Soudereggers  Nachf.)  1905. 
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6.  Au  der  Kantonsschule  8t.  Gallen  besteht  ein  Verein  ab- 
stinenter Schüler ;  bei  Kadettcnausniärschen  wird  auf  solche  Schüler 
besondere  Rücksicht  genommen.  Auch  an  Nichtabstinenten  wird 
bei  Ausmärschen  vielfach  Tee  verabreicht. 

18.  Graubünden. 
Lehrerschaft  und  Geistlichkeit  haben  das  Handbuch  von  Denis 
zugestellt  erhalten.  Die  revidierten  Lehrbücher  enthalten  einige 
geeignete  Stücke.  Im  fernem  sind  zwei  Vorträge  von  Pfarrer 
l>erther  ins  Romanische  übersetzt,  gedruckt  und  an  die  romanischen 
Schulen  verteilt  worden.  Die  kantonale  Lehrerkonferenz  des  Jahres 
1905  hat  sich  in  einläßlicher  Weise  mit  dem  Thema  „Alkohol  und 
Schule"  beschäftigt. 

19.  Aargau. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Aargaii  machte  unterm 
24.  Dezember  1907  folgende  ^Mitteilung: 

..Auf  die  Anregung  der  aargauischen  Kulturgesellschaft,  es 
möchte  zur  Bekämpfung  des  Alkoholgenusses  von  der  Erziehungs- 
behörde ein  Plakat  erlassen  und  an  die  Schulen  abgegeben  werden, 
hat  der  Erziehungsrat  sich  bereit  erklärt,  ihr  in  fraglicher  Sache 
an  die  Hand  zu  gehen,  und  es  wurde  der  betreffende  Voi'stand 
eingeladen,  den  Entwurf  zu  einem  solchen  Plakat  zur  Prüfung 
vorzulegen,  eventuell  sei  der  Inhalt  desselben  in  die  in  Revision 
begriffenen  Lehr-  und  Lesebücher  für  die  7.  und  8.  Klasse  der 
aargauischen  Schulen  aufzunehmen.  Dieser  Entwurf  ist  indessen, 
trotz  erfolgter  späterer  Reklamation,  noch  nicht  eingegangen.  Immer- 
hin wird  bei  der  Lesebücherre Vision,  die  noch  erst  im  Werden  be- 
griffen ist,  auf  die  Sache  Bedacht  genommen  werden.  Sodann  hat 
der  Erziehungsrat  das  vom  schweizerischen  Verein  abstinenter  Lehrer 
und  Lehrerinnen  unterm  27.  Februar  1907  an  den  Regierungsrat 
gerichtete  Gesuch  um  Bewilligung  einer  Minimalsumme  von  Fr.  öOO 
aus  dem  Alkoholzehntel  behufs  Deckung  des  Defizits  von  Fr.  7B00, 
welches  dem  Verein  infolge  Herausgabe  eines  Schulbuches,  betitelt 
„Aus  frischem  Quell"  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  erwächst, 
im  emjjfehlenden  Sinne  begutachtet.  Allerdings  sprach  der  Er- 
ziehungsrat die  Ansicht  aus,  daß  vor  Ausrichtung  der  Beitrags- 
leistung man  auch  den  Inhalt  des  fraglichen  Buches  kennen  sollte. 

Soviel  hierseits  bekannt,  hat  der  Regierungsrat  dem  Vorgehen 
des  genannten  Vereins  alle  Anei-kennung  gezollt  und  aucli  der 
Unterstützung  wert  erklärt,  demselben  aber  die  Mitteilung  zu- 
kommen lassen,  daß  eine  Unterstützung-  aus  dem  Alkoholzehntel 
nicht  wohl  möglich  sei,  indem  ein  Beitrag  von  dorther  nur  auf 
Unkosten  der  den  aargauischen  Vereinen  tür  Förderung  di'r  Mäßig- 
keit und  Bekämpfung  des  Alkoholismus  zugedachten  (>  •'  o  ge- 
schehen müßte,  was  nicht  gescheiien  dürfe.  Das  Gesuch  wurde 
vom  Regierungsrate  in  abschlägigem  Sinne  erledigt.*' 
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20.  Thurgau. 

Thuroau  übergibt  jedem  Lehrer  das  Handbuch  von  Denis. 

Ende  April  1 905  hat  das  Erziehungsdepartement  des  Kautons 
Thurgau  ein  Zirkular  au  die  Schul  vorsteherschaften  und  Lehrer 
gerichtet,  das  maßvoll  und  klar  zur  Frage  Stellung  nimmt  und 
hier  in  extenso  folgt: 

,.Die  Aufgabe  der  Schule,  sich  der  geistigen  und  körperlichen 
Entwicklung  der  Jugend  in  möglichst  umfassender  Weise  anzu- 
nehmen, legt  ihr  die  Pflicht  auf,  jede  gesundheitliche  Gefährdung 
der  Schüler  möglichst  zu  vermeiden. 

Dem  an  und  für  sich  vollständig  berechtigten  Bestreben,  der 
Schuljugend  neben  den  Stunden  der  Arbeit  auch  solche  der  Freude, 
des  fröhlichen  Lebensgenusses  zu  verschaffen,  ist  die  Übung  ent- 
sprungen. Schulreisen  und  Jugendfeste  zu  veranstalten;  dabei  wird 
aber  der  Genuß  von  Wein  oder  andern  alkoholhaltigen  Getränken 
in  der  Regel  als  unerläßlicher  Teil  dieses  Genusses  betrachtet. 

Daß  der  Genuß  alkoholischer  Getränke  für  das  Kindesalter 
schädlich  ist,  wird  von  den  Ärzten,  von  Freunden  und  Gegnern 
der  Alkoholabstinenz,  allgemein  anerkannt,  und  als  einfache  und 
selbstverständliche  Konsequenz  dieser  Tatsache  ergibt  sich  für  die 
Schule  wie  für  das  Elternhaus  die  Pflicht,  den  Kindern  keine 
alkoholhaltigen  Getränke  zu  verabfolgen. 

Wir  möchten  hiermit  die  Schulvorsteherschaften  und  Lehrer 
w^enigstens  zu  dem  Versuche  ermuntern,  Schulkindern  an 
Schulreisen  und  Jugendfesten  keine  alkoholhaltigen 
Getränke  zu  verabreichen.  Eingewurzelte  Gewohnheit  bringt 
es  mit  sich,  daß  dies  vielleicht  vielerorts  als  undurchführbar  und 
als  eine  Beeinträchtigung  der  Reise-  und  Festfreude  betrachtet 
wird,  oder  daß  man  sagt,  es  habe  nichts  auf  sich,  wenn  ausnahms- 
w^eise  bei  festlichem  Anlasse  auch  den  Kindern  einmal  ein  Glas 
Wein  geboten  werde. 

Dem  gegenüber  ist  auf  folgendes  hinzuweisen: 

1.  Es  sind  teils  von  abstinenten  Lehrern,  teils  von  Schulbehörden 
schon  vielfache  Erfahrungen  darüber  gesammelt  worden,  daß 
bei  gutem  Willen  SchuU'estlichkeiten  und  Schülerreisen  sich 
nicht  allzusclnver  ohne  alkoholhaltige  Getränke  durchführen 
lassen.  Als  Ersatz  der  alkoholhaltigen  Getränke  fallen  dabei 
einstweilen  weniger  die  alkoholfreien  Weine  und  Moste  und 
die  Limonaden,  als  selbstbereiteter  Sirup  und  namentlich  Milch- 
kaffee in  Betracht.  Allerdings  dürfen  dabei  die  Leiter  der 
Schulfestlichkeit  nicht  mit  Voreingenommenheit  und  Wider- 
willen an  die  Aufgabe  herantreten,  und  die  erwachsene  Be- 
gleitung sollte  den  Anlaß  nicht  als  eine  Gelegenheit  benutzen, 
sich  beim  Weine  anzuheitern. 

2.  Die  Kinder  bedürfen,  um  fröhlich  zu  sein,  durchaus  nicht  der 
Anheiterung  durch  Alkohol-  höchstens  ältere  Knaben,  denen 
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schon  zu  Hause  der  Alkoliolgenuß  und  das  Vorurteil  der 
Erwachsenen  angewöhnt  worden  ist,  werden  vielleicht  ver- 
suchen, ihre  Unzufriedenheit  über  die  Verweigerung  des  Alko- 
holgenusses  zu  demonstrieren. 
3.  Den  Kindern  bei  Gelegenheit  ein  (.Tlas  verdünnten  Wein  zu 
verabreichen,  mag  ja  im  allgemeinen  nicht  viel  zu  bedeuten 
haben;  für  viele  schließt  es  ja  gleichwohl  eine  große  Gefahr 
in  sich.  Bei  aller  Umsicht  und  Wachsamkeit  ist  es  nicht 
möglich,  zu  verhüten,  daß  einzelne  Schüler  nicht  zu  viel 
trinken,  sei  es,  daß  dieselben  förmlich  darauf  ausgehen,  mög- 
lichst viel  Getränk  zu  sich  zu  nehmen,  sei  es,  daß  ihnen 
schon  das  kleine  i\laß  zusetzt  und  die  Unerfahrenheit  und 
das  Beispiel  das  Weitere  tun.  Betrunkene  Schüler  sind  bei 
Schulfestlichkeiten  keine  Seltenheit,  aber  für  jeden  Freund 
der  Jugend  eine  bemühende  und  betrübende  I^^lrscheinung. 
Dieser  Punkt  allein  schon  rechtfertigt  es,  daß  wo  möglich 
der  Genuß  von  alkoholhaltigen  Getränken  vermieden  werde. 
Dazu  kommt,  daß  doch  manche  Eltern  bestrebt  sind, 
ihre  Kinder  den  Gefahren  des  Alkoholgenusses  zu  entziehen, 
oder  daß  alkoholhaltige  Getränke  in  ihrer  Haushaltung  über- 
haupt nicht  genossen  werden.  Es  ist  ein  Gebot  billiger  Rück- 
sichtnahme, daß  wenigstens  diesen  Kindern  ein  alkoholfreies 
Getränk  geboten  werde. 

Die  thurgauische  Schulsynode  wird  in  nächster  Versammlung 
darüber  beraten,  wie  der  Alkoholismus  durch  die  Schule  bekämpft 
werden  könne.  Wir  würden  es  als  eine  mächtige  Förderung  dieser 
Beratung  betrachten,  wenn  recht  viele  Lehrer  im  Falle  wären,  auf 
Grund  eigener  Erfahrung  über  alkoholfreie  Schulreisen  — die  übrigens 
auch  nur  in  einem  Ausflug  in  näheier  oder  weiterer  Umgebung  zu 
bestehen  brauchten  —  zu  bezeugen,  daß  auch  bei  Schulanlässen 
der  Alkoholgenuß  der  Kinder  nicht  zu  billigen  sei.  Zum  mindesten 
hoffen  wir,  dieses  Postulat  werde  von  den  Schulbehörden  und  der 
Lehrerschaft  mit  Ernst  geprüft  werden,  und  es  werde  dieses  Zir- 
kular da.  wo  der  Versuch  der  Vermeidung  des  Alkohols  bei  Schul- 
anlässen noch  nicht  gewagt  wird,  wenigstens  dazu  führen,  daß 
Maß  gehalten,  die  Gelegenheit  zur  Ausschreitung  möglichst  beseitigt 
und  dabei  auch  der  Wert  des  guten  Beispiels  der  Erwachsenen 
beachtet  wird." 

Es  mag  hier  konstatiert  werden,  daß  dieser  Versuch  von  einer 
größern  Zahl  von  Schulen  tatsächlich  gemacht  wurde  und  der  Er- 
folg allgemein  sehr  befriedigte,  so  daß  zu  hoffen  ist.  er  werde  bald 
in  weiterem  Umfange  Nachahmung  finden. 

Die  Jahresversammlung  1905  der  thurgauischen  Schulsynode 
fand  am  3.  Juli  in  der  evangelischen  Kirche  in  Weinfelden  statt. 
Haupttraktandum  war  das  Thema  Schule  und  Alkoholismus, 
das  der  Referent,  Dr.  Max  Ottli.  Lehrer  am  Landerziehungs- 
heim Glarisegg,  folgenderweise  formulierte: 
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..^^'il•kt  der  Alkoholgenuß  auf  Volk  und  Schule 
derart  schädigend,  daß  wir  zum  systematischen 
Kamiife  gegen  denselben  übergehen  müssen?  Wenn 
ja.  wie  kann  dies  geschehen?" 

Das  Korreferat  hielt  Lehrer  Nater  in  Aadorf.  Die  Synode 
stimm mte  folgenden  Thesen  zu: 

1.  Die  Synode  hält  die  Resultate  der  wissenschaftlichen  Forschung 
auf  dem  Gebiete  des  Alkoholismus  für  so  bedeutungsvoll,  daß 
sie  das  Studium  derselben  den  Lehrern  angelegentlich 
empfiehlt. 

2.  Es  ist  insbesondere  Aufgabe  des  Seminars,  die  angehenden 
Lehrer  mit  den  Forderungen  der  wissenschaftlichen  Alkohol- 
forschuug  vertraut  zu  machen. 

3.  Die  Synode  betrachtet  es  als  Aufgabe  der  Schule,  geeignete 
Gelegenheiten  in  den  verschiedenen  Fächern  zu  benützen, 
um  die  Jugend  auf  die  Schädlichkeit  des  Alkohols  aufmerk- 
sam zu  machen. 

4.  In  Übereinstimmung  mit  dem  bezüglichen  Zirkular  des  Er- 
ziehuugsdepartements  (siehe  oben)  wünscht  sie,  daß  allerorts, 
und  namentlich  auch  bei  Schulanlässen,  das  Möglichste  getan 
werde,  um  die  Verabfolgung  geistiger  Getränke  an  Kinder 
zu  vermeiden. 

21.  Tessin. 

Das  Erziehungsdepartement  hat  einer  Gesellschaft  zur  Be- 
kämpfung des  Alkoholmißbrauches  seine  moralische  Unterstützung 
geliehen  in  der  Weise,  daß  es  die  Verteilung  von  Schriften,  welche 
die  verheerenden  Wirkungen  des  Alkoholmißbrauches  zeigen,  ge- 
stattete. 

22.  Waadt. 

Das  Handbuch  von  Denis  ist  der  Lehrerschaft  zugestellt 
worden.  Im  Programm  steht  unter  Naturkunde :  Alkoholische  und 
nicht  alkoholische  Getränke:  „Die  Lehrer  sind  angewiesen,  da- 
bei auf  die  Gefahren  des  Alkoholismus  aufmerksam  zu  machen." 
Einige  Gemeinden,  zum  Beispiel  Lausanne  und  Payerne,  haben 
einschlägige  Lehrmittel  angeschafft.  Die  Staatsrechnung  des  Kan- 
tons Waadt  enthält  folgende  Post:  Conferences  sur  l'hygiene, 
contre  Tabus  des  boissons  alcooliques  et  publications  y  relatives: 
Ausgabe  pro  1906  Fr.  747,  1905  Fr.  999. 

23.  Wallis. 

„Gelegentliche  Belehrungen.  Einige  Gemeinden  haben  dar- 
stellende Tafeln  angeschafft,  die  Schulbibliotheken  Schriften  und 
Zeitschriften." 

Wo  die  Lehrerkonferenzen  sich  mit  der  Frage  befaßt  haben, 
war  deren  Haltung  der  Bewegung  gegenüber  im  allgemeinen 
günstig. 
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Seit  dem  Jahre  1904  liat  das  Krzielumg.sdcpaitenient  der 
Fra^e  eine  erhöhte  Aiifmei'ksainkeit  gcsclienkt.  Es  gelanj^teii  zur 
Verteilung  au  die  Lehrerschaft  verschiedene  Schriften,  unter 
anderen:  „Die  Scliule.  der  Lehrer  und  die  Mäßigkeitssache-'  von 
H.  Droste  und  ,.König  Alkohol*'  von  J.  How. 

Die  Schulinsi)ektoren  wurden  angehalten,  anläßlich  der  jähr- 
lichen Lehrerkonferenzen  die  Alkoholfrage  zum  Gegenstand  der 
Diskussion  zu  machen.  In  den  Gymnasien  und  Normalschulen 
wurde  die  Gründung  von  Sektionen  der  Abstinentcnliga  gestattet 
und  befürw^ortet.  Im  fernem  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  der 
Kantonalverband  der  Abstinentenliga  jährlich  einen  Staatsbeitrag 
von  Fr.  400 — 500  erhält;  endlich  darf  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  die  Schulbibliotheken  die  ihnen  zukommende  Subvention  teil- 
weise zur  Anschaifung  von  Werken  antialkoholischer  Tendenz  zu 
verwenden  haben.  (Auskunft  des  Erziehungsdepartements  vom 
23.  Dezember  1907.) 

24.  Neuenburg. 

„Gelegentliche  Belehrung  in  allen  Schulen.  Einige  Gemeinden, 
besonders  Cernier,  haben  einen  besondern  Unterricht  eingeführt. 
In  Locle  ist  die  Lehrerschaft  durch  einen  besondern  Kurs  in  der 
Alkoholfrage  belehrt  w^orden.  Das  Erzielmngsdepartement  hat 
einen  besondern  Ausschuß  mit  der  Prüfung  der  Frage  beauftragt, 
und  dieser  hat  die  Durchführung  des  Kampfes  auf  allen  Schul- 
stufen beschlossen.  Die  Lehrerschaft  und  die  Schulbüchereien  sind 
mit  einer  Reihe  von  Büchern  und  Schriften  ausgestattet  worden. 
Der  Staatshaushalt  stellt  dem  Erziehungsdepartement  Fr.  500  für 
die  Anschaffung  des  nötigen  Materials  zur  Verfügung." 

Das  war  der  Stand  im  Jahre  1904.  Seitdem  ist  folgendes  zu 
melden  : 

1904:  Pfarrer  Jean  Clerc  in  Cernier  ist  mit  der  Abhaltung 
von  drei  Vorträgen  gegen  den  Alkoholismus  vor  der  Lehrerschaft 
von  Marin,  Rochefort  und  Noiraigue  beauftragt  worden.  Sodann 
ist  das  Werk  von  Dr.  Galtier-Boissiere :  „L'enseignement  anti- 
alcoolique"  in  den  Oberklassen  (degre  superieur)  der  Primarschulen 
verteilt  worden. 

1905:  Der  Lehrerschaft  ist  das  durch  das  Departement  des 
Innern  des  Kantons  und  mit  einer  Subvention  des  Erziehungs- 
departements herausgegebene  Büchlein:  „Contre  la  tubei-culose'' 
zugestellt  worden.  —  In  der  Novembernummer  (Nr.  91)  des  „Bulletin 
mensuel"  des  Erziehungsdepartements  sind  drei  Zirkulare  des 
ungarischen  Unterrichts-  und  Kultusministeriums  an  die  Schul- 
behörden des  Königreiches  betreffend  den  antialkoholischen  Unter- 
richt und  den  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  im  Lande  publiziert 
worden. 

1900:  Den  Oberklassen  der  Primarschule  wurde  das  Lehr- 
mittel von  Jules  Denis  und  eine  Anzahl  von  Exemplaren  von 
„Pourquoi  pas?-'  der  Lehrerin  Guillebert  verteilt. 
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1907:  Es  wurden  600  Exemplare  des  Aktionsprogramms  der 
Antialkohollig:a.  herausgegeben  von  der  Sektion  Neuenbürg  der 
schweizerischen  Liga,  und  100,000  Löschblätter  mit  antialkoholischem 
Text  unter  die  Primär-  und  Sekundarschüler  durch  das  kantonale 
Schulmaterialiendepot  verteilt. 

Die  Staatsrechnung  von  190()  weist  folgende  Ausgabeposten 
auf:  Fr.  5977  ..pour  le  placement  d'enfants  issus  de  parents  al- 
cooliques''  (Departement  des  Innern),  Fr.  2275  „pour  enfants  ä 
preserver  de  l'alcoolisme"  (Justizdepartement). 

25.  Genf. 
„Gelegentliche  Belehrung.  Im  sechsten  Schuljahr  sieht  der 
Unterrichtsplan  eine  Belehrung  über  die  schädlichen  Wirkungen 
des  Alkohols  vor.  Auch  in  den  höhern  Schulen  wird  die  Alkohol- 
frage im  Unterricht  über  Gesundheitslehre  behandelt.  Schon  1893 
sind  die  Volksschulen  mit  dem  Denis'schen  Handbuch  und  mit 
Tabellen  und  anatomischen  Tafeln  ausgestattet  worden.  1896  hat 
sich  die  Lehrerkonferenz  mit  der  Sache  befaßt,  wobei  Jules  Denis 
Berichterstatter  war.  Zurzeit  geht  man  mit  Einführung  eines  regel- 
mäßigen antialkoholischen  Unterrichts  um.  Ein  Schulbuch  soll  zu 
diesem  Zwecke  hergestellt  werden." 

* 
Die  vorstehende  Übersicht  wäre  unvollständig,  wenn  nicht  mit 
einem  Worte  dessen  gedacht  würde,  was  die  einzelnen  Kantone 
durch  Unterstützung  besonderer  Schul-  und  Erziehungszwecke  im 
Kampfe  gegen  den  Alkohol  tun.  Die  Summen,  die  zum  Beispiel 
für  die  Versorgung  armer  schwachsinniger  und  verwahrloster 
Kinder  oder  jugendlicher  Verbrecher,  für  Speisung  von  Schul- 
kindern und  für  Ferienkolonien,  zur  Hebung  allgemeiner  Volks- 
bildung Dder  der  Berufsbildung  ausgegeben  werden,  sind  ganz  be- 
deutend. Einzig  aus  dem  Alkoholzehntel  sind  für  die  ge- 
nannten Zwecke  durch  die  Kantone  im  Jahre  1906  verausgabt 
worden : 

1.  Für  Versorgung  armer,  schwachsinniger  und  ver- 
wahrloster Kinder  oder  jugendlicher  Verbrecher    Fr.  232,115 

2.  Für  Speisung  von  Schulkindern  und  für  Ferien- 
kolonien         „     16,231 

3.  Für  Hebung  allgemeiner  Volksbildung  oder  der 
Berufsbildung „     24,624 

Im  fernem  sind  die  Beiträge  aus  der  P r im ar schul -S ub- 
vention  des  Bundes  zu  erAvähneu,  die  betragen  für: 

1903         1904            1905  1906 

Nachhilfe  bei  der  Ernährung  und        Fr.          Fr.            Fr.  Fr. 

Bekleidung  armer  Schulkinder    47,136  142,078  163,721  174,288 
Erziehung  schwachsinniger 

Kinder ■  40,665    60,785    46,030  58,928 
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Dazu  kommen  schließlich  noch  die  ganz  beträchtlichen  Auf- 
wendungen, welche  die  kantonalen  Regieruugs-  oder  Erziehungs- 
behörden aus  eigenen  kantonalen  Mitteln  für  die  genannten  Zwecke 
aussetzen ;  unter  anderem  ist  hier  besonders  auch  die  Fürsorge  für 
die  verwahrlosten  Kinder  in  Rettungsanstalten  etc.  zu  erwähnen, 
die  insbesondere  in  einigen  Kantonen  der  Westschweiz  in  ihrer 
Arbeit  für  die  ,.Enfance  malheureuse  et  abandonnee'"  Bedeutendes 
leistet.  Ein  genauer  Betrag  hierfür  kann  hier  nicht  ausgesetzt 
werden ;  im  übrigen  mag  auf  die  Mitteilungen  über  die  Schul- 
ausgaben der  Kantone  verwiesen  werden. 

B.  Die  Tätigkeit  der  schweizerischen  Lehrerschaft.  ^) 

1.  Im  Unterricht. 

Will  der  Lehrer  in  der  Bekämpfung  des  Alkoholismus  etwas 
tun,  so  wird  das  am  wirksamsten  im  Unterricht  geschehen. 
Dabei  ist  nicht  an  einen  selbständigen  Anti-Alkoholunterricht  als 
besonderes  Fach  gedacht,  sondern  an  gelegentliche  Beleh- 
rungen, wie  man  sie  fast  in  allen  Unterrichts-Disziplinen  ohne 
besondere  Mühe  anbringen  kann.  Auf  der  Stufe  der  Volksschule 
kommen  hierbei  hauptsächlich  nur  die  obersten  Klassen  und  die 
Sekundärschule  in  Betracht.  In  welcher  Weise  die  einzelnen  Schul- 
fächer in  einem  gewissen  Grade  dazu  Gelegenheit  geben  können, 
mögen  folgende  Ausführungen  zeigen: 

Im  Fach  der  ..Biblischen  Geschichte  und  Sitten- 
lehre" handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  darum,  den  Blick  fürs 
Leben  zu  schärfen  und  das  Gebot  als  reife  Frucht  dem  Schüler 
in  den  Schoß  fallen  zu  lassen.  Wenn  die  jungen  Leute  dazu  an- 
geleitet wei-den.  in  ihrem  Handeln  sich  nach  ethischen  Beweg- 
gründen zu  richten,  \venn  also  die  Charakterbildung  in  den  Vorder- 
grund gestellt  wird,  ist  die  Erreichung  dieses  Zweckes  möglich. 
Der  P^rfolg  wird  nicht  ausbleiben,  w^enn  der  Unterricht  in  an- 
legender, interessanter  Weise  erteilt  wird,  wenn  die  Schüler  füh- 
len, daß  die  behandelten  Fragen  sie  selbst  angehen.  Die  Jugend 
kümmert  sich  zu  ihrem  Glück  im  allgemeinen  viel  weniger  um  ihren 
Körper,  als  manche  Erzieher  glauben;  aber  zur  Lösung  eines  sie 
anregenden,  sittlichen  Problems  sind  sie  immer  zu  haben. 

Das  oben  genannte  Fach  wird  gewöhnlich  von  den  Geistlichen 
erteilt;  dafür  hat  der  Lehrer  den  Unterricht  in  der  ]\Iutter- 
sprache  in  der  Hand.  In  den  neueren  Lesebüchern  beinahe  aller 
Kantone  sind  nun  passende  Stücke  enthalten,  welche  im  Aufsatz- 
unterricht in  geeigneter  Weise  verwertet  werden  können,  um  das 

')  Der  Redaktor  des  Jahrbuches  hält  sich  in  diesem  Abschnitt  im  wesent- 
lichen an  die  gefälligen  Mitteilungen,  die  ihm  in  dankenswerter  Weise  tlnrch 
den  Präsidenten  der  Sektion  Zürich  des  schweizerischen  Voroins  abstinenter 
Lehrer  und  Lehrerinnen,  Sckuudarlehrcr  Wilhelm  WeiLl.  in  Zürich,  dem  Ver- 
fasser mehrerer  antialkoholischer  Schriften,  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind. 
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Interesse  der  Jugend  an  der  Alkoliolfrage  zu  wecken.  Eine  reiche 
Fundgrube  passenden  Stoffes  ist  das  neue  Lehr-  und  Lesebuch 
„Aus  frischem  Quell",  herausgegeben  vom  schweizerischen  Verein 
abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen,  erschienen  bei  Gr.  Grünau.  Bern 
1908.  Behandelt  man  den  Stoff  mit  dem  richtigen  Takt,  so  wird 
in  gar  manchen  Fällen  der  Erfolg  nicht  ausbleiben. 

Dem  Geschichts-  und  G e o g r a p h i e  1  e h r e r  sollte  es  nicht 
schwer  fallen,  auf  die  geschichtliche  Entwicklung,  die  kultur- 
geschichtliche Bedeutung  und  geographische  Verbreitung  des 
Alkoholismus  einzutreten,  und  gelegentlich  den  Zusammenhang 
einzelner  historischer  Tatsachen  mit  den  Trinksitten  klarzulegen.  Er 
wird  auch  nicht  zu  erwähnen  unterlassen,  wie  die  Regierungen  daran 
sind,  den  Alkoholgenul3  in  Heer  und  Marine  einzuschränken  oder 
zu  verbannen.  Die  Enthaltsamkeit  und  die  darauf  gegründete  Aus- 
dauer des  japanischen  Soldaten  hat  wohl  im  letzten  japanisch- 
russischen kriege  zum  Teil  den  Sieg  an  Japans  Fahnen  geheftet. 
Die  Entdeckungsfahrten  und  die  neuern  Kolonisationsbestrebuugen 
der  Kulturstaaten  geben  Gelegenheit,  über  den  Alkohol  zu  sprechen 
und  darzutun,  wie  er  die  Naturvölker  rascher  aufreibt  als  Krieg 
und  Pestilenz. 

Den  reichsten  Stoff  für  die  Belehrung  über  den  Alkohol  bieten 
die  Naturwissenschaften.  In  der  Botanik  behandelt  man 
den  Weinstock  und  dessen  Bedeutung  für  die  Volkswirtschaft; 
hierbei  darf  wohl  die  Frage  des  Ersatzes  eines  großen  Teiles 
unserer  Weinberge  durch  andere  Kulturen  (Gemüse-  und  Obst- 
pflanzungen etc.)  in  die  Besprechung  einbezogen  werden.  Bei  der 
Beschreibung  des  menschlichen  Körpers  wird  auf  die  physiologischen 
Wirkungen  des  Alkohols  aufmerksam  zu  machen  sein;  an  Hand 
von  Modelleu  und  Wandtafeln  können  die  durch  Alkoholgenuß 
hervorgebrachten  anatomischen  Veränderungen  der  verschiedenen 
Innern  Organe  demonstriert  werden.  In  der  Physik  kann  in  der 
Wärmelehre  das  Experiment  ausgeführt  werden,  welches  nach- 
weist, daß  in  Wein,  Bier  und  Most  ein  Stoff  vorhanden  ist,  der 
mit  derselben  Flamme  brennt,  wie  der  Weingeist  in  der  Spiritus- 
lampe. Auch  die  organische  Chemie  bietet  zu  solchen  Demon- 
strationen und  Besprechungen  Anlaß.  Es  geschieht  dies  am  natür- 
lichsten im  Anschluß  an  die  Lehren  der  Physiologie  und  an  den 
Gärungsprozeß  und  die  Essigbildung,  sowie  an  die  Lehre  von 
den  Nahrungs-  und  Genußmitteln.  In  dem  neuen  Tabellenwerk  von 
Stump  und  Willenegger,  „Graphische  Tabellen  zur  Alkoholfrage" 
(siehe  a.  a.  0.),  besitzt  die  Schule  ein  ausgezeichnetes  Veran- 
schaulichungsmittel,  das  in  Schulen  fast  aller  Kantone  Eingang 
gefunden  hat.  Es  wird  von  den  Erziehungsbehörden  warm  empfohlen 
und  dessen  Anschaffung  durch  Subventionen  unterstützt. 

Außer  im  Unterricht  können  die  Lehrer  als  Einzelpersonen 
gegen  den  Alkoholismus  auch  dadurch  wirken,  daß  sie  gemäß  den 
Weisungen  der  Schul-  und  Erziehungsbehörden  Jugendfeste,  Aus- 
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fiüge  und  Sclmlieisen  unter  Ausschluß  des  Alkoholgenusses  durch- 
führen. 

Die  Belehrungen  über  den  Alkohol,  welche  der  Lehrer  im 
Unterricht  erteilt,  sein  ganzes  Verhalten  in  und  außerhall)  der 
Schule,  seine  Stellung  zur  Alkoholfrage  gegenüber  den  Kollegen 
und  den  Schulbehörden  haben  nur  dann  Erfolg,  wenn  der  Lehrer 
eine  geschlossene  Persönlichkeit,  ein  achtungswerter  Charakter 
ist,  bei  dem  Wort  und  Tat  sich  decken. 

2.  In  der  Organisation. 
In  zielbewußter  Weise  hat  die  schweizerische  Lehrerschaft 
gegen  den  Alkoholismus  Stellung  genommen  mit  der  Gründung  des 
„Schweizerischen  Vereins  abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen", 
der  am  24.  September  1898  in  Lausanne  unter  dem  Namen  ,.Societe 
suisse  des  maitres  abstinents"  sich  konstituierte.  Sofort  knüpfte 
er  Verbindungen  an  mit  der  deutschen  Schweiz,  und  schon  in  der 
nächsten  Generalversammlung,  am  9.  Oktober  1899,  bei  Anlaß  des 
schweizerischen  Lehrertages  in  Bern,  gab  er  sich  neue  Statuten  2 ) 
und  bestellte  den  Zentralvorstand,  i) 

0  Prof.  Bierraanu  in  Lausanne,  Präsident;  Prof.  Hercod,  damals  in  Mon- 
treux, als  Sekretär  für  die  französische  Schweiz;  Sekundarlehrer  VVilh.  Weiß  in 
Zürich,  als  Vizepräsident:  den  seitdem  verstorbenen  Reallt'lirer  Volkart  m 
Herisan,  als  Sekretär  für  die  deutsche  Schweiz,  und  Gertrud  Züricher,  Sekundar- 
lehrerin,  in  Bern,  als  Quästorin. 

-')  Die  Statuten  des  „Schweizerischen  Vereins  aj)stinenter  Lehrer  und 
Lehrerinnen"  vom  9.  Oktober  1899  sind  durch  diejenigen  vom  1.  Dezember  1907 
ersetzt  worden.    Die  letztern  haben  folgenden  Wortlaut: 

L  Zweck  und  Sitz  des  Vereins. 
§  1.    Der  Schweizerische  Verein  abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen  be- 
zweckt die  Bekämpfung  des  Alkoholismus   zur  Förderung  edlen  Menschentums. 
Dieses  Ziel  sucht  er  zu  erreichen: 
«.  durch  Sammlung  aller  schweizerischen  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  den 
Alkoholgenul.l  grundsätzlich  verurteilen; 

b.  durch  Erstellung  und  Verbreitung  geeigneter  Schriften ; 

c.  durch  Anlehnung  an  Vereine  mit  gleichen  oder  ähnlichen  Zielen; 

(J.  durch  Belehrung  der  breiten  Volksschichten  über  die  Schäden  des  Alko- 
holismus vorab  für  die  Jugend. 
Der  Schweizerische  Verein  abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen  hat  weder 
konfessionellen  noch  politischen  Charakter. 

^  2.  Als  Sitz  des  Vereins  gilt  das  Domizil  der  Vorortssektion.  Zur  Er- 
werbung der  Juristischen  Person  läßt  er  sich  ins  Handelsregister  eintragen. 

IL  Mitgliedschaft. 

§  3.  Als  Mitglieder  des  Vereins  finden  Zutritt  alle  schweizerischen  Lehrer 
\ind  Lehrerinnen,  die  sich  jeglicher  geistigen  Getränke  enthalten.  Die  Mitglied- 
schaft kann  ausnahmsweise  auch  solchen  nicht  dem  Lehrstande  angehörenden 
abstinenten  Personen  gewährt  werden,  die  sich  um  die  Erziehung  interessieren 
und  am  Vereinszweck  mitarbeiten  wollen. 

§  4.  Die  Aufnahme  in  den  Verein  erfolgt  nach  eingereichter  Anmeldung 
durch  die  Vorstände  der  Sektionen  oder  bei  Einzelmitgliedern  durch  den  Zentral- 
vorstand.  • 
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Am  Lelirertag  selbst  hatte  sich  der  Verein  offiziell  betätigt, 
indem  laut  Programm  der  Tagung  am  Nachmittag  des  9.  Olctober 
eine  nfteutliche  Versammlung  stattfand  zur  Behandlung  folgender 
drei  Themata:  1.  Der  Alkohol  und  das  Kind.  Referent:  Dr.  med. 
E.  Jordy  in  Bern.  2.  La  preparation  du  personnel  enseignant  ä 
la  lutte  contre  l'alcoolisme,  par  R.  Hercod,  professeur,  ä  Montreux. 
3.  Die  Stellung  des  Lehrers  zur  Alkoholfrage.  Referent:  Wilh. 
Weiß.  Seknndarlehrer  in  Zürich.  Die  zwei  letzten  Vorträge,  so- 
wie das  Protokoll  über  die  Versammlung  sind  in  den  „Bericht 
über  das  50jährige  Jubiläum  und  den  XIX.  schweizerischen  Lehrer- 
tag in  Bern"   aufgenommen  woiden. 

Die  Leitsätze  von  Professor  Hercod  lauten:  1.  Da  die  Alko- 
holfrage in  erster  Linie  eine  soziale  und  nationale  Frage  ist,  so 
berührt  sie  auch  unsere  schweizerische  Volksschule.    2.  Der  Alko- 


§  5.  Ein  Mitglied,  das  aufhört,  abstinent  zu  sein,  oder  aus  einem  andern 
Grunde  seinen  Austritt  nimmt,  hat  dies  dem  Präsidenten  seiner  Sektion,  ein 
Einzelmitglied  dem  Zentralpräsideuten  anzuzeigen. 

§  6.  Die  Mitgliedschaft  wird  vom  zuständigen  Präsidenten  durch  eine 
Mitgliederkarte  beurkundet,  die  beim  Austritt  zurückzugeben  ist. 

III.  Organisation. 

§  7.  Der  Schweizerische  Verein  abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen  besteht 
ans  Sektionen  und  Einzelmitgliedern.  Eine  Sektion  umfaßt  gewöhnlich  die  Mit- 
glieder eines  bestimmten  Landesteils,  kann  aber  auch  aus  Vertretern  einer 
besoudern  Schiükategorie  zusammengesetzt  werden,  die  spezifische  Aufgaben 
lösen  wollen. 

Einzelmitglieder,  die  keiner  Sektion  zugeteilt  werden  können,  unterstehen 
direkt  dem  Zentralvorstande. 

§  8.     Die  Orgaue  des  Vereins  sind: 
a-  die  Abgeorduetenversammlung; 

b.  der  Zentralvorstand; 

c.  die-  Schriftenkoramission. 

a.  Die  Abgeordnetenversammlung. 

§  9.  Die  Abgeordneten  werden  von  den  Sektionen  ernannt.  Diese  sind 
berechtigt,  auf  je  20  Mitglieder  einen  Abgeordneten  zu  stellen.  Bruchteile  von 
weniger  als  20  Mitgliedern  berechtigen  ebenfalls  zu  einem  Abgeordneten. 

§  10.  Mitirlieder,  die  nicht  abgeordnet  sind,  dürfen  an  den  Verhandlungen 
mit  beratender  Stimme  teilnehmen. 

§  11.  Den  Abgeordneten  werden  von  der  Zentralkasse  die  Kosten  der 
Eisenbahnfahrt  vergütet. 

§  12.  Die  Abgeordnetenversammlung  tritt  ordentlicherweise  jedes  Jahr 
einmal  im  Herbst  zusammen,  außerordentlicherweise  so  oft,  als  es  der  Zentral- 
vor.«*tand  für  notwendig  erachtet.  Eine  Abgeordnetenversammlnng  ist  auch  ein- 
zuberufen, wenn  die  Hauptversammlung  einer  Sektion  es  verlaugt  oder  30  Mit- 
glieder es  schriftlich  begehren. 

§  13.   Der  Abgeordnetenversammlung  sind  folgende  Geschäfte  zur  Behandlung 
vorzulegen : 

1.    Wahlen. 

a.  Der  Vorortssektion,  deren  Amtsdaner  zwei  .Jahre  beträgt.     Dagegen  be- 
zeichnet diese  ihren  Vorstand,  sowie  den  Zentralvorstand  selber. 

b.  Wahl  der  Schriftenkommission.  • 
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holismus  kann  in  der  Schule  und  durch  dieselbe  auf  wirksame  Art 
bekämpft  werden.  :i  Die  Alkoholfrage  ist  jedoch  bei  der  Mehr- 
zahl unserer  Mitbürger  vom  wissenschaftiiclien  Standpunkt  aus 
noch  viel  zu  wenii;-  bekannt,  als  daß  von  den  Behörden  jetzt  schon 
ein  antialkoholischer  Unterricht  eingeführt  werden  könnte.  4.  Um 
aber  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  die  P^inführung  jenes  Unterrichts 
kräftig  vorzubereiten,  ist  es  wünschenswert,  daß  die  abstinenten 
Lehikräfte  der  Schweiz  sich  zu  einem  festen  Verband  vereinigen. 
5.  Dieser  Verband  fußt  grundsätzlich  auf  der  Abstinenz,  weil  nach 
dem  immer  mehr  einstimmigen  Zeugnis  der  Ärzte  die  Enthaltsam- 
keit von  alkoholischen  Getränken  für  die  Jugend  durchaus  geboten 
ist:  Der  Lehrer,  welcher  den  Alkoholismus  bekämpfen  will,  muß 
mit  dem  eigenen  Beispiel  vorangehen  und  —  folglich  Abstinent 
sein.     6.   Die  Vereinigungen    abstinenter   Lehrkräfte   bezwecken : 

2.  Geschäßliches. 

a.  Bestimmung  des  Jahresbeitrages  der  Einzelmitglieder  an  die  Zentralkaase ; 

b.  Bestimmung  des  .Jahresbeitrages  der  Sektionsmitglieder   an  die  Zentral- 
kasse : 

c.  Genehmigung  der  Zentralkassenrcchnung ; 

d.  Genehmigung  der  Rechnungsfiihning  der  Schriftenkommission. 

H.  Stellung  des    Vereins  zu  2)i''n^ip'<^'l^^»  Fragen  der  Ähstinenzheuegung. 
b.  Der  Zentralvorstand. 

S  l-t.  Der  Zentralvorstand  setzt  sich  zusammen  aus  fünf  Mitgliedern:  dem 
Präsidenten,  Vizepräsidenten,  Aktuar.  Kassier  und  einem  Beisitzer.  Im  Zeutral- 
vonstand  soll  den  Lehrerinnen  eine  angemessene  Vertretung  eingeräumt  werden. 

§  l.ö.  Dem  Zentralvorstand  steht  die  geschäftliche  Leitung  des  Vereins 
zn.     Er  vertritt   diesen   nach   außen    und  führt  rechtsverbindliche  Unterschrift. 

§  16.  Der  Zentralpräsident  ruft  die  Sitzungen  des  Zentralvorstandes  zu- 
sammen, präsidiert  sowohl  diese  als  auch  die  Ahgeordnetenversammlung  und 
leitet  den  Verkehr  mit  den  Sektionen,  den  Einzelmitgliedern  und  der  Schriften- 
kommission. Sein  Stellvertreter  ist  der  Vizepräsident.  Dem  Aktuar  liegt  die 
Führung  der  Protokolle,  sowie  die  Besorgung  der  Korrespondenz  ob.  Die  Er- 
ledigung des  Finanziellen  ist  Sache  des  Kassiers. 

§  17.  Dem  Zentralvorstand  liegt  die  geschäftliche  Leitung  des  Vereins 
ob.  Bei  einer  ordentlich  einberufenen  Sitzung  sind  die  anwesenden  Mitglieder 
beschlußfähig.  Geschäfte  untergeordneter  JNatur  können  auch  durch  Rund- 
schreiben erledigt  werden. 

c.  Die  Schriftenkommission. 

§  18.  Die  Schriftenkommission  besteht  aus  drei  bis  fünf  Mitgliedern,  die 
-von  der  Delegiertenversammlung  jeweilen  auf  zwei  Jahre  gewählt  werden.  Dem 
Zentralvorstande  steht  bei  dieser  Wahl  das  Vorschlagsrecht  zu. 

§  19.  Aufgabe  der  Schriftenkommission  ist  hauptsächlich  die  Förderung 
der  Enthaltsamkeit  auf  dem  Gebiete  der  Schule  und  der  Lehrerbildung  durch 
das  Mittel  der  Schrift,  sowie  die  Verbreitung  erstellter  Publikationen.  Ihre 
selbständigen  Schriften  bedürfen  vor  der  Drucklegung  der  Genehmigung  durch 
den  Zentralvorstand.     Dagegen  ist  sie  in  der  Benützung  der  Presse  frei. 

§  20.  Verträge  über  die  Erstellung  von  Publikationen  werden  von  der 
Schriftenkommission  vorbereitet,  aber  vom  Zentral  vorstände  abgeschlossen. 
Ebenso  unterliegen  die  Jahresrechnungen  der  Schriftenkommission  der  Kontrolle 
■des  Vorstandes  und  bedürfen  der  Genehmigung  durch  die  Delegiertenversammlung. 
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a.  Bei  der  Lehrerschaft  und  unter  den  Zöglingen  der  Lehrerbil- 
dungsanstalten wissenschaftlichere  Begriffe  über  die  Natur  der 
alkoholischen  Getränke  und  den  Alkoholismus  zu  verbreiten;  h.  den 
antialkoholischen  Unterricht  durch  Ausarbeitung  von  passenden 
Diktaten.  Aufsätzen,  Aufgaben  u.  s.  w.  praktisch  vorzubereiten. 

W.  Weiß  vertrat  folgende  Thesen:  1.  Die  Alkoholfrage  ist 
eine  soziale  und  damit  auch  eine  pädagogische  Frage.  2.  Jeder 
Lehrer  muß  daher  als  Freund  und  Erzieher  des  Volkes  eine  wohl- 
begründete Stellung  zu  ihr  einnehmen.  3.  Sie  hat  ihren  Grund 
im  Alkoholismus,  dem  gewohnheitsmäßigen  Genuß  alkoholhaltiger 
Getränke.  -4.  Der  Alkoholismus  beruht  auf  den  Trinksitten,  die 
zu  einem  eigentlichen  Trinkzwang  geworden  sind.  5.  Wer  also 
jenen  wirklich  bekämpfen  will,  der  muß  gegen  diese  Front  machen. 
G.  Wer  im  Rahmen  der  sogenannten  Mäßigkeit  die  Trinksitten 
mitmacht,  der  bekämpft  sie  nicht.  7.  Die  Abstinenz  ist  somit  das 
beste  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus.  8.  Es  ist  Pflicht 
der  Schule,  die  Jugend  vor  den  Gefahren  des  Alkoholismus  zu 
warnen  und  sie  über  den  wahren  Wert  des  Alkohols  aufzuklären. 


§  21.  Nötigenfalls  kann  von  der  Abgeordnetenversammlung  über  die 
Obliegenheiten  und  die  Geschäftsführung  der  Schriftenkommission  eine  eigene 
Verordnung  erlassen  werden. 

IV.  Geschäftliches   und   Sektionen. 

§  22.     Als  Vereins-  und  Rechnungsjahr  gilt  das  Kalenderjahr. 

§  23.  Der  Zentralvorstand  ist  bestrebt,  die  Bildung  neuer  Sektionen  zu 
fördern,  vor  allem  da,  wo  enthaltsame  Lehrer  sich  vorfinden.  Er  zählt  dabei 
auf  die  tätige  Mithülfe  bestehender  Sektionen,  sowie  anderer  Abstinentenver- 
bindungen.  i)ie  Statuten  und  Reglemente  der  neuen  Sektionen,  ebenso  wie 
allfällige  Statutenänderungen  müssen  ihm  zur  Genehmigung  unterbreitet  werden. 

i?  24.  Die  Sektionspräsidenten  erstatten  dem  Zentralvorstande  am  Ende 
jedes  Jahres  Bericht  über  die  Vereinstätigkeit,  sowie  über  die  Bewegungen  im 
Mitgliederbestande. 

§  25.  Ebenso  sind  die  Sektionsbeiträge  der  Zentralkasse  bis  Ende  Januar 
für  das  Vorjahr  einzusenden. 

V.  Schluß  bestimmun  gen. 

§  26.  Die  Zentralstatuten  werden  von  der  Abgeordnetenversammlung  auf- 
gestellt. Zu  einer  Abänderung  ist  eine  Mehrheit  von  zwei  Dritteln  erforderlich, 
Abänderungsvorschläge  sind  mindestens  zwei  Monate  vor  der  Delegiertenver- 
sammlnng  dem  Zentralvorstande  einzureichen,  und  dieser  unterbreitet  sie  einen 
Monat  vor  der  Hauptversammlung  den  Sektionen  zur  Kenntnisnahme. 

§  27.  Die  Auflösung  des  Schweizerischen  Vereins  abstinenter  Lehrer  und 
Lehrerinnen  erfolgt,  wenn  die  Sektionen  bis  auf  eine  zusammenschmelzen  sollten 
oder  wenn  drei  Viertel  der  Abgeordneten  und  zwei  Drittel  der  Sektionen  die 
Auflösung  in  einer  besonders  hierzn  einberufenen  Versammlung  beschließen. 
Im  erstem  Falle  gehen  Vermögen  und  Inventar  an  die  überbleibende  Sektion 
über,  im  letztern  Falle  wird  es  dem  Schweizerischen  Abstinenzsekretariate  zw 
gutscheinender  Verwendung  zugestellt. 

Angenommen  durch  die  Abgeordnetenversammlung  in  Ölten,  den  1.  De- 
zember 1907. 

Der  Präsident :  G.  Wälchli,  Seminarlehrer. 

Der  Sekretär:     sig.  Dr.  Hans  Bracher,  Sekundarlehrer. 
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\l  Die  beiden  wichtigsten  Mittel  hierzu  sind  die  Belehrung  und 
—  als  Hauptsache  —  das  persönliche  Beispiel  des  abstinenten 
Lehrers. 

Am  gleichen  Tage  schloß  sich  die  Abstiiienzsektion  des 
Schweizerischen  Lehrerinnenvereins  als  Sektion  dem  Schweizeri- 
schen Verein  abstinenter  Lehrer  und  Lehreiinnen  an. 

Den  Besuchern  der  mit  dem  Lehrertag  verbundenen  Aus- 
stellung und  den  Teilnehmern  an  der  Hauptversammlung  im  Münster 
wurde  der  folgende  ,.  Aufruf  an  die  schweizerische  Lehrerschaft" 
in  deutscher  und  französischer  Spi-ache  verteilt: 

Schweizerischer  Verein   abstinenter   Lehrer. 
Aufruf  an  die  schweizerische  Lehrerschaft. 
Wertester  Herr  Kollege! 
Werte  Kollegin! 

Sie  kennen  so  gut  wie  wir  die  Verheerungen,  welche  der  Alkoholisinus 
in  unserm  Volke  verursacht.  Die  Trunksucht  hat  gegen  früher  in  schreck- 
lichem MaL>e  zugenommen:  als  primäre  oder  mitwirkende  Ursache  tötet  sie 
in  der  Schweiz  je  den  nennten  Mann.  Der  Alkoholismus  bevölkert 
unsere  Strafanstalten,  unsere  Irrenhäuser,  unsere  Spitäler  und  führt  zum 
Ruin  Tausender.  Er  ist  als  Mitursachc  fast  all  des  Elendes  und  der  Not- 
stände zu  betrachten,  unter  welchen  unser  Vaterland  seufzt.  In  früheren 
Zeiten  war  die  Trunksucht  auf  bestimmte  Kreise  und  Individuen  beschränkt: 
Der  heutige  Alkoholismus  ist  ein  nationales  Übel,  er  bedroht  die  materielle 
und  sittliche  Wohlfahrt  unseres  Volkes. 

Im  ganzen  Schweizerland  leidet  auch  die  Schule  unter  diesen  Ver- 
hältnissen. Ein  verhängnisvolles  Gesetz  schützt  den  Mann,  auch  wenn  er 
Trinker  ist,  und  duldet  es,  daß  er  durch  Selbstverschuldeu  anormale  Kinder. 
Idioten  oder  zum  mindesten  Schwachsinnige  in  die  Welt  stellt.  Das  sind 
jene  bemitleidenswerten  Knaben  und  Mädchen,  welche  in  unseren  Klassen 
die  Geduld  des  Lehrers,  der  Lehrerin,  auf  die  härteste  Probe  stellen  und 
den  Fortschritten  der  Mitschüler  im  Wege  stehen.  Allein  diese  Kinder  des 
Trinkers  sind  nicht  das  einzige,  das  in  dieser  Beziehung  den  ungestörten 
Fortgang  der  Schularbeit  hemmt.  Der  Alkoholismus  hat  das  Wirtshausleben 
zur  Folge.  Wir  können  wohl  ohne  Übertreibung  sagen,  dal.l  in  einer  großen 
Zahl  von  Familien  der  Vater  fast  jeden  Abend  im  Freundeskreise  oder  in 
Vereinen  am  Wirtshaustische  zubringt.  Das  Familienleben  nimmt  dadurch 
Schaden,  die  ungenügend  überwacliten  Kinder  lösen  ihre  Hausaufgaben 
schlecht,  und  trotz  der  Ausdauer  und  Hingebung  der  Lehrerschaft,  trotz  der 
großen  Geldopfer,  welche  für  die  Schule  gebracht  werden,  erreichen  wir  das 
Ziel  nicht,  welches  wir  zu  erhoffen  berechtigt  sind.  Warum?  Weil  der 
Alkohol  durch  seine  abstumpfende  Wirkung  bei  alt  und  jung  den  Geist  der 
Trägheit  und  der  Gleichgültigkeit  pflanzt  gegen  alles,  was  Erziehung  und 
Schule  heißt.  Somit  reiclien  die  verderblichen  Folgen  des  Alkoholismus  bis 
in  die  Schulstube  hinein:  .Teder  Lehrer,  der  offene  Augen  und  ein  warmes 
Herz  hat,  wird  diese  armen  Opfer  unserer  Trinkgewohnheiten  auch  in  den 
Reihen  seiner  Schüler  bald  herausfinden,  und  er  muß  sich  fragen:  Kann 
denn  die  Schule  in  dieser  Sache  nichts  tun? 

Oh  doch,  und  zwar  sehr  viel!  Ist  doch,  neben  der  lieben  Gewohnheit, 
die  allgemeine  Unwissenheit  über  die  wahre  Natur  des  Alkohols  der  letzte 
Grund  unserer  unheilvollen  Trinksitten.  Begünstigt  durch  Vorurteile  und 
Täuschungen,  hat  mau  aus  dem  Alkohol  eine  universelle  Panazee  gemacht, 
bis  er  encilich  von  den  Männern  der  Wissenschaft  als  Betrüger  entlarvt 
wurde.  Trotzdem  hält  man  in  unbegreiflicher  Zähigkeit  an  den  alten  An- 
sichten  fest:   Immer  noch  reichen  Mütter  in  völliger  Unwissenheit  dessen, 
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was  sie  tun,  ihren  Kindern  jeden  Tag  Most,  Wein,  Bier  oder  selbst  Schnaps. 
Sie  setzen  damit  nicht  nur  die  Gesundheit  ihrer  Kleinen  aufs  Spiel,  sondern 
erzeugen  auf  diese  Weise  künstlich  ein  Bedürfnis  nach  Alkohol,  das  dem 
Kinde  im  spätem  Leben  zum  Verderben  gereicht. 

Wer  sollte  nun  eher  als  die  Schule,  deren  Aufgabe  in  erster  Linie  ist, 
aus  ihren  Schülern  Menschen  und  gute  Bürger  und  nicht  Rechen-  und  Schreib- 
maschinen zu  machen,  dazu  berufen  sein,  diese  gefahrbringende  Unwissen- 
heit zu  heben?  Kann  nicht  sie  gerade  dadurch,  da(.>  sie  die  Jugend  auf- 
klärt, dem  ganzen  Volke  die  Augen  öffnen  über  den  wahren  Charakter  des 
Alkohols':'    Andere  Nationen  haben  dies  vor  uns  eingesehen. 

So  ist  in  4:1  von  den  45  Staaten  der  nordamerikanischen  Union  durch 
die  Riesenarbeit  einer  Frau  von  Geist  und  Herz,  Mary-H.  Hunt,  von  Gesetze» 
wegen  der  wissenschaftliche  Enthaltsamkeitsunterricht  in  den  niederen  und 
höheren  Schulen  eingeführt  und  den  Lehrplänen  der  naturwissenschaftlichen 
Fächer  und  der  Gesundheitslehre  einverleibt  worden.*)  Diese  Gesetze  sind 
erst  einige  Jahre  in  Kraft  and  schon  ist  eine  fühlbare  Abnahme  des  Ver- 
brauchs alkoholhaltiger  Getränke  festgestellt. 

Wollen  wir  damit  etwa  sagen,  daß  auch  bei  uns  von  heut  auf  morgen 
der  antialkoholische  Unterricht  eingeführt  werden  solle?  Nein!  Das  wäre 
ein  phantastischer  Wunsch,  der  in  seiner  Ausführung,  selbst  wenn  die  Ver- 
wirklichung möglich  wäre,  sich  sehr  schwierig  gestalten  würde.  Denn  die 
Lehrerschaft  teilt  in  ihrer  großen  Mehrzahl  die  falschen  Vorstellungen  ihrer 
Mitbürger  in  bezug  auf  den  Alkohol.  Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  ist  es 
darum,  das  Interesse  der  Lehrerwelt  für  diese  Sache  zu  wecken,  ihr  in  aller 
Objektivität  die  wissenschaftliche  Grundlage  unserer  Bestrebungen  vorzu- 
führen, um  sie  zu  befähigen,  durch  eigenes  Urteil  die  unter  all  den  Vor- 
urteilen und  Unwahrheiten  viel  zu  lang  vergraben  gewesene  Wahrheit  zu 
finden. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  sich  der  Schweizerische  Verein  absti- 
nenter Lehrer  gebildet.  Seine  Mitglieder  wollen  dem  auf  der  ganzen 
Linie  entbrannten  Kampfe  gegen  den  Alkohol  neue  Truppen  zuführen,  indem 
sie  die  Aufmerksamkeit  ihrer  Kollegen  und  Kolleginnen  auf  die  vielen  Ge- 
fahren und  besonders  auf  den  entsittlichenden  Einfliiß  des  Alkohols  unter 
der  Jugend  lenken  möchten.  Aber  warum  muß  dies  gerade  unter  der  Fahne 
der  unpopulären  Abstinenz  geschehen?  Könnte  mau  nicht  alle  diejenigen 
—  ob  abstinent  oder  nicht  — ,  welche  den  Ernst  der  Lage  einsehen,  zu 
einem  großen  Kreuzzug  aufrufen?  Wer  es  wirklich  ernst  meint,  wer  des 
Erfolges  sicher  sein  will,  der  wird  sich  uns  anschließen  und  einsehen,  warum 
wir  Abstinenten  sind.  Der  Lehrer,  die  Lehrerin  leuchtet  auch  in  diesem 
Falle  mit  dem  guten  Beispiel  voran;  von  den  Ärzten,  die  sich  über  diesen 
Punkt  geäußert  haben,  sprechen  sich  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  alle  da- 
für aus,  daß  für  die  Jugend  vollständige  Enthaltsamkeit  durchaus  gefordert 
werden  müsse,  wie  sie  sich  auch  zur  Frage  der  Abstinenz  im  allgemeinen 
stellen  mögen. 

Wir  wissen,  werter  Kollege,  werte  Kollegin,  daß  wir  nicht  umsonst  an 
Ihr  Pflichtgefühl,  an  Ihr  pädagogisches  Gewissen  appellieren,  wenn  wir  Sie 
inständigst  bitten,  die  Frage  des  Alkoholisraus,  die  eine  Lebensfrage  für  die 
Zukunft  unseres  Landes  ist,  zu  studieren.  Benützen  Sie  dazu  aus  der  reich- 
lich vorhandenen  Literatur  die  unten  angegebenen  Schriften,  die  wir  Ihnen 
mit  der  Unparteilichkeit  und  der  Offenheit  ehrlicher  Gesinnung  angelegent- 
lichst zu  empfehlen  uns  erlauben.  Unser  gemeinsames  Ideal  ist  die  geistige 
und  sittliche  Größe  unseres  Vaterlandes.  Was  wir  anstreben,  steht  in  keiner 
Weise  im  Widerspruch  mit  diesem  schönen  Ziele.  Es  wird  im  Gegenteil 
viel  sicherer  erreicht  werden.  Wir  stehen  für  eine  gute  Sache  ein,  die  des 
Kampfes  wohl  wert  ist.  Zögern  Sie  nicht;  schließen  Sie  sich  uns  an,  und 
unsere  vereinigten  Anstrengungen  werden  durch  die  Schule   den  Anstoß  zu 


')  Dies  ist  seitdem  in  allen  Staaten  der  Union  geschehen. 
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einer  der  tiefstgehenden,  sittlichen   und   sozialen  Umwälzung  geben,  welche 
die  Geschichte  je  verzeichnet  bat  I 

Dem  Aufruf  war  ein  „Auszug  aus  den  Statuten  des  Schweize- 
rischen Vereins  abstinenter  Lehrer"  beigefügt  (§§  1—4)  und  das 
Formuhir  tür  eine  „Beitrittserkläiung". 

Dieser  „Aufruf"  wurde  in  den  Kautonen  Waadt  und  Ziliich 
an  jeden  Lehrer  und  jede  Lehrerin  verschickt.  Die  Größe  der 
Auflage  hätte  dies  auch  in  allen  andern  Kantonen  erlaubt ;  allein 
die  beschränkten  finanziellen  Mittel  gestatteten  die  hohen  Porto- 
auslagcn  nicht. 

Die  Zentralleitung  ging  sodann  an  die  deutsche  Schweiz  über, 
und  zwar  an  Hch.  Volkart,  Reallehrer  in  Herisau,  und  W.  Rotach, 
Lehrer  in  Herisau.  Durch  deren  Initiative  und  tüchtige  Mitarbeit 
geschah  ein  weiterer,  kräftiger  Vorstoß  im  Januar  1908,  indem 
der  Verein  mit  Unterstützung  von  Professoren  und  Ärzten  der 
Schweiz  in  deutscher  und  französischer  Sprache  eine  „Eingabe  an 
den  h.  Bundesrat  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft,  sowie  die 
h.  Regierungen  sämtlicher  Kantone  der  Schweiz"  richtete,  „behufs 
Anbahnung  einer  energischen  Bekämpfung  des  Alkoiiolismus  durch 
die  staatlichen  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten".  Die  Schrift 
bezeichnet  den  Alkoholismus  als  „Erziehungs-  und  Volksfeind"  und 
bringt  eine  Statistik  des  Alkoholkonsums  in  der  Schweiz,  wonach 
sich  z.  B.  der  Bierkonsiim  pro  Kopf  in  den  dreißig  Jahren  von 
1870 — 1900  nahezu  verfünffacht  hat.  Es  werden  ferner  die  Be- 
ziehungen des  Alkoholismus  zu  den  schweizerischen  staatlichen 
Irrenanstalten,  den  Rettungs-  und  Zwangserziehungsanstalten,  den 
Gefängnissen,  der  obligatorischen  Gemeiudearmenptlege,  zu  den 
Schwachsinnigen,  den  Militäruntauglichen  und  der  Tuberkulose  be- 
sprochen. Aus  den  amtlichen  Erlassen  und  Verfügungen  in  den 
Nachbarländern  der  Schweiz  bezüglich  Belehrungen  über  den  Alkohol 
in  ölfentlichen  Lehranstalten  werden  diejenigen  von  Belgien  (1898), 
Frankreich  (1900),  Österreich  (1901),  Preußen  (1902)  heraus- 
gehoben. Nach  der  Vorführung  dieses  reichen  Tatsachenmaterials 
ergeben  sich  eine  ganze  Reihe  von  praktischen  Voi'schlägen,  auf 
welche  Weise  in  einigen  Schulkategorien  der  Kampf  gegen  die 
Trunksucht  aufgenommen  werden  könnte. 

An  den  Verhandlungen  des  XX.  schweizerischen  Lehrertages 
in  Zürich,  10.  und  11.  Juli  19013,  nahm  der  Verein  direkten  Auteil, 
indem  seine  Tagung  einen  Bestandteil  des  offiziellen  Programms 
bildete.  Wilh.  Weiß.  Sekundarlehrcr  in  Zürich,  sprach  im  Schwur- 
gerichtssaale über  „Die  Schule  im  Kampfe  gegen  den  Alkoholismus", 
wobei  er  speziell  die  Ergebnisse  des  von  ihm  besuchten  Bremer 
Kongresses  gegen  den  Alkoholismus  berücksichtigte.  Nach  reger 
Diskussion,  an  welcher  auch  ein  Mitglied  der  obersten  städtischen 
Behörde  sich  beteiligte,  wurden  folgende  Thesen  angenommen,  die 
eine  Art  erweitertes  Programm  der  Vereinsbestrebungen  darstellen  : 
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1.  Die  harmonische  Ausbildung  der  im  Menschen  angelegten 
Kräfte  nach  der  physischen,  intellektuellen  und  ästhetisch-morali- 
schen Seite  hin  und  darauf  füllend  die  (Charakterbildung  sind  die 
Ideale  jeder  erzieherischen  Beeinflussung. 

2.  Der  tatsächlich  vorhandene  Alkoholismus  stellt  die  Er- 
reichung solch  höchster  Ziele  geradezu  in  Frage.     Denn: 

a.  Der  fortgesetzte  oder  auch  nur  gelegentliche  Alkoholgenuß 
zieht  bei  Kindern  schwere  funktionelle  Störungen  und  nach- 
weisbare Organveränderungen  nach  sich;  mit  dem  akuten 
Alkoholismus  der  Erzeuger  steht  der  angeborne  Schwachsinn 
der  Nachkommen  in  kausalem  Zusammenhang. 
•  h.  Der  Alkohol  bringt  vor  allem  anormale  Hirnfunktionen  hervor 
und  stört  damit  die  normale  geistige  Entwicklung. 

c.  Der  in  der  Vererbung  und  den  Trinksitten  begründete  Alko- 
holismus der  Jugend  fördert  die  Entstehung  des  rücksichts- 
losen Egoismus  und  des  Verbrechens. 

d.  Die  gleichen  Faktoren  —  Vererbung  und  Trinksitten  —  ver- 
nichten die  Grundlage  des  Charakters,  hindern  seine  Ent- 
wicklung und  lassen  dessen  völlige  Entfaltung  nicht  auf- 
kommen. 

3.  Da  somit  der  Alkoholismus  in  allen  seinen  Äußerungen  im 
schärfsten  Gegensatz  zu  jeder  erzieherischen  Veranstaltung  steht, 
so  hat  die  Erziehung  nach  ihrem  innersten  Wesen  und  im  Interesse 
der  Jugend  den  Alkoholismus  mit  allen  Mitteln  zu  bekämpfen. 

4.  Das  Ideal  der  Bekämpfung  des  Alkoholismus  durch  die 
Schule  ist  ein  obligatorischer  Unterricht  in  Hygiene,  der  zum  Ver- 
ständnis der  hygienischen  Gesetze  von  der  Physiologie  ausgeht 
und  daran  anschließend  Anweisungen  über  die  Natur  und  die  Wir- 
kungen der  alkoholhaltigen  Getränke  und  anderer  Reizmittel  gibt. 

5.  Da  jedoch  der  Boden  hierfür  noch  nicht  genügend  vorbe- 
reitet ist,  so  muß  sich  die  Schule  vorläufig  auf  gelegentliche  Be- 
lehrungen innerhalb  des  jetzigen  rnterrichtsplanes  beschränken, 
bis  das  Lehrpersonal  vermöge  seines  Studienganges  befähigt  ist, 
einen  systematischen  Unterricht  mit  voller  Überzeugungskraft  in 
obigem  Sinne  zu  erteilen. 

6.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Einführung  eines  entsprechenden 
hygienischen  Unterrichts  in  den  Lehrerbildungsanstalten  mit  be- 
sonderer Betonung  der  erzieherischen  Bedeutung  der  Alkoholfrage 
energisch  anzustreben,  bis  einst  der  Lehrer  seine  Fachbildung  an 
der  Hochschule  abschließt,  welche  ihn  zum  Kampfe  gegen  den 
Alkoholismus  mit  den  scharfen  Waffen  der  Wissenschaft  aus- 
rüsten wird. 

Die  Arbeit  selbst  ist  in  verkürzter  Form  als  Beilage  VII  im 
Bericht  über  den  Lehrertag  enthalten.  An  der  mit  dem  Lehrertag 
verknüpften  Ausstellung  nahm   die  Sektion  Zürich  mit  folgenden 


im  Schul-  und  Erziehungswesen  der  Schweiz  auf  Ende  li>()7.  H9 

Objekten  teil:  1.  „Dresdner  liildcr"  gegen  den  Alkohol  von  Hei- 
uicke  und  Bretschneider.  2.  „Präparate  für  den  llnteriiclit  über 
die  Wirkungen  der  alkoliulischen  Getränke'  von  Prof.  Dr.  ('.  Wallis 
in  Stockholm,  enthaltend  Modelle  über  Herz,  Leber  und  Nieren, 
je  in  normalem  und  durch  Alkoholgenuß  degeneriertem  Znstande, 
in  natürlicher  Größe  und  Farbengebuiig.  'A.  Literatur  für  Lehrer- 
bibliotheken. 

Einen  schweren  Veilust  erlitt  der  Verein  durch  den  Tod  des 
/entralpräsidenten,  Heinrich  Volkart,  Peallehrer,  in  Herisa u,  am 
L  Oktober  1905.  Mit  ruhiger,  sicherer  Hand  hatte  der  Genannte 
das  Schiffleiu  durch  manche  gefährliche  Brandung  geführt,  und 
sich  immer  zur  Verfügung  gestellt,  wenn  es  galt,  der  guten  Sache 
einen  Dienst  zu  erweisen.  In  der  oben  erwähnten  ,. Eingabe"  an 
die  Bundesbehörden  und  die  Kantonsregierungen  hat  er  sich  ein 
bleibendes  Denkmal  gesetzt. 

Die  Sektion  Bern  übernahm  nun  die  Leitung  des  Zentral- 
vereins und  bestellte  den  Zentralvorstand  aus  folgenden  Mitglie- 
dern: Präsident:  G.  Wälchli,  Seminarlehrer,  Bern;  Vizepräsident: 
J.  Stump,  Seminarlehrer.  Hofwil,  Zollikofen;  Aktuar:  Dr,  H.  Bra- 
cher. Sekundarlehrer,  Büren  a.A.:  Kassiererin:  Fräul.  Oetliker, 
Lehrerin,  Eüfenacht  bei  Bern;  Beisitzerin:  Fräul.  Frey,  Lehrerin, 
Bern. 

Der  Vorstand  suchte  zunächst  ein  publizistisches  Organ  zu 
linden,  das  der  Vereinsleituug  ermöglichte,  mit  den  einzelnen  Mit- 
gliedern in  Kontakt  zu  bleiben.  Als  solches  wurde  die  ..Freiheit" 
gewählt,  die  im  Verlag  von  F.  Reinhardt  in  Basel  erscheint.  Das 
folgende  Zirkular  des  Zentralvorstandes  des  Schweizerischen  Vereins 
abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen  vom  Dezember  1906  gibt  dar- 
über näheren  Aufschluß. 

„Der  Schweizerische  Verein  abstinenter  Lehrer  und  Lehrerinnen 
ist  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  zu  höchst  erfreulicher 
Stärke  angewachsen.  Er  berechnet  seine  Mitgliederzahl  schon  jetzt 
auf  zirka  -400.  und  noch  sind  lange  nicht  alle  Gesinnungsgenossen 
unseres  Standes  gesammelt.  Gerade  diesen  festeren  Zusammenschluß 
aller  abstinenten  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Schweiz  muß  sich 
der  Verein  als  eines  seiner  vornehmsten  Ziele  setzen,  um  mit  einer 
möglichst  imponierenden  Zahl  an  die  ()tfeutlichkeit  treten  zu  können. 

Aber  noch  fehlt  ihm  bis  zur  Stunde  ein  publizistisches  Organ, 
das  der  Vereinsleitung  ermöglichte,  mit  den  einzelnen  Mitgliedern 
in  stetem  und  bequemem  Kontakt  zu  sein.  Die  Erfahrnng  lehrt 
zur  Genüge,  wie  wichtig  für  die  Wirksamkeit  des  Einzelnen  in- 
mitten einer  Umgebung  Andersgesinnter  die  beständige  Fühlung 
mit  der  Abstinenzbewegung  und  der  Kückhalt  an  einem  mächtigen 
Verein  von  Gesinnungsgenossen  ist. 

Aus  diesen  Gründen  und  um  einem  vielgcäuüerten  Wunsche 
zu   entsprechen,  hat  der  unterzeichnete  Vorstand  Schritte  getan. 
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dem  Verein  ein  tüchtiges  nnd  möglichst  billiges  Organ  zu  ver- 
schaffen. Der  Verlag  der  „Freiheit",  einer  höchst  bedeutenden 
Halbnionatssclirift  für  die  gesamte  Abstinenzbewegung,  hat  uns  in 
cntgegenkümmender  Weise  Offerten  gestellt,  die  uns  in  der  „Frei- 
heit" ein  vorzügliches  Vereinsorgan  sichei-n  würden. 

Die  Vereinsmitglieder  erhielten  durch  dasselbe  die  orientieren- 
den Nachrichten  über  die  gesamte  Alkoholforschung,  sie  würden 
in  Kenntnis  gesetzt  von  dem  Stand  der  Antialkoholbewegung  in 
der  Schule  und  erführen  die  wünschenswerten  Vereinsmitteilungen. 
Was  die  letztern  Punkte  anbelangt,  so  möchten  wir  hier  schon 
auf  das  in  Bälde  erscheinende  Lehrbuch  für  Antialkoholunterricht 
aufmerksam  machen,  das  durch  ein  künftiges  Vereinsorgan  die 
wünschenswerte  Unterstützung  für  seine  Verbreitung  in  die  weitesten 
Schichten  des  Volkes  erfahren  dürfte. 

Wir  bieten  Ihnen  hiermit  die  Gelegenheit,  auf  die  Halbmonats- 
schrift „Die  Freiheit"  zu  abonnieren,  und  zwar  möchten  wir  Sie 
dringend  aufturdern,  im  Hinblick  auf  die  Förderung,  die  der  Ge- 
samtvereiu  durch  eine  weite  Verbreitung  des  Organs  unter  seinen 
Mitgliedern  ei  fährt,  der  Gelegenheit  nicht  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Der  Verlag  hat  übrigens  eine  Reduktion  des  an  sich  schon  er- 
mäßigten Abonnementspreises  von  Fr.  2  (Eiuzelabonnements  sonst 
Fr.  3.  50)  von  einer  gewissen  Abonnentenzahl  abhängig  gemacht. 
Abonnieren  Sie  alle,  dann  dienen  Sie  zugleich  dem  Verein  und 
unserer  guten  Sache,  wie  auch  Hiren  Vereinsgenossen  und  sich 
selbst." 

Die  Beteiligung  war  eine  so  schwache,  daß  der  Vertrag  nicht 
zustande  kam. 

In  der  Delegiertenversammlung  vom  1.  Dezember  1907  wurden 
sodann  als  Publikationsorgane  gewählt:  „L'Abstinence"  für  die 
welsche  Schweiz  und  die  „Schweizerische  Lehrerzeitung"  für  die 
deutsche  Schweiz. 

Das  in  diesem  Schreiben  erwähnte  „Lehrbuch  für  Antialkohol- 
unterricht" war  von  langer  Hand  vorbereitet  worden.  Große 
Schwierigkeiten  bereitete  die  Beschaffung  der  bedeutenden  tinan- 
ziellen  Mittel.  Der  Vorstand  richtete  deshalb  an  alle  kantonalen 
Regierungen  ein  Schreiben,  mit  der  Bitte  um  Unterstützung  der 
Herausgabe  des  geplanten  Schulbuches,  das  den  Titel  erhielt:  „Aus 
frischem  Quell",  Lehr-  und  Lesebuch  für  die  obern  Klassen  der 
Primär-  und  Mittelschulen,  Verlag  von  Gustav  Grünau,  Bern.  Preis 
Fr.  1.  20.  Das  158  Seiten  zählende,  hübsch  gebundene  Werklein 
zerfällt  in  vier  Abschnitte:  I.  Die  alkoholisclien  Getränke,  bear- 
beitet von  Seminarlehrer  Geißbühler,  Bern.  IL  Die  Wirkungen 
des  Alkohols  auf  den  menschlichen  Organismus,  von  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Trösch  in  Biel.  III.  Die  Wirkungen  des  Alkohols  auf 
das  Volksleben,  von  Fr.  Frauchiger,  Lehrer,  in  Bern.  IV.  Unter- 
haltendes.    Das   Geleitwort  hat   Dr.  Fr.  W.  Förster,   Zürich,   ge- 
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schrieben.  Der  Inhalt  ist  reichlialtig:,  und  übei-all  zeigt  sich  die 
geschickte  Haud  in  der  Auswahl  des  Stoffes,  besondeis  auch  in 
den  Erzählungen,  Gedichten  und  Sprüchen  des  vierten  Teiles, 
dessen  Zusammenstellung  ein  sehr  schwieriges  Stück  Arbeit  war. 
Unterhandlungen  für  eine  französische  Ausgabe  des  Buches  sind 
eingeleitet.  Zur  Empfehlung  gereichen  ihm  auch  die  acht  beige- 
gebenen farbigen  Tafeln  aus  dem  gioßen  Tabellenwerk  von  Stump 
i^'-.  Willenegger:  „Graphische  Tabellen  zur  Alkoholfrage". 

An  dem  Zustandekommen  dieses  letzteren,  in  seiner  Art  einzig 
dastehenden  Werkes  war  der  Verein  nicht  bloß  durch  Seminar- 
lehrer Stump,  sein  Vorstandsmitglied,  inteiessiert,  sondern  auch 
deshalb,  weil  die  Tabellen  iu  ihrer  Mehrzahl  zur  Aufkläiung  der 
Jugend  über  die  Alkoholfrage  in  den  obern  Klassen  der  Volks- 
schule und  den  höheren  Schulen  sehr  gut  verwendet  werden  können. 
Es  hat  darum  der  Verein  in  seiner  Sektion  Bern  auch  die  Eingabe 
der  stadtbernischeu  Abstineuzvereine  an  den  Regieiungsrat  des 
Kantons  Bern  unterschrieben,  um  Lehrern  und  Schulen  die  An- 
scbatfung  von  Album  und  Tabellen  zu  einem  Drittel  des  offiziellen 
Preises  zu  ermöglichen,  was  die  Eingabe  auch  tatsächlich  erreichte 
(vergl.  Seite  (lo  und  66  hiervor). 

Durch  die  Veröffentlichung  des  ,.Lehr-  und  Lesebuches"  und 
notwendige  Veränderungen  in  der  Organisation  war  eine  Um- 
arbeitung der  Zentralstatuten  zur  Notwendigkeit  geworden.  Diese 
Revision  wurde  in  der  Delegiertenversammlung  vom  1.  Dezember 
1907  iu  Ölten  durchgeführt,  als  deren  wichtigste  Neuerung  die 
Schaffung  einer  „Schriftenkommission"  zu  erwähnen  ist.  i) 

Damit  wäre  nuu  die  Bahn  zu  einer  w^eiteren  Innern  und  äußern 
Entwicklung  freigegeben,  zu  deren  Förderung  schon  früher  der 
Anschluß   an   den  „Schweizerischen  Abstiuentenverband"  erfolgte. 

Über  das  äußere  Wachstum  des  Vereins  ist  folgendes  zu  be- 
merken : 

Er  zählt  mit  Ende  1907  sechs  Sektionen: 

:\Iitgliederzahl  148 

m 

25 

140 

30 

18 


1.  Sektion  Vaudoise 

gegründet  1899 

2.         „ 

Zürich 

1900 

3.         „ 

Jura  Bernois 

1901 

*.        „ 

Bern 

1904 

5.        „ 

Basel 

1905 

6. 

St.  Gallen 

1907 

Total  397 
Nach  Erkundigungen  existiert  sodann  eine  Sektion  der  Walliser 
Lehrer  mit  Vorstand  in  Brig.  Sobald  die  neuen  Zentralstatuten 
gedruckt  vorliegen,  soll  die  Angliedeiung  dieses  Vereins  versucht 
werden.  Ferner  wird  der  „Verein  abstinenter  Lehier  an  schwei- 
zerischen  Mittelschulen"    voraussichtlich   im   Februar   1908   seine 

*)  Die  Statuten  sind  auf  Seite  Sl  tV  hiervor  abgedruckt. 
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konstituierende  Sitzung  abhalten  und  sich  als  Sektion  dem  schwei- 
zerischen Verein  anschließen.  Er  beabsichtigt  hauptsächlich  Be- 
kämpfung des  Vereinsunwesens  au  den  schweizerischen  Mittel- 
schulen. Die  Initiative  hat  Dr.  Matter,  Professor  an  der  thur- 
gauischen  Kantonsschule  in  Frauenfeld,  ergriifen. 

Die  Hauptzweige  der  Tätigkeit  der  einzelnen  Sektionen  sind 
folgende : 

1.  Verteilung  aufklärender  Schriften  an  den  Lehrkörper  der 
betreifendeu  Kantone. 

2.  Behandlung  der  pädagogischen  Bedeutung  der  Alkoholfrage 
in  Lehrerversammhmgeii. 

3.  Sammlung  von  Bildern,  Tabellen,  Modellen,  Präparaten  und 
Literatur  zu  einer  besonderen  Ausstellung,  die  schon  be- 
stehenden, permanenten  Schulausstellungen  (wie  z.  B.  in  Zürich 
und  Bern)  angegliedert  werden  soll,  i) 

4.  Benutzung  von  Revisionen  bestehender  Lese-  und  Lehrbücher 
zur  Aufnahme  von  passenden  Lesestücken  in  die  neuen  Auf- 
lagen. 

5.  Öffentliche  Berichterstattung  durch  Herausgabe  gedruckter 
Jahresberichte  (Zürich). 

6.  Benützung  der  pädagogischen  Presse  zur  Verbreitung  unserer 
Ziele  in  der  Lehrerwelt. 

7.  Unterstützung  der  „Helvetiasektionen"  an  den  Lehrersemi- 
naiien  und  andern  Mittelschulen. 

8.  Erleichterung  des  Besuches  der  internationalen  Kongresse 
gegen  den  Alkoholismus  und  Verwertung  der  Resultate  der- 
selben für  unsere  Verhältnisse. 

^.  Gewinnung   der   finanziellen   Unterstützung  von    selten    der 
Kantonsregierungen  durch  Gewährung  von  Beiträgen  aus  dem 
Alhoholzehntel. 
10.  Gewinnung    der    pädagogischen    Mitarbeit    der   Erziehungs- 
behörden. 


C.  Die  Tätigkeit  in  den  Kreisen  der  Schülerschaft.^) 

Die  Bewegung  gegen  den  Alkohol  hat  ihre  Wellen  auch 
hinübergeworfen  in  die  Kreise  der  Schüler;  sie  haben  sich  zur 
energischen  Förderung  ihrer  Bestrebungen  in  Vereinen  organisiert. 

1)  Siehe  Katalog  der  Zürcher  Sammlung  des  „Pestalozziannms"  im  Tätig- 
keitsbericht 1906. 

2)  Der  Redaktor  des  Jahrbuches  hält  sich  in  diesem  Abschnitt  im  wesent- 
lichen an  die  gefälligen  Mitteilungen,  die  ihm  in  dankenswerter  Weise  durch 
stnd.  jur.  Adolf  Spörri  in  Zürich,  den  derzeitigen  Zentralpräsidenten  der  Absti- 
nentenverbindung  ..Helvetia",  gemacht  worden  sind. 
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I.  Mittel-  und  Hochschiiloii. 

1.   Helvetia. 
Abstineutenverhiudung  an  den  schweizerischen  Mittelschnlcn. 

Sie  ist  im  Jahre  1892  von  St.  Galler  und  Basier  Gymnasiasten 
gegründet  nnd  im  Laufe  der  Jahre  eine  starke  Organisation  ge- 
worden. Ende  Dezember  1907  zählte  sie,  Alt-  und  beitragende 
Mitglieder  eingerechnet,  zirka  900  Mitglieder.  Geleitet  wird  sie 
von  einem  dreigliedrigen,  gewöhnlich  aus  ■Mittelschülern  bestehenden 
Zentralausschuß. 

Die  „Helvetia-'  betrachtet  es  als  ihre  Hauptaufgabe,  die 
Schüler  und  Schülerinnen  der  schweizerischen  Mittelschulen  über 
die  hohe  Bedeutung  der  Alkoholfrage  zu  unterrichten  und  sie  für 
die  Bestrebungen  der  vollständigen  Enthaltsamkeit  von  allen  alko- 
holischen Getränken  zu  gewinnen.  Ihr  Ziel  sucht  sie  zu  erreichen 
durch  Veranstaltung  von  Vorträgen,  Verteilung  von  Broschüren, 
Aufrufen  etc.  Im  Auskunftsblatt  der  „Helvetia"  ist  über  die 
Prinzipien  des  Vereins  folgendes  gesagt: 

„Wir  möchten,  daß  der  heutige  Schüler  der  Gesellschaft,  in 
der  er  später  einst  wirken  will,  nicht  interesselos  gegenübersteht. 
Da  haben  wir  denn  erkannt,  daß  eine  der  wichtigsten  Fragen 
unserer  Zeit  die  Alkoholfrage  ist.  Uns  berührt  es  zwar  nicht,  ob 
so  und  so  wenige  Kubikzentimeter  Alkohol  dem  menschlichen 
Körper  wirklich  schädlich  sind  oder  nicht,  uns  interessiert  nur  die 
Frage:  Wie  kann  unser  Schweizer  Volk  aus  dem  tiefen  Alkohol- 
elend, in  welchem  so  viele  Schichten  dahinleben,  herausgerissen 
werden?  In  den  letzten  50  Jahren  ist  der  Bierkonsum  in  der 
Schweiz  von  30.000  hl  auf  zwei  Millionen  Hektoliter  angewachsen 
und  jeder  zehnte  Mann  fällt,  laut  amtlicher  Statistik,  dem  Alkohol 
zum  Opfer!  Wir  jungen  Schweizer  aber  möchten  mithelfen,  daß 
unser  Volk  als  eines  der  tüchtigsten  in  den  ersten  Reihen  der 
vorwärtsschreitenden  Kulturkämpfer  stehen  kann.  Deshalb  sind 
wir  mit  Freuden  dem  Ruf  gefolgt,  den  bedeutende  Männer  aus 
allen  Lagern  unseres  Landes  erhoben  haben:  Gelehrte  wie  Forel 
und  V.  Bunge,  Geistliche  wie  der  verstorbene  und  der  jetzige 
Bischof  von  St.  Gallen,  Staatsmänner  wie  Professor  Hilty  und 
viele  andere.  Sie  alle  haben  uns  die  große  Macht  gezeigt,  welche 
imstande  ist,  eines  der  ärgsten  Übel  der  menschlichen  Gesellschaft 
auszurotten:  die  Macht  des  persönlichen  Beispiels  der  Enthalt- 
samkeit. 

Die  Erfahrung  hat  uns  sodann  gezeigt,  daß  wir  ohne  geistige 
Getränke  ebenso  frisch,  ebenso  arbeitsfreudig  sind,  unser  (^enuß 
der  Jugendfröhlichkeit  aber  bedeutend  gehoben  worden  ist.  Das 
schönste  aber  ist  für  uns  das  Bewußtsein,  daß  wir,  die  studierende 
Jugend,  die  wir  später  an  leitenden  Stellen  des  Landes  zu  sein 
helfen,  schon  jetzt  mithelfen  dürfen  an  der  sozialen  Hebung  unseres 
Volkes," 
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Die  Organisation  der  ,.Helvetia"  wird  in  erster  Linie  ausgebaut 
nach  dem  Vorbild  der  nordischen  Jugendabstinenzvereine,  besonders 
des  S.S.  U.H.O,  des  Verbandes  der  studierenden  Jugend  Schwedens. 
In  jenen  Ländern  ist  die  Abstinenzbewegung  weiter  foitgeschritten 
als  in  der  Scliweiz.  indem  z.  ß.  in  Schweden  jeder  fünfte  Univer- 
sitätsstudeut  und  jeder  viei'te  Mittelschüler  dem  S.  S.  U.  H.  ange- 
hören. An  den  Seminarien  sind  68%  der  Schüler  prinzipielle 
Alkoholgegner.  Während  im  Norden  die  Abstinenzbewegung  eine 
starke  Volksbewegung  geworden  ist,  kommen  in  der  Schweiz 
auf  die  8.300.000  Einwohner  30,000  Abstinenten,  also  kaum  lo/^. 
An  den  höiiern  Schulen  der  Schweiz  sind  die  Prozentzahlen  freilich 
andere.  Genau  sind  sie  nur  für  die  Seminarien  anzugeben.  Für 
die  Kautonsschulen  werden  sie  auf  etwa  4%  ansteigen. 

Wir  lassen  nachstehend  die  einzelnen  Sektionen  der 
.. Helvetia"  folgen: 

a.  Kanton sschule}!,  Gymnasien  etc. 
\.  St.  Gallen  (Kantonsschule).  „Humanitas",  gegründet  1890 
als  der  erste  Verein  abstinenter  Mittelschüler. 

2.  Basel,  „Patria",  Abstinenten  verein  am  obern  Gymnasium 
und  an  der  obern  Realschule,  gegründet  1892. 

3.  Wintert  hur  (Kantonsschule),  „Humanitas",  gegründet 
1892. 

4.  Aar  au  (Kantonsschule),  „Humanitas",  gegründet  1900. 

5.  Chur  (Kantonsschule),  „Curia",  gegründet  1900. 

6.  Glarisegg  (Landerziehungsheim).  ,.Arkadia".  gegründet 
1905. 

7.  Schiers  (Evangelische  Lehranstalt),  „Rätia".  gegründet 
1907. 

Einzelaktive  Mitglieder  besitzt  die  „Helvetia"  an  den  Kan- 
tonsschulen Trogen,  Schaffhausen,  Solothurn  etc. 

Ferner  bestehen  Abstinentenvereine  in : 

Zürich  (Kantonsschule),  „Fortschritt". 

Frauenfeld  (Kantonsschule),  „Firmitas". 

Bern  (G3'ranasium),  „Verein  abstinenter  Gymnasianer". 

Diese  drei  Vereine  gehören  der  „Helvetia"  nicht  an,  weil 
an  den  betreffenden  Anstalten  „Kartellverbote"  bestehen,  nach 
welchen  den  Vereinen  der  Zusammenschluß  mit  solchen  anderer 
Anstalten  nicht  gestattet  ist.  Ein  Abstinenten  verein  besteht  ferner 
noch  am  Freien  Gymnasium  Bern,  die  „Patria". 

b.  Lehrerbildungmnstalten. 
Besonders   wichtig   und   fruchtbar  ist   die  Aufklärungsarbeit 
unter  den  Seminaristen  und  Seminaristinnen. 
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Au  folgenden  Seniinarieii  bestehen  Sektionen: 

1.  Küs nacht,  „Fraternitas",  gogiündet  1899,  27  Mitglieder 
-+-5  Einzclabstinentcn  (1(5"  <>  der  Schüler). 

2.  lU'rn,   Obeiseniinar,  „Felizitas",  gegründet  1901,  28  Mit- 
glieder-;  ö  Einzelabstinentcn  (45"(.  der  Schüler). 

3.  Zürich.  Evangelisches  Lehrerseminar.  „Turica".  gegründet 
1907,  16  :Mitglieder   ;  '4  Einzelabstinenten  (28%  der  Schüler). 

4.  Lausanne,    Ecole    normale,    „Etoile",    gegründet    1907. 

6  Mitglieder -I- 2  Einzelabstinenten  (G"/«  der  Schülei'). 

Einzelaktive  Mitglieder  besitzt  die  „Helvetia"  an  folgenden 
Seminarien : 

1.  Mariaberg   bei    Rorschach,    7   Einzelaktivmitglieder 

7  Einzelabstinenten  (14  "o  der  Schüler). 

2.  Kreuzungen,   „Abstinentenkränzchen",   15  Einzelaktiv- 
mitglieder (21  "o  der  Schüler). 

3.  Küsnacht,    „Abstinentinnenkränzchen",    8    Mitglieder, 
davon  5  in  der  ..Helvetia''  (28%  der  Schülerinnen). 

c.   Tec/üiikfn. 
Winterthur.  „Industria",  gegründet  1893. 
Burgdorf,    „Techniker-Abstinentenverein",  gegründet  1897. 
Biel.  „Stella",  gegründet  1907. 
Le  Locle,  ..La  Jurassienne",  gegründet  1907. 

d.  Andere  Anstalten. 
An  Gewerbe-  und  Handelsschulen  zählt  die  „Helvetia" 
je  eine  Sektion,  die  „Intrepida"  an  der  Gewerbeschule 
Basel  und  die  „Borna"  an  der  Handelsschule  des  Kauf- 
männischen Vereins  Bern :  ferner  Einzelaktive  in  Neuchätel  (Ecole 
de  commerce)  etc. 


Im  letzten  Jahr  ist  auch  die  Mädchenpropaganda  syste- 
matisch an  Hand  genommen  worden  und  eine  eigene,  fünfgliediige 
Kommission  ernannt  worden.  Mädchen.<ektionen  bestehen  zuizeit  2, 
beide  in  Basel,  die  „Frej\a"  und  die  ,.Äquitas".  An  der  höhern 
Töchterschule  Zürich  ist  nur  ein  Kränzchen,  kein  eigent- 
licher Verein  gestattet  worden.  Ferner  besteht  ein  Abstinentinnen- 
kränzchen an  der  Töchterschule  Luzeru. 


Eine  ganz  neue  Schöpfung  ist  die  Einrichtung  des  „Wander- 
vogels". Sie  bezweckt,  durch  größere  Fußwanderungen,  deren 
oberstes  Prinzip  Einfachheit  und  Billigkeit  ist,  die  Jugend  mit 
den  Schönheiten  der  Schweiz  bekannt  zu  machen  und  den  Sinn 
für   eine   gesunde  Körperpflege   zu   schärfen.     Die   bis  jetzt   aus- 
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geführten  „Fahrten"  sind  alle  zur  Befriedigung  der  Teilnehmer 
ausgefallen.  Eingeschriebener  „Wandervogel"  kann  jeder  auch 
nicht  abstinente  Mittelschüler  werden.  Gefordert  wird  bloß  die 
Abstinenz  während  der  Wanderungen.  Ein  Reglement  hierüber 
wird  im  April  1908  herauskommen  und  dann  durch  die  „Helvetia" 
bezogen  werden  können. 

2.  Libertas. 

Schweizerischer  akademischer  Abstinentenverhand. 

Im  Jahre  18913  entstanden  in  Basel  und  Zürich  die  ersten 
akademischen  Abstinentenvereine,  welche  sich  dann  im  Jahre  1895 
zum  Zentralverband  der  schweizerischen  akademischen  Abstinenten- 
vereine zusammenschlössen.  Später  kamen  Verbindungen  in  Genf, 
Lausanne,  Bern  und  Freiburg  hinzu,  von  denen  sich  die  letzte 
im  Jahre  1900  der  schweizerischen  katholischen  Studentenliga 
angliederte.  Inzwischen  (1898)  hatte  sich  im  genannten  „Zentral- 
verband" eine  Wandlung  im  Sinne  größerer  Zentralisation  voll- 
zogen und  er  hatte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  den  allgemeinen 
Namen  „Libertas"  beigelegt. 

Als  obersten  Vereinszweck  nennen  die  Zentralstatuten  die 
Mitarbeit  zur  „Fördeiung  des  geistigen  und  sozialen  Fortschritts 
im  Volke".  Im  speziellen  bekämpft  die  „Libertas"  in  den  studenti- 
schen Trinksitten  einen  Faktor,  der  nicht  nur  die  Studentenschaft 
selber  tief  schädigt,  sondern  auch,  weil  sie  zum  Vorbild  der  Trink- 
sitten des  ganzen  übrigen  Volkes  geworden  sind.  Der  Verband 
kennt  Mitglieder  beiderlei  Geschlechts.  Er  zählt  gegenwärtig  130 
aktive  Mitglieder.  Diese  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Hoch- 
schulen folgendermaßen:  Zürich  53,  Bern  27,  Basel  10,  Lausanne 
12,  Genf  28.  Gesamtmitgliederzahl :  280  (Aktive,  Altherren  und 
Gönner).  Im  letzten  Vereinsjahre  hat  die  Mitgliederzalil  des  Vereins 
um  67  ^/f,  zugenommen. 


„Libertas"  und  „Helvetia"  geben  gemeinsam  eine  monatlich  er- 
scheinende Zeitschrift,  das  „Korrespondenzblatt",  heraus.  Neben 
Aufsätzen  belehrender  Art  enthält  es  Berichte  über  Wandervogel- 
fahrten und  orientiert  regelmäßig  über  das  Leben  in  den  einzelnen 
Sektionen  der  beiden  Zentralvereine. 

3.  Katholische  Studentenliga. 
In  der  z\veiten  Hälfte  der  90er  Jahre  bildeten  sich  die  ersten 
katholischen  Abstinentenvereine  der  Schweiz,  darunter  solche  am 
Gj^mnasium  in  Sarnen,  an  der  Kantonsschule  Luzern  und  an  der 
Mittelschule  (Progymnasium)  Münster.  Im  Jahre  1900  schlössen 
sich  die  studentischen  Abstinentenvereine  von  Sarnen,  Münster, 
Luzern  und  Freiburg  zu  einem  Zentral  verbände  zusammen,  der 
Schweizerischen  katholischen  Studentenliga,  welche  zugleich  als 
Zweigverein  der  Schweizerischen,  katholischen  Abstinentenliga  sich 
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angliederte,  die  im  Jahre  ISDö  auf  die  Initiative  von  Bischof 
Augu-stin  Egger  in  St.  Gallen  und  Xationalrat  Dr.  Ming  in  Sarnen 
sich  gebildet  hatte. 

Seit  1900  folgen  Jahre  ruhiger  Kntwicklung.  Im  Jalire  1905 
hat  die  Propaganda  auch  auf  die  Westschweiz  übergegritfeii  und 
besonders  im  Wallis  festen  Fuß  gefaßt.  Außer  an  den  (jymnasien 
und  Seminarien  wirkt  die  katholische  Studcntenliga  auch  an  Pro- 
gymnasien,  an  l'niversitäten,  Privatinstituten  und  landwirtschaft- 
lichen Schulen.  Seit  zwei  Jahreu  wurde  auch  die  Pi'opaganda  an 
höhern  Mädchenschulen  nicht  ohne  Erfolg  aufgcnonimen. 

Auf  Neujahr  1908  weist  die  Studentenliga  folgenden  Bestand  auf: 

Anstalten 

Universität. 

Delsberg,  Progymnasiuiu. 

Luzernisches  Lehrerseminar. 

Schwyz,  Kollegium  (Gymnasium  u.  Industrieschule). 

Schwyz-Rickenbach,  Lehrerseminar. 

Sarnen,  Kantonsschule. 

Zuger  Gymnasium  und  Lehrerseminar. 

Freiburg,  Universität. 

Stäffis  a.  S.,  Privatinstitut  Renavey. 

Brig.  Gymnasium. 

Econe  bei  Riddes,  landwirtschaftliche  Schule. 

St-Maurice,  College-Lycee. 

Sitten,  College-Lycee. 

Sitten,  Lehrerseminar. 

Sitten,  Lehrerinnenseminar. 

Ungefährer  Prozentsatz  der  Abstinenten  zu  der  Schülerzahl 
an  den  katholischen  Lehrerbildungsanstalten:  Hitzkirch  [10  ^o; 
Schwyz-Rickenbach  15  "^  o;  Zug  7  "  o;  Sitten  (Lehrerseminar). 30 7o; 
Sitten  (Lehrerinnenseminar)  60  "'o;  Brig  (Lehrerinnenseminar)  25  "/o. 


Kantone 

V(M-Pin.' 

Zürich : 

Sektion  Zürich 

Bern : 

Prosperitas 

Luzeru : 

Sektion  Hitzkirch 

Schwyz : 

Coustantia 

Mythen 

Obwalden 

Amethyst 

Zug: 

Veritas 

Freiburg : 

Salubritas 

Securitas 

Wallis : 

Simphmia 

Travail 

Prudentia 

Sapientia 

Zukunft 

Devouement 

Mitgliederzahl  auf  Neujahr  1908: 
Alt-  und  Ehrenmitglieder 
Aktivmitglieder  .... 


Summa 


78 
108 

186 


Dazu  80  Kandidaten  und  4  Gönner. 


IL  Vereiiüguni^eii  der  schulpfliclitigeu  und  schulentlasseueu 
Jugeud. 

1.  Jugendwerk   des   Unabhängigen   Ordens   der  Gut- 
templer, neutral  (J.  0.  G.  T.  n.). 
Allgemeines. 
Es  ist  im  Jahre  1897  ins  Leben  gerufen  worden  und  bildet  die 
Jugendabteilung  der  Schweizerischen  Großloge  des  J.  O.G.T.  n. 
Es    ist   eine    selbständige   Organisation    der    schuli)Hi('htigen    und 
schulentlassenen  Jugend;  doch  werden  auch  abstinente  Erwachsene 
als  Mitglieder   aufgenommen.     Sowohl  von   den  Jugendlichen  wie 
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den  Erwachsenen  wird  die  Abstinenzverptliclitung-  unr  für  die  Dauer 
der  Zugehörigkeit  zum  Jugendwerk  übernommen. 
Das  Jugend  werk  bezweckt: 

1.  Die  Schweizer  Jugend  durch  ihre  Erziehung  zur  Abstinenz 
vor  dem  Gebraucli  berauschender  Getränke,  sowie  narkoti- 
scher und  nikotinhaltiger  Substanzen  zu  bewahren,  als  den 
größten  Feinden  ihrer  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung. 

2.  Die  Erziehung  der  Schweizer  Jugend  zu  sittlich  tüchtigen 
und  selbständigen  Menschen,  um  sie  zum  Kampfe  gegen  ge- 
sellschaftliche Vorurteile  aller  Art  zu  befähigen. 

8,  Die  Pflege  echter  Freundschaft  und  Geselligkeit,  sowie  die 
Veredlung  und  Steigerung  des  Lebensgenusses  unter  der  Jugend 
und  ihre  Heranbildung  zur  Guttemplerschaft. 

4.  Die  Einführung  und  Förderung  von  Wohlfahrtsein richtungen 
für  seine  Mitglieder. 
Das  Jugendwerk  umfaßt: 

1.  Die  Körperschaften  der  schulpflichtigen  Jugend,  Jugendbünde 
genannt. 

2.  Die  Körperschaften  der  schulentlassenen  Jugend.  Sie  heißen 
Jugeudlogen. 

3.  Die  Distriktsvereinigungen  der  Jugendbünde  und  Jugendlogen. 
Zurzeit  ist  das  Jugendwerk  der  ganzen  Schweiz  in  sechs  Di- 
strikte  oder  Kreise   eingeteilt.     Ende  1907   betrug   die  Zahl   der 
Jugendvereine  41,  die  der  Mitglieder  rund  1500. 

Die  Jugendbünde  werden  klassenweise  eingerichtet  und 
geleitet.  Der  Zutritt  zu  diesen  ist  den  jugendlichen  Personen 
beiderlei  Geschlechts  vom  schulpflichtigen  Alter  an  gestattet.  In 
größeren  Ortschaften  werden  die  Jugendlichen  so  viel  wie  möglich 
nach  Altersstufen  gegliedert. 

Die  Jugendbünde  werden  von  einem  Jugendvorsteher  geleitet, 
dem  eine  Jugendwerkkommission  von  fünf  bis  sieben  Mitgliedern 
beigegeben  ist. 

Die  Jugendlogen  sind  logenmäßig  eingerichtet.  Sie  wählen 
ihre  Beamten  und  Leiter  selbst.  Aufgenommen  werden  nur  schul- 
entlassene Jugendliche  bis   zum  20.  Altersjahr  und  Guttempler. 

An  der  Spitze  der  Distriktsvereinigungen  steht  ein  Distrikts- 
vorsteher. Die  unmittelbare  oberste  Leitung  der  gesamten  Jugend- 
abteilung liegt  dem  Groß  Vorsteher  des  Jugend  werks  ob,  der  von 
der  Schweizerischen  Großloge  gewählt  ward. 

Jugendzeitschriften . 

Die   Schw^eizerische   Großloge  des   J.  0.  G.  T.  n.   gibt  je   eine 

deutsche  und  eine  französische  Jugendzeitschrift  heraus.   Sie  heißen 

„Der  Jugend-Templer"  und  ,,Le  Jeune  Templier",  und  erscheinen 

monatlich.    Sie  werden  an  die  Mitglieder  des  Jugendwerks  unent- 
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geltlich  abgegeben  und  auch  sonst  unter  die  Jugend  verteilt.  Die 
Auflage  der  deutsclieu  Zeitschrift  beträgt  zirka  2200,  diejenige  der 
französisclien  zirka  1S00  P^xemplare.  i) 

2,  L'Espoir. 

Sociöte  d'abstinence  pour  la  jennesse. 

Seine  Tätigkeit  erstreckt  sich  vor  allem  auf  die  Westschweiz. 
Wenn  gleich  im  Geiste  des  ,.Blauen  Kreuzes",  ist  er  doch  in  seiner 
Organisation  vollständig  unabhängig  von  demselben. 

Die  ersten  Ansti-cngungen.  die  Abstinenzbewegung  auch  unter 
die  Jugend  zu  verpflanzen,  fallen  schon  in  die  80er  Jahre.  Abei" 
es  waren  ihnen  keine  dauernden  Erfolge  beschieden.  Erst  als 
1891  in  Lausaune  durch  einen  Studenten  der  Theologie,  unter 
Unterstützung  eines  ehemaligen  Pfarrers,  ein  Kinderabstinenten- 
verein  gegründet  wurde,  die  bestehenden  Vereine  sich  anschlössen 
und  der  Verein  ,.ICspoir-'  geschatfen  wurde,  kam  die  Bewegung 
recht  in  Fluß.  In  den  ersten  sechs  Jahren  seines  Bestehens  nahm 
der  Bund  rasch  zu ;  dann  folgte  eine  Periode  ruhiger,  beständig 
fortschreitender  Entwicklung.  Die  zuletzt  erschienene  Statistik 
vom  15.  März  1907  zeigt  folgendes  Bild: 


Sektionen 

Knaben 

Mädchen 

Total 

Leiter  u.  Leiterinnen 

Genf      .     .     . 

37 

343 

372 

715 

100 

Berner  Jura  . 

16 

278 

302 

580 

40 

Neuenbürg 

43 

1034 

1197 

2231 

141 

Waadt  .     .     . 

.       10() 

947 

1143 

2090 

235 

202      2602      3014      5616       516 

In  diesen  Zahlen  sind  die  Zuhörer  bei  den  Sitzungen  nicht 
inbegriffen,  sondern  lediglich  die  Kinder,  die  die  Verpflichtung  zur 
vollständigen  Enthaltsamkeit  von  allen  berauschenden  Getränken 
auf  sich  genommen  haben.  Mit  schriftlicher  Erlaubnis  ihrer  Eltern 
dürfen  schon  Kinder  von  sieben  Jahren  an  in  den  Bund  eintreten. 
Die  Mehrzahl  steht  jedoch  im  Alter  von  8—12  Jahren.  Mit  Aus- 
nahme der  Sommerferien  versammeln  sich  die  Kinder  im  allge- 
meinen wöchentlich  zu  den  Sitzungen,  in  denen  neben  Belehrungen 
über  den  Alkohol  auch  das  sittlich-religiöse  Moment  berücksichtigt 
wird. 

Da  es  schwierig  wäre,  die  Kinder  länger  als  bis  zum  12.  Jahre 
zu  behalten,  und  um  sie  nicht  zu  verlieren,  wurden  eigene  Sek- 
tionen für  Ältere  geschaffen,  welche  die  jungen  Leute  bis  zum 
Alter  von  18  Jahren  und  bisweilen  noch  länger  vereinigen.  In 
Genf  zum  Beispiel  besteht  etwa  ein  Dutzend  solcher  Vereinigungen, 
die  gut  gedeihen. 

Die  Vereinsleitung  ist  einem  Zentralkomitee,  das  alle 
zwei  Jahre  von  der  Hauptversammlung  gewählt  wird,  überbuuden.2) 

*)  Derzeitiger  Redaktor  der  beiden  Zeitschriften  ist  der  Großvorsteher  des 
Jugendwerks,  Faüet-Schearer,  Dornacherstraße  145,  Basel.  —  -)  Die  Geschäfts- 
leitung liegt  zurzeit  in  den  Händen  von  Pfarrer  Yersin  in  Rolle. 
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Der  A'ereiu  gibt  drei  Zeitschriften  heraus,  eine  für  die 
Leiter  und  Leiterinnen,  die  beiden  andern  für  die  Jüngern  und 
altern  ..Esperiens*' : 

1.  L'Ancre,  organe  mensuel  du  comite  central  et  des  direc- 
teurs  des  sections;  2.  L'Espoir,  Journal  mensuel  de  temperance 
pour  la  jeunosse;  B.  Nos  grands.  Supplement  pour  les  aines 
paraissant  six  fois  par  an. 

8.  Der  deutsch-schweizerische  Hoffnungsbund. 
Jugeudabteiluug  des  Blauen  Kreuzes. 

Er  ist  der  jüngere  Bruder  des  westschweizerisclien  Bundes 
„Espoir''  und  ihm  geistesverwandt. 

Auch  in  der  Ostschweiz  gehen  die  ersten  Versuche,  Kinder- 
abstinenzvereine  zu  gründen,  bis  auf  die  80er  Jahre  zurück.  Zum 
Zwecke  einer  einheitlichen  und  zielbewußten  Förderung  des  Werks 
wurde  dann  im  Oktober  1900  in  Zürich  von  Mitgliedern  des  Blauen 
Kreuzes  der  Hoffnuugsbund  ins  Leben  gerufen  und  zum  Jugend- 
werk des  Blauen  Kreuzes  bestimmt,  und  ihm  vor  allem  die  Auf- 
gabe gestellt.  ..mit  Hülfe  Gottes  und  seines  Wortes  die  Jugend 
vor  den  Gefahren  der  berauschenden  Getränke  und  des  Wirtshaus- 
lebens zu  bewahren  und  die  Grundsätze  des  Blauen  Kreuzes  unter 
ihr  zu  vertreten". 

Dieses  Ziel  sucht  der  Bund  zu  erreichen  durch  Verteilung 
von  Schriften  und  Aufrufen,  und  durch  Veranstaltung  von  öifent- 
lichen  Vorträgen,  um  das  Volk  über  die  besonders  schädlichen 
Wirkungen  berauschender  Getränke  bei  Kindern  aufzuklären,  und 
durch  den  Kampf  gegen  die  die  Jugend  gefährdenden  Trinksitten. 

Das  Werk  ist  beständig  und  kräftig  gewachsen  und  nach 
nur  siebenjährigem  Bestehen  ist  der  Hoffnungsbund  die  größte 
Jugendabstinenzvereinigung  geworden.  Die  Statistik  auf  31.  März 
1907  zeigt  folgendes  Bild: 

Sektiooen   Aktivinitglieder    Anhänger         Total  Knaben  Mädchen     -j     |(,  |  j      ^^^    ||,  j  , 

1.  Kreis;  Kantone  Bern,  Freihurg  und  Solothnrn. 
U  1434  760  2194  915  1279  1261  9.3.5 

2.  Kreis:  Kantone  Baselstadt  und  Baselland. 
16  607  285  892  443  449  441  451 

3.  Kreis:  Kanton  Aargau. 
15  484  437  921  .379  .532  489  432 

4.  Kreis :  Kantone  Zürich,  Schaffhausen  und  Zug. 
41  1701  614  2315  1064  1251  1124  1191 

ö.  Kreis:  Kantone  Thttrqau,  St.  Gallen,  Appenzell,  Glarus  und  Graubünden. 
18  361  467  828  380  448  321  .507 

Total  134  4587  2563  7150  '      3191  8959  3636  3514 


I 


im  Scliiil-  und  Erziehungswesen  der  Scliweiz  auf  Enile  l!)(l7.  101 

Anhänger  sind  nacli  Art.  5  der  Statuten  „diejenigen  Knaben 
und  Mädchen  unter  10  Jahren,  welche  den  Hottnungsbund  probe- 
weise besuchen,  sich  aller  berauschenden  Getränken 
enthalten  und  hierzu  die  schriftliche  Erlaubnis  ihrer  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  l)eibringen'\  Um  Mitglied  zu  werden, 
muß  das  Kind: 

a.  das  schulptiichtige  Alter  angetreten  haben: 

b.  eine  Zeitlang,  mindestens  zwei  Monate,  treuer  Anhänger  ge- 
wesen sein; 

'■.  den  Leiter  des  Hoffnungsbundes  um  Aufnahme  ersucht; 
(/.  als  Anhängei-  die  Zusammenkünfte  tieißig  besucht  haben. 

Die  für  die  Anhänger  angesetzte  Zeit  ist  also  eine  Art 
Probezeit. 

Die  Zusammenkünfte  sind  an  einzelnen  Orten  wöchent- 
liche, an  andern  vierzehntägliche ;  meist  finden  sie  Sonntags  statt. 
Da  der  Hoffnungsbund  dieselben  Grundsätze  wie  das  „Blaue  Kreuz" 
vertritt,  sind  sie  biblischem  und  an ti alkoholischem  Un- 
terricht gewidmet.  Daneben  spielt  der  Gesang  eine  große  ßolle ; 
es  werden  auch  Spiele  arrangiert,  Rätsel  gelöst,  im  Sommer  Spa- 
ziergänge gemacht  etc. 

Wo  immer  es  angeht,  werden  die  Sektionen  geteilt,  und  zwar 
in  erster  Linie  nach  Altersstufen,  um  den  Unterricht  dem  Ver- 
ständnis der  Kinder  eher  anpassen  zu  können. 

Die  Zentralleitung  des  ganzen  Hoffnungsbundes  liegt  in 
den  Händen  einer  aus  mindestens  sieben  Mitgliedern  bestehenden 
Hoffnungsbundkommissioni).  Die  Kommission  versammelt 
sich  jährlich  zweimal.  Zur  Besorgung  der  laufenden  Geschäfte 
wählt  sie  ein  aus  drei  Mitgliedern  bestehendes  Bureau. 

Alle  zwei  Jahre  findet  eine  zentrale  Konferenz  der  Leiter 
der  Sektionen  statt;  die  andern  Jahre  sind  für  Kreiskon- 
ferenzen  bestimmt.  Sie  dienen  dem  gegenseitigen  Gedanken- 
austausch und  der  Berichterstattung.  Sie  sind  gleichzeitig  auch 
Instruktionskurse,  an  denen  jeweilen  Vorträge  gehalten  werden  und 
praktische  Anleitung  über  antialkoholischen  und  biblischen  Unter- 
richt gegeben  wird. 

An  Zeitschriften  gibt  der  Hoffnungsbund  den  ..Anker-'  und 
den  illustrierten  „Hoffnungsbund''  heraus;  die  erstere  ist  für 
die  Leiter  der  Sektionen,  die  letztere  für  die  Jugend  bestimmt. 
Beide  Zeitschriften  erscheinen  monatlich. 

4.  Jugendbund  der  Schweizerischen  katholischen 
Abstinentenliga. 
Er  zählt  Gruppen  in  der  ganzen  Schweiz,  hauptsächlich  in  der 
Westschweiz.     Besonders  festen  Fuß  hat  der  Jugendl)und  aber  im 
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Wallis  gefaßt,  wo  Ende  Dezember  1906  11  Sektionen  bestanden. 
Aus  dem  Jahresbericht  der  katholischen  Abstinentenliga  vom  Jahre 
190(i,  dem   letzten,  der  erschienen   ist,  ist   zu   ersehen,  daß  Ende 

1 906  zehn  deutsche  S  e  k  t  i  o  n  e  n  mit  zusammen  1411  Mitgliedern 
bestanden,  nämlich  in  Willisau,  Stans,  Ölten,  Appenzell,  St.  Gallen,. 
Eorschach,  Goßau,  Toggenburg.  Oberrheintal  und  Kaltbrunn.  Im 
ganzen  hatten  diese  zehn  Sektionen  72  Versammlungen  abgehalten. 
Das  Maximum  der  Versammlungen  mit  15  im  Jahr  erreichte  Wil- 
lisau, drei  Jugendbünde  haben  sich  bloß  zweimal  im  Jahr  ver- 
sammelt. Der  St.  Galler  Jugendbund  mit  410  Mitgliedern,  die 
stärkste  der  zehn  deutschen  Sektionen,  versammelt  sich  alle  zwei 
Monate ;  die  größern  Knaben  kommen  monatlich  zusammen. 

Französische  Sektionen  bestehen  zii  ka  20  mit  zusammen 
zirka  450  Mitgliedern.  Über  die  Zahl  der  Versammlungen  gibt 
der  Jahresbericht  keine  Auskunft.  Die  Gesamtmitgliederzahl  des 
Bundes   auf  Ende  1906   stellte  sich   auf  zirka   1860.     Im  Jahr 

1907  hat  sich  die  Zahl  jedoch  dem  Vernehmen  nach  bedeutend 
vermehrt ;  so  ist  in  Degersheim  ein  Jugendbund  entstanden  (mit 
zirka  50  Mitgliedern). 

Mitglieder  können  alle  Schulkinder  (Knaben  und  Mädchen) 
werden,  die  mit  Erlaubnis  der  Eltern  versprechen,  sich  (wenigstens 
di-ei  Monate  lang)  aller  geistigen  Getränken  zu  enthalten.  Mit 
15  oder  16  Jahren  verlassen  sie  den  Jugendbund  und  treten  in 
die  Sektionen  der  Erwachsenen  über. 

Das  Organ  des  Jugendbuudes  ist  der  „Jugendfreund", 
der  letztes  Jahr  —  sechsmal  jährlich  erscheinend  —  in  je  zirka 
2600  Exemplaren  verbreitet  wurde  (separat  vom  „Volkswohl",  dem 
Organ  der  katholischen  Abstinentenliga,  das  ihn  als  Beilage  führt). 

5.  Jugend-Allianz- Abstinentenbund  der 
Methodisten. 

Auch  er  ist  ein  Jugendwerk,  und  zwar  das  jüngste  unter  den 
fünf  großen  Jugendvereinigungen.  Ende  Dezember  1907  zählte  er 
mit  seinen  20  Sektionen  zirka  620  Mitglieder.  Mit  sechs  Jahren 
können  die  Kinder  mit  Erlaubnis  der  Eltern  dem  Jugendbunde 
beitreten,  und  erst  mit  16  Jahren  scheiden  sie  aus  demselben  aus 
und  treten  in  die  Erwachsenengruppen  über. 

Die  Zusammenkünfte  finden  durchschnittlich  alle  14  Tage, 
gewöhnlich  Sonntags,  unter  der  Leitung  von  Predigerfrauen  statt 
und  sind  dem  Antialkoholunterricht  auf  streng  religiöser  Grundlage 
gewidmet. 

Das  Organ  des  Jugendallianz  -  Abstinentenbundes  ist  der 
„Kirchliche   Jugendfreund",  der  jeden  Sonntag   erscheint. 

6.  Zusammenfassung. 
Es  ist  eine  stattliche  Schar  .von  jungen  Abstinenten,  die  sich 
in  der  ganzen  Schweiz   zu  Abstinentenvereinigungen   zusammen- 
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geschlossen  haben.    Wir  lassen   noch  eine  Zusammenstellung  der 
ungefähren  Mitgliederzahlen,  wie   sie  sich   auf  März  1907  stellen, 
folgen : 
Helvetia  und  Einzelabstinentenvereine  .     .     zirka      350  Mitglieder 

Libertas ,.  100 

Katholische  Studentenliga ,.  150 

Jugendwerk  des  S.  0.  G.  T.  n 1,500 

Espoir 5,600 

Holinungsbund ,.       7,150  „ 

Jugendwork  der  katholisch.  Abstinentenliga        .,       1,900         „ 
Jugend- Allianz-Abstinentenbund  der  Metho- 
disten           „         600 

Total  zirka  17,350  Mitglieder 
Dabei  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  diese  an  sich  schon 
hohe  Ziffer  in  keiner  Weise  alle  jugendlichen  Abstinenten  darstellt. 
Sie  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  dafür,  daß  die  Idee  der  Enthalt- 
samkeit unter  der  schweizerischen  Jugend  Fuß  gefaßt  hat.  Es  ist 
dies  im  Interesse  der  Jugend  und  einer  fruchtbaren  Schul-  und 
Erziehungsarbeit  zu  begrüßen. 

111.  Jugend werkzeutrale. 

Zum  Zwecke  einheitlicher  Maßnahmen  haben  alle  obgenannten 
Vereinigungen  eine  Zentrale  geschaffen  und  ihr  folgende  Aufgabe 
zugeteilt : 

a.  Organisation  von  wissenschaftlichen  Kursen  für  Leiter  von 
Jugendsektionen,  Lehrer  und  sonstige  Interessenten,  nach 
dem  Muster  der  Berliner  und  der  schwedischen  Kurse. 

1).  Einwirkung  auf  das  Publikum  durch: 

1.  einen  unentgeltlichen  Auskunftsdienst; 

2.  Mitteilungen  an  die  Presse,  speziell  an  die  pädagogische 
Presse,  über  die  Bewegung  unter  der  Jugend  (Vereine, 
Antialkoholunterricht)  in  der  Schweiz  und  im  Ausland. 
Berichtigungen  u.  s.  w. : 

8.  Einwirkung  auf  andere  Vereine,  die  sich  mit  der  Jugend 
beschäftigen,  daß  sie  unsern  Bestrebungen  huldigen. 
c.  Einwirkung  auf  die  Behörden: 

1.  Förderung  des  Antialkoholunterrichts,  mit  Mitwirkung  der 
kantonalen  Abstinenzvereine ; 

2.  Ausschluß  der  alkoholischen  Getränke  bei  den  Schüler- 
festen und  -Ausflügen; 

8.  Verbesserungen  der  Wirtschaftsgesetze,  insofern  sie  die 
Kinder  berühren; 

4.  Alkoholverbüt  in  staatlichen  Waisenhäusern.  Korrektions- 
häusern, Schülerinternaten  etc.: 
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5.  Schutz,  insbesondere  gesetzlicher  Schutz,  des  Kindes  des 

Alkoholikers. 
Als  ausführendes  Organ  der  Jugendwerkzentrale  ist  das  Ab- 
stint'nzsekrctariat  in  Lausanne  (Dr.  R.  Hercod,  Avenue  Ed.  Dapples  24. 
Lausaune)  bestimmt  worden. 

Zum  Schluß  mag  uocli  bemerkt  werden,  daß  auf  dem  nächsten 
Abstinententag  im  Sommer  1908  in  Aarau  „Jugend  und  Alkohol" 
das  Hauptthema  der  Verhandlungen  bilden  wird. 

D.  Schlußbemerkungen. 

Die  vorstellenden  Übersichten  zeigen,  daß  in  den  letzten  Jahren 
von  seifen  der  Erziehungsbehörden  in  energischer  Weise  in 
der  Bekämpfung  des  Alkoholgenusses  vorgegangen  worden  ist. 
Überall  ist  man  mit  redlichem  Willen  bestrebt,  die  Bewegung  gegen 
den  Alkohol  in  den  Schulen  zu  fördern.  Das  ist  ein  großer  Ge- 
winn für  die  Weiterführung  des  Kampfes;  denn  wer  die  Schule 
hat,  hat  die  Zukunft.  Im  ganzen  wird  von  den  kantonalen  Schul- 
behörden in  der  bezeichneten  Richtung  noch  nicht  in  einheitlicher 
Weise  gearbeitet;  die  Maßregeln  sind  oft  mehr  gelegentliche,  nicht 
nach  einem  einheitlichen  System  durchgeführte.  Wirksam  können 
sie  erst  werden,  wenn  sich  die  Erziehungsdirektionen  über  die 
Grenzen  ihrer  Kantone  hinaus  die  Hand  reichen  zur  Bekämpfung 
des  Volksfeindes  durch  die  Schule.  Zwar  ist  das  nicht  so  leicht, 
wie  es  sich  viele  für  die  Bewegung  begeisterte  Kämpfer  wohl  vor- 
stellen. Es  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  auch  die  besten 
Absichten  in  der  Durchführung  auf  gar  mannigfache  Hindernisse 
stoßen.  Und  nicht  das  geringste  ist  wohl,  daß  weite  Gegenden 
unseres  Landes  durch  ihre  Kulturen  (Reben  und  Obstbäume)  auf 
die  Produktion  alkoholhaltiger  Getränke  angewiesen  sind  und  daß 
jener  Besitz  und  die  Einnahmen  aus  demselben  einen  namhaften 
Faktor  in  der  wirtschaftlichen  Prosperität  großer  Teile  unseres 
Landes  bilden. 

Eine  hervorragende  Mission  im  Kampfe  gegen  den  Alkohol 
kommt  der  Lehrerschaft  aller  Stufen  zu;  doch  kann  ihre  Wirk- 
samkeit im  Hinblick  auf  die  oben  gestreifte  Tatsache  aus  nahe- 
liegenden Gründen  in  manchen  Gegenden  und  Gemeinden  nur  eine 
beschränkte  sein,  abgesehen  auch  davon,  daß  nicht  bei  allen  die 
gleiche  Lust  und  Begabung  vorhanden  ist,  für  die  Förderung  der 
Antialkoholbewegung  einzutreten.  Ein  trefflicher  Kenner  unseres 
Volkes  und  kompetenter  Schulmann  gibt  diesen  Gedanken  folgen- 
den prägnanten  Ausdruck : 

„Von  einer  eigentlichen  Vorschrift,  einem  Zwang,  kann  nicht 
die  Rede  sein,  ganz  abgesehen  davon,  daß  in  Behörden,  in  der 
Lehrerschaft  und  in  der  Bevölkerung  die  Ansichten  über  die  Zu- 
lässigkeit  und  den  Umfang  der  staatlichen  Einmischung  geteilt 
sind.     Immerhin  ist  zu  konstatieren,  daß  sich  je  länger,  je  mehr 
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in  der  Bevölkeruug  wie  unter  den  Behörden  eine  Bewegung  gegen 
den  unmäßigen,  ja  sogar  gegen  den  Gebrauch  von  Alkohol  über- 
haupt, insbesondere  gegen  die  Abgabe  desselben  au  Kinder  geltend 
macht.  Diese  Bewegung  vorsichtig  zu  unterstützen,  wird  die 
Aufgabe  der  Beli(">rden  sein ;  dem  Stürmen  der  Abstinenten  darf 
hier  nicht  Raum  gegeben  werden,  wenn  man  nicht  riskieren  will, 
daß  genule  das  Gegenteil  von  dem.  was  bezweckt  wird,  heraus- 
kommt." 

Daß  aber  weite  Kreise  der  Lehrerschaft  sich  in  den  Dienst 
dei-  Antialkoholbewegung  stellen  und  damit  eine  hohe  Mission  im 
Dienste  der  Schule  und  des  heranwachsenden  Geschlechts,  der  Zu- 
kunft unseres  Volkes  erfüllen,  das  dürfte  der  Abschnitt  über  die 
Tätigkeit  der  Lehrerschaft  im  Kampfe  gegen  Alkohol  dargetan 
haben. 

Immer  weitere  Kreise  zieht  im  Zusammenhang  mit  den  Be- 
strebungen dei-  Erziehungsbehörden  und  der  Lehrerschaft  die 
Bewegung  auch  in  den  Kreisen  der  Schülerschaft.  Aber  all 
diese  Hingebung  an  die  Idee  ist  wirkungslos,  wenn  die  Einsicht 
von  der  Schädlichkeit  des  Alkohols  nicht  in  die  Familie  dringt  und 
diese  nicht  zur  verständnisvollen  Mitarbeiterin  gemacht  wird.  Die 
Aufgabe  ist  groß  und  der  Weg  weit;  darum  ist  eine  intensive 
Propaganda,  wie  sie  durch  die  Tätigkeit  der  Guttemplerlogen  und 
anderer  Vereinigungen  aller  Art  entfaltet  wird,  noch  auf  lange 
hinaus  eine  Notwendigkeit. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Allgemeiner  pädagogischer  Jahresbericht. 

Von  Adolf  Lttthi  in  Eüsnacht  bei  Zürich. 


I.  Pädagogische  Strömungen. 

Alle  Welt  will  heute  ..Persönlichkeiten"  erziehen.  Wie  ist 
das  zu  verstehen? 

Kant  hat  das  Wort  „Persönlichkeit"  geprägt,  Goethe  hat  es 
in  Kurs  gebracht  und  Schiller  damit  bezahlt;  heute  geht  es  als 
verschliffene  Münze  von  Hand  zu  Hand.  Kant  und  Schiller  be- 
deutet es  „Freiheit  und  Unabhängigkeit  von  dem  Mechanismus 
der  ganzen  Natur" ;  wahrhaft  frei  ist  ihnen  aber  nur  der  Mensch, 
der  sich  bedingungslos  dem  Sittengesetz  unterworfen  hat.  Goethe 
versteht  unter  „Persönlichkeit"  oft  jene  geistige  Einheit,  die  im 
Wechsel  der  physischen  und  psychischen  Erscheinungen  sich  selbst 
behauptet,  „des  Gottes  eigne  Kraft",  die  sich  in  uns,  wie  in  allen 
Wesen,  wählend,  richtend  und  schaffend  regt.  Dann  will  er  mit 
dem  Worte  nur  die  Kraft  und  Richtung  des  menschlichen  Willens 
bezeichnen,  der  stets  auf  sittliche  Ziele  gerichtet  ist.  Wiederum 
bezeichnet  er  damit  den  Menschen,  der  sich  selbst  Gesetze  gibt. 
Rechte  und  Pflichten  hat  und  erwirbt  und  sich  für  sein  Tun  ver- 
antwortlich fühlt.  Eine  derartige  Persönlichkeit  läßt  sich  nie  als 
bloßes  Werkzeug  für  fremde  Zwecke  gebrauchen. 

..Frei  gesinnt,  sich  selbst  beschränkend, 

Immerfort  das  Nächste  denkend, 

Tätig,  treu  in  jedem  Kreise, 

Still,  beharrlich  jeder  Weise, 

Nicht  vom  Weg,  dem  graden,  weichend, 

Und  zuletzt  das  Ziel  erreichend", 

so  steht  der  wackere  Mann  vor  dem  siebzigjährigen  Dichter.   Und 
(Goethe  ruft  ihm  zu: 

..Bring  er  Töchter  nun  und  Söhne, 
Sittenreich,  in  holder  Schöne, 
Vor  den  Vater  alles  Guten 
In  die  reinen  Himmelsgluten, 
Mitgenossen  ew'ger  Freuden.  — 
Das   erwarten  wir  bescheiden." 
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Damit  umschreibt  er  den  Begritf  Persiinlichkeit  im  Sinne 
Kants  und  Schillers  und  wohl  auch  Herbarts,  der  in  der  „('harakter- 
stärke  der  Sittlichkeit  odei-  Tugend"  den  Zweck  der  Erziehung 
fand.  Schöner  und  erbaulicher,  als  es  in  den  vorstehenden  Versen 
geschehen  ist,  läßt  sich  das  Ziel  der  Krziehun^,  der  eigenen  wie 
derjenigen  rnmündiger,  schwerlich  festlegen. 

Der  Erzogene  wird  sich  also  nie  äußerem  Zwang,  sondern 
nur  seiner  eigenen  Einsicht  unterordnen.  Was  er  als  das  Gute 
erkannt  hat,  wird  er  in  wandelloser  Treue  in  die  Tat  umsetzen. 
Erst  wenn  Erkenntnis  und  Leben  sich  decken,  fühlt  er  sich  sitt- 
lich frei.  Indem  er  sich  durchsetzt,  wenn  im  eigenen  Innern  und 
draußen  in  der  Welt  der  Widerstand  sich  regt,  wird  er  zur  Persön- 
lichkeit. 

Nur  ein  mündiger,  ein  reifer  Mensch  kann  eine  Persönlichkeit 
sein,  ein  Kind  nie ;  es  kann  eine  solche  werden.  Sie  ist  der  Sieges- 
preis, der  nicht  beim  Eintritt  in  die  Arena  zu  haben  ist.  Nur  wer 
durch  Versuchungen  und  Leiden,  Hottnungen  und  Enttäuschungen 
hindurchgegangen  ist.  nur  wer  gekämpft  und  gesiegt  hat,  nur  wer 
durch  den  Nebeldunst  der  Zweifel  zur  Wahrheit  hindurchgedrungen 
ist,  nur  wer  „in  eigner  Angel  schwebend  ruht",  nur  der  ist  eine 
Persönlichkeit.  Darum  sagt  Otto  v.  Leixner').-  „Der  einzige  Weg 
zur  Persönlichkeit  führt  aus  der  bunten  Außenwelt  in  die  Tiefe 
des  Selbsts.  Erst  wer  erkannt  hat,  daß  er  in  der  steten  Hingabe 
an  die  äußere  Welt  zu  deren  Machwerk  wird,  erst  der  fühlt  die 
Sehnsucht,  sich  davon  zu  befreien.  Auch  das  Begehren  des  Ichs, 
das  seine  Beweggründe  von  außen  empfängt,  wird  dabei  als  Un- 
freiheit gewertet.  Als  höchstes  Ziel  schwebt  ein  Zustand  vor,  in 
dem  der  3Iensch  Antrieb,  Richtung  und  Zweck  seines  Handelns 
aus  seinem  innersten  Wesen  her  bestimmt,  aber  zugleich  dieses, 
das  Selbst,  mit  dem  Geiste  des  Alls  in  Übereinstimmung  weiß. 
Alle  Zwecke,  die  sich  nur  das  Ich  setzt,  jedes  ganz  eigensüchtige 
Handeln,  das  nur  die  Befriedigung  des  Ichs,  der  Naturtriebe,  ver- 
langt, erscheint  dann  als  von  außen  aufgezwungen.  Persönlich- 
keit sein  bedeutet:  frei  sein  im  Innern,  nicht  aber  durch  Vor- 
stellungen, Begritte,  Gedanken  anderer,  noch  weniger  von  einer 
flüchtigen  Erscheinung  der  Außenwelt  beherrscht  werden." 

Und  da  wagen  es  Schriftsteller  und  Schriftstellerinnen  immer 
und  immer  wieder,  von  der  Persönlichkeit  des  Kindes  zureden. 
Ja,  w^as  noch  schlimmer  ist,  sie  machen  aus  dem  Kinde  eine  kleine 
Majestät,  vor  der  sie  sich  in  Ehrfurcht  beugen,  deren  Wünsche 
ihnen  Befehle  sind.  Mit  Kousseau  rufen  sie:  „Nur  keine  Befehle, 
nur  keinen  Gehorsam  fordern!"  Der  Gehorsam  schwindet  freilich 
nicht  aus  der  Welt,  wenn  dieser  Weisung  nachgelebt  wird ;  nui-  ge- 
horchen dannzumal  die  Erzieher  ihren  Zöglingen.  Aber  das  müßte 
verhängnisvoll  werden,  weil  es   der  Selbsterhaltung  der  Kinder  und 

*)  Otto  V.  Leixner.  Fnllnoteii  zn  Texten  des  Tages.     Emil  Felber.    Berlin. 
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des  Volkes  zuwiderliefe.  Zum  Glück  fiudeii  derartige  Forderungen 
nur  bei  den  Erzieliungstheoretikern  begeisterte  Zustimmung ; 
die  praktisch  tätioeu  Ei-zieher.  die  Mütter,  Väter  und  Lehrer, 
treten  dem  kindlichen  Willen  hemmend  entgegen,  sobald  er  sich 
auf  etwa.s  richtet,  das  seinem  Träger  oder  andern  Schaden  bringen 
müßte.  Sofern  sie  noch  etwas  „Eisen  im  Blute"  haben,  fordern 
sie  Gehorsam,  überzeugt,  daß  derjenige,  der  nicht  gehorchen  kann, 
weder  sich  noch  andern  je  zu  befehlen  vermag.  Dank  ihnen;  sie 
schaffen  eine  Grundlage  für  die  gesunde  Entwicklung  des  Einzelnen 
und  der  Menschheit! 

Nie  werden  alle  Menschen  Persönlichkeiten  im  oben  ange- 
deuteten Sinne  des  Wortes  sein  können.  Zu  allen  Zeiten  hat 
es  Führer  und  Geführte  gegeben.  Wenn  nur  die  Führer  solche 
Persönlichkeiten  sind,  dann  mögen  sich  die  Zeitgenossen  nach 
ihnen  richten,  wie  die  Schiffer  nach  der  Magnetnadel.  Die  Massen 
müssen  zum  Leben  in  der  und  für  die  Gemeinschaft  erzogen  werden : 
man  denke  an  den  Heerdienst,  die  Stellung  des  Einzelnen  in  der 
modernen  Arbeitsgemeinschaft  und  im  Staate.  Alle  müssen  sich 
ein-  und  unterordnen  lernen;  wer  kein  Ganzes  sein  kann,  muß 
sich  einem  Ganzen  dienend  anschließen.  Damit  aber  diese  Ein- 
und  Unterordnung  den  Einzelnen  nicht  drücke,  muß  seine  Menschen- 
würde von  den  mit  ihm  Verbundenen  geachtet  werden.  Dies  wird 
geschehen,  wenn  das  Band  der  Liebe  alle  Glieder  eines  Volkes 
umschließt,  wenn  dieses  Volk  auf  dem  Boden  einer  sittlich-religiösen 
Weltanschauung  steht,  wenn  die  ethischen  Forderungen  durch  eine 
Geistesgemeinschaft  begründet  werden,  wie  sie  die  Religion  lehrt. 
„Nehmt  die  Gottheit  auf  in  euern  Willen,  und  sie  steigt  herab 
von  ihrem  Thron.-' 

Der  Erwerb  einer  solchen  Weltanschauung  kann  und  muß 
durch  die  Erzieher  gefördert  werden.  Die  Mittel,  deren  sie  sich 
mit  Erfolg  bedienen,  sind  neben  der  Leibespflege:  das  gute  Bei- 
spiel :  die  Betätigung,  die  gute  Gewohnheiten  pflanzt ;  die  Aufsicht, 
Lob  und  Tadel  und  Strafen.  Im  schulpflichtigen  Alter  tritt  der 
Unterricht  hinzu,  damit  das  Kind  einsehen  lernt,  was  das  Gute 
ist,  warum  und  wie  es  getan  werden  muß.  Selbstverständlich 
stützt  sich  die  Erziehung  sowohl  auf  die  angeborenen  Anlagen 
und  Fähigkeiten  des  Zöglings,  als  auch  auf  die  Erfahrungen  be- 
ziehungsweise Erinnerungsbilder,  die  er  sich  im  Laufe  der  Ent- 
wicklung fortwährend  erwirbt.  Die  Summe  der  angeborenen  und 
erworbenen  Anlagen,  Fähigkeiten,  Neigungen  und  Eigenschaften, 
die  einem  Menschen  eigentümlich  ist,  heißt  man  dessen  Indivi- 
dualität. Sie  soll  Ausgangs-  und  Stützpunkt  für  jede  er- 
zieherische Einwii'kung  sein.  Mit  Recht  ertönt  seit  Jahrhunderten 
immer  und  immer  wieder  der  Ruf:  „Berücksichtigt  die  Indivi- 
dualität des  Kindes!"  Es  soll  geschehen,  aber  nicht  im  Sinne  der 
Neuerer,  die  für  die  kindliche  Eigenart  uneingeschränkte  Entwick- 
lung fordern.     Das   müßte   zum"  Subjektivismus  führen.     Nur  die- 
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jeni^en  Aulagen.  die  die  Krhaltun?  und  Vervollkommnung^  des 
Individuums  sichern,  dürfen  durch  (hung  entwickelt  werden;  die 
andern  sollten  intblire  Nichtbetätiguiifr  absterben.  Indem  der  Er- 
zieher dafür  sorgt,  daß  beides  geschieht,  dient  er  dem  Einzelnen 
und  der  Gemeinschaft;  denn  diese  setzt  sich  ja  aus  Individuen 
zusammen.  Sozialismus  und  Individualismus  bedingen  sich  dem- 
nach wechselseitig,  und  Sozial  pädagogik  und  Individual- 
pädagogik  müssen  einander  ergänzen. 

Der  Kuf  nach  ,. Persönlichkeitspädagogik"  klingt  besonders  laut 
über  den  Rhein  herüber,  und  es  fehlen  ihm  die  leidenschaftlichen 
Unter-  und  Obertönc  nicht.  ')  Waium?  Warum  hört  man  ihn  in 
der  Schweiz  fast  gar  nicht?  Deutsche  Schulmänner  und  Vater- 
landsfreunde suchen  die  Ursache  in  erster  Linie  im  Bureau- 
kratismus,  dem  ,.entarteten  Sohn  des  in  der  Gegenwart  wieder 
machtvoll  auftretenden  Staatsgedaukens",  wie  Robert  Rißmann,  der 
Herausgeber  der  „Deutschen  Schule-',  sagt.  Dr.  Rudolf  Schubert 
in  Leipzig  schreibt.-)  „Sofern  Bureaukratie  das  System  der  Ver- 
waltung bedeutet,  in  der  eine  schatfensfrohe  Beamtenschar  zu  wirk- 
lichem Nutz  und  Frommen  des  Volkes  arbeitet  und  eine  heilige 
Verantwortlichkeit  vor  der  Geschichte  fühlt,  verdient  sie  nur  Dank. 
Gefährlich  und  schädlich  wird  die  Bureaukratie  erst  dann,  wenn 
sie  nicht  mehr  mit  dem  Volke  fühlt  und  strebt,  hoift  und  zagt, 
jubelt  und  weint,  nicht  mehr  in  der  entwicklungsi-eichen  Gegen- 
wart steht,  sondern  zurückschauend  ihr  Tun  nach  absterbenden 
Reglementsbestimmungen  richtet,  nicht  mehr  die  Verantwortung 
vor  dem  Geiste,  sondern  nur  noch  diejenige  vor  dem  Buchstaben 
des  Gesetzes  empfindet.  —  Das  sichtbare,  sicherste  ^lerkmal  des 
Bureaukratismus  ist  die  Entfremdung  vom  Leben.  Der  Bureaukrat 
stellt  das  Idol  der  abgeschlossenen  Bildung  auf;  durch 
seine  Machtmittel:  Revision.  Prüfungen,  Zensuren.  Versetzungen. 
Berechtigungsscheine  zwingt  er  die  Jungmannschaft.  ohne  nach 
Individualität  und  Persönlichkeit  zu  fragen,  in  die  alten,  gewohnten 
Bahnen.  Er  verlangt  in  erster  Linie  strengste  Unterordnung,  Uni- 
formität,  leicht  kontrollierbare  Unterrichtsergebnisse,  die  darum 
gedächtnismäßig  eingeprägt  werden  müssen,  und  lenksame  Lehrer." 
Kein  Wunder,  daß  sich  die  Jugend  gegen  deraitige  Zumutungen 
leidenschaftlich  auflehnt.  Leider  richten  sich  aber  ihre  Angritfe 
nicht  gegen  die  Schulbureaukratie.  sondern  gegen  die  Schule  und 
deren  Träger,  die  Lehi-er.  So  ruft  Walter  Vielhaber  in  der  ..Jugend" : 

„Ein  Zuchthaus  ist  die  Schule,  kein  Haus  gesunder  Zucht: 
kein  Wunder,  daß  der  Jüngling  das  Schinderhaus  vertlucht." 


1)  Ludwig  Gurlitt,  Pflege  und  Entwicklung  der  Persönlichkeit.  Voigtländer, 
Leipzig.  —  Ludwig  Gurlitt,  Erziehung  zur  Mannhafrigkeit.  Concördia  (G.  Ehbock), 
Berlin.  —  Ludwig  Gurlitt.  Der  Deutsche  und  seine  Schule.  Wiegand  «St  Grieben. 
Berlin. 

-)  Dr.  Rud.  Schubert,  Bureaukratismus  in  der  Schule.  .Neue  Bahnen.  17.  .Tahr- 
gang.    liXioOe.     Heft  1. 
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Und  doch  ist  die  gehässige  Kritik,  die  in  den  letzten  Jahren 
von  Schülern  und  Eltern  namentlich  an  den  deutschen  Mittelschul- 
lehrern geübt  worden  ist,  noch  nicht  das  Schlimmste.  Viel  schlimmer 
ist  das  „Schelten,  das  von  gewissen  unabhängigen  Schriftstellern 
zurzeit  gegen  Schule  und  Lehrer  erhoben  wird".i)  „Oft  genießt 
die  Schule  die  Eine,  von  unsern  Schriftstellern  besprochen  zu 
werden.  Aber  selten  entwickelt  sich  dabei  eine  begeisterte  Lob- 
rede, eher  erwächst  aus  den  Bildern  des  Dichters  eine  grimmige 
Anklage,  die  unserm  Stand  beinahe  die  Existenzberechtigung  ab- 
spricht," sagt  Dr.  0.  Greulich.  2)  „Wie  sollen  wir  uns  gegen  der- 
artige Erzeugnisse  verhalten?  Mit  verächtlichem  Schweigen  zur 
Tagesordnung  schreiten?  Dieser  Standpunkt  wäre  falsch.  Ver- 
gessen wir  nie,  daß  die  Worte  des  Poeten  in  den  Herzen  von 
Tausenden  ihr  Echo  finden,  die  ein  passives  Verhalten  von  unserer 
Seite  für  Feigheit  oder  Schuldbewußtsein  halten  würden."  Darum 
unternimmt  es  Dr.  Greulich,  an  dem  Roman  Hermann  Hesses 
„Unterm  Rad"  nachzuweisen,  daß  die  Verfasser  moderner  Schul- 
romane, meist  in  der  harmlosen  Absicht,  unterhaltend  zu  wirken, 
im  Leser  ein  ganz  falsches  Bild  der  Schule  entAverfen,  indem  sie 
einige  Pedanten  und  Quälgeister  als  Typen  hinstellen  und  den 
Eindruck  erwecken:  „So  sind  die  Lehrer  alle."  Mit  Recht  prote- 
stiert er  dagegen,  daß  der  Lehrerstand  nur  nach  seinen  schlech- 
testen Vertretern  beurteilt  werde.  Er  will  nicht  verschweigen 
lassen,  daß  man  in  Lehrerkreisen  individuelle  Behandlung  der 
Schüler  fordere  und  durchführe  und  auf  Selbsttätigkeit  des  Ein- 
zelnen dringe. 

Doch  nicht  nur  die  Jugend,  sondern  auch  der  deutsche 
Lehrer  möchte  sich  wieder  einmal  „menschlich  fassen  und  nicht 
immer  auf  sich  trommeln  lassen".  Er  bekommt  es  satt,  durch 
Lehrplan,  Lehrmittel,  Pensenverteilungen,  die  bis  ins  Einzelnste 
gehen,  eingeschränkt  und  durch  verschiedene  Autoritäten  kontrol- 
liert, korrigiert,  inspizieit  und  wieder  inspiziert  zu  werden.  Ge- 
rade der  Ei'zieher.  der  von  seinem  Berufe  groß  denkt  und  ihm 
mit  Hingabe  lebt,  muß  sich  gegen  diese  geistige  Erdrosselung 
wehren.  Von  allen  Seiten  wird  ihm  gepredigt,  die  Individualität 
des  Schülers  müsse  ihm  heilig  sein ;  soll  denn  er,  er  allein,  darauf 
verzichten,  sein  eigenes  Leben  zu  leben?  Darf  er,  kann  er  seine 
Überzeugung,  seine  bessere  Einsicht  verleugnen,  ohne  physisch  und 
psychisch  zu  verkümmern  oder  gar  zu  verkommen? 

Wenn  auch  der  Bureaukratismus  da  und  dort  auf  Schweizer 
Boden  spuken  sollte,  so  braucht  die  Lehrerschaft  ihn  nicht  zu 
fürchten.  Die  demokratischen  Einrichtungen  unseres  Landes  ge- 
währen ihr  hinreichenden  Schutz:   das  Volk  gibt  sich  ja  die  Ge- 

1)  Schweizerische  Lehrerzeitung'.  Jahrgang  1906.  Nr.  34,  Seite  359.  Ein 
Wort  über  Schule  nud  Lehrer. 

2)  Schweizerische  Lehrerzeitung..  Jahrgang  1906.  Nr.  40,  Seite  427.  — 
Dr.  0.  Greulich.  Die  Schule  im  modernen  Roman. 
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setze  selbst;  es  wählt  die  vollziehenden  Behörden  auf  kurze  Frist; 
die  Preßfreiheit  ist  liewührlei.stct;  der  Lehrer  kann  alle  seine 
bürgerlichen  Eechte  ausüben,  ohne  seine  Stelluno'  zu  gefährden. 
Zudem  ist  die  Lehrerschaft  von  Staats  wegen  oder  freiwillig  organi- 
siert und  übt  bei  der  Lösung  von  Schulfragen  einen  staiken,  oft 
ausschlaggebenden  KintiuÜ  aus.  So  wird  sie  für  die  herrschenden 
Schulzustände  mitverantwortlich,  und  darum  sind  ihre  Kritik  und 
ihr  Freiheitsdrang  weniger  leidenschaftlich,  als  die  P^manzipa- 
tionsbestrebungen  der  Lehrer  in  den  Nachbarstaaten,  vornehmlich 
in  Deutschland. 

Ein  anderer  Grund,  der  nicht  nur  den  deutschen  Lehrer,  son- 
dern auch  andere  Kreise  des  deutschen  Volkes  in  den  Kampf  für 
die  geistige  P'reihcit  des  Einzelnen  treibt,  macht  sich  auch  in  der 
Schweiz  geltend :  Der  U  m  s  c  h  w  u  n  g  in  der  Volkswirtschaft. 
Wie  in  Deutschland,  das  in  den  letzten  Jahrzehnten  aus  einem 
Agrarstaat  zum  Industriestaat  geworden  ist.  geht  auch  in  den  in- 
dustriellen Teilen  der  Schweiz  der  Einzelne  im  Großbetrieb  unter. 
Kapital  und  Maschine  scheinen  ihn  knechten  zu  wollen.  Da  wehrt 
er  sich  nach  Kräften  gegen  diese  Vergewaltigung  und  sucht,  sich 
als  Individuum  geltend  zu  machen.  Ob  nicht  auch  deswegen  die 
sozialdemokratische  Partei  so  rasch  erstarkt?  Indem  der  Industrie- 
arbeiter sich  ihr  anschließt,  indem  er  mit  ihr  um  die  politische 
Macht  kämpft,  fühlt  er  sich  wenigstens  noch  als  mitbestimmender 
Faktor,  erobert  er  einen  Teil  seiner  Menschenwürde  zuiiick.  die 
er  im  Sausen  der  Räder  zu  verlieren  fürchtet. 

Aus  dem  Freiheitshiinger.  der  unsere  Zeitgenossen  quält,  er- 
klärt sich  zum  Teil  auch  das  oÖensichtliche  Erstarken  ihres 
religiösen  Fühlens  und  Denkens  und  das  Wachsen  des 
kirchlichen  Einflusses.  Die  christliche  Religion  hat  von  jeher  den 
unendlichen  Wert  der  einzelnen  Menschenseele  gepredigt  und  darum 
die  Kinder,  die  Frauen,  die  wirtschaftlich  Schwachen  unter  ihren 
besondei'n  Schutz  genommen.  Daran  ei-innern  sich  die  Mühseligen 
und  Beladenen  wieder,  und  die  Geknechteten  hoffen,  daß  ihr  Glaube 
sie  frei  machen  werde.  Langsam  vollzieht  sich  gegenwältig  ein 
Wechsel  in  der  "Weltanschauung.  Der  Materialismus  ist 
für  einmal  überwunden ;  die  Gebildeten  haben  ihn  abgesagt  und 
neigen  einem  Idealismus  zu.  der  „mit  Hülfe  der  Einzelwissen- 
schaften und  durch  diese  hindurch  zu  einer  umfassenden  und  zu- 
verlässigen Welt-  und  Lebensanschauung'' i)  zu  gelangen  hofft. 
Drüben  im  Lande  des  Dollars  ist  der  Idealismus  Fichtes  wieder 
aufgegriffen  worden ;  mit  großer  Begeisterung  vertritt  ihn  in  volks- 
tümlicher Weise  Ralph  Waldo  Trine.  Seine  Werke,  wie  die- 
jenigen Emersons.  Thoreaus  finden  auch  in  Europa  einen  stets 
wachsenden  Leserkreis.  Gerne  greifen  die  Gebildeten  wieder  zu 
den  Schriften,   die  Thomas  v.  Kempen,    Suso,    Eckhardt.   Angelus 

')  Oswald  Külpe,  Die  Philosojibie  der  (TCgenwart  in  Deutsclilaiid.  S.-ite  l.'<. 
Druck  und  Verlag  von  B.  (t.  Tenbner  iu  Leipzig. 
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Silesius  hinterlassen  haben  nnd  —  zur  Bibel.  Den  Weg  zu  diesen 
Quellen  der  Erbauung  hat  neben  und  mit  andern  offengehalten: 
Dr.  C.  Hilty,  Professor  des  Staatsrechts  in  Bern.  Die  schönen 
pädagogischen  Aufsätze,  die  er  in  den  drei  Bänden  ,.Glück"  nieder- 
legte, sind  von  dauernder  Bedeutung. 

Wenn  der  Materialismus  vor  dem  Idealismus  zurückzutreten 
beginnt,  so  darf  mau  sich  darüber  freuen.  Zeiten,  in  denen  der 
Idealismus  seine  Schwingen  entfaltete,  der  Glaube  die  Herzen 
stärkte,  über  Raum  und  Zeit  und  die  Not  des  Alltags  hinaushob, 
bargen  in  ihrem  Schöße  Meisterwerke  und  groi3e  Taten.  Sie 
kannten  den  Pessimismus  nicht,  der  jede  Tatkraft  lähmt.  Jeder 
Einzelne  war  überzeugt,  daß  das  Leben  einen  Sinn  und  hohen 
Wert  habe;  er  glühte  mit  seinem  Volke  für  Ideale  und  brachte 
fi'eudig  Opfer  für  deren  Verwirklichung.  Er  arbeitete  und  fühlte 
sich  durch  die  Arbeit  beglückt. 

Solche  Zeiten  bringen  aber  dem  Menschen,  besonders  dem 
hochbegabten,  auch  eigenartige  Gefahren.  Sein  Selbstgefühl  kann 
zu  stark  w^erdeu;  dann  Avagt  er  sich  an  Aufgaben,  die  über  seine 
Kraft  gehen,  und  —  zerschellt.  Oder  das  Selbstgefühl  wächst  sich 
zum  hochmütigen  Stolze  aus,  der  zur  Verachtung  der  Mitmenschen 
führt.  Um  nicht  zu  weit  zurückzugreifen,  sei  hier  nur  an  die  Zeit 
der  Romantik  erinnert,  die  mit  der  Gegenwart  viel  Gemeinsames 
aufweist.  Der  Romantiker  setzte  sich  leichten  Herzens  über  die 
Sitten  und  die  Sittengesetze  hinweg,  die  ihm  nur  für  die  Dutzend- 
menschen verpflichtend  zu  sein  schienen.  Er  wollte  sich  „aus- 
leben" ;  wenn  es  nicht  anders  ging,  auch  auf  Kosten  seines  Näch- 
sten.    Und  die  ..Übermenschen"  unserer  Tage? 

Jl.   Literarische  Erscheinungen  pädagogischer  Art. 

Die  pädagogische  Presse  der  Schweiz  spiegelt  die  oben  um- 
schriebenen geistigen  Strömungen  Avider.  Die  Blätter,  die  auf 
religiös-christlichem,  christlich-kirchlichem  Boden  stehen,  haben 
immer  die  Fahne  des  Idealismus  hochgehalten.  Es  ist  hier  nicht 
möglich,  sie  alle  zu  berücksichtigen ;  als  maßgebend  kamen  in 
Betracht:  „Schweizerisches  Evangelisches  Schulblatt"') 
und  „Pädagogische  Blätter".-)   —    „L'Educateur"  3) 

1)  ..Schweizerisches  Evangelisches  Schulblatt.''  Orgau  des  Evangelischeu 
Schulvereins  der  Schweiz.  Redaktion:  J.  Howald,  Seminarlehrer,  Muristaldeu. 
Bern.     Expedition:  Buchdruckerei  „Berner  Tagblatt",  Zenghausgasse  14. 

2)  „Pädagogische  Blätter."  Organ  des  "Vereins  katholischer  Lehrer  und 
Schulmänner  der  Schweiz  und  des  Schweizerischen  katholischen  Erziehungsvereins. 
Chefredaktion:  Cl.  Frei,  alt  Sekundarlehrer,  Einsiedeln. 

8)  ..L'Educateur."  Organe  de  la  Societe  Pedagogique  de  la  Suisse  romaude. 
Redacteur  en  chef:  Frangois  Guex,  Directeiir  des  Ecoles  normales  du  canton 
de  Vaud,  Professeur  de  pedagogie  ä  l'Universite  de  Lausanne.  Redacteur  de 
la  partie  pratique :  U.  Briod,  Maitre  h  l'Ecole  d'application  annexee  aux  Ecoles 
normales  vaudoises.  Gerant :  Abonnements  et  annonces :  Charles  Perret.  Institu- 
teur,  Le  Myosotis,  Lausanne. 
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und  die  „Schweizerische  L  e  h  r  e  r  z  e  i  t  u  n  g  •'  i)  ver- 
traten die  ^^'eltanschalmngun,  die  sich  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten ablösten  (Materialismus.  Positivisnius.  Monismus),  ohne 
daß  der  Idealismus  je  ganz  zum  Schweigen  gekommen  wäre;  um- 
faßten doch  die  „Societe  pedagogique  de  la  Suisse  romande*'  wie 
der  „Schweizerische  Lehrerverein''  zu  allen  Zeiten  auch  rein 
idealistisch  gesinnte  Mitglieder.  Im  Berichtsjahre  kommt  der  Idealis- 
mus in  der  „Schweizerischen  Lehrerzeitung"  wiederholt  zum  Wort. 
So  bringt  sie  einen  bemeikenswerten  Aufsatz  über  „Erziehunji- 
zur  Frömmigkeit  und  Religionsunterricht-'  ~).  und  unter  der  Auf- 
schrift „Verstand  und  Vernunft"  schreibt  ein  Mitarbeiter:  „Tausend 
und  aber  tausend  denkende  Menschen  sprechen  heute  mit  Augustin: 
„„Gott  und  die  Seele  begehre  ich  zu  kennen.  Nichts  weiter? 
Durchaus  nichts!"  Wenn  diese  uns  fragen :  „Was  ist  denn  eigent- 
lich die  Seele,  von  der  hier  immer  gesprochen  wird?  Woher 
kommt  sie  und  wohin  geht  sie?",  so  lautet  die  Antwort  leider: 
„Wir  wissen  es  nicht."  Ob  aber  das  „Ignoramus"  und  „Ignorabi- 
mus"  Du  Bois- Keymonds  das  letzte  Wort  der  Wissenschaft 
sein  wird,  erscheint  wenigstens  fraglich.  Pauls en  und  Eucken 
lassen  besseres  hoffen.  Möge  es  dem  letztern  gelingen,  „die  Tat- 
sache eines  weltumfassenden  Geisteslebens,  das  im  Menschen 
durchzubrechen  beginnt,  bald  in  überzeugender  Weise  allen  Zeit- 
genossen nachzuweisen"." 

„L'Educateur"  und  die  ..Schweizerische  Lehrerzeitung"  suchen 
welschen  und  deutschen  Geist  miteinander  zu  vermählen.  Das 
erstere  Blatt  ist  deswegen  ganz  besonders  dazu  geeignet,  weil  sein 
Chefredakteur  die  deutsche  Pädagogik,  namentlich  diejenige  der 
Herbart-Zillerschen  Schule,  während  seiner  Studienjahre  gründlich 
kennen  lernte.  Mit  Interesse  wird  jeder  lesen,  was  Lucien  Jayet 
über  die  „Experimentelle  Didaktik,  s)  die  in  Deutschland  um  ihr 
Heimatrecht  an  der  Universität  kämpft,  im  Jahre  1906  zu  sagen 
weiß,  wie  er  deutsche  Schulverhältnisse  und  diejenigen  der  deutsch- 
schweizerischen Kantone  beleuchtet.  Nicht  weniger  interessant  sind 
die  „Pariser  Briefe"  H.  Mo  ssiers,  die  über  die  Bestrebungen  zur 
Hebung  der  französischen  Lehrerbildung,  über  die  Schulreformen 
in  der  großen  Nachbarrepublik  überhaupt  Aufschluß  geben.  Das 
neben  sorgt  U.  Briod  im  praktischen  Teil  mit  seinen  Mitarbeitern 
dafür,  daß  der  Unterricht  in  der  Schule  von  den  Lesern  immer 
zweckentsprechender  erteilt  werde. 

0  ,. Schweizerische  Lehrerzeitung."  Organ  des  Schweizerischen  Lehrer- 
vereins und  des  Pestalozziannms  in  Zürich.  Redaktion:  F.  Fritschi,  Sekundar- 
lehrer,  SteinwiesstraUe  18,  Zürich  V:  P.Conrad.  Seininardirektor.  Chur.  Druck 
und  Expedition:  Artistisches  Institut  Oreli  FüLUi  in  Zürich. 

-)  „Schweizerische  Lehrerzeitnng',  Nr.  23  und  2-t.  P.  Häberliu :  „Erziehung 
zur  Frömmigkeit  und  Religionsunterricht.'  —  „Schweizerische  Lehrerzeitung", 
Nr.  28  und  2<).  ?  ..Verstand  und  Vernunft.' 

3)  „L'Educateur-',  pages  19—20,  34-87,  193-196.  200-213.  241—24(5. 
Lucien  .Tayet:  ..Didactique  exp6rimentale." 
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Ungemein  reichhaltig  ist  die  „Schweizerisclie  Lehrerzeitung'*. 
Indem  sie  Kinsendnngen  aus  der  franz()>ischen  und  italienischen 
Schweiz  Raum  gibt,  frisclit  sie  nicht  nur  die  Sprachkenntnisse 
ihrer  Leser  auf,  sondern  orientiert  auch  in  ausreichender  und  an- 
sprechender Weise  über  alles  das.  was  dort  die  pädagogischen 
Kreise  beschäftigt.  Die  „Schweizerische  Lehrerzeitung"  bringt  als 
Beilagen:  „Blätter  für  Schulgesundheitspflege  (Chef- 
redakteur: Erziehungssekretär  Dr.  F.  Zollinger,  Zürich),  „Monats- 
blätter für  das  Schulturnen*'  (Chefiedaktion:  J.J.Müller, 
Neustadt,  Zürich  I),  „Pestalozzianum",  ,.Zur  Praxis  der 
Volksschule",  „Literarische  Beilage"  und  das  Organ 
des  Zürcherischen  kantonalen  Lehrervereins,  betitelt:  „Der  Päda- 
gogische Beobachter  im  Kanton  Züric h"  (Chefredakteur : 
E.  Hardmeier,  Sekundarlehrer,  üster).  Fr.  Fritschi,  der  Haupt- 
redakteur der  „SchAveizerischen  Lehrerzeitung",  gibt  gleichzeitig 
die  „Schweizerische  Pädagogische  Zeitschrift"  J)  heraus, 
deren  gediegener  Inhalt  sie  getrost  neben  andere  pädagogische 
Zeitschriften  Deutschlands  stellen  läßt. 

Leider  war  es  diesmal  nicht  möglich,  die  „Amtlichen 
Schulblätter "  für  den  spezifisch  pädagogisclien  Jahresbericht 
zu  Rate  zu  ziehen;  dies  geschieht  übrigrens  an  anderen  Stellen 
des  „Jahrbuches"  in  ausgiebiger  Weise.  Ebenso  konnten  die  Preß- 
organe verschiedener  Gesellschaften,  die  pädagogische  Zwecke  ver- 
folgen, nichtin  vvünschbarerWeiseberücksichtigt  werden,  wie  z.B.  das 
„Bulletin  pedagogique",  Organe  de  laSocietefribourgeoise  d'edu- 
cation  et  du  Musee  pedagogique  de  F>ibourg(redaction  :  J.Dessibourg. 
Directeur  de  l'Ecole  normale  de  Hauterive);  „L'Ecole  primaire", 
Organe  de  la  Societe  valaisanne  d'elucation  (redaction:  P.  Pignat. 
1"  secretaire  du  Departement  de  l'Instruction  publique,  ä  Sion) ; 
„L'EduG-atore  della  Svizzera  italiana",  Organo  della  So- 
cietä  degli  amici  della  educazione  e  di  utilitä  pubblica.  —  Besser  zum 
Worte  kommen  sollen  in  Zukunft  auch  die  Blätter  lokaler  Lehrer- 
vereinigungen, „Aargauer  Schulblatt"  (Redaktion:  A.Hengherr), 
„Berner  Schulblatt"  (Redaktion:  Jost  in  Matten  bei  Interlaken), 
und  die  Fachblätter  besonderer  Lehrergruppen,  zum  Beispiel  die 
„Schweizerischen  Blätter  für  den  Zeichen-  und  gewerb- 
lichen Berufsunterricht",  Organ  des  Verbandes  schweizerischer 
Zeichen-  und  Gewerbeschullehrer  (Redaktion:  Ulrich  Gutersohu, 
Luzern;  Leon  Genoud,  Directeur,  Fribourg),  und  die  „Schweizeri- 
schen Blätter  für  Knabenhandarbeit",  „Le  travail  manuel 
scolaire  (Redaktion:  E.  Oertli,  Zürich  V;  A.  Grandchamp.  Lau- 
sanne). Und  endlich  auch  die  „Schweizerische  Lehrerinnen- 
Zeitung",  herausgegeben  vom  Schweizerischen  Lehrerinnenverein 


')  „Schweizerische  Pädagogische  Zeitschrift."  Herausgegeben  vom  Schweize- 
rischen Lehrerverein  unter  der  Redaktion  von  F.  Fritschi,  Sekundarlehrer, 
Zürich  V.  Beilage:  „Pestalozziblätter",  redigiert  von  Professor  Dr.  0.  Hmiziker 
in  Zürich. 
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(Redaktion:  Fräulein  Dr.  K.  Graf,  Sckundailchrerin,  in  Bern),  die 
an  ihrem  Orte  an  der  Lüsunj?  erzieherisclier  l'roblenie  wacker 
mitarbeitet. 

Wie  reich  die  literaiisclie  Produktion  auf  pädagogischem  Ge- 
biete auch  in  der  Schweiz  ist,  zeigt  am  deutliclisten  die  „Biblio- 
graphie der  schweizerischen  Landeskunde.  Erziehungs- 
und  Unterrichtswesen.  Herausgegeben  vom  Bureau  der 
j^jentralkommissiou  für  schweizerische  Landeskunde.  Redigiert  von 
Albert  Sichler,  Beamter  der  Schweizerischen  Landesbibliothek; 
I.  Band  (L  Hälfte).  Allgemeine  Literatur  und  Pädagogik.  Bern. 
Verlag  von  K.  J.  Wyß.  1906."  i) 

Es  wäre  übel  angebrachte  Bescheidenheit,  wenn  der  Redakteur 
und  Herausgeber  dieses  Jahrbuches,  das  er  nun  zum  sechzehnten 
Male  erscheinen  läi3t,  nicht  gestattete,  das  „Jahrbuch  des 
Unterrichts  Wesens  in  der  Schweiz.  Bearbeitet  und  mit 
Unterstützung  des  Bundes  und  der  Konferenz  der  kantonaleu  Er- 
ziehungsdirektoren herausgegeben  von  Dr.  jur.  Albert  H  u  b  e  r, 
Staatsschreiber  des  Kautons  Zürich.  Zürich.  Verlag:  Artistisches 
Institut  Orell  Füßli"  unter  den  „Literarischen  Erscheinungen 
pädagogischer  Art"  in  erster  Linie  zu  nennen.  Kein  anderes  Werk 
spiegelt  das  schweizerische  Unterrichtswesen  mit  gleicher  Treue 
wider,  kein  anderes  zeigt,  wie  durch  die  Gesetzgebung  auf  allen 
Gebieten  der  Schule  Fortschritte  erstrebt  und  veiwijklicht  werden, 
kein  anderes  beleuchtet  die  Schulverhältnisse  im  Vaterland,  wie 
das  Jahrbuch. 

Für  alle  Personen,  die  mit  der  Jugenderziehung  in  irgend- 
welcher Beziehung  stehen,  die  Väter  und  Mütter,  die  Schulbehördcu 
und  Lehrer  aller  Stufen,  die  Sanitätsbehörden,  Hygieniker  und 
Ärzte,  die  Baubehörden,  Architekten  und  Bautechuiker,  sowie  alle 
diejenigen,  die  sich  für  die  mannigfachen  Fragen  des  Kinder- 
schutzes interessieren,  ist  eine  Quelle  reicher  Anregung  das 
„Jahrbuch  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schul- 
gesundheitspflege*'.  VIL  Jahrgang.  1900.  Redaktion:  Dr. 
F.  Zollin ger,  Sekretär  des  Erziehungswesens  des  Kantons  Zürich. 
Zürich.  Druck  und  Kommissionsverlag  von  Zürcher  &  Furrer.  1907. 

Aus  dem  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  muß  besonders  her- 
vorgehoben werden  der  Bericht,  den  Sekretär  Dr.  F.  Zollinger  an 
den  schweizerischen  Bundesrat  erstattete  über  den  Kurs  für  Jugend- 
fürsorge, den  die  Zentrale  für  private  Fürsorge  in  Fi-ankfurt  am 
Main  im  Frühjahr  1906  veranstaltete.  Dieser  Bericht  ist  unter 
dem  Titel  „Probleme  der  Jugendfürsorge'  für  sich  erliältlich. 

Die  Schweizerische  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege 
gibt  auch  die  „Schweizerischen  Blätter  für  Sehniges undheits- 

^)  A.  Sichler  hat  sich  dadurch  oiu  besonderes  Verdienst  um  diejpnifjen  er- 
worben, die  seine  Arbeit  benutzen,  diil.;  er  die  vollen  Namen  der  Autoren,  die  in  Zeit- 
schriften oft  nnr  mit  dem  Antantrsbuchstabeu  ihres  Familiennamens  oder  sonst 
in  ganz  willkürlicher  Art  zeichnen,  ausfindig  zu  machen  suchte. 
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pflege  uDcl  KiDderschutz"  heraus.  Rcdaktionskomitcc :  Stadtrat 
Dr.  Erismaiin.  Stadtbaumeister  Geiser,  Erziehungssekretär  Dr. 
F.  Zollinger,  Zürich;  Dr.  H.  Wetterwald,  Basel;  Schulinspektor 
Heuchoz.  Lausanne.  Druck  und  Expedition:  Artistisches  Institut 
Orell  Füßli  in  Zürich. 

Reichen  Aufschluß  über  die  Schulverhältnisse  der  einzelnen 
Kantone  geben  die  Berichte,  welche  die  Erziehungsdirektionen 
alljährlich  erstatten. 

Auch  größere  Gemeinwesen  veröffentlichen  ,. Geschäfts- 
berichte", die  sich  da  und  dort  zu  eigentlichen  Monographien 
über  das  Schulwesen  der  betreffenden  Stadt  auswachsen. 

Außer  diesen  amtlichen  Berichten  muß  noch  der  Jahres- 
berichte der  Lehrervereiuigungen  gedacht  werden.  In 
ihnen  zeigt  sich,  was  die  Lehrerschaft  wünscht  und  hofft,  welchen 
Fächern  sich  ihr  Interesse  vornehmlich  zuwendet,  wie  sie  das 
Lehrverfahren  aus-  oder  umgestalten  möchte,  welche  und  was  für 
Lehrmittel  sie  für  nötig  hält.  An  derartigen  Publikationen  haben 
dem  Berichterstatter  vorgelegen: 

Der  „Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Zürcher 
Schulsynode  von  190ß",  der  ein  Referat  von  Dr.  Gubler  in 
Zürich  enthält,  betitelt:  „Der  Unterricht  in  der  Mathematik  an 
den  zürcherischen  Schulen",  und  ein  zweites  von  K.  Keller,  VVinter- 
thur:  „Der  mathematische  Unterricht  auf  der  Stufe  der  Sekundär- 
schule." 

Der  Bericht  über  die  Konferenz  der  Sekun  darlehr  er 
des  Kantons  Zürich.  1.  Diskussions  vorläge.  1906.  Buch- 
druckerei Töß:  Walter  &  Gremminger.  Hauptthema:  „Zur  Begut- 
achtung der  Geschichtslehrmittel  für  die  Sekundärschulen  des  Kan- 
tons Zürich.-'  Referate  von  J.  Stelzer,  Meilen,  E.  Hardmeier,  Uster. 
R.  Wirz,  Winterthur. 

„Theorie  und  Praxis  des  Sekundarschulunter- 
richts."  Diskussionsvorlagen  für  die  st.  gallische  Sekundarlehrer- 
konferenz.  Buchdruckerei  A.  Maeder,  Lichtensteig.  Sechzehntes 
Heft.  Referate:  G.  Wiget:  „Über  Experimentelle  Pädagogik  im 
allgemeinen  und  Lays  Experimentelle  Didaktik  im  besondern." 
Dr.  Müller:  „Beiträge  zur  Lehrplantheorie." 

Erstes  Jahrbuch  des  Kantonalen  Lehr  er  Vereins 
St.  Gallen.  Herausgegeben  von  der  Kommission  des  Kantonalen 
Lehrervereins,  Selbstverlag.  Druckausführung:  Buchdruckerei  Zolli- 
kofer  &  Cie.  in  St.  Gallen.  Hauptarbeit:  Samuel  Walt,  Heimat- 
kunde von  Thal. 

Jahresbericht  des  Bündnerischen  Lehrervereins. 
24.  Jahrgang.  Herausgegeben  vom  Vorstand  des  Vereins.  Schiers. 
Buchdruckerei  Walt  &  Fopp.  1906.  Hauptarbeit:  Turnlehrer  Hauser. 
..Das  Schulturnen  im  Kanton  Granbünden". 
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Diese  Veröffentlichuugeu  enthalten  auch  die  Protokolle  über 
die  Verhandlungen  der  betreffenden  Kr>rperschaften. 

* 

Und  nun  sei  es  erlaubt,  noch  kurz  auf  einige  größere  Arbeiten 
hinzuweisen. 

In  der  Schrift  „Schule  und  Kirche  in  den  Strafan- 
stalten der  Schweiz",  Zürich,  Verlag:  Art.  Institut  Orell 
Füßli.  gewährt  Rechtsanwalt  Dr.  Karl  Hafner  nicht  nur  einen 
Einblick  in  Schule  und  Kii'che  der  schweizerischen  Strafanstalten, 
sondern  schärft  auch  den  Blick  für  die  Pflichten,  welche  die  Ge- 
sellschaft in  ihrem  eigenen  Interesse  an  den  Gefangenen  zu  er- 
füllen hat. 

Nachdem  die  Glarner  Landsgemeinde  am  6.  Mai  1906  die 
Totalrevision  des  Schulgesetzes  beschlossen  hatte,  beauftragte  die 
Sekundarlehrerkonferenz  des  Kantons  Glarus  ihr  Mitglied  K.  Auer. 
das  geschichtliche  Werden  des  Sekundarschnlwesens  in  ihrem  Kauton 
und  die  nötigen  Reformen  in  einer  selbständigen  Schrift  zu  be- 
leuchten. Sie  liegt  vor  und  führt  den  Titel:  ,.Das  Glarner 
Sekundarschulwesen.  Entwicklung,  jetziger  Stand  und  Aus- 
bau. Ein  Beitrag  zur  Totalrevision  der  Glarner  Schulgesetz- 
gebung von  K.  Auer,  Sekundarlehrer,  in  Schwanden."  Glarus. 
Buchdruckerei  der  „Glarner  Nachrichten'^ 

Einen  Versuch,  das  weite  Gebiet  der  Pädagogik  im  engen 
Anschluß  an  die  Psychologie  zu  bearbeiten,  macht  Dr.  Job.  Erni 
in  Schaffhausen.  Sein  Buch  betitelt  sich:  „Psychologische 
Pädagogik."  Ein  Lehr-  und  Lesebuch  für  Studierende  und  In- 
teressenten der  Erziehungswissenschaft.  Schaff  hausen.  In  Kom- 
missionsverlag von  C.  Schochs  Buchhandlung.  1906.  —  Der  Ver- 
fasser will  nicht  neue,  himmelstürmende  Theorien  entwickeln,  son- 
dern längst  gebahnte  Pfade  wandeln,  die  aber  sicher  zum  Ziele 
führen.  Weniger  ein  Mehrer,  als  ein  Ordner  des  überreich  vor- 
handenen Stoffes  möchte  er  sein.  Während  er  unser  bisheriges 
Wissen  durch  systematische  Darstellung  übersichtlich  zu  machen 
und  durch  Aussprüche  hervorragender  Pädagogen  verschiedener 
Richtungen  und  Zeiten  zu  belegen  sucht,  stellt  sich 

P.  Conrad,  Seminardirektor  in  Cliur,  entschieden  auf  den 
Boden  der  Herbart-Zillerschen  Schule.  Anschaulich  und  klar  ent- 
wickelt er  sein  pädagogisches  System.  Im  Jahre  1903  zum  ersten- 
mal erschienen,  muß  sein  Buch:  „Grundzüge  der  Pädagogik 
und  ihrer  Hülfswissenschaften  in  elementaier  Darstellung.  I.  Teil : 
Psychologie  mit  Anwendungen  auf  den  Unterrricht  und  die  Er- 
ziehung überhaupt."  Chur.  F.  Schuler,  Verlagsbuchhandlung,  im 
Berichtsjahr  in  zweiter,  verbesserter  und  vermehrter  Auflage  her- 
ausgegeben werden. 

Nicht  nur  gegen  die  Ziller  sehe  Schule,  sondern  auch  gegen 
Geistesverwandte   des   Autors,   wieA.  W.  Lav,   Richard   Sevfert. 
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Ernst  von  Salhvürk,  fallen  scharfe  Hiebe  in  den  „Grundlinien 
zur  Lehre  von  den  Unterrichtsmethoden"  auf  logischer 
und  experimenteller  Basis  nebst  kritischen  Bemerkungen  über  die 
..formalen  Stufen"  von  Ziller,  und  der 

J.Kritik  der  Lehre  von  der  Unterrichtsmethode" 
von  Dr.  0.  Meßmer,  Seminarlehrer  in  Rorschach.  Wären  die 
beiden  J>ücher,  die  im  Verlage  von  B.  G.  Teubner  erschienen  sind, 
weniger  polemisch  gehalten,  müßten  sie  raschere  Verbi-eitung  fin- 
den, als  es  jetzt  der  Fall  ist.  Ihr  Inhalt  würde  es  verdienen,  ob- 
schon  er  gewiß  auch  nicht  einwandfrei  ist.  Professor  Dr.  P.  Na- 
to rp  in  Marburg  1)  begrüßt  Dr.  Meßmer  als  Parteigänger,  weil 
auch  er  an  die  Stelle  einer  ausschließlich  psychologischen  eine  in 
erster  Linie  logische  und  nur  in  zweiter  Linie  auch  psychologische 
Begründung  der  Didaktik  setzen  möchte.  Aber  Natorp  macht  Meßmer 
zum  Vorwurf,  daß  er  als  Schüler  Wundts  Logik  und  Psychologie 
nicht  scharf  genug  voneinander  trenne.  Wenn  nach  Meßmer  die 
Psychologie  „von  der  sich  selbst  überlassenen,  Pädagogik  dagegen 
von  der  durch  den  Erzieher  planvoll  geleiteten  Entwicklung  des 
kindlichen  Geistes  handle",  so  bleibe  gerade  nach  dieser  Unter- 
scheidung die  Pädagogik  von  der  Psychologie  gänzlich  abhängig. 
„Die  pädagogische  Betrachtung  würde  nur  eine  Einschränkung  der 
psychologischen  in  der  Eichtung  einer  bestimmt  begrenzten  An- 
wendung bedeuten ;  sie  wäre  so  nichts  anderes  als  „angewandte 
Psychologie",  angewandt  auf  eine  bestimmte  geforderte  Leistung", 
sagt  Natorp.  Die  Pädagogik  sei  also  nicht,  wie  Meßmer  meine, 
eine  normative,  sondern  eine  technische  Wissenschaft. 

Eine  wertvolle  Geschichte  der  Pädagogik  veröffentlichte  Fran- 
gois  Guex,  Directeur  des  Ecoles  normales  du  Canton  de  Vaud, 
Professeur  de  pedagogie  ä  l'üniversite  de  Lausanne,  Redacteur  en 
chef  de  l'Educateur,  unter  dem  Titel: 

„Histoire  de  VinHruction  et  de  l'education."  Ouvrage  illustre  de 
110  gravures.     Lausanne.     Payot  &  C'^,  editeurs.    1906. 

Das  Werk  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  es  alles,  was  tot 
ist,  im  Schoß  der  Zeiten  versinken  läßt,  dafür  aber  hervorhebt, 
was  heute  noch  lebt,  d.  h.  Theorie  und  Praxis  unserer  Erziehung 
bestimmt.  Folgerichtig  behandelt  es  die  Pädagogik  des  19.  Jahr- 
hunderts besonders  ausführlich.  Was  in  Deutschland,  England. 
Nordamerika  und  Frankreich  auf  pädagogischem  Gebiete  geschah 
und  heute  geschieht,  entgeht  dem  Verfasser  nicht,  und  geschickt 
weiß  er  uns  klarzulegen,  wie  die  Wandlungen  in  den  Ansichten 
der  Pädagogen  verschiedener  Länder  sich  wechselseitig  bedingen. 
Besondern  Dank  verdient  er,  weil  er  in  dem  „Apergu  de  l'histoire 
de  l'education  en  Suisse,  en  particulier  dans  la  Suisse  romande" 
die  Entwicklung  der  schweizerischen  Volksschule  bis  in  die  neueste 
Zeit  vorführt. 


»).pie  Deutsche  Schule.    X.  .Jahrgang,  1906.    Seite  46.5  ff.    Prof.  Dr.  ('.  Na- 
torp, „Über  0.  Meßmers  Theorie  der  Unterrichtsmethoden". 
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Eine  andere  literarische  Gabe  pädagogisch-historischer  Art  ist 
der  „Sociefe  J.  J.  Bous.skiu"  in  Gent"  zn  verdanken.  Im  Berichts- 
jahr versandte  sie  an  iiiie  ^litglieder  den  ersten  stattlichen  Band 
ihrer  „Ammles",  der  nnter  der  Oberleitnng  des  Präsidenten  der 
Gesellschaft,  des  bekannten  Rousseauforschers  Bernard  Bouvier. 
Professor  der  franzosischeu  Literatur  an  der  Universität  Genf,  zu- 
stande kam. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  seien  aus  der  Meno-e  der 
Bücher,  mit  denen  der  deutsche  Buchhandel  den  Leserkreis  über- 
schüttet, zwei  Werke  deutscher  Schriftsteller  herausgegiiö'en : 
Friedrich  Paulsen,  ,.Das  deutsche  Bildungswesen  in 
seiner  geschichtlichen  Entwicklung".  Verlag  von 
B.  G.  Teubner  in  Leipzig-Berlin.     1906. 

Der  Verfasser,  der  berühmte  Professor  der  Philosophie  an  der 
Universität  Berlin,  wollte  seine  Aufgabe  auf  beschränktem  Räume 
so  lösen,  ^daß  daraus  nicht  nur  für  die  Erkenntnis  der  Vergangen- 
heit, sondern  auch  für  die  Einsicht  in  die  Lage  der  Gegenwart 
und  die  Forderungen  der  Zukunft  einige  Frucht  erwachsen  konnte". 
Und  das  ist  ihm  vorzüglich  gelungen. 

Das  andere  Werk  verdanken  wir  Prof.  Dr.  Paul  Natorp  in 
Marburg ;  es  führt  den  Titel :  „Johann  H  e  i  n  r  i  c  h  P  e  s  t  a  1  o  z  z  i." 
(Greßlers  Klassiker  der  Pädagogik.  Herausgegeben  von  Dr.  Hans 
Zimmer.  Bd.  33.  34,  35.)  Langensalza.  Schulbuchliandluug  von 
F.  G.  L.  Greßler. 

Wer  Pestalozzi  nur  nach  seinem  methodischen  Wirken  und 
seinen  menschenfreundlichen  Bestrebungen  schätzt,  kennt  die  wahre 
Größe  dieses  genialen  Mannes  noch  nicht.  Pestalozzi,  der  Sozial- 
reformer, ist  größer  als  der  liebevolle  Lehrer  Pestalozzi.  Die 
Schule  war  ihm  nur  ein  Hebel,  mit  dem  er  die  Menschen  wirt- 
schaftlich und  sittlich  heben  wollte,  um  sie  glücklich  zu  machen. 
Dabei  war  er  sich  ganz  klar,  daß  die  sich  selbst  entwickelnde 
innere  Natur  des  Menschen,  wie  die  äußeren  Verhältnisse  nnd  die 
menschliche  Gemeinschaft  (Familie.  Schule,  Kirche,  Gesellschaft, 
Staat)  als  bildende  Kräfte  wirken.  So  sagte  er  einst:  ..So  viel  sah 
ich  bald:  die  Umstände  machen  den  Menschen:  aber  ich  sah  ebenso 
bald:  der  Mensch  macht  die  Umstände."  Auch  der  „neue  Gedanke", 
daß  alles  Lernen  mit  dem  Leben  in  Beziehung  stehen  müsse,  ist 
echt  pestalozzisch.  Wir  brauchten  nur  die  Losung  Diesterwegs 
zu  befolgen:  „Zurück  zu  Pestalozzi!"'  und  „Pestalozzi  für  immer!'' 
nnd  der  Schule  wäre  geholfen.    Das  lehrt  uns  Natorp  erkennen. 


ill.   Schulorganisation. 

Wie  recht  und  billig,  spricht  das  ^Jahrbuch"  unter  dem  Titel 
„Förderung  des  Unterrichtswesens  durch  den  Bund** 
in   erster    Linie    von    der    „Eidgenössischen    polytechni- 


120  Jahrbuch  des  üntcrrichtswesens  in  der  Schweiz. 

sehen  S c li nie  in  Z ü r i c h".  Das  Polytechnikum  ist  die  einzige 
Schule,  die  der  Bund  gegründet  und  organisiert  hat  und  bis  zur 
Stunde  unterhält.  Sie  ist  weit  über  unsere  Landesgrenzen  hinaus 
bekannt. 

Für  die  schweizerischen  Universitäten  bringt  der  Bund 
keine  Opfer.  Das  soll  in  Zukunft  anders  werden.  Seit  Regierungs- 
rat Dr.  Albert  Locher  in  einer  Monographie  (siehe  „Jahrbuch  des 
Unterrichtswesens  in  der  Schweiz"  1908)  die  Notwendigkeit  einer 
Bundessubvention  der  kantonalen  Hochschulen  nachgewiesen  hat, 
kommt  diese  Angelegenheit  nicht  mehr  zui-  Ruhe.  Wiederholt  hat 
sich  die  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  mit  der 
Frage  befaßt  und  am  11.  September  1906  in  Heiden  nach  Antrag 
der  bestellten  Kommission  i)  folgendes  beschlossen : 

,.I.  Die  Evziehungsdirektorenkonferenz  erklärt  ihre  grundsätz- 
liche Zustimmung  zur  Unterstützung  der  kantonalen  Hochschulen 
durch  den  Bund. 

IL  Sie  beauftragt  das  Konferenzbureau,  die  Frage  in  be- 
sonderer Eingabe  auf  dem  Wege  einer  allgemeinen  Anregung  beim 
Bundesrat  für  sich  und  zuhanden  der  Bundesversammlung,  an- 
hängig zu  machen." 

Die  Eingabe  der  Erziehungsdirektorenkonferenz  an  die  Bundes- 
behörden datiert  vom  14.  November  1906. 

Der  Bund  übt  dadurch  auf  die  Gestaltung  des  Mittel- 
schulwesens einen  maßgebenden  Einfluß  aus,  daß  er  die 
Medizinalprüfungen  regelte.  Indem  er  die  Anforderungen  für  die 
Studierenden  der  Medizin  feststellte,  veranlaßte  er  die  Kantone, 
ihre  Mittelschulen  in  entsprechender  Weise  zu  organisieren.  Diesem 
Zwecke  dient  auch  die  nach  jahrelangen  Verhandlungen  durch  den 
Bundesrat  am  6.  Juli  1906  erlassene  „Verordnung  betreffend 
den  Maturitätsnachweis  für  die  Kandidaten  der  me- 
dizinischen B  e  r  u  f  s  a  r  t  e  n  ".  2) 

Was  der  Bund  für  die  gewerbliche  und  industrielle  Berufs- 
bildung, die  hauswirtschaftliche  und  berufliche  Bildung  des  weib- 
lichen Geschlechts,  das  landwirtschaftliche  Bildungswesen,  die 
kommerzielle  Berufsbildung,  den  Turnunterricht  und  den  militäri- 
schen Vorunterricht  tut,  zeigt  das  Jahrbuch  in  den  betreffenden 
Abschnitten  hiernach. 

In  Ausführung  des  Gesetzes  vom  25.  Juni  1903  unterstützt 
der  Bund  die  Kantone  durch  Jahresbeiträge,  die  nur  für  die 
öffentliche  staatliche  Primarschule  mit  Einschluß  der  Er- 
gänzungs-  und  obligatorischen  Fortbildungsschule  ver- 
wendet werden  dürfen.  Das  Nötige  hierüber  ist  im  Abschnitt 
,.Förderung   des  Unterrichtswesens  durch  den  Bund  gesagt.     So- 


^)  C.  Decoppet,  Präsident;  Dr.  A.  Burckhardt ;  Jos.  Düring;   H.Ernst;   Dr. 
A.  Kaiser;  G.Python;  0.  Muuziiiger  vind  Sekretär  Dr.  A.  Hiiber. 
-)  Siehe  ,,Jahrbuch"  1900,  Beilage  1,  Seite  3—10. 
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dann  ist  auf  die  zwei  einleitenden  Arbeiten  im  ..Jahrbuch"  1904 
zu  verweisen,  nämlich:  a.  ,.l)ie  Veiteilung  der  Primarschulsub- 
veution  des  iUindes  für  das  Jahr  IDOö  und  ('berblic.k  über  die 
der  Subvention  in  den  Jahren  190;V-  1905  geg:ebene  Verwendung". 
Seite  1 — 34;  b.  „Das  geltende  Recht  tui-  die  Tutcrstützung  der 
öffentiichen  staatlichen  Primai'schule  durch  den  Bund",  Seite  35 
bis  'yl.  welch  letztere  Arbeit  Erläuterungen  und  kritische  Be- 
merkungen über  die  Erlasse  enthält. 

In  die  Organisation  der  Volksschule  mischt  sich  der 
Hund  nicht;  sie  ist  Sache  der  Kantone.  Wie  die  äußere,  bestimmen 
die  Kantone  auch  die  innere  Organisation  ihrer  Volksschulen  und 
es  müssen  die  Fragen  pädagogischer  Natur  auf  dem  Boden  der 
Kantone  zu  lösen  gesucht  werden.  Will  man  den  Problemen  der 
äußern  Schulorganisation,  welche  heute  die  pädagogischen  Kreise 
beschäftigen,  die  knappste  Form  geben,  so  dürften  sie  sich  in  die 
Entscheidungsfragen  zusammendrängen  lassen: 

Konfessionsschule  —  Simultanschule  —  oder  religionslose 
Schule  ? 

Koedukation  —  oder  Trennung  der  Geschlechter? 

Lehrer  —  Lehreiinnen  —  oder  Lehrer  und  Lehrerinnen? 

Staatsschule  —  Privatschule  —  oder  Schulen,  in  denen  Staat. 
Familie  und  Kirche  gleichberechtigt  sind? 

Einheitsschule  —  oder  Schulen,  die  möglichst  früh  auf  die 
verschiedenen  Berufsarten  vorbereiten  ? 

Im  Berichtsjahre  wurde  in  P]ngland  und  Preußen  leiden- 
schaftlich um  die  Volksschule  gekämpft.  Die  liberale  englische 
Regierung  hatte  ötfentliche  Kontrolle  und  Leitung  dei-  Schule  ver- 
langt und  den  konfessionellen  Unterricht  auf  zwei  wöchentliche 
Stunden  beschiänkt.  Der  Lehrer  sollte  Staatsbeamter  werden  und 
seine  Anstellung  nicht  mehr  an  das  religiöse  Bekenntnis  geknüpft 
sein.  Der  Widerstand,  den  die  anglikanische  Kirche  hervorrief 
und  leitete,  brachte  das  betreffende  Gesetz  zu  Fall.  Staat  und 
Gemeinden  dürfen  fürderhin  für  die  Schullasten  aufkommen,  allein 
die  Leitung  der  Schulen  verbleibt  in  der  Hauptsache  der  Kirche. 

Ähnlich  verliefen  die  Schulkämpfe  in  Preußen.  Das  Schul- 
unterhaltungsgesetz,  das  die  Schulunterhaltungsptlicht  den  kon- 
fessionellen Verbänden  abnahm  und  den  bürgerlichen  (-lemeinden 
(Gutsbezirken,  Gesamtschulverbänden)  übertrug,  stellte  die  Volks- 
schule gleichzeitig  auf  konfessionellen  Boden.  Die  Konfessions- 
schule wird  in  Preußen  künftig  die  Regel,  die  Simultanschule  die 
Ausnahme  sein.  Die  große  Mehrzahl  der  Lehrer,  die  liberalen  und 
fortschrittlichen  Parteien  bekämpften  das  (-iesetz.  aber  vergebens. 

Diese  Entwicklung  der  Dinge  wurde  auch  in  der  Schweiz 
aufmerksam  verfolgt.    So  schrieben  die  „Pädagogischen  Blätter"  :  i) 

')  „Pädagogische  Blätter"'.  Jahrgang  ÜKMi,  Seite  Md:  ..Zum  preußischen 
Schnlnnterhaltnugsgesetz". 
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..In  dcu  letzten  Wochen  hat  die  katholische  Presse  in  iinsem 
Landen  gar  viel  Rühmliches  gewußt  von  einem  neuen  preußischen 
Schulgesetze.  Die  Redaktion  der  „Schweizerischen  Lehrerzeitung" 
ihreiseits  erblickt  durch  dasselbe  —  „Volksschule  und  Lehrer  von 
der  Kirche  abhängig"  —  und  schaut  „in  den  einseitig  historisch- 
kii-chcnreginientlichen  Rücksichten",  die  das  Gesetz  nimmt,  eine  Ge- 
fahr für  die  Entwicklung  der  Volksschule  als  einer  nationalen 
Bildungsanstalt."  (Nr.  52,  1905.1  Um  diesen  Zwiespalt  der  Ansichten 
abzuklären,  und  um  keine  irrtümlichen  Auffassungen  sich  einnisten 
zu  lassen,  geben  die  „Pädagogischen  Blätter"  dem  Reichs-  und 
Landtagsabgeordneten  Roeren,  einem  bedeutenden  Führer  des 
Zentrums,  das  Wort.  Roeren  sagt:  „Das  preußische  Schulunter- 
haltungsgesetz  ist  bekanntlich  das  Produkt  des  zwischen  den  kon- 
servativen Parteien  und  der  nationalliberalen  Partei  zustande  ge- 
kommenen Sclmlkompromisses  vom  13.  Mai  1904,  War  von  vorn- 
herein aus  einer  solchen  wenig  natürlichen  Allianz  zwischen  Freun- 
den und  Gegnern  der  konfessionellen  Schule  für  die  gesetzliche 
Festlegung  des  konfessionellen  Charakters  wenig  zu  erwarten,  so 
hat  doch  der  Entwurf  selbst  auch  den  letzten  Rest  von  Hoffnung 
für  die  Anhänger  der  Konfessionsschulen  genommen  und  die  vollste 
Enttäuschung  gebracht."  Roeren  ist  also  mit  dem  Erreichten  nicht 
zufrieden.  Er  hofft,  daß  der  Gesetzesentwurf,  der  im  Zeitpunkt 
der  Äußerung  vor  einer  Kommission  lag,  wesentlich  verbessert 
werde.  Er  begründet  seine  Forderung,  indem  er  fortfährt:  „Ohne 
wesentliche  Verbesserungen  aber  ward  das  Gesetz  Zustände  auf 
dem  Gebiete  des  Schulwesens  herbeiführen,  denen  gegenüber  die 
jetzigen  bei  weitem  vorzuziehen  sind,  allein  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  jetzt  die  endgültige  Entscheidung  über  den  Charakter  der 
Schule  in  der  Hand  des  Ministers  liegt,  der  jederzeit  im  Parla- 
ment zur  "Rechenschaft  gezogen  w^erden  kann,  in  Zukunft  aber  der 
unverantwortliche  Provinzialrat  die  endgültige  Entscheidung  zu 
treffen  hat." 

Auch  am  Feste  des  „Evangelischen  Schulvereins  der  Schweiz", 
das  am  14.  Oktober  1906  in  Bern  stattfand,  wurde  die  Konfes- 
sionsschule von  Rektor  Hofstetter-Bader  i)  in  Zürich  maßvoll  und 
geschickt  gefordert  und  verteidigt.  Nach  dem  Referenten  „ist  die 
konfessionslose  Schule  nicht  denkbar,  und  die  religionslose  kann 
uns  nicht  genügen.  Die  einzig  richtige  Lösung  finden  wir  in  der 
konfessionellen  Schule,  welche  eine  Übereinstimmung  der  ganzen 
Weltanschauung  zwischen  Schule  und  Haus  bringt.  Für  unser 
evangelisches  Haus  kann  nur  eine  auf  Gottes  Wort  sich  gründende 
evangelische  Schule  das  wirklich  Gute  sein,"  Damit  nähert  sich 
der  Sprechende  den  Pädagogen,  die  wie  Dörpfeld,  Trüper.  Rein 
und  andere  das  Recht  der  Familie  auf  die  Volksschule  betonen, 
um  die  Schule  den  politischen  Kämpfen  zu  entrücken. 

^)  „Schweizerisches  Evangelisches  Schnlblatt",  Jahrgang  19(K>,  Seite  597 
bis  600,  Seite  629-ß36:    „Die  freie  Schule." 
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Im  Anschluß  an  das  preußische  Scliiilunteihaltungsgesetz  wurde 
in  der  „Deutschen  Lehrervcrsammlung  in  München"  (Pfingsten  1906) 
die  Frage  „Simultan-  oder  KonfessionsschuleV"  ebenfalls 
erörtert.  Oberlehrer  Gärtner  aus  München  begründete  folgende 
Leitsätze : 

1.  Unter  Simultanschulen  sind  Bildungsanstalten  zu  verstehen, 
in  denen  Kinder  aller  Konfessionen  gemeinsam  unten  ichtet  werden, 
den  Religionsunterricht  jedoch  nach  Konfessionen  getrennt  erhalten. 
Die  Zusammensetzung  des  Lehrkörpers  an  einer  Simultanschule 
soll  möglichst  dem  zahlenmäßigen  Verhältnis  der  Konfessionen 
unter  den  Schulkindern  entsprechen.  2.  Die  von  Gegnern  der 
Simultanschule  an  ihre  Einführung  geknüpften  Befürchtungen  in 
religiös-sittlicher  Beziehung  sind  durch  die  Erfahiung  widerlegt. 
Die  Simultanschule  fördert  vielmehr  die  sittlich-i  eligiöse  Erziehung, 
indem  sie  ihre  Schüler  zur  Achtung  gegenüber  fremden  Überzeu- 
gungen erzieht  und  so  zu  einer  Pflegstätte  der  Religion  der  Liebe 
und  der  gegenseitigen  Duldung  wird.  3.  Die  Frage  der  Errich- 
tung von  Simultanschulen  ist  weniger  eine  religiöse,  als  eine  natio- 
nale, soziale  und  pädagogische.  Durch  die  Simultanschule  kommt 
die  nationale  Einheit  unseres  Volkes  am  treffendsten  zum  Aus- 
druck; sie  ist  das  getreue  Abbild  des  paritätischen  Staates  und 
der  modernen  sozialen  Gemeinschaften  und  entspricht  daher  ihrem 
Wesen  und  ihren  Anforderungen  in  erhöhtem  Maße.  4.  In  allen 
Orten  mit  konfessionell  gemischter  Bevölkerung  bietet  die  Simul- 
tanschule wesentliche  pädagogische  Vorteile,  indem  sie  a.  die  Er- 
richtung vollentwickelter  Schulsysteme,  h.  eine  bessere  unterricht- 
liche Versorgung  der  Kinder  der  konfessionellen  Mindeiheit  selbst 
bei  geringeren  konventionellen  Aufwendungen,  c.  die  Erfüllung  be- 
rechtigter Forderungen  der  Schulhygiene  durch  den  Besuch  der 
nächstgelegenen  Schule  ermöglicht.  5.  Für  alle  Staaten,  in  denen 
die  Simultanschule  noch  nicht  durch  Gesetz  anerkannt  ist,  ist  daher 
mindestens  die  Gleichberechtigung  der  Simultanschule  mit  der  Kon- 
fessionsschule zu  fordern.  6.  Die  Voraussetzung  der  Simultan- 
schule bilden  konfessionell  gemischte  Lehrerbildungsanstalten  und 
eine  vom  Staate  ausgeübte  fachmännische  Schulanfsicht. 

Gegen  diese  Sätze  vermochte  der  Korreferent,  Lehrer  Lütge- 
meier aus  Heiden  (Lippe),  der  warm  für  die  Konfessionsschule 
eintrat,  nicht  aufzukommen;  die  Gärtnerschen  Leitsätze  wurden 
mit  erdrückendem  Mehr  angenommen. 

Noch  mehr  als  dieses  zweite  erregte  das  erste  Vereinsthema 
die  Geister.  Oberlehrer  Laube  aus  Chemnitz  legte  seinem  Vor- 
trage über  „Die  Lehr  er  innen  frage''  folgende  (Tedanken  zu- 
grunde : 

\.  Für  die  Anstellung  von  Lehrerinnen  an  den  Volksschulen 
darf  nicht  das  Bedürfnis  der  Frauen  nach  Frweiterung  des  Kreises 
weiblicher  Bei-ufstätigkeit,  sondern  nur  das  Interesse  der  Schule 
bestimmend  sein.     2.    Die  Erziehung  der  Jugend   ist  die  gemein- 
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same  Aufgabe  beider  Geschlechter.  Da  aber  in  der  Familie  der 
weibliche  Erziehuugseinfluß  vorherrscht,  so  muß  die  öffentliche 
Schulerziehun«:,  die  eine  Ergänzung  der  Familienerziehung  bringen 
soll  —  in  Knaben-  und  Mädchenschulen  —  vornehmlich  unter 
männlichem  Einflüsse  stehen.  8.  Die  Forderung,  an  Mädchen- 
schulen nur  Lehrerinnen  anzustellen,  muß  überdies  aus  folgenden 
Gründen  abgelehnt  werden :  Die  Lehrerin  kann  für  sich  weder  ein 
tieferes  Verständnis  der  Mädchennatur,  noch  eine  größere  Kennt- 
nis des  Aveiblichen  Pflichtenkreises  beanspruchen,  noch  verfügt  sie 
als  Frau  dem  Mädchen  gegenüber  über  eine  reichere  Auswahl 
wirksamer  Erziehungsmittel  als  der  Lehrer.  4.  Nach  ihrer  physi- 
schen und  psychischen  Verfassung,  nach  ihrer  Vorbildung,  nach 
ihren  sozialen  Verhältnissen  sind  im  allgemeinen  die  Lehrerinnen 
nicht  in  dem  Maße  für  die  Arbeit  in  der  Volksschule  geeignet 
wie  der  Lehrer.  Sie  können  darum  in  der  Volksschultätigkeit  die 
Lehrer  nicht  ersetzen,  sondern  nur  ergänzen.  5.  In  der  Verweib- 
lichuug  des  Lehrköipers  der  Volksschule  liegt  eine  Gefahr  für  die 
Entwicklung  der  Schule,  für  ihre  Unabhängigkeit  und  für  unser 
gesamtes  Volkstum. 

Während  der  langen  und  erregten  Auseinandersetzungen,  die 
sich  dem  Vortrage  anschlössen,  zog  der  Sprechende  seine  Leit- 
sätze zugunsten  einer  Resolution  zurück,  die  dann  glänzend  an- 
genommen wurde.  Sie  lautete:  „Die  Deutsche  Lehrerversammlung 
erkennt  es  als  berechtigt  an,  daß  neben  dem  männlichen  auch  das 
weibliche  Geschlecht  an  dem  Werke  der  Volksschulerziehung  be- 
tätigt wird;  sie  weist  dagegen  aus  gewichtigen  pädagogischen 
Gründen  alle  die  Forderungen  ab,  nach  welchen  die  Mädchen- 
schule ganz  oder  überwiegend  unter  den  Einfluß  von  Lehrerinnen 
gestellt  werden  soll." 

In  den  Protestversammlungeu  der  Lehrerinnen  und  in  der 
Presse  zitterte  die  Erregung  noch  lange  nach,  welche  diese  Ver- 
handlungen wachgerufen  hatten.  Im  „Säemann"  gab  Helene  Lange 
zwar  zu,  daß  die  Schule  keine  Versorgungsanstalt  für  höhere 
Töchter  werden  dürfe:  „aber",  fuhr  sie  fort,  „bei  Betrachtung  der 
Lehrerinnenfrage  kann  und  darf  man  nicht  von  Frauenfrage  und 
Frauenbewegung  absehen.  Die  Familie  schrumpfte  als  Produktions- 
gemeinschaft zusammen  und  verlor  auch  als  Erziehungsgemein- 
schaft au  Bedeutung,  als  sie  ihre  Kinder  der  Schule  übergab.  Die 
Frau  mußte  daher  sehen,  wie  dabei  ihre  wirtschaftliche  Versorgung 
und  ihre  geistige  Bedeutung  sanken.  Sie  muß  jetzt  für  ihre 
Existenz  sorgen  und  sich  wieder  Geltung  verschaffen,  und  zwar 
in  einem  Beruf,  der  sie  wirtschaftlich  unabhängig  macht  und  ihr 
ihren  Einfluß  auf  das  werdende  Geschlecht  wieder  sichert.  Sie  hat 
das  instinktive  Bedürfnis,  in  der  neuen  Gesellschaft  die  Gemein- 
schaft der  Arbeit  wieder  herzustellen,  die  zwischen  den  Geschlechtern 
bestand,  als  noch  die  patriarchalische  Familie  die  gesamte  Kultur- 
aufgabe in  sich  schloß." 
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Wird  die  Frau  in  der  Schule  produktiv  sein?  Viele  Lehrer 
sagen  nein;  die  Lehrerin  beliauptet  ja.  muß  aber  den  Beweis  erst 
in  der  Zukunft  erbringen.  Ob  sie  sicli  für  den  Massenunteiricht 
eignet,  bleibt  noch  zu  gewärtigen;  daß  sie  im  engen  häuslichen 
Kreise  eigenartige  Kräfte  betätigt,  ist  ganz  sicher.  Jetzt  will 
man  die  Klassen  auflösen  in  Individuen,  will  jeden  einzelnen 
Schüler  mit  seinen  besonderu  Ansi)rüchen.  seiner  Kiudrucks-  und 
Ausdrucksfähigkeit  besonders  berücksichtigen;  da  wäre  ja  die 
Frau  ganz  am  Platze,  meint  Helene  Lange.  Gewiß;  aber  fraglich 
ist,  ob  der  Staat  die  Mittel  für  eine  derartige  Schulorganisation 
aufbrächte. 

Wenn  die  Fragen  der  Koedukation  und  der  Einheits- 
schule erörtert  werden,  weisen  Redner  und  Schriftsteller  gerne 
auf  die  günstigen  Erfahrungen  hin,  die  man  in  der  Schweiz,  in 
Schweden.  Norwegen,  Dänemark  und  Amerika  mit  der  gemein- 
samen Erziehung  beider  Geschlechter  gemacht  habe.  Und  Dr. 
C.  Schmidt!)  i^  Jena,  der  auf  der  nationalen  Einheitsschule  je 
eine  humanistische,  realistische  und  technische  Spezialschule  auf- 
bauen möchte,  um  seinen  Schulorganismus  mit  einer  wissenschaft- 
lichen und  einer  technischen  Hochschule  zu  krönen,  behauptet, 
daß  sich  in  seinem  Plane  spiegele,  was  man  in  Amerika.  Frank- 
reich, Östei-reich,  Schweden.  Norwegen,  Dänemark  und  der  Schweiz, 
wo  man  den  Menschenwert  nicht  nach  der  Hei'kunft,  sondern  nach 
der  Leistung  bemesse,  für  die  Bildung  des  Individuums  tue.  Nicht 
das  Trennende,  sondern  das  Gemeinsame  müsse  vorangestellt 
und  gelehrt  werden;  darum  will  Dr.  Schmidt,  daß  man,  wie  in 
Altona  und  Frankfurt,  erst  Französisch  und  dann  erst  Lateinisch 
lehre. 

Nun  sei  versucht,  auch  die  wichtigsten  Probleme  der  Innern 
Schulorganisation  auf  die  kürzeste  Weise  zu  fassen !  Da  drängen 
sich  die  Fragen  auf: 

Examenwissen  —  oder  harmonische  Entwicklung  der  kind- 
lichen Kräfte  und  dadurch  bewirkte  Tüchtigkeit  und  Lebens- 
freude ? 

Verstandes oder  Gemüts-  und  Willensbildung? 

„Gleichschwebendes  vielseitiges  Interesse"  und  damit  ver- 
bundene Überbürdung  und  Schulmüdigkeit  des  Kindes  — 
oder  Berücksichtigung  der  Begabung  und  Erlaubnis,  von 
einer  gewissen  Stufe  ab  nach  freier  Wahl  einzelne  Fächer 
besonders  zu  pflegen  ? 
Bloße  Rezeption  —  oder  Selbsttätigkeit  des  Schülers? 
Selbsttätigkeit,  die  vielfach  nichts  ist,  als  der  gute  Wille, 
sich  dem  Lehrenden  anzupassen,  —  oder  Produktivität, 
das  heißt  Gestaltung  dessen,  was  wirklich  im  Schüler  lebt? 

')  „Neue  Bahuen".  Jahrgang  li)05/0(j,  Heft  x\r.  8.  Dr.  C.  Schmidt :  „Deutsche 
Erziehungspolitik."     Eine  Studie  zur  Sozialreforni. 
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Buclist'abeu,  also  Schreiben  und  Lesen,  beim  Eintritt  in  die 
Schule  —  oder  Betätigung  im  Spiel,  Erziehung  zum  Sehen 
und  Darstellen  dos  Gesehenen  durch  Wort  und  Zeichen- 
stift und  in  Plastilina? 

Naturgeschichte  des  Schulbuches  —  oder  Beobachtungen  und 
Erlebnisse  im  freien  Verkehr  mit  der  Natur? 

Schulsammlungen  und  Schulgarten  —  oder  die  Natur  selbst? 
Sj^stematisch- vollständige   Naturlehre  —   oder  Arbeitskunde, 

die  nur  berücksichtigt,  was  mit  dem  täglichen  Leben  und 

mit  dem  zukünftigen  Beruf  des  Kindes  zusammenhängt? 
Dogmen  —  oder  Beispiele  religiösen  Lebens  und  Lebenskunde, 

die    im  engsten  Anschluß  an  die  Erfahrungen  des  Kindes 

vermittelt  werden  muß? 

Vergangenheit,  und  darum  vorwiegend  Geschichtsunterricht,  — 
oder  Gegenwart  und  Arbeitskunde? 

Die  Antike  —  oder  die  gegenwärtige  nationale  Kultur? 

Lehrplanmäßiger  Unterricht  —  oder  Gelegenheitsunterricht? 

Lehrplan,  dei'  dem  normal  begabten  Schüler  ein  enzyklo- 
pädistisches Wissen  zuteilt,  dadurch  leicht  der  Überbürdung 
und  einer  Schulorganisatien  ruft,  wie  sie  in  Mannheim  ge- 
geschaffeu  worden  ist,  —  oder  Lehrplan,  der  dem  Lehrer 
ermösflicht,  diejenigen  Stoße  zu  vermitteln,  die  für  die 
Entwicklung  seiner  Schüler  und  deren  spätere  Lebens- 
stellung besonders  wertvoll  sind? 

Schulbücher  —  oder  periodisch  erscheinende  „Schülerzei- 
tungen" ? 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  des  „Jahrbuches"  sein,  zu  diesen 
Problemen  kritisch  Stellung  zu  nehmen.  Einige  davon  werden  im 
Abschnitt  „Lehr verfahren"  gestreift.  Zudem  ist  der  Chor  der  „Er- 
zieher" vielstimmig  genug.  Otto  v.  Leixner  bedauert,  daß  sie  alle 
mit  gleich  lauter  Stimme  schreien:  „der  Kurlturfanatiker,  der 
verzückt  das  Lob  des  neuen  Jahrhunderts  anstimmt,  und  der 
Kulturhasser,  der  alles  auslöschen  möchte  bis  auf  sein  Christen- 
tum, das  seine  neuen  Menschen  gar  nicht  üben  könnten,  da  sie 
nach  wenig  Geschlechtern  in  Armut  und  Roheit  versinken  müßten ; 
der  begeisterte  Sozialist,  der  die  Einzelnen  in  der  Gedankeumühle 
einstampft  und  aus  dem  Brei  gedachte  Horaunculi  mit  einem  Modell 
preßt,  wie  der  tolle  Anarchist,  der  lauter  einzelne  verlangt,  die 
freie  Herren  sein  sollen ;  der  Kunstschvvärmer,  der  nur  in  Schön- 
heit atmen  will,  und  der  Kunsthasser,  der  mit  dumpfem  Ingrimm 
in  den  Werken  der  Einbildungskraft  nichts  sieht  als  Verderber 
des  Menschengeschlechts;  der  Weltverneiner,  der  auf  dem  geistigen 
Jahrmarkt  seinen  Buddha  anpreist,  und  der  Weltbejaher,  der  mit 
hysterischem  Eifer  das  Evangelium  der  sich  selbst  genießenden 
Kraft  predigt".  An  Ärzten  fehlt  es  demnach  dem  heutigen,  angeb- 
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lieh  kranken  Eizichungssysteni  nicht.  Die  Hcilkünstler  kennen 
insbesondere  die  Schäden  der  Schule,  die  sie  oft  absichtlich  ver- 
größern, i;anz  genau;  aber  wenn  sie  den  Heilprozeß  einleiten 
wollen,  versaj^en  ihre  Arzneien.  Da  preist  einer  sein  Allheilmittel 
an,  das  seit  Jahrzehnten  oder  gar  Jahrhunderten  Ijekaiint  ist  und 
angewendet  wird;  ein  anderer  braut  Tränklein  und  dreht  Pillen, 
die  der  praktisch  tätige  Schulmann  längst  als  unwirksnm  oder 
schädlich  verworfen  hat,  und  ein  dritter  gründet  seine  Schulreform 
auf  eine  Schrulle,  einen  Einfall,  den  er  selbst  nicht  klar  zu  er- 
fassen und  durchzudenken  vermochte.  All  das  nimmt  dem  Un- 
befangenen die  Lust  zum  weiteren  Studium  der  Refoi-mvorschläge 
oder  macht  ihn  zu  einem  „Zerlesenen'',  der  den  .Alut  zu  einem 
Entschlüsse  und  zum  entschiedenen  Vorgehen  in  der  ihm  nützlich 
scheinenden  Richtung  nicht  mehr  finden  kann.  Statt  alle  diese 
Stimmen  weiter  zu  berücksichtigen,  geben  wir  besser  einem  be- 
sonnenen schweizerischen  Schulmanne  das  Wort,  der,  an  das  Be- 
stehende, geschichtlich  Gewordene  anknüpfend,  den  Ausbau  unserer 
Volksschule  fördern  will. 

In  der  beruischen  Schulsynode  begründete  Schuldivektor  Ed. 
Balsiger  ')  die  Notwendigkeit  der  Schulrefoim  durch  den  Hinweis 
auf  die  zahlreichen  Versuche  und  Neuerungen  in  Praxis  und  Theorie 
der  Erziehung  und  die  vielen  Krankheitsfälle  respektive  Gesund- 
heitsstörungen meist  nervöser  Art.  die  Blutarmut  und  andere 
Schwächezustände.  die  bei  einem  unverhältnismäßig  großen  Teil 
namentlich  der  städtischen  Schuljugend  vorkommen.  Er  berührte 
auch  die  Klagen  praktisi-her,  gewissenhaft  arbeitender  Lehrer  und 
Lehrerinnen,  daß  Lehrplan  und  Schulbücher  von  unsern  Kleinen 
zu  viel  verlangen.  Dann  fragte  er  sich:  „Worin  soll  die  Reform 
gesucht  werden?"  Und  er  antwortete:  „Zunächst  in  einer  den 
Zwecken  des  Lebens  und  der  Natur  gemäßen  Sicherung  der  körper- 
lichen Gesundheit  und  Bildung  der  physischen  Leistungsfähigkeit. 
Manches  ist  in  dieser  Hinsicht  bis  jetzt  schon  getan  worden  durch 
verbesserte  Hygiene  im  Bau  der  Schulhäuser,  durcii  Einrichtung 
von  Schulbädern,  durch  Verabreichung  von  Nahrung  und  Kleidung 
an  bedürftige  Kinder,  durch  vereinzelte  Spaziergänge  und  Aus- 
flüge ins  Freie  und  anderes  mehr.  Doch  dies  genügt  nicht.  Der 
einzelne  junge  ]\[ensch  ist  ein  Lebewesen,  das  nicht  nur  der  ver- 
hütenden Pflege,  sondern  reichlich  der  frischen  Luft  und  bildender 
Übung  seiner  Kräfte  bedarf.  Dazu  reichen  die  zwei  üblichen  ver- 
einzelten Turnstunden  —  die  zumeist  im  geschlossenen  Räume  er- 
teilt werden  und  bei  weitem  nicht  immer  zu  reger  Betätigung 
aller  Einzelnen  benutzt  werden  —  ottenbar  nicht  aus.  Soll  eine 
ersprießliche  Wirkung  für  Gesundheit,  Kräftisfung.  Ausdauer  und 
Gewandtheit  erzielt  werden,  dann  sind  zwei  Halbtage  pro  Woche 
zu  wenigstens   drei  Stunden   nicht  zu  viel.     Marschieren,  Laufen. 

*)  „Pädagogischer  Jahresbericht  von  1906."  Herausgegeben  von  Schulrat 
Heinrich  Scherer.     Leipzig.    Friedr.  Braudstetter.     1907.     Seite  l")?  ff. 
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Wettlauf  und  Springen,  alltällig  Stabturnen  und  in  passendem 
Weclisel  geeignete  Turn-  und  Bewegungsspiele,  die  alle  Beteiligten 
zugleich  besciiäftigen.  Aufmerksamkeit  und  Mut  in  ihnen  wecken 
und  bilden:  das  gibt  einen  hinreichenden  Übungsstoff,  der  überall, 
zu  Stadt  und  Land,  mit  Knaben  und  Mädchen,  duichführbar  ist. 
Die  andere,  nicht  weniger  notwendige  und  nützliche  Seite  der 
körperlichen  Ausbildung  bietet  sich  in  geeigneter  manueller  Be- 
schäftigung. Geschickte  Hand  geht  durchs  ganze  Land  —  gilt 
heute  mehr  als  je  im  Loben  eines  Volkes,  das  seine  Wohlfahrt 
richtig  versteht.  Die  Entwicklung  des  wirtschaftlichen  Lebens,  in 
dem  der  junge  Mensch  sich  zurechtfinden  muß,  verlangt  von  ihm 
Anstelligkeit,  Geschick  und  intelligente  Besorgung  der  ihm  zuge- 
wiesenen Aufgabe.  Eben  diese  Eigenschaften  vermag  ein  zweck- 
mäßig angelegter  Arbeitsunterricht  zu  bilden.  Es  ist  hierbei  nicht 
nur  der  bisher  fakultativ  gestattete  Handfertigkeitsunterricht  der 
Knaben  und  der  obligatorische  Handarbeitsunterricht  der  Mädchen 
gemeint,  sondern  je  nach  der  Altersstufe  für  beide  Geschlechter 
in  den  untern  Klassen  auch  Zeichnen,  Modellieren,  Bauen,  Zu- 
sammensetzen, ähnlich  der  Kindergartenbeschäftigung  als  Fort- 
setzung derselben,  in  den  obern  Klassen  unter  Berücksichtigung 
der  lokalen  Arbeits-  und  Beschäftigungsverhältnisse,  für  Mädchen 
der  praktische  Haushaltungsunterricht,  für  Mädchen  und  Knaben 
Gartenarbeit,  für  letztere  hier  Obstbau,  dort  geeignete  industrielle 
Betätigung.  Alle  diese  Beschäftigungen  müssen,  soweit  möglich, 
in  nahem  Zusammenhang  stehen  mit  dem  Lehr-  und  Lernstoff  der 
Schule  (Anschauung,  Übung  im  Rechnen  und  Berechnen.  Zeichnen, 
Darstellung  u.s.w.).  In  dieser  Arbeitsschule  kommt  jede  Begabung 
zum  Recht;  die  individuelle  Leistungsfähigkeit  bildet  sich  und  ge- 
winnt in  dem  erzeugten  Produkt  Ermunterung,  Selbstvertrauen 
und  Wertschätzung  der  Beschäftigung.  Gerade  darin  liegt  ihr 
wahrhaft  erzieherischer  Wert  für  jedes  einzelne  Kind,  Hier  kann 
auch  das  schwächere  und  langsame  schließlich  etwas  Rechtes  leisten 
und  zu  seiner  Geltung  kommen.  Wie  oft  schon  hat  die  Beschäfti- 
gung mit  den  Dingen  erst  die  Intelligenz  und  das  Verständnis  ge- 
weckt und  den  Menschen  zu  einem  tüchtigen  Glied  der  Gesell- 
schaft gemacht.  Was  die  vornehmsten  Familien  ihren  Knaben  und 
Mädchen  in  bestimmter  manueller  Betätigung  als  Erziehungsmittel 
bieten,  und  was  die  Not  des  Lebens  dem  ärmsten  Haushalt  in  der 
Herbeiziehung  der  Kinder  zur  Erwerbstätigkeit  gebietet,  das  wird 
dort  und  hier  zum  Segen  der  Jugend.  Diesen  aller  Jugend  zu 
gewähren,  heißt  sie  bewahren  vor  den  Folgen  des  Müßigganges 
und  der  Zuchtlosigkeit.  Denn  die  Arbeit  ist,  seit  die  Welt  be- 
steht, die  große  Erzieherin  und  die  Bildnerin  gesunder  Kultur. 
Gesittung  und  wahren  Menschenwertes  gewesen,  und  wird  es  bleiben. 
Einen  so  wesentlichen  Faktor  der  Menschenbildung  zum  Leben 
darf  die  Jugenderziehung  inskünftig  nicht  mehr  missen.  Zwei  Halb- 
tage  pro  Woche  zu  2 — 3  Stunden  wenigstens  sollten   der  Arbeit 
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gewidmet  werden.  Damit  wird  die  Schule  ihren  lebendigen  und 
heilsamen  Zusammenhang  mit  dem  wirklichen  Leben  sich  sichern." 

Sodann  fragte  sich  der  Referent:  „Wo  aber  bleibt  der  Unter- 
richt.  die  bisherige  Schule  mit  ihren  zahlreichen  Lehrstunden  und 
Hausaufgaben?"  Und  er  antwortete:  „Sie  wird  ihr  gutes  IJecht 
behaupten  —  aber  —  „„weniger  wird  mehr  sein!""  Weniger  früh 
einsetzen  mit  Wissenschaften  und  Künsten  im  Leben  des  jungen 
Kindes,  ist  nachgerade  ein  dringliches  und  gemeinverständliches 
Gebot  geworden.  Schuldirektor  Balsiger  möchte  nicht  schon  im 
ersten  Schuljahr  Lesen  und  Schreiben  lehren;  er  möchte  auf  die 
schwere  Menge  „ausgewählter  Stoife"  aus  Geographie,  Geschichte 
und  Naturkunde  verzichten,  die  schon  in  der  4. — i).  Klasse  bewältigt 
werden  muß.  Er  verwahrt  sich  dagegen,  daß  der  fremdsprachliche 
Untei-richt  nach  kaum  zurückgelegtem  zehnten  Altersjahre  einsetze, 
bevor  das  Kind  in  seiner  Muttersprache,  d.  h.  bei  uns  in  der  an- 
gelernten Schriftsprache,  einige  Übung  und  Sicherheit  erlangt  hat. 
Auch  rügt  er  scharf,  daß  durch  den  raschen  Wechsel  der  Fächer 
(„vier  —  nach  den  neuesten  Fortschrittsrezepten  sogar  ein  fünftes  — ") 
innerhalb  eines  halben  Tages  dem  Schüler  keine  Zeit  zur  Samm- 
lung und  Vertiefung  in  den  Stotf  ermöglicht  werde.  Dabei  sei  nur 
ein  Auswendigleinen  und  kein  Inweudiglernen  möglich :  „Hetzjagd 
im  Fächerwechsel  der  Schule  —  Hetzjagd  im  Anlernen  zu  Hause : 
Resultat:  Überreizung  und  Ermüdung,  Erschlaffung  der  Kräfte  und 
des  Interesses." 

Für  die  Reform  des  -lugendunterrichts  (Stufe  der  Volksschule) 
machte  der  Referent  schließlick  folgende  Vorschläge:  „Bei  40  jähr- 
lichen Schulwochen  pro  Woche  6  Halbtage  Schule  zu  3 — 4  Schul- 
stunden; 2  Halbtage  Arbeitsunterricht;  2  Halbtage  Turnen  und 
Bewegungsspiele;  die  übrigen  2  Halbtage  frei  oder  zu  Nachhülfe- 
unterricht. —  Im  Schulunterricht  selbst:  Verschiebung  des  Schreib- 
lesens auf  ein  späteres  Schuljahr,  dafür  im  ersten  Schuljahr  Zeichnen 
im  Zusammenhang  mit  dem  Auschauungsunteriicht ;  Reduktion  der 
Anfordei'ungen  im  Rechnen  für  die  jüngsten  Schüler;  für  die  größern 
Schüler  grundsätzlich  nicht  mehr  als  zwei  Fächer  pro  Halbtag, 
wovon  eines  ein  Hauptfach,  wie  Naturkunde,  Rechnen,  Geschichte, 
das  andere  eine  Fertigkeit,  wie  Schreiben.  Singen.  Endlich  Ersatz 
der  Jahresexamen  durch  vierteljährliche  Repetitionstage.  Verbin- 
dung des  Arbeitsunterrichts  mit  dem  Lehrstoff  des  Fachunterrichts." 

Den  Weg  der  praktischen  Schulreform  hat  der  Kanton 
Aargau  betreten.  Auf  ein  Gesuch  hin,  der  Schreibunterricht  möchte 
zugunsten  des  Anschauungsunteirichts  aus  der  ersten  Klasse  ent- 
fernt werden,  damit  das  Kind  sich  nicht  an  die  geschriebene,  son- 
dern an  die  natürliche  Welt  halten  lerne,  beschloß  der  aargauische 
Erziehungsrat,  daß  der  Schreibunterricht  an  der  Übung>scliule  des 
Seminars  Wettingen  in  der  ersten  Klasse  im  Winter  anzufangen 
habe  und  vom  nächsten  Frühjahr  an  in  allen  Schulen  in  der  ersten 
Klasse  um  1 — 2  Monate  hinausgeschoben  werden  müsse. 
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Gymnasium  und  Industrieschule  der  Stadt  Winterthur  raacliten 
den  Versuch,  zum  „40- Minuten  betrieb"  überzugehen,  d.h.  auf 
4  Zeitstunden  5  Lektionen  zu  verleg:en.  Der  Versuch  fiel  so  günstig 
aus.  daß  der  städtische  Schulrat  auf  den  einmütigen  Vorschlag  der 
Lehrerschaft  hin  beschloß,  den  40-Minutenbetrieb  definitiv  einzu- 
führen. Lnmerliin  gibt  Rektor  Dr.  R.  Keller  i)  zu,  daß  dessen  Durch- 
führung vom  Lehrer  pünktliches  Innehalten  der  Unterrichtszeit  und 
„methodisch  durchdachte  Konzentration  seines  Unterrichtes"  for- 
dere. Jedes  Sichgehenlassen,  jedes  zufällige,  planlose  Abschweifen 
werde  beim  iO-Minutenbetrieb  das  Unterrichtsergebnis  mehr  be- 
nachteiligen, als  beim  50-Minutenbetriebe,  mit  welchem  naturge- 
mäß eine  weniger  intensive  Ausnutzung  der  Zeit  verbunden  sei. 
Rektor  Keller  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  daß  überfüllte 
Klassen  beim  neuen  System  nachteiliger  empfunden  werden,  als 
beim  50-Minutenbetrieb. 

Über  eine  Frage  der  Schulorganisation  hatten  die  Bürger  der 
Stadt  Zürich  zu  entscheiden.  Mit  Mai  1906  wollte  der  Große 
Stadtrat  in  den  Klassen  1 — 3  und  mit  Mai  1907  in  den  Klassen 
4 — 6  das  Zweiklassensystem  duichführeu.  Gegen  diesen  Be- 
schluß wurde  das  Referendum  ergriffen  und  am  13.  Mai  beschloß 
die  große  Mehrheit,  daß  ein  Lehrer  seine  Schüler  in  einer  und 
nicht  in  zwei  Klassen  nebeneinander  zu  unterrichten  habe.  —  Dem 
Beschluß  des  Großen  Stadtrates,  sowie  der  Referendumsabstimmung 
gingen  eifrige  Erörterungen  der  Vorteile  und  Nachteile  des  Mann- 
heimer Schulsystems  voraus.  Wie  in  St.  Gallen,  wo  Dr.  Sickin- 
ger  in  Prof.  Hagmann  einen  eifrigen  Gegner  gefunden  hat,  wurde 
das  Bilden  der  Klassen  nach  der  Begabung  der  Schüler  von  den 
einen  begrüßt  von  den  andern  bekämpft. 

Der  Versuch,  „alle  Unterrichtsgegenstände  auf  praktischer 
Anschauung  aufzubauen",  führte  zur  Gründung  von  Landes- 
erzieh  ungsheimen.  Die  ersten  derartigen  Anstalten  entstan- 
den in  England ;  Deutschland  und  Frankreich  folgten ;  gegenwärtig 
zählt  die  Schweiz  drei  solcher  „neuen  Schulen":  Glarisegg  und 
Kefikon  im  Thurgau,  und  Chailly  bei  Lausanne. 

IV.  Die  Lehrerbildung. 

Wiederholt  sind  über  die  Lehrerbildungsanstalten  der  Schweiz 
selbständige  Monographien  erschienen.  So  veröffentlichte  Real- 
lehrer J.  J,  Schlegel  in  St.  Gallen  über  den  Bestand  des  Seminar- 
wesens in  den  Schuljahren  1868/69  und  1871/72  zwei  Arbeiten, 
die  in  den  Jahren  1870  und  1875  erschienen.  In  der  Unterrichts- 
statistik für  die  Schweizerische  Landesausstellung  im  Jahr  1883, 
die  J.  C.  Grob,   der  Begründer  dieses  Jahrbuches,  mit  Professor 

*)  „Schweizerische  Lehrerzeitang",  Jahrgang  1906,  Nr.  7  und  8,  Seite  70, 
82 :  Dr.  Robert  Keller,  „Die  Erfahrungen  mit  der  verkürzten  Lektionsdauer  am 
Gymnasium  und  an  der  Industrieschule  in  Winterthur". 
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Dr.  Otto  Hunziker  in  Zürich  bearbeitete,  wurden  die  Seminar- 
verhältnisse  des  Scimljalires  1881/S2  berücksichtigt.  In  einer 
Abhandlung,  die  das  „Jahrbuch  des  Unterriclitswesens  in  der 
Schweiz  im  Jahre  1890-'  eröffnete,  beschäftigte  sich  J.  C.  Grob 
wieder  mit  den  Lehrerbildungsanstalten  in  der  Schweiz.  Der  Ver- 
fasser gab  dieser  Arbeit  den  Charakter  der  Vergleichung  zwischen 
den  verschiedenen  Seminaren  und  glaubte  dadurch,  ..sowohl  den 
kantonalen  Behörden,  welche  dazu  berufen  sind,  über  eine  gesunde 
Weiterentwicklung  der  Heranbildung  ihrer  Volksschullehrer  zu 
wachen,  sowie  den  Seminarvorständen,  welche  Verbesserungen  an- 
zuregen und  weiterzuleiten  haben,  einen  Dienst  zu  erweisen". 

Gestützt  auf  diese  Veröffentlichung  suchte  Rektor  J.  Suteri) 
in  Aarau  in  einem  Vortrag,  den  er  am  11.  Oktober  1896  in  der 
Jahresversammlung  des  ..Schweizerischen  Seminarlehrervereins''  in 
Baden  hielt,  ..Das  Seminar  in  seiner  Eigenart"  zu  kenn- 
zeichnen. Er  fand  auf  (Irund  selbständiger  Erhebungen  und  Über- 
legungen, daß  die  Lehrerbildungsanstalt  sich  von  allen  Mittel- 
schulen dadurch  unterscheide,  daß  sie  in  Pädagogik  und  Methodik 
unteirichte,  die  Muttersprache  besonders  sorgfältig  pflege  und  die 
Kunstfächer  zu  ihrem  Rechte  kommen  lasse.  Und  dann  hob  er 
mit  allem  Nachdrucke  hervor,  daß  ..diese  Eigenart  sich  in  den 
sieben  letzten  Jahrzehnten,  während  welchen  die  37  schweizerischen 
Seminarien  entstanden  sind,  auf  natürliche  Weise  nach  den  Be- 
dürfnissen der  Volksschule  herausgebildet  hat'*. 

Auch  heute  noch  sind  die  Bedürfnisse  der  Volksschule  in 
erster  Linie  maiSgebend  für  die  Anlage  und  Durchführung  des 
Lehrplanes  einer  Lehrerbildungsanstalt.  Da  man  von  einer 
schweizerischen  Volksschule  kaum  sprechen  kann,  so  ist  es  selbst- 
verständlich, daß  auch  die  Lehi-pläne  der  schweizerischen  Seminarien 
große  Verschiedenheiten  aufweisen.  Aber  überall  wird  von  Be- 
hörden, Lehrern  und  Zöglingen  angestrengt  gearbeitet,  um,  unter 
Berücksichtigung  der  gegebenen  Verhältnisse,  die  heranwachsende 
Lehrerschaft  für  ihr  verantwortungsvolles  Wirken  ausreichend  vor- 
zubereiten. Da  und  dort  werden  Verbesserungen  in  der  Lehrer- 
bildung erstrebt  und  erprobt,  und  es  ist  lebhaft  zu  begrüßen,  daß 
durch  die  Konferenz  der  Erziehungsdirektoren,  den 
Verein  der  schweizerischen  Seminarlehrer  und  die 
Presse  weitere  Kreise  davon  unterrichtet  werden  und  Vorteil 
daraus  ziehen.  Vor  allem  aus  ist  man  bestrebt,  die  Bildungszeit 
des  Lehrers  zu  verlängern,  damit  er  reifer,  kenntnisreicher  und 
pädagogisch-methodisch  besser  geschult  vor  seine  ersten  Schüler 
trete.  St.  Gallen  hat  mit  Mai  1907  den  IV.  Semiuarkurs  in 
Rorschach  eröffnet;  leider  hat  das  Thur gauer  Volk  dem  Seminar 
Kreuzungen  diesen  Ausbau  versagt.  Alloin  alle  Freunde  der  Volks- 
bildung hoffen,  daß  es  bei  der  nächsten  Gelegenheit  gewähre,  was 


')  ,,Schweizerische  Pädagogische  Zeitschrift''.  VII.  Jahrgang.  Seite  226  ff. 
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anderswo  erreicht  ist,  ja  schon  als  unzulänglich  hingestellt  wird. 
Wo  der  Lehrer  mit  19  Jahren  ins  Leben  hinaustritt,  da  spricht 
man  davon,  auf  die  Lehrerbildung  ein  weiteres  Jahr  zu  verwenden 
und  einen  fünften  Seniinarkurs  einzuführen  oder  sie  gar  an  die 
Hochschule  zu  verlegen. 

Bahnbrechend  geht  in  dieser  Richtung  Baselstadt  voran. 
Dort  besuchen  seit  dem  Jahre  1892  Abiturienten  der  obern  Real- 
schule und  des  Gymnasiums  „Fachkurse  zur  Ausbildung 
von  Primarlehr ern^',  um  sich  fürs  Lehramt  vorzubereiten. 
Nach  den  Vorschlägen,  die  eine  Kommission  von  Fachleuten  der 
Regierung  von  Baselstadt  macht,  soll  an  dieser  Einrichtung  fest- 
gehalten werden,  obschon  die  Realschule  um  einen  Jahreskurs  er- 
weitert worden  ist.  Wer  also  zukünftig  in  Basel  Primarlehrer 
werden  will,  müßte  das  Reifezeugnis  des  Gymnasiums  oder  der 
obern  Realschule  besitzen  und  während  dreier  Semester  das 
., Lehrerseminar"  besuchen,  das  mit  der  Universität  verbunden  bliebe 
und  auch  der  Ausbildung  der  Lehrer  für  die  mittlere  und  obere 
Schulstufe  zu  dienen  hätte. 

Die  Kurse  schlössen  sich  zeitlich  au  die  obere  Realschule  an, 
und  nähmen  darum  die  Abiturienten  des  Gymnasiums  erst  ein 
Semester  nach  ihrem  Schulaustritt  auf.  Voraussichtlich  würden 
die  Gymnasiasten  diese  Zwischenzeit  zum  Besuche  einer  fremden 
Universität,  zum  Aufenthalt  in  der  welschen  Schweiz  benutzen, 
oder  schon  in  Basel  mit  ihren  Fachstudien  beginnen.  Denn  selbst- 
verständlich soll  der  Basler  Lehramtskandidat  die  drei  Semester, 
die  das  Seminar  beansprucht,  nicht  ausschließlich  für  die  päda- 
gogischen Fächer  und  diejenigen,  die  der  zukünftige  Lehrer  einiger- 
maßen beherrschen  muß  (deutsche  Sprache,  Schreiben,  Zeichnen. 
Singen,  Violinspiel,  Turnen,  Handfertigkeit  [fakultativ])  verwenden, 
sondern  nach  freier  Wahl  seine  Studien  betreiben. 

Auch  im  Kanton  Zürich  soll  den  Abiturienten  der  Mittel- 
schulen der  Weg  zum  Lehramte  erschlossen  werden.  Erst  wiesen 
die  Behörden  die  Maturanden  dem  Seminar  Küs nacht  zu,  wo 
sie  sich  in  zwei  oder  drei  Semestern  auf  die  Ergänzungsprüfung^ 
vorzubereiten  hatten.  Dabei  ergaben  sich  aber  verschiedene  Übel- 
stände. So  wurden  die  Maturanden  für  die  Zöglinge  der  obersten 
Seminarklassen  ein  Hemmschuh,  weil  sie  dem  Unterricht  in  den 
pädagogischen  Fächern  nur  schwer  folgen  konnten ;  zudem  wurde 
die  Gelegenheit  zur  praktischen  Betätigung  der  Seminaristen  in 
der  Übungsschule  durch  die  Neulinge  stark  eingeschränkt.  Darum 
beabsichtigen  die  maßgebenden  Kreise,  die  fraglichen  Ergäuzungs- 
kurse  in  Zukunft  an  die  Universität  zu  verlegen. 

Damit  ist  aber,  wie  Seminarlehrer  Ad.  Lüthi^)  von  der 
Delegierten  Versammlung  .des    zürcherischen    kantonalen    Lehrer- 

0  „Pädagoeischer  Beobachter"  Beilage  zu  Nr.  6  der  „Schweizerischen 
Lehrerzeitung"  1906 :  Ad.  Liithi,  „Über-  die  Ausbildung  von  Abiturienten  der 
Gymnasien  und  Industrieschulen  Zürichs  und  Winterthurs  zu  zürcherischen 
Primarlehrern." 
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Vereins  ausführte,  die  Frage  der  Lehrerbildung  im  Kanton  Zürich 
nicht  gelöst.  Die  Lehrerschaft  will  nicht  bloß,  daß  der  Gymnasiast, 
der  Lehrer  werden  will,  alles  das  lerne,  was  der  Seminarist  weiß 
und  kann,  noch  viel  weniger  will  sie.  daß  nur  einzelne  ihrer 
Glieder  durch  die  Mittelschulen  hindurchgehen.  Heiß  erstrebt  sie 
seit  Jahi'zehnten.  daß  die  Lehrei'bildung  überhaupt  vertieft  werde. 
Sie  denkt  dabei  weniger  an  eine  Verlängerung  der  Seminarzeit, 
als  vielmehr  daran,  alle  Lehrer  die  Mittelschulen  (Gymnasium  oder 
Oberrealschule)  durchlaufen  und  ihre  wissenschaftliche  und  beruf- 
liehe  Ausbildung  an  der  Hochschule  holen  zu  lassen.  Es  ist  nicht 
Unbescheidenheit,  die  die  Lehrerschaft  zu  dieser  Forderung  ver- 
anlaßt, sondei-n  in  erster  Linie  die  Überzeugung,  daß  der  einzelne 
älter,  reifer,  kenntnisreicher  an  sein  verantwortungsvolles  Amt 
herantreten  sollte,  als  es  heute  geschieht.  Wenn  man  dem  Tech- 
niker, dem  Landwirt,  dem  Tierarzt,  dem  Handeltreibenden,  dem 
Zahnarzt  die  Pforten  der  Hochschule  öffnet,  so  wird  man  sie  auch 
vor  dem  Lehrer,  dem  die  Nation  ihre  Blüte,  ihre  Kinder,  anver- 
trauen muß,  nicht  länger  verschließen  dürfen. 

Der  Referent  wünscht,  daß  mit  der  Zürcher  Universität  ein 
„pädagogisches  Seminar",  eine  pädagogische  Akademie,  ein  Lehrer- 
seminar, oder  wie  man  diese  Anstalt  taufen  will,  vereinigt  werde, 
an  der  alle  zürcherischen  Volksschullehrer  gebildet  werden  sollen. 
An  dieser  zukünftigen  Lehrerbildungsanstalt  hätten  die  Kandidaten 
des  Lehramtes  neben  den  beruflichen  Fächern  ein  Fach  (der  an- 
gehende Sekundarlehrer  würde  wenigstens  genügend  Zeit  dazu 
finden)  wissenschaftlich  zu  studieren ;  die  Ergebnisse  der  Forschung 
auf  den  übrigen  Wissensgebieten  hätten  sie  in  summarischer  Zu- 
sammenfassung entgegenzunehmen.  Zudem  hätten  sie  die  Fertig- 
keiten, wie  das  Spielen  von  Instrumenten,  das  Singen,  das  Turnen, 
das  Zeichnen,  die  Handarbeit  erheischen,  und  die  ja.  zum  Teil 
wenigstens,  auch  in  den  Mittelschulen  gelehrt  werden,  weiter  zu 
pflegen.  Ein  ganzes  System  von  Übungsklassen,  die  ja  in  der 
Stadt  leicht  zu  finden  wären,  würde  ihnen  Gelegenheit  geben,  die 
verschiedenen  Schulstufen  und  Schulsysteme  kennen  zu  lernen, 
sowie  sich  praktisch  zu  betätigen.  Einen  Lehrplau  für  diese 
Lehrerbildungsanstalt  zu  entwerfen,  hätte  zunächst  nur  akademi- 
schen A\'ert.  Nur  so  viel  sei  gesagt:  sie  müßte  den  Lehrer  zum 
Anthropologen  machen.  Hauptfach  wäre  die  Anthropologie,  die 
die  Somatologie  und  die  Psychologie  umfassen  würde.  Die  Ge- 
suudheitslehre,  die  Ethik,  die  Logik  und  in  zweiter  Linie  die 
Pädagogik  und  die  spezielle  Methodik  müßten  daraus  heraus- 
wachsen. Daneben  wäre  Deutsch  (für  die  zukünftigen  Sekundar- 
lehrer auch  Französisch),  Nationalökonomie,  (beschichte  der  Päda- 
gogik und  der  Philosophie  zu  lehren,  damit  die  Volksbildner  wenig- 
stens die  Weltanschauungen  der  größten  Denker  kennen  lernten. 

Daß  der  Verwirklichung  solcher  Pläne  Vorurteile  und  be- 
gründete Bedenken  weiter  Volkskreise,  namentlich  aber  die  finan- 
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ziellen  Folgen  liemmend  im  A\'ege  stehen,  weii3  der  Referent  sehr 
gut.  Trotzdem  beantragte  er,  den  Erziehungsrat  des  Kantons 
Zürich  zu  ersuchen: 

1.  Er  möchte  bei  der  Vorberatung  des  Mittelschulgesetzes  das 
alte  Postulat  der  Lehrerschaft,  das  die  Lehrerbildung  den  Mittel- 
schulen und  der  Universität  zuweist,  zu  verwirklichen  suchen. 

2.  Er  möchte,  bis  dieses  Ziel  erreicht  ist,  die  Abiturienten 
der  Mittelschulen,  welche  sich  auf  die  Primarlehrerprüfung  vorbe- 
reiten, zu  einem  methodisch  geordneten  Studiengang  verpflichten, 
der  mindestens  drei  Semester  umfaßt, 

3.  Er  möchte  unter  keinen  Umständen  dulden,  daß  Abiturienten 
von  Mittelschulen  sich  zur  Prüfung  von  Sekundarlehrern  melden, 
bevor  sie  sechs  Semester  an  einer  Universität  studiert  und  das 
zürcherische  Primarlehrerpatent  erworben  haben. 

Diese  Anträge  wurden  mit  allen  gegen  eine  Stimme  gutge- 
heißen und  weitergeleitet. 

Derartige  Vorschläge  zur  Hebung  der  Lehrerbildung  liegen 
gegenwärtig  in  der  Luft.  Bekanntlich  hat  der  deutsche  Lehrertag 
in  Königsberg  (1904)  ebenfalls  die  Universitäten  als  die  geeig- 
neten Stätten  zur  Bildung  von  Volksschullehrern  bezeichnet,  und 
in  Frankreich  treten  ähnliche  Strömungen  hervor.  So  schreibt 
H.  Mossier  in  einem  seiner  „Pariser  Briefe":^)  „Je  vous  signalai,. 
Sans  y  attacher  grande  importance,  l'idee  lancee  par  M.  Masse^ 
rapporteur  du  budget  de  l'Instruction  Publique,  de  supprimer  les 
Ecoles  normales  et  de  transferer  aux  Lycees  la  preparation  des 
instituteurs.  Je  ne  pensais  pas  alors  qu'elle  düt  recruter  beau- 
coup  de  Partisans.  Je  me  trompais."  Und  er  fährt  fort:^)  „„Esprit 
primaire",  „esprit  dogmatique",  ce  sont  deux  expressions  synonymes 
pour  les  detracteurs  de  notre  enseignement  normal.  Cet  esprit,  ä 
les  en  croire,  porte  ceux  qui  en  sont  imbus  ä  se  considerer  comme 
investis  d'un  „sacerdoce";  il  se  montre  exclusif  des  methodes 
critiques  et  des  bonnes  disciplines  intellectuelles ;  bref,  il  cr4e  une 
Sorte  de  peril  daqs  la  societe  contemporaine.  II  est  donc  salu- 
taire  et  urgent  de  le  detruire  en  demolissant  ses  sanctuaires,  qui 
sont  les  Ecoles  normales,  et  en  faisant  participer  les  futurs 
maitres  d'ecole  ä  la  culture  large,  variee,  liberale  et  „humaine" 
que  reQoivent  au  lycee  les  fils  de  la  bourgeoisie." 

Ähnlichen  Vorurteilen  gegen  den  Seminarunterricht  begegnen 
wir  auch  in  der  deutschen  Literatur.  Mit  gutem  Grunde  beklagt 
K.  Muthesius,  der  Herausgeber  der  „Pädagogischen  Blätter  für 
Lehrerbildung  und  Lehrerbildungsanstalten"  im  „Säemann"^),  daß 
die  Begriffe  „Elementarunterricht"  und  „Elementarlehrer"  mit  dem 

1)  „L'Educateur",  XLIP"  annec,  page  436. 

2)  „L'Educateur",  XLII""=  annee,  page  437. 

3)  ..Säemann",  11.  Jahrgang,  1906,  Seite  363. 
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Nebeiisinne  des  Unbedeutenden,  Mechanischen,  Kleinen,  Subalternen 
behaftet  seien.  Weil  er  eine  Lehrerbildun«?  anstrebt,  die  dem 
eigentlichen  Wesen  des  Lehrerberufes  gerecht  wiid,  bekämpft  er 
die  einschläoigen  Urteile  Grimms,  Treitschkes  und  Paulsens.  Der 
Volksschullehrer  darf  fürderhin  in  den  Augen  der  Gebildeten  nicht 
mehr  als  ein  ^lann  dastehen,  der  in  mechanischem,  nach  fest- 
stehender Schablone  geübtem  Drill  einiger  1^'eitigkeiten  seine  Be- 
rufsaufgabe erschöpft.  Geschickt  knüpft  Muthesius  an  eine  Be- 
merkung G(t'thes  an,  die  dieser  dem  Schweizer  Soret  gegenüber 
fallen  ließ:  „Je  mehr  man  sich  selbst  in  eine  Materie  vertieft, 
desto  besser  ist  man  zum  guten  Elementarunterricht  geeignet." 
Daneben  ließe  sich  ein  Ausspruch  Pestalozzis  stellen:  „Zwischen 
den  Anfangspunkten  eines  jeden  Erkenntnisfaches  und  seinem 
vollendeten  Umriß  besteht  ein  enger  Zusammenhang."  „Was  man 
mit  beinahe  vulgär  gewordenem  Ausdruck  „Zurückgehen  auf  die 
Elemente*'  nennt,  ist  in  Wahrheit  eine  Aufgabe  von  eminenter 
Schwierigkeit'',  sagt  Muthesius.  Und  da  die  Methoden  der  For- 
schung und  des  Unterrichts  fraglos  ihrem  Wesen  nach  zusammen- 
hängen, möchte  auch  er  die  Ausbildung  der  Volksschullehrer  an 
die  Universität  verlegen.  Trotzdem  sieht  er  die  nächsten  Auf- 
gaben der  Lehrerbildung  in  der  Weiterentwicklung  des  Seminars. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Seminarunterrichts  muß  nach 
Muthesius  in  der  Form  der  Vereinfachung,  der  Entlastung,  der 
Einschränkung  erfolgen.  Es  muß  eine  strenge  Konzentration  auf 
den  eigentlichen  ZAveck  vorgenommen  werden;  der  Seminar-Lehr- 
plan darf  nicht  mehr  nach  enzyklopädistischer  Vollständigkeit  streben, 
sondern  muß  ein  individuell-heimatliches  Gepräge  bekommen.  Die 
produktive  Arbeit  muß  den  Unterricht  beherrschen.  Der  Wissens- 
erwerb ist  wichtiger  als  das  Wissensprodukt.  Fraglich  ist.  ob  die 
berufliche  und  die  wissenschaftliche  Bildung  getrennt  werden  dürfen ; 
sicher  dagegen,  daß  im  Eifer  des  Reformierens  die  Berufsbildung 
zu  kurz  gekommen  ist.  Sie  ward  freilich  in  Zukunft  nicht  bloß 
die  Technik  in  der  Unterrichtserteilung  zu  fördern  haben,  sondern 
vor  allem  jene  pädagogische  Grundstimmung  zu  pflanzen  suchen, 
die  aus  dem  liebevollen  Verständnis  des  Kindes  erwächst. 

Hören  wir  noch,  in  welcher  Weise  Professor  Aulard i),  der 
wohlbekannte  Geschichtsschreiber  der  französischen  Revolution, 
die  Lehrerbildung  ausgestalten  möchte.  Er  billigt  die  bezüglichen 
Vorschläge  Masses  nur  zum  Teil,  indem  er  sagt: 

„II  ne  faut  pas  supprimer  les  ecoles  normales  primaires,  mais 
les  modifier  de  mauiere  ä  les  adapter  aux  besoins  nouveaux.  aux 
conceptions  nouvelles. 

Je  voudrais  que  le  nombre  des  ecoles  normales  füt  reduit.  et 
(lu'il  n  y  eüt  plus  qu'unc  ecole  normale  dans  chaque  circonsciiption 
academique  ou  plutöt  universitaire. 

*)  L'Educatear.  XLII""^  annee,  page  641. 
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Cela.  pour  les  deiix  sexes.  pour  les  ecole.s  normales  cfinstitu- 
teurs  et  pour  les  ecoles  normales  d'institutrices. 

Eu  depensant  pour  ces  quelques  ecoles  la  meme  somme  que 
pour  toutes  Celles  qui  existent,  on  pourrait  y  avoir  un  excellent 
personnel  d'euseignement,  un  personnel  d'elite,  et  puisque  M.  Masse 
desire  que  ce  personnel  ne  soit  pas  tout  entier  primaire  d'origine, 
il  serait  facile  de  lui  donner  satisfaction  en  introduisant  dans  ces 
ecoles  quelques-uns  des  maitres  les  plus  distiugues  de  nos  lycees 
et  de  nos  Facultes,  comme  on  le  fait  actnellement  pour  les  ecoles 
normales  de  Saint-C'loud  et  de  Foutenay. 

Mais  si  je  parle  de  reduire  ainsi  le  nombre  des  ecoles  nor- 
males, ce  n'est  pas  uniquement,  ni  meme  surtout,  pour  araeliorer 
Sans  plus  de  frais  l'enseignement  qu'on  y  donne,  d'autant  plus 
que  je  n'ai  aucune  raison  de  croire  que  cet  enseignement  soit 
actnellement  aussi  mediocre  que  semble  le  dire  M.  Masse. 

Ce  que  je  voudrais,  c'est  que  tous  nos  instituteurs  primaires 
eussent  ete  etudiants  d'Universite,  qu'ils  eussent  tous  participe  ä 
la  vie  universitaire. 

Ils  choisiraient,  librement.  dans  les  diverses  facultes,  quelques 
cours  qu'ils  suivraient,  soit  cours  publics,  soit  cours  fermes,  tandis 
qua  l'ecole  normale  on  leur  donnerait  une  Instruction  plus 
particulierement  pedagogique,  plus  particulierement  adaptee  ä  leur 
future  profession. 

Les  professeurs  d'Universite  auraient  lä  des  auditeurs  et  des 
auditrices  qui  ä  leur  public  souvent  peu  nombreux  ou,  s'il  est 
nombreux.  frivole,  ajonteraient  des  elements  serieux.  Ce  comple- 
ment  d'auditoire,  loin  d'abaisser  l'enseignement  superieur,  le  vi- 
vifierait.  et  il  serait  aussi  utile  qu'agreable  aux  professeurs  de 
parier  devant  les  hommes  qui  se  preparent  a  former  des  hommes. 

II  serait  aussi  utile  qu'agreable  aux  futurs  instituteurs,  aux 
futures  iustitutrices  de  vivre  parmi  les  etudiants  et  etudiantes. 
voues  ä  la  science,  en  vraie  fraternite,  en  apprentissage  d'esprit 
critique,  dans  la  variete  encyclopedique  des  disciplines.  II  n'y  a 
que  la  vie  universitaire  qui  puisse  ouvrir  et  elargir  liberalement 
les  intelligences,  les  coeurs.  II  n'y  a  rien  de  tel  que  la  vie  uni- 
versitaire pour  preserver  du  sectarisme  etroit,  de  tous  les  fana- 
tismes,  de  tous  les  prejuges  haineux." 

Also  Keformvorscliläge  in  deutschen  und  welschen  Landen, 
diesseits  und  jenseits  unserer  G-renzpfähle !  Die  Seminare  werden 
kaum  bleiben,  wie  sie  gegenwärtig  sind ;  aber  sie  werden  bleiben. 
Man  muß  sie  erhalten,  um  den  begabten  Jünglingen  und  Töchtern 
von  Stadt  und  Land,  die  die  gehobene  Volksschule  (Realschule. 
Sekundär-  oder  Bezirksschule)  durchlaufen,  bevor  sie  zur  Berufs- 
wahl schreiten,  den  Eintritt  in  den  Lehrerstand  zu  ermöglichen. 
Mau  darf  das  Seminar  auch  nicht  aufheben,  weil  es  einen  eigen- 
artigen Typus  der  Mittelschule  darstellt,  und  zwar  einen  vortreif- 
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liehen.  Die  Zukunft  wird  Anstalten  gehören,  die  ähnlich  einge- 
richtet sind.  Das  Seminar  pflegt  die  Muttersprache  und  die  Kunst- 
t'ächcr  in  hervorragendem  Maße,  ohne  die  Naturwissenschaften  und 
die  Mathematik  zu  vernachlässigen.  Es  fördert  die  körperliche 
Entwicklung  seiner  Zöglinge  durch  Turnunterricht  und  könnte, 
namentlich  wenn  man  die  Berufsbildung  an  die  Universität  ver- 
wiese, in  dieser  Richtung  durch  Einführung  des  militärischen  Vor- 
unterrichts, des  Handfertigkeitsunterrichts  und  verschiedener  Sports- 
arten noch  viel  mehr  tun.  Weder  das  Gymnasium,  das  vorwiegend 
die  klassischen  Sprachen  lehrt,  noch  die  Oberrealschule,  die 
Mathematik  und  Naturwissenschaft  in  erster  Linie  berücksichtigt, 
ist,  wie  das  Seminar,  insbesondere  das  der  Zukunft,  geeignet,  die 
Persönlichkeit  des  Schülers  zu  entwickeln. 

Tnd  wenn  die  Seminare  in  einer  höliern  Schule  irgendwelcher 
Art  autgehen  sollten,  so  dürfen  sie  mit  Stolz  auf  ihre  Vergangen- 
heit zurückblicken.  Sie  haben,  oft  mit  sehr  bescheidenen  Mitteln, 
Großes  geleistet,  der  Schule  tüchtige,  für  ihr  Amt  begeisterte 
Lehrkräfte  zugeführt  und  dadurch  der  schweizerischen  Volksschule 
zur  Blüte  und  zur  Anerkennung  im  Auslande  verholfen.  Darum 
wird  es  auch  niemand  mißbilligen,  wenn  Anstalten,  die  fünfzig 
Jahre  segensreicher  Wii'kung  hinter  sich  haben,  ihr  Jubiläum  fest- 
lich begehen,  wie  das  kantonale  schwvzerische  Lehrerseminar  in 
Rickenbach  (15.  November  1906).') 

So  wichtig  wie  die  Ausbildung,  ist  die  Fortbildung 
der  Lehrer.  Auch  vom  Lehrer  gilt  das  Wort :  ,.Rast'  ich,  so  rost' 
ich" ;  auch  er  vergißt  alles  das,  was  er  nicht  beständig  neu  lernt. 
Das  geeignetste  Mittel,  früheres  ^^'issen  aufzufrischen,  zu  vertiefen 
und  zu  erweitern,  ist  der  Besuch  von  Ferienkursen.  Solche 
fanden  im  Berichtsjahr  in  Züi-ich  und  Genf  statt;  ihre  Pro- 
gramme finden  sich  im  einschlägigen  Teil  des  Jahrbuches.  2)  Nicht 
nur  an  den  Schlußfeiern,  sondern  auch  in  der  Presse  ••)  wurde  den 
Erziehungsdirektionen  von  Zürich  und  Genf  aufs  wärmste  gedankt 
für  die  Veranstaltung  und  Durchführung  der  Kurse,  die  reiche 
Belehrung  boten  und  den  Teilneiimern  auf  Ausflügen  ermöglichten, 
freundschaftliche  Beziehungen  anzuknüpfen  und  zu  pflegen.  Auch 
der  Ferienkurs  an  der  Universität  Lausanne  (19.  Juli  bis  29.  Au- 
gust) war  gut  besucht. 


*)  „Gedenkblätter  der  öOjährijren  .lubiläumsfeier  des  Lehrerseminars  des 
Kantons  Schwyz."     Schwyz.  1907.     Biichdruckerei  von  Kaspar  Triner. 

„Pädagogische  Blätter",  aahrgaug  190G,  Seite  805.  „Eine  .Inbelfeier  im 
Kanton  Schwyz." 

-)  Dieses  Kursverzeichnis  ist  unvollständig;  vergleiche  die  Zusammeustel- 
lung  im  Abschnitt  ..Das  Unterrichtswesen  in  den  Kantonen'". 

•■')  .,Schweizerische  Lehrerzeitung",  Nr.  33,  Seite  3.")4.  Ferienkurs  in  Genf. 
Nr.  3."i  u.  ff..  Seite  369.  384,  39.").  Der  Ferienkurs  für  Lehrer  an  Volks-  und 
Mittelschulen  in  Zürich.  Seite  409.  Die  Nebenveranstaltungeu  des  Ferienkurses 
in  Zürich.  —  ..L'Educateur".  Nr.  34,  pag.  497 ;  Les  cours  de  vacances  de  Genevc. 
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Der  Bildungshunger  und  der  Schaltensdrang  der  schweizeri- 
schen Lehrer  fanden  aber  nocli  bei  andern  Gelegenheiten  Befriedi- 
gung. So  vereinigte  der  XXV.  eidgenössische  Turnkurs 
Lehrer  französischer  Zunge  während  der  Zeit  vom  16.  Juli  bis 
4.  August  in  St-Iniier;  die  entsprechenden  Kurse  im  deutschen 
Sprachgebiet  wurden  in  Baden  und  Schaffhausen  abgehalten. 

Einen  bemerkenswerten  Versuch,  unser  „Alpenpentathlou*' 
(Laufen.  Werfen.  Springen,  Hosenlüpfen  und  Fahnenschwingen) 
zu  methodisieren  und  volkstümlich  zu  machen,  wagte  J.  J.  Müller 
in  Zürich.  Der  ,.IV.  Kurs  für  nationale  Übungen"  vom 
23. — 27.  Juli  1906.  den  er  auf  Rigi-Klösterli  leitete,  vermochte  die 
21  Kursteilnehmer  für  das  Steinheben,  Steinstoßen,  Bergsteigen, 
Ringen  und  Schwingen.  Armbrustschießen  und  Gerwerfen  wahrhaft 
zu  begeistern,  i) 

Am  XXI.  Schweizerischen  Bildungskurs  für  Knaben- 
handarbeit 2).  der  vom  15.  Juli  bis  11.  August  in  Ölten  stattfand, 
beteiligten  sich  63  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Neben  Hobelbank- 
arbeiten, Kartonnage  und  Schnitzen  wurde  in  der  letzten  Kurs- 
woche versuchsweise  in  Naturholzarbeiten  unterrichtet.  Während 
die  Arbeitspläne  in  der  Kartonnage  und  bei  der  Hobelbank  seit 
den  letzten  Kursen  unverändert  geblieben  sind,  hat  sich  beim 
Schnitzen  ein  Umschwung  bemerkbar  gemacht,  indem  der  ehemals 
fast  ausschließlich  gepflegte  Kerbschnitt  sozusagen  gänzlich  auf- 
gegeben wurde,  um  dem  Kurven-.  Flach-  und  Reliefschnitt  Platz 
zu  machen.  Diese  Schnitzarbeiten  haben  den  Vorteil,  daß  sie  sich 
die  Ideen  des  in  neue  Bahnen  gelenkten  Zeichnungsunterrichtes 
zunutze  machen  können.  Allerdings  sollte  dem  Reliefschnitt  das 
Modellieren  in  Ton  vorangehen,  da  dieser  leichter  zu  bearbeiten 
ist,  als  das  zähe  Holz.  Großen  Anklang  fanden  die  Naturholz- 
arbeiten. "Da  dieser  Zweig  des  Handfertigkeitsunterrichts  wenig 
Auslagen  verursacht,  ließe  er  sich  vielleicht  da  und  dort  am  ehe- 
sten in  die  Schule  einführen.  Ein  paar  Stäbe  aus  der  Hecke,  ein 
Taschenmesser,  ein  Hämmerchen  und  einige  Drahtstifte  sind  alles, 
was  der  kleine  Künstler  braucht,  um  seine  Gegenstände  herzu- 
stellen. 

Der  I  n s  1 1' u k t i  0  n  s  k u r  s  für  Z  e i c h n u n g s  1  e h  r  e r  a n  g e  - 
werblichen  Fortbildungsschulen'^)  begann  am  19.  April 
in  Winterthur  und  dauerte  bis  zum  10.  August.  Er  zählte  acht 
Teilnehmer,  wovon  sechs  dem  Lehrerstand  angehörten,  während 
einer  Kunstmaler  und  einer  Lithograph  war.  Das  Lehrprogramm 
umfaßte:  Fachzeichnen  und  perspektivisches  Freihandzeichnen 
(Lehrer :  Architekt  Fritschi),  Zeichnen  nach  Gipsmodellen  (Prof. 
Petua),  Stillehre  (Prof.  Rittmeier),  Ornamentik  und  Methodik  (Prof. 

0  „Monatsblätter  für  das  Schulturnen",  Nr.  9.  Beilage  zu  Nr.  39  der 
„Schweizerischen  Lehrerzeitung". 

-)  „Schweizerische  Lehrerzeitung",.  Seite  353. 

^)  „Schweizerische  Lehrerzeitung",  Jahrgang  1906,  Seite  46-1. 
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Oalamo).  Projektioiis-  und  Schattciilelire  (Walker),  und  Modellieren 
(Bildhauer  Liechti).  Alle  Teilnehmer  bestanden  die  Diplomprüfung 
mit  Erfolg. 

In  lokalen  Kursen  förderten  sich  hunderte  von  Lehrern  im 
Turnen,  Zeichnen  und  Singen  (vergleiche  die  Mitteilungen  im 
vierten  Abschnitt  hiernach).  Auch  die  kantonalen  Lehrerkonfe- 
renzen suchten  ihre  Mitglieder  im  Berufe  tüchtiger  zu  maclien. 

Eine  weitere  Anregung  zur  Fortbildung  sind  die  Preis  auf- 
gaben, die  die  Krzielmngsbehörden  alljährlich  den  Volksschul- 
lehrern stellen.  Im  Kanton  Zürich  längst  eingeführt,  sind  sie  auch 
in  die  Kantone  Aargan  und  Genf  verpflanzt  worden.  Das  Thema, 
das  die  zürcherische  Lehrerschaft  im  Berichtsjahr  zu  bearbeiten 
hatte,  lautete:  „Die  sozialpädagogischen  Forderungen  der  Gegen- 
wart." Es  fand  vier  Bearbeiter,  die  mit  Preisen  bedaclit  werden 
konnten;  ihre  Arbeiten  wurden  im  Pestalozzianum  in  Zürich  aus- 
gestellt. Die  Aargauer  Lehrer  behandelten  die  Frage:  „Ist  in 
der  Volksschule  Überbürdung  vorhanden,  und  wenn  ja,  wie  kann 
ihr  entgegengearbeitet  werden  ?  Zwei  Antworten  wurden  prämiert. 
Den  Genfer  n  wurden  zwei  geschichtliche  Aufgaben  gestellt. 
„L'Educateur"'  (Nr.  22,  pag.  340)  schreibt  darüber:  „Deux  concours 
ont  ete  ouverts,  au  debut  de  l'annee,  entre  les  membres  du  corps 
enseignant  primaire  genevois;  Fun  se  rapporte  k  Thistoire  natio- 
nale, l'autre  ä  Thistoire  litteraire. 

Le  concours  d'Histoire  nationale  comporte  la  redaction  de 
leqons  ä  faire  ä  l'occasion  des  quatre  dates  suivantes:  l"  aoüt 
1291,  12  decembre  1()02,  31  decembre  1813,  l"-  juin  1814.  Une 
somme  de  cinq  cents  francs  est  mise  ä  la  disposition  du  jury  poiir 
recompenser  les  meilleurs  travaux.  Ces  travaux  doivent  consister 
en  recits,  rediges  en  un  style  clair  et  comprehensible  et  destines 
aux  enfants  de  dix  ä  douze  ans.  II  y  aura  lieu  d'eviter  que  ces 
recits  fassent  double  emploi  avec  les  manuels  d'histoire  en  usage; 
ils  devront  etre  plus  developpes,  former  un  tont  et  etre  rediges 
de  teile  sorte  qu'on  puisse  en  faire  la  lecture  en  classe.  Le  but 
du  concours  est  de  developper  Tamour  de  la  patrie  parmi  notre 
jeunesse  et  de  faire  naitre  des  sentiments  analogues  chez  les  nom- 
breux  enfants  de  nationalite  etrangere  habitaut  notre  pays  et  fre- 
quentant  nos  ecoles,  ahn  qu'arrives  ä  Tage  d'homme,  ils  soient 
instruits  de  nos  idees  et  de  nos  traditions.  Le  jury  sera  corapose 
de  trois  delegues  du  Departement  de  Tlnstruction  publique,  de 
deux  membres  de  la  Societe  d'histoire  et  d'archöologie  et  de  deux 
representants  de  Tlnstitut  national  genevois. 

L'autre  concours  a  ete  iustitue  par  la  Section  de  litterature 
de  rinstitut  national  genevois.  Le  sujet  est  laisse  au  choix  de 
chaque  candidat.  raais  doit  etre  tire  de  l'Histoire  litteraiie  de  la 
Suisse  romande  au  XVIH"'"  ou  au  XIX"""  siecle.  A  valeur  egale, 
la  preference  sera  donnee  aux  travaux  renfermant  des  documents 
inedits.-' 
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Das  Andenken  an  Heinricli  Pestalozzi  halten  die  Pestalozzi- 
feiern wach,  die  jedes  Jahr  auf  seinen  Geburtstag  (12.  Januar) 
in  Zürich.  Bern  und  Basel  veranstaltet  werden  und  weitere  Kreise 
für  die  Ideen  des  genialen  Pädagogen  und  Sozialreformers  be- 
geistern. 

^^'ahre  Schatzkammern  für  die  schweizerische  Lehrerschaft 
sind  die  „  S  c  h  w  e  i  z  e  r  i  s  c  h  e  n  permanenten  S  c  h  u  1  a  u  s  s  t  e  1  - 
lungen"  (siehe  den  einschlägigen  Abschnitt)  in  Zürich,  Bern. 
Freiburg.  Lausanne,  Neuenburg  und  Luzern.  Literarische  Neu- 
heiten. Veranschaulichungsmittel  jeder  Art,  Schulmobiliar,  Lehrer- 
und Schülerarbeiten  treten  hier  dem  Besucher  vors  Auge,  so  daß 
er  sich  nicht  mehr  auf  eine  oft  oberflächliche,  wenn  nicht  gar  be- 
stellte Kritik  angewiesen  sieht,  sondern  sich  ein  eigenes  Urteil 
zu  bilden  vermag.  Zudem  öffnen  diese  Institute  gerne  ihre  Biblio- 
theken oder  leihen  gar  für  Unterrichtszwecke  einzelne  Gegen- 
stände aus. 

Was  er  hier  nicht  findet,  bieten  dem  Lehrer  die  Biblio- 
theken der  Lehrervereiniguugen  oder  die  öffentlichen  Bibliotheken 
in  seinem  Heimatkanton,  so  daß  der  schmale  Beutel  ihn  nicht  ent- 
schuldigt, wenn  er  neben  seinem  Fachblatt  keine  Bücher  liest. 

V.   Lehrmittel. 

Mit  der  „Schulwandkarte  der  Schweiz"  von  H.  Kümmerly 
hat  der  Bund  den  Schweizer  Schulen  nicht  nur  ein  wundervolles 
kartographisches  Bild  der  Heimat,  sondern  auch  ein  treffliches 
Lehrmittel  geschenkt.  Der  „Seh weizerische  Schulatlas", 
den  die  Erziehungsdirektoren-Kouferenz  durch  eine  von  ihr  be- 
stellte Kommission  bearbeiten  läßt  und  mit  Bundesunterstützung 
in  Bälde"  herausgeben  wird  (siehe  die  einleitende  Arbeit  dieses 
Jahrbuches),  wird  sich  der  Schulwandkarte  ebenbürtig  an  die  Seite 
stellen. 

Andere  Lehrmittel  hat  der  Bund  bis  zur  Stunde  weder  be- 
arbeiten lassen,  noch  herausgegeben.  Mit  der  Frage,  ob  das  Er- 
scheinen einer  „Schweizerischen  Schülerzeitung"  wünschbar 
sei,  hatte  sich  die  Konferenz  der  Erziehungsdirektoren  an  ihrer 
Jahresversammlung  in  Heiden  (11.  September  1906)  zu  befassen. 
Es  lag  ihr  ein  „Gutachten  der  Jugendschriftenkommission  und  des 
Zentralvorstandes  des  Schweizerischen  Lehrervereins"  über  diese 
Angelegenheit  vor.  Während  die  Jugendschriftenkommission  dafür 
hielt,  „daß  die  Einführung  einer  Zeitschrift  im  Sinne  einer  bloßen 
Fortführung  des  Lesebuches  nicht  opportun  sei",  hielt  der  Zentral- 
vorstand des  Schweizerischen  Lehrervereins  „eine  gut  illustrierte, 
von  vaterländischem  Geiste  getragene  und  zugleich  billige  periodisch 
erscheinende  Jugendschrift  für  wünschenswert  und  möglich".  Die 
Konferenz  faßte  dann  in  ihrer  Sitzung  vom  3.  September  1907 
folgenden  Beschluß: 
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„I.  Die  Herausgabe  einer  sogenannten  „Schweizerischen 
Schülerzeitung"  ist  zurzeit,  wenn  auch  als  wünschbar,  so  doch 
nicht  als  ein  dringendes  Bedüifnis  zu  bezeichnen. 

II.  Die  Frage  der  „Schülerzeituiig"  wird  daher  zurzeit  von 
Seiten  der  (icsanitkonferenz  der  kantonalen  Kizieliungsdiiektoreu 
nicht  weiter  verfolgt ;  die  letztere  überläßt  es  den  einzelnen  kan- 
tonalen Erziehungsbehörden,  dem  Unternehmen  einer  Schüler- 
zeituug,  erscheine  sie  nun  in  einem  privaten  Verlage  oder  werde 
sie  von  einer  Lehrervereinignng  herausgegeben,  alle  Förderung 
angedeihen  zu  lassen,  welche  ihnen  nach  Lage  der  Verhältnisse 
als  angemessen  erscheint. 

III.  Hiervon  ist  dem  Zentralvorstand  des  Schweizerischen 
Lehrervereins  durch  besondere  Zuschrift  Kenntnis  zu  geben." 

Die  Sorge  für  individuelle  Lehrmittel  ist  ausscliließlich 
Sache  der  Kantone.  Nur  wenige  Lese-,  Rechen-,  Gesang-,  Natur- 
kund-  und  Geographiebüchcr  werden  in  einer  Reihe  von  Kantonen 
gebraucht,  und  seit  die  größern  Kantone  die  Lehrmittel  der  untern 
und  mittlem  Volksschulklassen  ihren  örtlichen  Verhältnissen  mög- 
lichst eng  anzupassen  suchen,  was  im  Interesse  des  Unterrichts 
durchaus  gefordert  werden  muß,  sehen  sich  auch  die  kleinern 
Kantone  genötigt,  eigene  Lesebücher  ausarbeiten  zu  lassen.  Diese 
Aufgabe  beschäftigt  gegenwärtig  die  Schulmänner  der  Kantone 
Baselland.  Schafthausen  und  Glarus.  i) 

Überall  ringt  sich  die  Auffassung  durch,  daß  das  Schulbuch 
nicht  alles  enthalten  dürfe,  was  zu  lehren  sei.  Mündlicher,  auf 
Grund  der  Anschauung  erteilter  Unterricht  und  Lesebuchstoff 
müssen  sich  wechselseitig  ergänzen.  Ruft  der  erstere  mehr  der 
verstandesmäßigen  Erfassung  der  Außenwelt,  so  zeigt  der  letztere, 
wie  diese  schöne  Welt  sich  in  der  Phantasie  und  im  Gemüte  des 
sinnigen  Menschen  spiegelt.  Beides  ist  im  Interesse  der  harmoni- 
schen Aus-  und  Durchbildung  des  Schülers  nötig.  Oder  sollte  die 
Natur  mit  Einschluß  des  Menschen  nur  dazu  da  sein,  um  von  uns 
erkannt  und  beherrscht  zu  werden?  Unmöglich,  das  zu  denken. 
Sie  will  und  kann  uns  in  Schönheit  baden,  in  Liebe  verbinden 
und  im  Leide  trösten ;  sie  predigt,  erbaut,  richtet  den  Blick  nach 
oben.  Eine  solche  Quelle  muß  man  ganz  ausschöpfen!  —  Aber 
auch  vom  Klugheitsstandpunkte  aus  ist  es  vorteilhaft,  die  ge- 
wonnenen Vorstellungen  mit  starken  Gefühlen  zu  verbinden:  Was 
keinen  bleibenden  Nachhall  im  Gemüte  weckt,  übt  keine  bildende 
Macht  und  wird  rasch  vergessen.  Darum  wird  die  Stoftauswahl 
für  die  Lesebücher  vorwiegend  nach  ethisch-ästhetischen  Gesichts- 
punkten getroffen. 

Solche  Bücher  stellen  zwar  an  den  Lehrer  hohe  Anforderungen ; 
aber   die  schweizerische  Lehrerschaft  ist   ihnen  gewachsen   oder 

1)  ..Schweizerische  Lehrerzeitung",  Nr.  41)  ff.  Dr.  E.  Hafter:  ,.Znr  Lesebuch- 
frage'". 
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doch  bemüht,  es  zu  werden.  Sie  weiß  sich  mit  ihren  Schülern  zu 
einer  Arbeitsgemeinschaft  verbanden,  deren  Glieder  gemeinsam  mit 
dem  Stotte  ringen,  gemeinsam  suchen  und  finden,  formen  und  ge- 
stalten. 

VI.  Lehrverfahren. 

Ein  normal  veranlagtes  Kind  kann  sich  langsam  zu  einer 
Persönlichkeit  entwickeln;  nie  kann  ihm  ,, Persönlichkeit"  auf- 
gedrängt werden.  Für  diese  Entwicklung  vermag  die  Schule 
günstige  Bedingungen  zu  schaffen ;  der  Lehrer  kann,  dem  Gärtner 
gleich,  edle  Reiser  auf  wilde  Stämme  pfropfen.  Wenn  aber  dem 
Stämmchen  die  Lebenskraft  fehlte,  so  wäre  seine  Kunst  verloren. 
Immer  wird  das  Leben  aus  dem  Innern  hervorquellen  und  sich 
entfalten,  indem  es  sich  betätigt.  „Nicht  die  Wortmumien,  die 
man  in  den  Grüften  des  Gedächtnisses  beisetzt",  um  mit  Herbart 
zu  sprechen,  „geben  dem  Menschen  seinen  Wert,  sondern  sein 
Können,  sein  Wollen  und  sein  Handeln."  „Mau  muß  alles  nur 
wissen  um  des  Tuns  willen",  sagt  Pestalozzi.  „Was  man  nicht 
nützt,  ist  eine  schwere  Last",  die  abgeworfen  werden  muß  und 
abgeworfen  wird.  Früher  schwor  man  auf  den  Satz:  „Wissen  ist 
Macht";  im  Hinblick  auf  das  gelehrte  Proletariat  unserer  Tage 
wird  man  predigen  müssen:  „Handle,  arbeite,  schaffe,  gestalte, 
dein  Leben  sei  die  Tat !  Betätige  deine  Kräfte,  tue  es  im  eigenen 
Interesse  und  in  selbstverleugnender  Liebe  für  andere.  Deine 
Kräfte  werden  dabei  wachsen,  du  wiist  immer  leistungsfähiger, 
deine  Zukunft,  dein  Glück  werden  dadurch  gesichert,  und  andern 
wirst  du  ein  Segen!"  —  Nicht  der  Gelehrte  ist  heute  das  Ideal 
des  erzogenen  Menschen ;  jetzt  ist  es  der  Künstler,  für  viele  der 
Techniker,  der  den  Stoff  und  die  Naturkräfte  meistert  und  in  seine 
Dienste  spannt. 

Derartige  Gedankengänge  fordern  gebieterisch,  daß  die  Schule 
alte,  ausgefahrene  Geleise  verlasse.  Nicht  die  Masse  der  erworbenen 
Kenntnisse,  sondern  ihre  Art  und  der  Weg,  auf  dem  sie  erworben 
werden,  sollen  wieder  über  den  Wert  der  Schularbeit  entscheiden. 
Von  den  Reformern  wird  im  Anschluß  an  Pestalozzi  immer  lauter 
harmonische  Aus-  und  Durchbildung  aller  mensch- 
lichen Kräfte  oder  formale  Schulung  gefordert.  Dabei 
ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Stoff,  durch  dessen  Erwerb 
die  Entwicklung  der  Kräfte  gefördert  werden  soll,  an  und  für  sich 
wertvoll  sei,  als  Baustein  für  eine  einheitliche  Weltanschauung 
dienen  könne  oder  die  Leistungsfähigkeit  des  Einzelnen  im  beruf- 
lichen und  bürgerlichen  Leben  zu  heben  vermöge.  Aber  der  Lehr- 
stoff ist  gewissermaßen  in  erster  Linie  Turngerät,  an  dem  geübt, 
Kraft  entwickelt  werden  kann.  Damit  wird  durchaus  nichts  Neues 
gefordert.  Die  alten  Unterrichtsgrundsätze :  Unterrichte  anregend, 
anschaulich,  bildend,  gründlich,  .dauerhaft,  und  wie  sie  alle  heißen, 
sagten  dasselbe. 
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Wenn  aber  diese  Forderungen  verwirklicht  werden  wollen, 
so  müssen  die  Schulklassen  kleiner  werden.  Der  Massenbetrieb 
der  heutigen  Schule,  der  viel  vom  Fabrikbetrii'b  an  sich  hat.  muß 
eingeschränkt  oder  besser  eingestellt  wei'den.  Nur  wo  es  auf 
Massenwirkungen  ankommt,  wie  etwa  im  Turnen  und  Singen, 
dürfen,  wenigstens  zeitweilig,  einem  Lehrer  größeie  Klassen  zu- 
gewiesen werden.  In  allen  andern  P'ächern  muß  der  Lehrer  indi- 
vidualisieren können,  er  muß  sich  und  den  Lehrstoff  den  Aulagen 
und  Neigungen  des  Kindes,  seiner  Vergangenheit,  seinem  Wissen, 
Fühlen  und  Wollen  anzupassen  suchen.  Das  wird  schwer  halten, 
weil  die  Mittel  zur  Einrichtung  vieler  neuen  Klassen  mit  selb- 
ständigen Lehrkräften  fehlen.  Aber  Verbesserungen  am  herkömm- 
lichen Schulbetrieb  sind  wenigstens  möglich.  Solche  werden  fast 
leidenschaftlich  gefordert  von  den  Bremern,  die  im  ., Roland"  in 
erster  Linie  gegen  den  herkömmlichen  Religionsunterricht  kämpfen. 
Schon  ruhiger  werben  für  ihre  Ideen  die  Freunde  der  Kunst- 
erziehung, die  in  Hamburg  ihr  Hauptquartier  haben,  und  die 
Freunde  der  N  a  t  u  r  e  r  z  i  e  h  u  n  g  in  Charlottenburg  und 
Leipzig. 

Die  Petition  der  Bremer  Lehrer  an  ihre  Oberbehörde,  diese 
..möge  verfügen,  daß  der  Religionsunterricht  in  den  öffentlichen 
Schulen  abgeschafft  werde",  erregte  in  Deutschland  das  größte 
Aufsehen.  Die  weitesten  Kreise  nahmen  für  und  gegen  das  Gesuch 
Partei.  In  der  Pi-esse  überwogen  die  Stimmen,  die  den  Katechismus- 
unterricht abschaffen  und  den  Memoriermaterialismus  beseitigen 
wollen.  Beim  Memorieren  von  Kirchenliedern  und  Bibelspiüchen 
soll  kein  Zwang  auf  die  Kinder  ausgeübt  Averden.  Der  von  dog- 
matischen Gesichtspunkten  ausgehende  Religionsunterricht  wird 
verworfen ;  dafür  verlangt  man  „einen  inhaltlicli  allgemeinen,  streng 
undogmatischen  Unterricht,  für  alle  gemeinsam,  ....  einen  Unter- 
richt nicht  in,  sondern  über  Religion''.    (Natorp.)i) 

Wenn  nicht  über  den  religiösen,  so  wurde  dafür  in  der 
Schweiz  um  so  mehr  über  den  ethischen  Unteriicht  gesprochen. 
Dr.  F.  W.  Foerster  in  Zürich  brachte  durch  Vorträge,  die  er  in 
Lehrerkreisen  und  vor  Geistlichen  hielt,  sowie  durch  sein  schönes 
Buch  „Jugendlehre"  (1904  bei  Georg  Reimer  in  Berlin  erschienen) 
die  Diskussion  in  Fluß.  Solange  Dr.  Foerster  nur  eine  „Lebens- 
kunde" bieten  wollte,  die.  von  den  Erfahrungen  des  Kindes  aus- 
gehend, diese  zu  erweitern  und  vertiefen  hoffte,  fand  er  allgemeine 
Zustimmung.  Wie  er  aber  versuchte,  die  sittlichen  Forderuni^en 
zu  begründen  und  zu  diesem  Zweck  auf  religiöse  Grundanschauungen 
zurückgriff,  ja  sogar  unumwunden  erklärte,  daß  eine  Begründung 
unserer  heutigen  Moral  ohne  Zuhülfenahme  der  christlichen  Religion 
unmöglich  sei,  Avandten  sich  viele  „Freisinnige*'  ernüchtert  von 
ihm  ab.     Um  so  begeistertere  Zustimmung  fand  er  in  den  katho- 

^)  Natorp.  Leitsätze  znin  Religion.innterricht.  in  Kein.  ..Stimmen  znr 
Refonn  des  Religionsunterricht'.    Beyer. 
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li^chen  Lehrerkieisen,  wie  ein  Blick  in  die  ..Pädagogischeu  Blätter'- 
(1906)  zeigt.  Nicht  weniger  als  sechs  größere  Aufsätze  beschäftigen 
sich  mit  dem  Zürcher  Pädagogen  und  seinem  Buche. 

Mit  seiner  Begründung  der  Moral  wird  Dr.  Foerster  recht  be- 
halten; man  wird  ihm  beipflichten  müssen,  wenn  er  verlangt,  daß 
man  im  Moralunterricht  von  den  Erfahrungen  des  Kindes  ausgehe, 
alles  Neue  darauf  zurückführe  und  das  Kind  die  Moral  gewisser- 
maßen erleben  lasse.  Allein  es  darf  auch  nicht  verschwiegen 
werden,  daß  er  die  Leistungen  der  heutigen  Schule  auf  sittlichem 
Gebiete  nicht  kennt  oder  doch  nicht  richtig  einschätzt.  Er  über- 
sieht, wie  die  Schuldisziplin  Lehrer  und  Schüler  zu  einer  Arbeits- 
gemeinschaft vereint,  wie  der  Lehrer  durch  die  Zucht  und  den 
Unterricht  den  Schüler  sittlich  beeinflußt.  Auch  Dr.  Froesters 
Unterricht  krankt  vielfach  an  Intellektualismus,  indem  er  Einsicht 
zu  vermitteln  sucht  in  das,  was  sittlich  gut  ist.  Dabei  bedient 
er  sich  in  ausgiebigster  Weise  des  Wortes.  „Tun  kann  aber  nur 
durch  Tun  erlernt  werden" ;  sicherlich  auch  das  Rechttun.  Wie 
in  der  Kunst,  so  ist  auch  in  der  Moral  Tun  alles,  Reden  nichts. 
Darum  müssen  Schule  und  Haus  die  Kinder  zunächst  an  die  „selbst- 
bezüglichen" und  „sozialen"  Tugenden  zu  gewöhnen  suchen. 
Später  soll  zur  Gewöhnung  die  Belehrung  hinzutreten,  die  dem 
Kinde  zeigt,  daß  das,  was  es  tut,  das  Gute  ist.  Aber  man  über- 
schätze diese  Einsicht  nicht !  Wir  alle  wissen,  was  wir  tun  sollten ; 
allein  uns  fehlt  oft  die  Kraft,  es  zu  tun.  Und  woher  schöpfen 
wir  diese  Kraft,  die  uns  emporhebt  über  eigene  Schwäche,  über 
die  Furcht  vor  den  Menschen,  vor  Not  und  Tod?  Wo  sprudelt 
der  Quell  der  uns  zugunsten  des  Nächsten  freudig  entsagen  läßt? 
Ist  er  im  Heiligtum  der  Kunst  zu  suchen?  Ach,  die  große,  wahre, 
eigentliche  Kunst  duldet  an  ihrem  Altare  nur  wenige  auserlesene 
Priester."  Rauscht  uns  der  Bronnen  in  den  Naturwissen- 
schaften? Sie  weisen  ja  die  ewigen  Gesetze  nach,  die  dem 
Naturgeschehen  und  damit  auch  dem  menschlichen  Schicksale  zu- 
grunde liegen.  Aber  sie  führen  uns  nur  zu  einer  wehmütigen 
Resignation.  Sind  die  Sittengesetze  Naturgesetze,  so  werden 
sie  sich  ja  auch  wider  den  menschlichen  Willen  durchsetzen !  Für 
den  Pflichtbegriff  hat  die  Naturwissenschaft  keinen  Raum. 
Sie  kennt  kein:  „Du  sollst!"  So,  als  Herrin,  spricht  einzig  die 
Religion.  Darum  mußte  Dr.  Foerster  seine  sittlichen  Forderungen 
so  begründen,  wie  er  es  tat. 

Neben  der  Frage :  „Religionsunterricht  oder  nicht?"  beschäftigte 
der  Unterricht  im  Deutschen  die  pädagogischen  Kreise  am 
nachhaltigsten.  Alles  Herkömmliche  wurde  bekrittelt  und  als 
zwecklos  hingestellt ;  der  Unterricht  in  Grammatik,  Ortho- 
graphie und  Etymologie,  der  Auf  s  atz  unter  rieht,  die 
Behandlung  der  Lesestoffe,  nichts,  aber  auch  gar  nichts 
fand  Gnade  vor  den  Augen  der, Reformer.  Auch  in  der  Schweiz 
fanden  diese  da  und  dort  geneigtes  Gehör,   freilich  auch  scharfen 
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Widerspruch.  So  schrieb  die  „Schweizerische  Ijclirerzeituiig",  Jahr- 
gang 190(),  Seite  228,  unter  dem  Titel :  „Prüfet  alles  und  beiialtet 
das  Beste!": 

„Das  neueste  methodische  Steckenpferd  ist  der  deutsche  Sprach- 
unterricht. Liest  man.  was  die  Neuerer  auf  diesem  Gebiete  bereits 
erreicht  haben  wollen,  so  schwindelt  einem.  Lauter  Originalgenies, 
lauter  Stilkünstler,  große  Denker  und  Dichter  werden  wir  in  ihren 
Schülern  begrüßen.  Und  wie  einfach  ist  das  Mittel,  das  so  außer- 
ordentliche Krfolge  sichert!  Es  heißt  Produktion.  „Laß  deine 
Schüler  schreiben,  gestalten,  was  sie  erlebt  haben,  nur  das," 
predigen  die  neuen  Propheten,  „und  du  wirst  Wunder  erleben. 
Die  si)rachlichen  Formen  ergeben  sich  dann  ganz  von  selbst;  sie 
schmiegen  sich  dem  Gedanken  an  wie  nasse  Kleider  dem  mensch- 
lichen Körper.  Oithographie  und  Giammatik  brauchst  du  nicht 
zu  treiben  und  die  Korrektur  kannst  du  dir  schenken.  Weg  vor 
allem  mit  den  Übungen  zur  Eiuprägung  gewisser  Sprachformen, 
die  in  der  Schriftsprache  von  der  Mundart  abweichen.  Wird  nicht 
der  Gedankenausdruck  des  Schülers  nur  um  so  eigenartiger  sein, 
wenn  dieser  mundartliche  Wendungen  gebraucht?  .  .  .  ." 

„Nehmen  wir  an,  diese  Vorschläge  würden  in  die  Praxis  um- 
gesetzt. Wozu  müßte  das  führen?  Dazu,  daß  der  mittelmäßig 
begabte  und  der  schwache  Schüler  nichts  mehr  lernten  und  die 
Angritte  auf  Schule  und  Lehrer  sich  mehrten  ....  Der  Elementar- 
schüler muß  zunächst  seine  Sinne  betätigen,  anschauen  lernen.  Er 
muß  die  erworbenen  Vorstellungen  und  Begritfe  benennen,  deren 
Beziehungen  zu  einander  sprachrichtig  in  Urteilen  und  Schlüssen 
darstellen  können,  und  zwar  eist  mündlich  und  dann  schriftlich. 
Das  alles  lernt  er  nur  Schritt  um  Schritt,  in  der  Kegel  unvoll- 
kommen. Ist  seine  Muttersprache  die  Mundart,  nicht  die  Schrift- 
sprache, so  braucht  es  ungeheure  Mühe,  ihn  mit  dem  Wort-  und 
Formenschatz  der  Fremdsprache  —  das  ist  ihm  das  Schriftdeutsche 
—  vertraut  zu  machen.  Diese  Mühe  wollte  man  sich  schon  si)aren. 
Wäre  es  geschehen,  so  hätten  die  Volksschüler  den  Zweck  des 
Sprachunterrichts  sicher  nicht  erreicht.  Nie  hätten  sie  sich  be- 
fähigt gesehen,  die  Gedanken  anderer  in  Wort  und  Schrift  ent- 
gegenzunehmen und  ihre  eigenen  Geistesregungen  in  sprachrichtige, 
andern  verständliche  Formen  zu  kleiden.  Es  wäre  Vermessenheit, 
die  Erfahrungen,  die  man  während  eines  halben  Jahrhunderts  in 
der  angedeuteten  Richtung  gemacht  hat,  um  einiger  schöngeistiger 
Phrasen  willen  zu  mißachten,  l'ben  wir  unverdrossen  die  Einzahl- 
und  Mehrzahlformen  der  Hauptwörter,  deren  Fallfornieu,  die  Per- 
sonal-, Zeit-  und  Modusformen  des  Tätigkeitswoites,  die  Steigerungs- 
formen des  Eigenschaftswortes  u.  s.  w.  ein,  indem  wir  mit  den 
Kleinen  „formale  Sprachübun  gen  •'  machen.  Um  die  er- 
giebigsten Fehlerquellen  zu  verstopfen,  werden  wir  alle  Formen, 
die  in  Mundart  und  Schriftsprache  stark  voneinander  abweichen, 
ganz  besonders  eingehend  berücksichtigen." 
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Ablehnend  verhält  sich  der  angeführte  Anfsatz  auch  gegen- 
über dem  Vorschlag-,  den  Auf  satzunter  rieht  ganz  vom  Sach- 
unterricht zu  trennen.  „Der  Schüler  soll  nur  noch  das  sprach- 
lich gestalten,  was  er  persönlich  erlebt  hat.  Wie  einseitig !  Gewiß 
muß  der  Aufsatzunterricht  vorzugsweise  die  Erlebnisse  des  Kindes 
berücksichtigen  —  er  hat  es  auch  von  jeher  getan;  aber  warum 
soll  er  nicht  auch  aus  den  andern  Quellen  schöpfen,  die  so  reich- 
lich fließen:  aus  dem  Sachunterricht  und  dem  Lesebuche?  Sollen 
etwa  nur  in  den  wenigen,  vielleicht  zwei  Autsatzstunden,  die  der 
Stundenplan  wöchentlich  vorsieht,  die  Gedanken  des  Schülers 
schriftlich  festgelegt  werden?  Ich  denke  nein;  wenn  die  Alten 
sagten:  „Kein  Tag  ohne  Zeile",  so  gehe  ich  noch  weiter  und  ver- 
lange: ..Keine  Stunde  ohne  Zeile."  Jeder  Lektion,  vorausgesetzt, 
daß  sie  der  Gedaukenbildung  diente,  muß  sich  eine  Aufsatzübung 
anschließen.  In  der  Schule,  die  mehrere  Klassen  umfaßt,  schon 
der  Disziplin  wegen,  unter  allen  Umständen,  um  den  vermittelten 
Stoff  einzuprägen.  Das  braucht  ja  durchaus  nicht  in  hausbackener 
Weise  zu  geschehen.  Die  Geographie  mag  in  der  Form  der  Reise- 
beschreibung bei  ücksichtigt  werden ;  im  Anschluß  an  eine  Geschichts- 
stunde wird  der  Schüler  eine  Episode  weiter  ausmalen  oder  sich 
als  Ausenzeugen  oder  Mithandelnden  vorstellen;  wie  das  Leben 
der  Naturkörper  der  Phantasie  und  dem  Gemüt  des  Kindes  nahe- 
gerückt und  das  Nebeneinander  in  ein  Nacheinander  verwandelt 
werden  kann,  zeigt  jedes  Lesebuch." 

Über  die  Behandlung  der  Lesebuchstoffe  äußert  sich  der  gleiche 
Mitarbeiter  unter  dem  Titel  „Muß  die  Methodik  umkehren ?"i)  Er 
verneint  die  Frage  in  der  Hauptsache,  obschon  er  den  Kampf 
begrüßt,  den  die  „Kunsterzieher"  führen  gegen  die  „Quellengrübler", 
die  mit  den  Schülern  immer  nach  den  Quellen  suchen,  aus  denen 
der  Dichter  geschöpft  hat,  die  „Aufbauarchitekten",  die  das  Lese- 
stück (mit  Vorliebe  Gedichte)  nach  Inhalt  und  Form  mit  dem 
Schüler  entwickeln,  so  daß  der  Verfasser  am  Schluß  der  Lektion  bloß 
noch  zusammenfassen  darf,  die  „Seelenriecher",  die  das  Kind  vor- 
zeitig zum  gewiegten  Menschenkenner  machen  wollen,  die  „Schuld- 
schnütfler"  und  „Moraltrompeter",  die  jedem  Lesestoff  einen  end- 
losen moralischen  Zopf  anzuhängen  wissen.  Der  Mitarbeiter  der 
„Schweizerischen  Lehrerzeitung"  wünscht  bloß  noch,  daß  man 
einen  Kübel  der  beißenden  Lauge,  die  man  über  die  Köpfe  der 
Angegriffenen  ausgieße,  für  die  „ästhetisierenden  Tanten"  aufspare, 
die  gegenwärtig  vor  ihren  Klassen  in  gemachtem  Entzücken  ihre 
w^ässerigen  Äuglein  verdrehen." 

Damit  betreten  wir  das  Gebiet  der  „Kunsterziehung". 
Was  ist  darunter  zu  verstehen?  Niemand  weiß  es  genau  zu  sagen. 
„Der  Name  „Kunsterziehung"  ist  zum  Schlagwort  unserer  Tage 
geworden  und  trägt  den  Sinn,   den   der  einzelne  ihm  gibt.     Das 


1)  „Schweizerische  Lehrerzeitnng'',  Nr.  iG  und  47,  Jahrgang  1906. 
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ist  nicht  zu  ändern."  ')  Ein  „Kunstcrzichei"  will  das  künstlciischo 
Genuß vermü<>en  steigern,  ein  anderer  verlangt  vom  Kinde  künst- 
lerische Betätigung,  ein  dritter  will  dui'ch  die  Kunst  schlechtweg 
erziehen.  Jede  dieser  Anschauungen  hat  ihre  Berechtigung  und 
ihre  Schranken ;  allein  hier  ist  nicht  der  Ort.  dies  weiter  auszu- 
führen. Wenn  der  erste  „Kunsterzieher"  verlangt,  daß  alle  Schul- 
räume mit  wertvollen  Bildern  geschmückt  werden,  daß  die  Lehr- 
mittel, in  erster  Linie  die  Fibeln  und  Lesebücher,  nicht  nur  nach 
ihrem  Inhalt,  sondern  auch  nach  Ausstattung  und  Bilderschmuck 
künstleiischen  Anforderungen  genügen  müssen,  wenn  er  weiter 
verlangt,  daß  man  die  Jugend  in  Gemäldeausstellungen,  ins  Theater 
und  in  den  Konzertsaal  führe,  so  behaupten  die  Gegner,  auf  diese 
Weise  mache  man  das  heranwachsende  Geschlecht  begehrlich  und 
blasiert;  man  müsse  es  nicht  genießen,  sondern  arbeiten  lehren. 
Meint  der  zweite,  man  müsse  das  Lesen  und  Schreiben  in  der 
Schule  (hauptsächlich  in  den  ersten  Schuljahren)  möglichst  vor 
dem  ^Modellieren,  Zeichnen,  Malen,  Ausschneiden,  Dramatisieren 
alles  dessen  zurücktreten  lassen,  was  im  Schüler  lebt,  so  ist  fi'ag- 
lich.  ob  dieser  daneben  das  Lesen,  Rechnen  und  Schreiben  auch 
noch  in  ausreichendem  Maße  lernen  kann.  Und  will  der  dritte 
mit  Arthur  Bonus  seinen  Zögling  an  den  Künstler  „heranführen 
und  ihn  dann  mit  diesem  allein  lassen",  so  ist  es  sehr  leicht  mög- 
lich, daß  der  Zögling  den  Künstler  bald  allein  läßt.  Nur  die  kon- 
geniale Natur  wird  durch  das  große  Werk  eines  Künstlers  ohne 
weiteres  befruchtet,  und  diese  ist  selten. 

Wie  solche  Bestrebungen  aut  den  Schulunterricht  zurück- 
wirken, hat  uns  der  Sprachunterricht  gezeigt,  von  dem  oben  ge- 
sprochen w^orden  ist.  Neben  dem  Sprach-  ist  der  Zeichenunter- 
richt am  stärksten  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden.  Die  „Re- 
former" sehen  im  Zeichnen  weniger  ein  Mittel,  die  „Schüler  zum 
bewußten  Sehen"  zu  erziehen,  als  ein  Ausdrucksmittel.  Statt  nun 
aber  eine  Technik,  etwa  die  Bleistiftzeichnung,  beherrschen  zu 
lehren,  lassen  sie  die  Schüler  malen,  mit  dem  Pinsel  zeichnen, 
Silhouetten  ausschneiden  und  aufkleben,  sich  mit  Kohle  und  fiirbiger 
Kreide  versuchen,  so  daß  diese  schließlich  gar  nichts  können.  Die 
Wiedergabe  der  Flächen  durch  Farben  tritt  auf  allen  Zeichen- 
ausstellungen aufdringlich  hervor;  der  Zeichenunterricht  scheint 
ganz  dem  Impressionismus  zu  verfallen.  Die  korrekte  Zeichnung 
wird  vernachlässigt;  ohne  Vorzeichnung  soll  schon  in  den  untersten 
Klassen  gemalt  werden.  Und  doch  ist  und  bleibt  das  Zeichnen 
für  alle  Berufsarten,  den  Maler  vielleicht  ausgenommen,  wichtiger 
als  das  Malen.  Wohl  geht  die  neue  Richtung  von  der  Natur  aus: 
allein  mit  Vorliebe  zeichnet  sie  unregelmäßige  Gebilde,  bei  denen 
die  Zeichenfehler  weniger  gut  nachgewiesen  werden  können.  Leider 
sind  die  Dinge,  die  von  den  Schülern  gezeichnet  werden  mü.ssen, 
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durchaus  nicht  iuinicr  sch.öu,  so  daß  eine  Geschmacksverwirruug 
eintreten  muß.  Ein  Lehrgang,  der  für  eine  Schulart  verbindlich 
wäre,  ist  nicht  mehr  vorhanden;  der  Lehrer  muß  individualisieren 
und  seine  Kraft  zersplittern,  was  namentlich  in  Volksschulen,  in 
denen  mehrere  Klassen  gleichzeitig  zu  unterrichten  sind,  ver- 
hängnisvoll werden  kann.  Vorerst  hat  die  Reform  wohl  sehr  viel 
versprochen,  aber  wenig  gehalten.  Nur  wenn  die  Neuerer,  von 
der  Natur  ausgehend,  die  Elemente  der  Formen-  und  Farbenlehre 
entwickeln  und  zeigen,  wie  diese  zur  Darstellung  unserer  Um- 
gebung und  Erfahrung  verwendet  werden  können,  verpflichten  sie 
sich  Mit-  und  Nachwelt. 

Auch  das  Turnen  steht  heute  im  Zeichen  der  Kunst.  Es 
soll  den  menschlichen  Körper  nicht  nur  gesund,  sondern  auch 
schön  machen,  schön  in  Ruhe  und  Bewegung.  Der  Turnlehrer  soll 
das  Verständnis  dieser  Schönheit  wecken,  die  aber  nur  am  nackten 
Körper  otfensichtlich  zutage  tritt.  Darum  wurde  am  III.  Kuust- 
erziehungstag  in  Hamburg')  die  Forderung  erhoben,  daß 
nackt  geturnt  werde.  Durch  die  Gewöhnung  an  den  Anblick  nackter 
Körper  hofft  man  auch  die  Sittlichkeit  heben  zu  können.  Für 
keinen  Fall  darf  die  herrschende  Tracht  die  Auswahl  der  Übungen 
bedingen.  Nach  Schmidt,  Bonn,  dienen  die  Übungen,  die  den 
Körper  bis  dahin  im  Kampfe  ums  Dasein  geformt  haben,  der  aus- 
schreitende Gang,  der  schnellende  Lauf,  der  weite  Sprung,  das 
Steigen  und  Klettern,  das  Heben,  Ziehen  und  Werfen,  heute  noch 
am  besten  dazu,  einen  heranwachsenden  Körper  vollkommen  aus- 
zubilden. Folgerichtig  treten  neben  die  Fiei-  und  Geräteübungen 
Spiele  und  volkstümliche  Übungen :  das  „Gerätegipfelturnen -  wird 
verworfen;  „mehr  Ausdruck,  weniger  Technik''  (Brückner.  Dresden) 
ist  die  Losung.  Jede  Turnstunde  muß  dem  Kinde  Gelegenheit 
geben,  sich  auszuleben  und  selbständig  zu  handeln;  darum  wird 
das  Kampfspiel  besonders  gepflegt,  das  den  Schüler  nicht  dem 
toten  Gerät,  sondern  dem  lebendigen  Gegner  gegenüber  stellt.  Aber 
auch  die  volkstümlichen  Übungen,  wie  Schwimmen,  Rudern,  Fechten. 
Bergsteigen,  Eislauf  kommen  wieder  zu  Ehren. 

Wie  zu  Rousseaus  Zeiten  ertönt  überall  der  Ruf:  „Rückkehi' 
zur  Natur!",  zur  Natur  des  Kindes.  Alle  Reformer  stellen  das 
Kind  in  den  Mittelpunkt  ihrer  Studien  und  Versuche,  das  Kind 
mit  seiner  Anschauungsweise,  seinem  Tätigkeitstrieb  und  seinem 
Gefühlsleben.  Alle  wollen  ihm  ungehinderte  freie  Entwicklung 
sichern;  jeder  Zwang,  der  in  der  Erziehung  ausgeübt  wird,  ist 
ihnen  verhaßt.  Offenbar  teilen  sie  den  Glauben,  daß  „das  Kind 
gut  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgehe,  aber  in  der  Hand 
des  Menschen  entarte".     So  fällt  denn  auch   der  heilsame  Zwang 


^)  „Kunsterziehung."  Ergebnisse  und  Anregungen  des  III.  Kunsterziehuugs- 
tages  in  Hamburg  am  13.,  14.,  l.ö.  Oktober  1905.  Musik  und  Gymnastik.  Voigt- 
länder. 
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weg,  der  eingreift,  wenn  der  Wille  sich  auf  etwas  Schädliches 
richtet,  und  die  Jugend  wird  ungebunden  und  roh,  lernt  keine 
Selbstbelierrs(;liung.  Solange  der  einzelne  sich  nicht  innerlich 
bindet,  ist  der  äul.5cre  Zwang  eine  gesunde  erzieheiische  Maß- 
nahme. Es  wäre  dai-uni  mehr  als  heilsam,  wenn  wieder  einmal 
untersucht  und  testgestellt  würde,  wie  weit  Freiheit  und  Zwang 
reichen  dürfen. 

VII.   Lehrervereinigungen. 

Die  Lehrervereinigungen  der  Schweiz  wi^rden  zum  Teil  durch 
die  kantonalen  Gesetze  gefordert,  zum  Teil  sind  sie  freiwillig  or- 
ganisiert worden.  In  den  erstem  werden  vorzugsweise  i)ädagogisch- 
methodische  Fragen  erörtert;  in  den  letztern  tritt  der  Kampf  für 
die  rechtliche,  gesellschaftliche  und  materielle  Besserstellung  der 
Lehrer,  die  Fürsorge  für  deren  Witwen  und  Waisen  in  den 
Vordergrund.  So  suchte  der  „Lehrerverein  Zürich"  sein  Recht 
vor  dem  Richtei-,  als  die  städtischen  Behörden  die  Gesamtbesoldung 
der  Lehrer  nicht  erhöhen  wollten,  obschon  das  neue  Besoldungs- 
gesetz vom  27.  November  1904  das  Besoldungsminimum  der  Volks- 
schullehrer um  Fr.  200  und  die  Alterszulage  um  Fr.  100  hinauf- 
gesetzt hatte.  Der  Prozeß  wurde  vor  Bezirksgericht  gewonnen, 
aber  vor  Obergericht  verloren.  Die  Berufung  an  das  Bundesgericht 
war  ohne  Erfolg,  weil  dieses  die  Kompetenzfrage  verneinte;  das 
zürcherische  Kassationsgericht  wies  die  Kassationsbeschwerde  aus 
formellen  Gründen  ab.  ^) 

Die  Zahl  derartiger  Vereine  ist  zu  groß,  als  daß  alle  im 
„Jahrbuch"  aufgeführt  und  in  ihrer  Wirksamkeit  geschildert  werden 
könnten.  Nur  diejenigen  dürfen  hier  berücksichtigt  werden,  die 
sich  aus  dem  Gebiete  der  ganzen  Schweiz  oder  doch  mehrerer 
Kantone  lekrutieren.  Vereine,  die  unter  ihren  Mitgliedern  eine 
große  Zahl  von  Nicht-Lehrern  zählen,  sind  der  „Evangelische 
Schul  verein  der  Schweiz"  und  der  „Katholische  Er- 
ziehungsverein der  Schweiz".  Der  erstere  zählte  im  Be- 
richtsjahre 1100  Mitglieder  und  tagte  unter  der  Leitung  des 
Zentralpräsidenten  J.  Geißbühler,  Semiuarlehrer,  am  13.  und  14. 
Oktober  in  Bern.  Rektor  Hofstetter-Bader  in  Zürich  sprach  bei 
diesem  Anlaß  über  „Die  freie  Schule  und  ihre  Begründung". 2) 
Ausgehend  von  der  Entstehungsgeschichte  des  Artikels  27  der 
Bundesverfassung  und  von  den  Kämpfen,  welche  dessen  Aus- 
führung hervorrief^  legte  er  dar,  daß  die  Entwicklung  von  Artikel  27 
sich  unzweifelhaft  in  der  Richtung  der  reinen  Staatsschule  bewege. 
Ob  die  Kämpfe  um  die  Schule  detinitiv  zur  Ruhe  gelangt  sind 
oder  ob  die  Zentralisten  neue  ^'orst()ße  unternehmen  werden,  muß 
die  Zukunft  lehren.    Großes  und  ^Erfreuliches  leistet  der  Staat  auf 


')  Jahresbericht  des  „Lehrervereins  Zürich"  für  das  Jahr  1905/0(i. 
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allen  Gebieten  der  Untenichtstätigkeit.  Alle  Bestrebungen,  die 
auf  Hebung  der  Volksbildung  abzielen,  soll  der  christliche  Lehrer 
nach  Kräften  unterstützen,  und  der  verständige  christliche  Familien- 
vater wird  sie  begrüßen.  AA'eun  wir  nun  mit  großen  Opfern  neben 
den  Staatsschulen  noch  freie  Schulen  unterhalten,  so  handelt  es  sich 
hier  nur  um  eine  Gewissenstat.  Die  Familie  als  solche  und  als 
Glied  der  bürgerlichen  und  kirchlichen  Gemeinschaft  besitzt  ein 
erstes  Recht  an  die  Schule.  Wo  ihr  dieses  Recht  verkümmert 
wird,  zeigen  sich  als  bedenkliche  Folgeerscheinungen  Interesse- 
losigkeit der  Eltern,  eine  Kluft  zwischen  Schule  und  Familie. 
Reibungen  und  mangelnde  Popularität  des  Lehrers.  Die  freie  Schule 
erstrebt  eine  engere  Verbindung  von  Haus  und  Schule  und  ein 
freundliches  Verhältnis  von  Schule  und  Kirche.  Der  Staat  als 
solcher  kann  nicht  erziehen;  das  kann  nur  eine  Persönlichkeit. 
Eine  Persönlichkeit  ist  aber  nicht  konfessions-  oder  religionslos : 
selbst  der  Unglaube  ist  im  Grunde  eine  Konfession.  Die  neutrale 
Schule  ist  in  Wirklichkeit  unmöglich;  die  Weltanschauung  der 
Unterrichtenden  verschafft  sich  Geltung  nicht  bloß  im  Religions- 
unterricht, sondern  im  gesamten  Unterricht  und  auch  in  der  Be- 
handlung der  Jugend.  Die  christliche  Familie  hat  ein  Anrecht  auf 
eine  christliche  Schule  für  ihre  Kinder,  und  wo  die  Staatsschule 
dieses  Bedürfnis  nicht  befriedigt,  hat  die  freie  Schulgemeinde  in 
die  Lücke  zu  treten. 

DieDelegiertenversammlungdes  „Katholischen  Erziehungs- 
vereins der  Schweiz"  fiel  mit  dem  zweiten  schweizerischen 
Katholikentag  in  Freiburg  (22.  September)  zusammen.  Prälat  A. 
Tremp  leitet  diesen  Verein,  der  18,654  Mitglieder  zählt.  Als 
Referent  war  Bundesrichter  Dr.  Schmid  gewonnen  worden,  der 
über  „Familienerziehung  und  Fürsorge  für  schulentlassene  Kinder  "i) 
sprach.  Ei'  suchte  folgende  Fragen  zu  lösen:  „Entspricht  die 
heutige  Familienerziehung  den  Anforderungen  des  Lebens  in  re- 
ligiöser und  sozialer  Hinsicht,  oder  bietet  sie  nicht  vielmehr  reich- 
lichen Stoff  zu  ernster  Kritik?  Wie  gestaltet  sich  diesfalls  das 
Veihältnis  zwischen  Familie  und  Schule?  Genügt  es  um  die  Jugend 
sich  zu  bekümmern  während  der  Periode  des  schulpflichtigen  Alters, 
oder  erweist  sich  nicht  eine  verständnisvolle  Fürsorge  auch  als 
notwendig  für  die  Kinder  nach  deren  Entlassung  aus  der  Volks- 
schule, und  worin  hat  diese  Fürsorge,  diese  Aufsicht  und  Anleitung 
zu  bestehen?" 

Wichtig  ist  dem  Referenten  vor  allem,  daß  die  Familienerziehung 
anf  religiöser  Grundlage  ruhe.  Die  Kirche  ist  die  von  Gott  der 
Familie  an  die  Seite  gesetzte  Lehrerin  und  Erzieherin  der  Jugend. 
Der  Staat  hat  die  gesellschaftlichen  Güter  zu  schützen  und  zu 
fördern;  ihm  liegt  der  Rechtsschutz  der  Kinder  ob;  er  hat  die 
Familie  und  Kirche  in  dem  wichtigen  Werke  der  Erziehung  tat- 

0  „Pädagogische  Blätter",  .Jahrgang  1906,  Nr.  45,  Seite  741;  Nr.  4(5. 
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kräftig  zu  toidern.  Der  Lehrer  hat  die  i^Hicht,  die  in  der  Familie 
begonnene  Erziehung  der  Kinder  in  stetem  Einvernehmen  mit  den 
Eltern  fortzusetzen ;  die  Schule  hat  die  begründeten  Wünsche  der 
Familie  zu  achten ;  sie  darf  deren  Rechte,  namentlich  in  Hinsicht 
auf  das  religiöse  Bekenntnis,  niemals  schmälern  und  verletzen. 
Der  heutigen  christlichen  Familie  wünscht  der  Referent  mehr  sitt- 
lichen Ernst,  der  sie  vor  Ausbeutung  der  kindlichen  Arbeitskraft 
schützen  und  zu  besserer  Ernährung  der  heranwachsenden  Jugend 
unter  Ausschluß  der  alkoholischen  Getränke  treiben  soll. 

Der  „Schw^eizerischc  Lehr  er  verein*'  hielt  seine  Dele- 
gierten- und  Jahresversammlung  am  16.  und  17.  Juni  1906  in 
Glarus  ab.  Dieser  Verein  zählte  Mitte  September  1006  6521  Mit- 
glieder. An  seiner  Spitze  steht  Nationalrat  Friedrich  Fritschi. 
Sekundarlehrer  in  Zürich.  Dem  Zentralvorstand  sind  beigegeben  : 
Die  Verwaltungskommission  der  Schweizerischen  Lehrerwaisen- 
Stiftung,  die  Kommission  für  Erholungs-  und  Wanderstationeu  für 
Lehrer  und  deren  Angehörige,  die  Jugendschriftenkommission  des 
Schweizerischen  Lehrervereins.  Das  Vermögen  der  Schweizerischen 
Lehrerwaisen- Stiftung  ist  seit  der  Gründung  (1894)  bis  1^0.  Juni 
1906  auf  Fr.  181.421  angewachsen.  Aus  den  Zinserträgnissen 
wurden  im  Jahr  1905  die  Waisen  von  25  verstorbenen  Lehrern 
unterstützt.  —  Die  Kommission  für  Erholungs-  und  Wanderstationen 
für  Lehrer  und  deren  Angehörige  sucht  der  schweizerischen  Lehrer- 
schaft die  Kenntnis  des  Vaterlandes  und  vaterländischer  Institutionen 
dadurch  zu  erleichtern,  daß  sie  den  Inhabern  ihrer  xAusweiskarte 
Vergünstigungen  bei  Verkehrsanstalten,  Sehenswürdigkeiten,  Er- 
holungs- und  Wanderstationen  sichert.  Sie  hat  für  ein  Schwei- 
zerisches Lehrerheim  und  eine  Unterstützungskasse  für  kurbedürftige 
Lehrer  bis  zum  '^0.  Juni  1906  Fi-.  14,218  gesammelt.  —  Die  Jugend- 
schriftenkommission  gibt  alljährlich  ein  Verzeichnis  empfehlens- 
werter Jugendschriften  heraus. 

An  der  Tagung  in  Glarus  sprach  Schulinspektor  Dr.  Hafter 
in  Glarus  über:  „Die  Wertung  der  Schüler''.')  Nach  ihm  werden 
Wissen  und  Gedächtniskraft  heute  überschätzt,  sittliche  Leistungen 
gar  nicht  oder  nicht  gebührend  gewürdigt.  Wenn  die  Schule  dem 
Schüler  gerecht  werden  will,  so  muß  sie  —  unter  Berücksichtigung 
seines  Gesundheitszustandes,  seiner  Begabung  und  seiner  häus- 
lichen Verhältnisse  —  seine  Leistungen  auf  physischem,  intellek- 
tuellem und  ethischem  Gebiete  richtig  einzuschätzen  suchen;  mit 
andern  Worten,  das  Schulzeugnis  muß  zur  Schülercharakteristik 
werden.  K.  Ruckstnhl  von  Winterthur  behandelte  das  Thema : 
„Der  methodische  Gesanguntericht  in  der  Volksschule*' 2) :  Paul 
ßüepple  von  Basel  führte  in  die  Gesangsmethode  des  Geufers 
Jaques-Dalcroze  ein  3),  und  Professor  John  .Meier  von  Basel  regte 
die  Sammlung  schweizerischer  Volkslieder  an.|) 

„Schweizerische  pädagogische  Zeitschrift"',  XVI.  .lahrgaug,  ')  Seite  HOl. 
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Die  „Soci^fc  pMagncjique  de  la  Snisse  romande  (President: 
W.  Rosier.  professeui".  ä  Genevc)  et  la  Section  vaudoisc'  veran- 
stalteten eine  viertägige  Reise  von  Lansanne  nach  Mailand,  die 
135  Teilnehmer  zählte  und  den  besten  Verlauf  nahm.  „Lm  SocieW' 
des  histituteurs  JKm.^siem"  versammelte  sich  unter  dem  Vorsitz 
C.  Frossards  am  25.  August  in  St-Imier.  Die  Referenten,  Inspektor 
Gylam  und  Gerichtspräsident  Riat.  legten  der  Versammlung  ihre 
Ansichten  über  zwei  wichtige  Fragen  gedruckt  vor  unter  den 
Titeln:  „1.  L'intliience  du  dualisme  des  langues  sur  l'education  de 
nos  popnlations  et  en  particulier  sur  la  marche  de  nos  ecoles. 
2.  Consequences  au  point  de  vue  de  Tinstruction  publique  de  la 
transformation  qu'a  subie  l'industrie  dans  notre  contree. '•'•') 

Der  „S  c  h  w  e  i  z  e  r  i  s  c  h  e  L  e  h  r  e  r  i  n  n  e  n  V  e  r  e  i  n"  hielt  seine 
Generalversammlung  am  24.  Juni  in  St.  Gallen  ab.  Er  zählt  868 
ordentliche  und  130  außerordentliche  Mitglieder;  Präsidentin  ist 
Fräulein  Dr.  E.  Graf,  Bern.  Fräulein  L.  Wohnlich,  Lehrerin  in 
St.  Gallen,  erstattete  „Bericht  über  einen  Besuch  in  Haupt-,  Sonder- 
und Hülfski assen  der  Mannheimer  Volksschule".  Am  besten  gefiel 
es  ihr  in  den  Hülfskiassen,  weil  dort  die  Eigenart  jedes  Kindes 
berücksichtigt  werden  mußte.  Haupt-  und  Förderklassen  zeigten 
in  der  Behandlung  des  Lehrstoffes  fast  keinen  Unterschied;  einzig 
die  Stoifmenge.  die  in  den  letztern  zur  Behandlung  kam.  war 
etwas  geringer.  Die  Referentin  nahm  Anstoß  daran,  daß  die  Kinder 
der  Begüterten  und  Reichen  nicht  in  der  Volks-,  sondern  in  der 
Bürgerschule  saßen.  Sie  glaubt,  daß  sich  die  Trennung  nach  der 
Leistungsfähigkeit  in  Mannheim  nur  darum  so  glatt  vollziehe,  weil 
die  in  Frage  kommenden  Kinder  gesellschaftlich  so  ziemlich  auf 
der  gleichen  Stufe  stehen. 

Die  Mitglieder  des  „Schweizerischen  Turnlehrer- 
V  er  eins"  sahen  sich  am  7.  Oktober  in  Baden.  Ihre  Zahl  ist  auf 
400  gestiegen;  den  Vorsitz  hat  U.  Matthey- Gentil,  Neuenburg,  inne. 
„Über  die  Anlage  einer  Turuschule  für  Mädchen"  referierte  Seminar- 
turnlehrer K.  Fricker.  Aarau.  Die  Notwendigkeit  eines  solchen 
Hülfsrnittels  wurde  allgemein  anerkannt;  die  Auswahl  und  die  Ver- 
teilung des  Übungsstoffes  auf  die  verschiedenen  Turnjahre  wird 
die  nächste  Jahresversammlung  vornehmen. 

Der  „Schweizerische  Verein  zur  Förderung  des 
Handarbeitsunterrichts  für  Knaben",  der  zirka  600  Mit- 
glieder zälilt  und  von  Ed.  Örtli.  Zürich  V.  geleitet  wird,  hielt  im 
Berichtsjahr  keine  Sitzung,  gab  aber  die  Ergebnisse  einer  einläß- 
lichen Enquete  über  den  Haudfertigkeitsunterricht  heraus,  deren 
an  anderm  Orte  gedacht  ist. 

Der  „Schweizerische  Armenerzieherverein"  versammelte 
sich  am  7.  und  8.  Mai  in  Basel.  An  Stelle  des  verstorbenen  Prä- 
sidenten, Waisenvater  Hofer,  Zürich,  leitete  Vorsteher  Bachmann 
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auf  Souiieiibeig-  die  Veiliandlungeu.  Vorträge  hielten :  Dr.  F.  W. 
Foerster:  ,.i'ber  (Tesichtspunkte  für  die  ethische  Einwiikuiig  auf 
die  heranwachsende  Jugend"  und  Vorstelier  Unger:  „Wie  erwerben 
und  erhalten  sicli  die  Anstalten  das  Wohlwollen  der  Bevölkerung?". 

Die  Mitglieder  des  „Schweizerischen  Seminarlehrer- 
vereins" trafen  sich  am  8.  Oktober  in  Baden.  Jahrespräsident 
war  Seniinai'direktor  Gut  in  Unterstraß-Zürich.  Über  „Die  Ein- 
führung der  Lehramtskandidaten  in  die  praktische  Tätigkeit"  sprach 
Seminarlehrer  .T.  F.  Geißbühler,  Muristalden-Bern. ')  Die  Diskussion 
zeigte,  daß  es  noch  nirgends  gelungen  ist,  die  wissenschaftliche 
und  die  berufliche  Bildung  der  Lehramtskandidaten  gleichzeitig  in 
musteigültiger  Weise  zu  fördern,  l'm  die  weitere  Besprechung, 
die  aus  Mangel  an  Zeit  auf  die  nächste  Jahresversammlung  ver- 
schoben w^erden  mußte,  möglichst  fruchtbar  zu  gestalten,  wurde 
der  Vorsitzende  ersucht,  Erhebungen  über  den  Unterrichtsbetrieb 
in  den  schweizerischen  (^bungsscluilen  zu  machen  und  diese  in 
einem  übersichtlichen  Auszug  mit  dem  Referate  und  dem  ersten 
Votum  von  A.  Lüthi  drucken  zu  lassen.  2) 

Die  Jahies Versammlung  des  „Vereins  schweizerischer 
Gymnasiallehrer"  fand  am  7.  und  8.  Oktober  in  Aarau  statt 
unter  Leitung:  von  Professor  Dr.  Tuchschmid.  Professor  Dr.  Kaes- 
lin,  Aarau.  führte  die  Teilnehmer  ein  in  „Neue  Strömungen  in  der 
zeitgenössischen  Literatur  der  deutschen  Schweiz" ;  Professor  Dr. 
Jaberg.  Zürich,  referierte  über  „Sprachgeographie" ;  Professor 
Dr.  ]\lühlberg  in  Aarau  g-ab  seine  reichen  „Erfahrungen  und  An- 
sichten betretfend  die  Schulreisen"  zum  besten.  —  Da  ganze  Gruppen 
vou  Fachlehrern  den  Jahresversammlungen  des  „Vereins  schweize- 
rischer Gymnasiallehrer"  fernbleiben,  stellte  Professor  Dr.  Fiedler. 
Zürich,  den  Antrag:,  den  Verein  in  dem  Sinne  zu  reorganisieren, 
daß  eine  stäikere  Berücksichtigung  der  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Fächer  möglich  wei'de.  Daraufhin  wurde  eine  Kommission 
bestellt,  die  zu  prüfen  hat,  wie  der  Verein  die  Interessen  der  ver- 
schiedenen l^achgruppen  unter  den  Mittelschullehrern  besser  be- 
rücksichtigen könnte. 

Die  „Veieinigung  der  ]\Iatheniatiklehrer  an  schweize- 
rischen Mittelschulen"  tagte  am  20.  Oktober  in  Basel.  Den 
Vorsitz  führte  Professor  Dr.  Fehr.  Genf.  Dr.  Otti,  Aarau,  be- 
gründete die  Thesen,  in  denen  er  die  Schlußfolgerungen  seiner 
Abhandlung  zusamnienfaßte  über  „Dezimalteilung:  der  Winkel  und 
vierstellige  Logarithmentafeln  im  Mathematikunterricht  der  Mittel- 
schule".-') Kollros,  La  Chaux-de- Fonds,  sprach  über  „La  mathe- 
matique  pure  et  l'approximation".  -  Auch  in  dieser  Versammlung 
befürwortete  Professor  Dr.  Fiedler.  Zürich,  den  cnirern  Zusammen- 
schluß der  zirka  1200  schweizerischen  Mittelschullehrer. 

')  ..Schweizerische  Pädacfogische  Zeitschrift.  XVII.  .Jahrgang.  Heft  V. 
-)  ..Schweizerische  Pädagogische  Zeitschrift".  XVII.  Jahrgang,  Heft  V. 
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Die  „Schweizerische  schulgeschichtliche  Vereinigung" 
hielt  unter  Leitung  von  Professor  Dr.  J.  Brunner.  Zürich,  am 
7.  Oktol)er  ihre  Jahresversammlung  in  Aarau  ab.  Professor  Dr. 
M.  Guggenheim.  Zürich,  erfreute  die  Anwesenden  mit  einem  Vor- 
trag   über   „Petrus   Ramus   als   Reformator  der  Wissenschaften". 

Der  ..Verband  schweizerischer  Zeichen-  und  Gewerbe- 
schullehrer'' tagte  am  28.  und  29.  Juli  in  Scliwyz  unter  Leitung 
von  L.  Genoud,  Freiburg.  Zunächst  kam  das  „Unterrichtsprogramm 
für  gewerbliche  Fortbildungsschulen"  zur  Sprache.  Es  wurde  be- 
schlossen, daß  das  Programm  den  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
ein  Ratgeber  sein,  keineswegs  aber  verbindliche  Vorschrift  werden 
dürfe.  —  Über  den  „Wert  der  Ausstellung  von  Schülerarbeiten" 
sprach  Boos  in  Schwyz.  ..Die  Stellung  der  schweizerischen  Zeichen- 
und  Gewerbeschullehrer"  wurde  von  Dr.  Frauenfelder,  Zürich,  be- 
leuchtet. Boos-Jegher,  Zürich,  referierte  über  die  Bestrebungen 
des  „Schweizerischen  Gewerbevereins",  die  dahin  zielen,  die  Hand- 
werker mit  der  Kalkulation  vertraut  zu  macheu.  Zum  Schlüsse 
erläuterte  Houriet,  Couvet,  eine  neue  Methode  des  Skizzierens. 
nach  welcher  die  Schüler  an  Hand  von  parallelperspektivischen 
Maschinenskizzen  solche  in  Orthogonalprojektionen  anfertigen 
können. 

Der  ., S  c  h  w  e  i  z  e  r  i  s  c  h  e  H  a  n  d  e  I  s  1  e  h  r  e  r  V  e  r  e  i  n",  der  am 
1.  Juli  in  Langenthai  zusammenkam,  gab  seinem  Vorstand  (Prä- 
sident: E.  Berger,  Direktor  der  Handelsschule  in  Neuenbürg)  den 
Auftrag,  in  Verbindung  mit  der  Gesellschaft  für  kaufmännisches 
Bildungswesen  die  Herausgabe  eines  obligatorischen  Vereiusorgans 
vorzubereiten.  Professor  Bernet,  Zürich,  begründete  ausführlich 
die  „Wünschbarkeit  und  Möglichkeit  größerer  Übereinstimmung 
in  den  Programmen  der  schweizerischen  Handelsschulen"  und  be- 
fürwortete das  Aufstellen  von  Noimalien  für  die  Diplomprüfungen 
dieser  Schulen. 

In  der  „Schweizerischen  Gesellschaft  füi-  kauf- 
männisches Bild  ungs  wesen"  (Präsident:  Oberst  E.  Richard, 
Zürich),  die  am  25.  November  in  Zürich  vereinigt  war,  trat  Pro- 
rektor Schürten  Zürich,  für  die  Unterstützung  einer  schweizerischen 
Zeitschrift  für  das  kaufmännische  Bildungswesen  ein.  Bodmer- 
Weber  beantragte  dagegen  die  Herausgabe  eines  Beiblattes  zum 
„Kaufmännischen  Zentralblatt".  Regierungsrat  von  Steiger,  Bern, 
sprach  über  die  Erfahrungen  mit  dem  bcruischen  Lehrlingsgesetz 
und  Regieruugsrat  Dr.  Locher,  Zürich,  zog  einen  Vergleich  zwischen 
dem  bernischen  und  dem  zürcherischen  Lehrlingsgesetz. 

Die  Jahresversammlung  der  ,. Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  Schulgesundheitspflege",  die  in  Neuenburg 
abgehalten  wurde,  fiel  auf  den  23.  und  24.  Juni.  Au  der  Spitze 
der  Gesellschaft  steht  Dr.  Schmid,  Direktor  des  schweizerischen 
Ge.sundheitsamtes.  —  Das  Erziehungsdepartement  des  Kantons 
Neuenburg    (Staatsrat    Quartier-la-Tente)    überraschte    die    Teil- 
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nehraer  mit  einer  hübschon,  reich  illustrierten  Festschrift :  „L'Hy- 
giene  scolaire  dans  le  CJanton  de  Neuchätel".  ober  das  Thema 
„Die  Überbürdung  in  den  Primarschulen"  referierten  Dr.  med. 
Perrochet,  La  Chaux-de-Fonds.  und  Professor  Hillebrand,  Neuen- 
burg, der  erstere  vom  medizinischen,  der  letztere  vom  pädagogischen 
Standpunkte  aus.  Beide  kamen  zu  dem  Schlüsse,  daß  von  einer 
eigentlichen  Überbürdung  der  Schüler  an  unserer  Primarschule 
durch  die  Schularbeit  nicht  gesprochen  werden  könne;  wo  eine 
solche  bestehe,  trage  vielfach  das  Haus  die  Schuld.  —  In  der 
zweiten  Hauptversammlung  wurde  die  „Überbürduug  dei-  Schüler 
in  den  Mittelschulen"  behandelt.  Der  Keferent,  Dr.  med.  Bourquin, 
La  Chaux-de-Fonds.  wies  nach,  daß  die  Schüler  dieser  Schul- 
anstalten mit  Unterrichtsstunden  überladen  sind.  Bis  zum  14. 
Altersjahre  sollten  einem  Schüler  2(S.  vom  14. — 16.  Altersjahre 
28—80.  im  Alter  von  über  16  Jahren  höchstens  32 — 33  Stunden 
zugemutet  werden. 

VIII.  Sozialpädagogisches. 

Über  alles  das.  was  in  der  Schweiz  im  Interesse  der  ..Jugend- 
fürsorge" geschieht,  spricht  das  „Jahrbuch"  unter  andern  Titeln. 
An  dieser  Stelle  kann  nur  noch  auf  sozialpädagogische  Bestre- 
bungen hingewiesen  werden,  die  da  und  dort  auftauchen,  Prüfung 
und  vielleicht  Nachahmung  verdienen. 

Hierher  gehört  einmal  der  Versuch,  den  Zürcher  und  Thur- 
gauer  Lehrer  und  Lehrerinnen  machten,  um  der  Stadtjugend  „Ein- 
sicht in  die  Vorzüge  des  Landlebens  zu  eröffnen  und  sie  mit  länd- 
licher Arbeit  und  Lebensweise  zu  befreunden".  Auf  eine 
Auschreibung  hin  meldeten  sich  26  thurgauische  Familien,  die 
bereit  waren,  für  die  Zeit  vom  8. — 22.  Oktober  arme  Zürcher  Stadt- 
kinder bei  sich  aufzunehmen,  sie  beim  Viehhüten.  Obsteinsammeln, 
im  Haushalt  ihren  Kräften  entsprechend  zu  betätigen  und  ^ie  dafür 
ordentlich  zu  nähren  und  wie  Familienangehörige  zu  behandeln. 
Der  Versuch  fiel  gut  aus  und  soll  wiederholt  werden. 

Wie  die  Franzosen  ihre  Schuljugend  zur  Sparsamkeit  zu  er- 
ziehen suchen  und  welche  Entwicklung  die  „Schul Sparkassen" 
in  Frankreich  genommen  haben,  zeigt  F.  Guex,  der  Chefredakteur 
des  „Educateur",  auf  Seite  369  ff.  seines  Blattes.    Er  schreibt: 

„Cette  institution  a  pris  nn  prodigieux  essor.  Comme  exemple, 
sachez  qu'ä  Paris  seulement,  en  moins  de  quinze  ans  les  verse- 
ments  ont  depasse  „cinq  millions". 

Toutefois,  au  debut,  Tinstitution,  ä  cote  de  ses  grands  avan- 
tages,  avait  deux  inconvenients  sensibles.  Le  premier.  c'est  qu'en 
donnant  ä  l'enfant  le  goüt  de  re})argne.  eile  developi>ait  en  metne 
temps  Tinstinct  de  TegoTsme.  Les  enfants  n'ont  que  trop  le  pen- 
chant  ä  ne  pas  donner.  Voyez.  quand  ils  sont  petits,  comme  on 
a  de  la  peine  ä  desserrer  leurs  menottes  ([ui  gardent  avarement 
soit  un  joujou,  seit  une  piece  de  monnaie.     Quant  au  second.  on 


15(3  .labrbuch  des  Unterrichtsweseus  in  der  Schweiz. 

pouiTait  le  definir  eu  counaissant  le  sobriquet  applique  au  livret 
de  caisse  d'epargne  scolaire:  ,.la  tire-lire  du  lundi."  En  effet,  le 
pere  a  le  droit  de  retirer  de  la  caisse  d'epargne  les  sommes  in- 
scrites  sur  le  livret  de  son  enfant,  et  il  iie  s'eu  fait  pas  faute 
apres  un  dimanclie,  qui  a  devore  daus  une  partie  de  plaisir  l'ar- 
gent  de  la  semaine.  Pour  obvier  ä  cet  inconvenient,  il  eüt  fallu 
que  la  loi  ne  livrat  ui  au  pere.  ni  a  l'enfant.  avaut  sa  majorite, 
la  libre  disposition  des  foiids  economises. 

Pour  parer  a  cette  eventualite,  on  a  resolu  le  probleme  de  la 
fagon  suivante:  on  a  garde  le  mecanisme  exterieur  de  la  caisse 
d'epaigne  scolaire,  mais  il  a  ete  introduit  une  idee  nouvelle,  verse 
une  nouvelle  äme.  Le  nom  en  indiquera  tout  de  suite  l'esprit: 
,,Societe  scolaire  de  secours  mutuels  et  de  retraites." 

Avec  l'idee  de  mutualite  penetrait  dans  la  caisse  d'epargne 
scolaire  Tidee  d'altruisme.  C'est  que  ces  societes  n'ont  point  pour 
but  d'assurer  ä  Tenfant  qui  econoraise  un  petit  capital.  Les  fonds 
recueillis  par  elles  et  niis  en  commun  se  distribuent  de  la  fagon 
suivante : 

Une  part  est  reservee  pour  donner  aux  parents.  au  cas  oü 
l'enfant  serait  malade,  une  indemnite  qui  les  aide  ä  payer  le 
medecin  et  les  remedes. 

Une  autre  ä  solder  les  frais  funeraires  en  cas  de  deces. 

Une  troisieme  constitue,  au  profit  de  la  societe,  un  capital 
de  retraite  inalieuable. 

Une  quatrieme  et  derniere  part  etablit,  au  profit  de  chacun 
des  societaires,  les  premiers  elements  d'un  livret  personnel  de 
retraite  ä  capital  reserve. 

II  ne  s'agit  donc  plus  maintenant  de  grossir  pour  nioi  tout 
seul  une  somme  plus  au  moins  fürte,  qui  court  le  risque  d'etre 
dissipee  en  un  jour  de  caprice.  L'enfant  apprend  qu'il  est  soli- 
daire  des  autres,  que  les  economies  de  chacun  peuvent  et  doivent 
profiter  ä  tous. 

Ajoutons  que  la  „Societe  pedagogique  de  la  Suisse  romande" 
mettra  cette  question  ä  l'etude  pour  le  prochain  congres  de  Geneve 
en  1907." 

Trotzdem  das  Sparkassenwesen  in  der  deutschen  Schweiz 
großartig  entwickelt  ist,  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Frage  der 
Schulsparkassen  auch  hier  besser  zu  prüfen,  als  es  bis  dahin  ge- 
schehen ist. 

Während  die  Vereine  für  Verbreitung  guter  Schriften  billigen 
und  gesunden  Lesestoff  ins  Volk  werfen,  suchen  literaturkun- 
dige und  -freudige  Männer  (Lehrer,  Geistliche,  Ärzte,  Juristen, 
Musiker)  die  weitesten  Volkskreise  dadurch  für  literarische  Schöp- 
fungen zu  interessieren,  daß  sie  literarische  Vortragsabende 
veranstalten.     In   arbeitsfreien   Stunden,   etwa   am  Sonntagabend, 
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versammeln  sicli  die  Teilnehmer  in  einem  (ilfcntlichen  Lokal  (Turn- 
halle, Kirche).  Der  Eintritt  ist  durchaus  frei;  zur  Bestieitun^  der 
Kosten  können  freiwillige  Gaben  in  Büchsen  eingelegt  werden. 
Ist  eine  Einleitung  zum  Verständnis  des  zu  Bietenden  unhedingt 
notwendig,  so  wird  sie  vorausgeschickt,  sonst  läßt  man  ausschließ- 
lich den  Dichter  sprechen.  Passende  musikalische  Einlagen  sorgen 
für  Abwechslung.  Wo  man  solche  Versnche  wagte,  hatte  man 
schöne  Erfolge,  i) 

Ein  Mittel,  Haus  und  Schule  enger  miteinander  zu  verknüpfen, 
w^ären  die  Elternabende.  In  Deutschland  will  man  damit  die 
besten  Erfahrungen  gemacht  haben ;  bei  uns  wollen  sie  nicht  recht 
aufkommen.  Vielleicht  liegt  dies  an  unsern  politischen  und  gesell- 
schaftlichen Verhältnissen,  die  Lehrer  und  Väter  häufiger  zusammen- 
führen, als  in  monarchischen  Ländern;  vielleicht  auch  an  einer 
verfehlten  Organisation.  Nach  einer  Schablone  dürfen  sie  sicher 
nicht  eingericlitet  werden,  sondern  müssen  örtlichen  und  persön- 
lichen Verhältnissen  entspringen  und  angepaßt  werden. 

Daß  mau  in  der  Schweiz  weniger  von  Sexualpädagogik 
spricht,  als  jenseits  des  Rheines,  ist  jedenfalls  kein  Unglück.  Man 
kann  in  dieser  Richtung  leicht  zu  viel  tun.  Es  wird  Sache  der 
Eltern  bleiben,  ihre  Kinder  in  taktvoller  Weise  über  geschlecht- 
liche Verhältnisse  aufzuklären ;  nie  wird  dies  die  Aufgabe  des  Lehrers 
sein,  der  vor  einer  Volksschulklasse  steht.  Volksschüler  h()ren 
über  diese  Dinge  am  besten  gar  nichts.  Lehrer  A.  Wahrheit 2) 
sagt  mit  Recht:  „Es  muß,  die  nebenhergehende  Ausbildung  zur 
Charakterstärke,  zur  Willenskraft  vorausgesetzt,  die  sorgfältige 
Pflege  —  und  Bewahrung  —  der  Phantasie  als  eine  der  wich- 
tigsten Aufgaben  der  Gegenwart  ins  Auge  gefaßt  werden."  — 
Wenn  freilich,  wie  in  Braunschweig,  ein  Arzt  den  Abiturienten 
des  Seminars  und  der  Mittelschulen,  oder  ein  Militärarzt  bei  der 
Rekrutierung  allen  Stellungspflichtigen  über  sexuelle  Fragen  Auf- 
schluß gibt  und  ihnen  dabei  besonders  Enthaltsamkeit  im  Alkohol- 
genuß und  ausgiebige  Leibesübung  empfiehlt,  so  ist  dies  sicher 
nachahmungswert.  Denn  was  nützt  alle  „Jugendfürsorge",  wenn 
die  Eltern  ihren  Kindern  keinen  gesunden  Körper  mitgeben  können? 

Totentafel. 

Nun  möchte  das  „Jahrbuch"  noch  dankbar  derer  gedenken, 
die  im  Jahi-e  1906  aus  den  Reihen  der  Erzieher  abgerufen  worden 
sind.  Es  sind  ihrer  viele,  die  leisteten,  was  wohl  ..fiommet,  aber 
nicht  glänzet"  —  Ehre  und  Frieden  ihnen  allen !  —  aber  nennen 


•)  „Schweizerische  liehrerzeitiing"',  Jahrgang  l')0(5,  Seite  007.  Dr.  P.  Snter: 
„Literarische  Volksabeude.' 

2)  A.Wahrheit:  .,Die  Bedentnng  der  Pliantasie  im  Lichte  der  Jugend- 
schntzbestrebnngen."     Lentner. 
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kann  das  ..Jahrbuch"  nur  wenige  Männer,  deren  Worte.  Schriften 
nnd  Taten  für  weitere  Kreise  bedeutungsvoll  wurden. 

Egg,  J oh.  Jakob,  Sekundarlclirer,  in  Thalwil,  geboren  am 
25.  Oktober  1829.  gestorben  am  28.  März  1906.  Nach  dem  Aus- 
tritt aus  dem  Seminar  Küsnaclit  wirkte  er  in  Wangen  und  Wädens- 
wil  als  Primär-,  von  1868 — 1901  als  Sekundarlehrer  in  Thalwil. 
Seine  frische,  männliche  Sinnesart  und  sein  übersprudelnder  Humor 
machten  ihn  in  Schule  und  Gesellschaft  gleich  beliebt.  Als  Mit- 
glied der  Bezirksschulpflege  Horgen  und  des  zürcherischen  Er- 
ziehuniisratcs.  in  den  er  1869  durch  den  Kantonsrat  gewählt 
wurde,  half  er  das  Schulwesen  in  demokratischem  Sinne  ausbauen. 
Die  Hebung  des  Turnwesens  lag  ihm  ganz  besonders  am  Herzen. 
Schon  1869  verfaßte  er  einen  Leitfaden  für  den  Turnunterricht 
in  der  zürcherischen  Volksschule.  Zeitlebens  war  er  bemüht,  das 
Turnen  von  Geziertheit  und  Pedanteiie,  von  allem  Formalismus 
frei  zu  halten.  Zw^anzig  Jahre  lang  war  Egg  Aktuar  oder  Pjäsideut 
des  zürcherischen  kantonalen  Turnvereins,  von  1874—1897  Aktuar 
der  eidgenössischen  Turnkommission;  mit  diesem  Jahre  übernahm 
er  deren  Präsidium.  Gerne  wurden  seine  Aufsätze  in  der  „Schwei- 
zerischen Turnzeitung-'  und  in  der  „Schweizerischen  Lehrerzeitung" 
gelesen,  und  wenn  seine  markige  Gestalt  an  Festen  auf  der  Redner- 
buhne erschien,  jubelten  die  Scharen  ihrem  „Turnvater"  begeistert  zu. 

Egger.  August,  Dr.,  Bischof  von  St.  Gallen,  geboren  am 
0.  August  1833,  gestorl3en  am  12.  März  1906,  tat  für  die  katho- 
lische Schule,  den  katholischen  Priesterstand  und  das  katholische 
Vereinsw^esen,  was  er  in  seiner  einflußreichen  Stellung  tun  konnte. 
Als  Schriftsteller  ungemein  fruchtbar,  schrieb  er  nicht  nur  religiöse 
Erbauungsschriften,  die  sehr  starke  Verbreitung  fanden,  sondern 
behandelte  auch  anschaulich  und  klar  volkswirtschaftliche  und 
schulpolitische  Fragen.  Die  „Pädagogischen  Blätter"  wissen  nicht 
weniger  als  32  Schriften  und  Schriftchen  aus  seiner  Feder  auf- 
zuzählen. 

Landolt,  Joh.  Friedrich,  Dr.,  Schulinspektor  der  berni- 
schen Mittelschulen,  geboren  am  10.  Mai  1823.  gestorben  am  18. 
Januar  1906.  Nachdem  er  in  Bern  das  obere  Gymnasium  durch- 
laufen hatte,  wurde  er  in  holländischen  Privatschulen  Lehrer  der 
französischen  und  lateinischen  Sprache.  Zwanzig  Jahre  leitete  er 
eine  solche  Schule;  dann  gründete  er  in  Vianen  eine  eigene  Er- 
ziehungsanstalt, die  großartige  Erfolge  hatte.  Trotzdem  kehrte  er 
1871  in  die  Heimat  zurück,  als  er  für  die  ^mter  Biel  und  Neuen- 
stadt zum  Primär-  und  Sekundarschulinspektor  gewählt  wurde. 
Die  letzten  dreißig  Jahre  seines  Lebens  war  er  Sekundarschul- 
inspektor für  den  alten  Kantonsteil  Bern.  Mitten  aus  der  Arbeit 
rief  ihn  der  Tod  ab.  Landolt  war  ungemein  vielseitig;  er  prüfte 
geschickt  „in  Handarbeiten  und  im  Griechischen,  im  Französischen, 
Deutschen,  Englischen,  Italienischen  und  im  Latein,  in  Geschichte 
und  Geographie,  in  Naturlehre  und  Naturgeschichte,  in  Mathematik, 
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Zeichnen,  (lesano-  und  Relij^ion".  Dem  Untcrriclite  suchte  er  stets 
die  Richtung  auf  das  Piaktische  zu  gel)en.  Auf  eidgenössischem 
Boden  machte  er  sich  dadurch  verdient,  daß  er  im  Verein  mit 
andern  in  den  Jahren  IS?.")  -711  die  eidgenössischen  Kekiuten- 
jirüfungen  organisieren  half. 

M  artig,  Emanuel,  Seminardirektor,  geboren  18:V.).  ge- 
storben am  li).  Februar  1906,  war  Pfarrer  in  Münchenbuchsee, 
als  er  nach  Rüeggs  Rlicktiitt  1 1880)  zum  Direktor  des  bernischen 
Staatsseminars  in  Münchenbuchsee  gewählt  wurde.  Tuter  seiner 
Leitung  übersiedelte  das  Seminar  aus  den  engen  Klosterräumlich- 
keiten nach  Hofwil  (1883).  wurde  die  Bildungszeit  der  Lehrer 
um  ein  halbes  Jahr  (vier  Jahre)  verlängert,  wurde  mit  dem  Seminar 
eine  eigene  Übuugsschule  verbunden  (1891)  und  konnten  schließ- 
lich die  beiden  obern  Klassen  ins  „Oberseminar"  nach  Bern  ver- 
legt werden.  Für  die  Volksschule  schrieb  Martig  einen  Leitfaden 
für  den  Religionsunterricht ;  seiner  Feder  entstammt  eine  Geschichte 
des  Staatsseminars,  und  seine  pädagogischen  Fachschriften  („An- 
schauungs-Psychologie", ..Lehrbuch  der  Pädagogik",  „Geschichte 
der  Erziehung")  haben  seinen  Namen  ins  Ausland  getragen. 

Muoth,  J oh.  Kaspar,  Professor  an  der  Kantonsschule  in 
Chur,  geboren  1841  in  Brigels,  gestorben  am  5.  Juli  1906,  studierte 
unter  großen  Entbehrungen  in  Feldkirch,  am  Lyzeum  in  Freiburg 
und  zuletzt  an  der  Hochschule  in  München,  wo  er  namentlich 
philologischen  und  historischen  Studien  oblag.  1878  wurde  er  als; 
Lehrer  an  die  Kantonsschule  Chur  gewählt,  und  mehr  als  dreißig 
Jahre  wirkte  er  hier  als  Lehrer  des  Lateinischen  und  der  Ge- 
schichte. Seine  Einwirkung  auf  die  Schüler  beruhte  weniger  auf 
dem  Unterricht  als  auf  seiner  originellen  Persönlichkeit.  Daneben 
imponiei'te  er  durch  sein  großes  Wissen.  Namentlich  in  der  romani- 
schen Philologie  besaß  er  umfassende  Kenntnisse;  das  Romanische 
war  seine  Muttersprache,  die  er  liebte,  über  die  und  in  der  er 
gerne  schrieb.  Gediegene  historische  Aufsätze  ließ  er  in  den 
„Annalas-'  der  Rätoromanischen  Gesellschaft  erscheinen.  Er  ver- 
faßte auch  romanische  Lehr-  und  Lesebücher  für  die  mittlem  und 
obern  Klassen  der  Volksschule,  sowie  eine  romanisch-deutsche 
Grammatik.  Mit  bestem  Eifolge  versuchte  er  sich  als  Dichter; 
seine  Gedichte  füllen  viele  Seiten  der  Decurtinsschen  Chresto- 
mathie. Die  Bündner  Geschichte  kannte  er  wie  kein  zweiter.  Eine 
Reihe  einschlägiger  Aibeitcn  zeugen  von  seiner  wissenschaftlichen 
Gründlichkeit  und  seiner  Vaterlandsliebe.  Sein  unerschöpflicher 
Humor  und  geistreicher  Witz  machten  ihn  zu  einem  prächtigen 
Gesellschafter. 

Ritter,  Adolf,  zuletzt  Pfarrer  an  der  Fraumünsterkirche 
in  Züiich,  geboren  am  11.  Januar  1850.  gestorben  am  18.  Oktober 
1906,  war  nicht  nur  ein  geistesgewaltiger  Prediger,  froher  Gesell- 
schafter, Turnfreund  und  Kampfrichter  au  Turnfesten,  sondern 
auch  ein  warmherziger  Freund   der  Armen  und  Kranken   und  ein 
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voizüglii'lier  Lehrer,  der  den  Ernst  mit  schalkhaftem  Humor  zu 
verbinden  wußte.  Die  Anstalt  für  Epileptische  auf  der  Küti  in 
Zürich  half  er  ins  Leben  rufen  und  war  später  das  g:eistige  Haupt 
und  der  rastlose  Förderer  dieses  menschenfreundlichen  Unter- 
nehmens. 

Tr eichler.  J.  J.,  Dr..  Professor  der  Rcchtslehre  an  der 
Universität  Zürich  und  am  Polytechnikum,  geboren  am  27.  November 
1822.  gestorben  am  7.  September  1006,  war  ein  Arbeiterkind  und 
mußte  nach  dem  Austritt  aus  der  Alltagsschule  in  einer  Kattun- 
druckerei arbeiten,  bis  er  1836  in  die  neugegründete  Sekundär- 
schule Richterswil  eintreten  konnte.  Lehrer  geworden,  amtete  er 
in  Egg  und  Geroldswil;  aber  die  dortigen  mißlichen  Schulverhält- 
nisse drückten  ihm  die  Feder  in  die  Hand,  und  seines  Bleibens 
in  den  zürcherischen  Schulen  war  nicht  mehr.  In  einem  Prozeß, 
den  der  zürcherische  Erziehungsrat  gegen  ihn  anstrengte,  ver- 
teidigte er  sich  selbst.  Dieser  Prozeß  führte  ihn  der  Jurisprudenz 
zu.  Während  er  den  „Boten  von  üster"  redigierte,  besuchte  er 
von  1844— 46  juristische  Vorlesungen  an  der  Hochschule.  Die 
Vorträge,  die  er  über  Sozialismus  hielt,  wurden  verboten,  der 
Vertrieb  eines  „Not-  und  Hülfsblattes"  wegen  kommunistischer 
Umtriebe  untersagt,  und  doch  wurde  er  1849  Kantonsprokurator, 
1851  Kantonsrat,  1852  Nationalrat  und  von  1856  1869  Mitglied  des 
Regierungsrates.  1856  erschien  sein  Handbuch  des  zürcherischen 
Zivilprozesses.  Seiner  Anregung  entsprangen  das  Gesetz  über  das 
Konkurswesen,  ein  Gesetz  zum  Schutz  der  Fabrikarbeiter  und  das 
Gesetz  betreffend  das  Handelsgericht.  Infolge  der  demokratischen 
Bewegung  von  1869  verlor  Treichler  seine  Ämter.  Der  Kantosn- 
rat  wählte  ihn  aber  ins  Obergericht,  und  1872  übertrug  ihm  der 
Regierungsrat  eine  Professur  für  Eechtslehre. 

Vincent,  A.,  Dr.,  Erziehungsdirektor  des  Kantons  Genf,  ge- 
boren 1850  in  Petersburg,  gestorben  am  5.  Juli  1906,  durchlief 
die  Genfer  Schulen,  studierte  nachher  in  Straßburg  und  Bein 
Medizin  und  erhielt  von  der  neugeschaffenen  medizinischen  Genfer 
Fakultät  das  erste  Doktordiplom.  1881  w^urde  er  Inspektor  des 
Gesundheitswesens  in  Genf,  1884  Leiter  des  kantonalen  Gesund- 
heitsamtes. In  seinem  Buche :  „L'hygiene  publique  ä  Geneve  pendant 
la  Periode  decennale  1885 — 94"  gab  er  ein  Bild  der  neuen  Ein- 
richtungen und  ihrer  Wirksamkeit.  1889  übernahm  er  den  Lehr- 
stuhl für  Hj^giene  an  der  Universität.  Im  Jahre  1880  wurde  er  in 
den  Großen  Rat,  1897  in  den  Staatsrat  gewählt.  Seit  1896  saß 
er  auch  im  Nationalrat,  wo  er  in  wichtigen  Angelegenheiten,  zum 
Beispiel  bei  Beratung  des  Lebensmitrelgesetzes,  oft  und  geschickt 
das  Wort  ergriff.  Wohlw^ollend  und  unparteiisch,  gewann  er  die 
Herzen  seiner  Mitbürger.  Die  Armen  beweinten  ihren  Wohltäter 
wie  einen  Vater. 
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Dritter  Abschnitt. 


Förderung  des  Unterriehtswesens  durch  den  Bund 

im  Jahre  1906. 


I.   Eidgenössische  polytechnische  Schule  in  Zürich,  i) 

Die  Schule  —  die  einzige  dem  Bunde  gehörende  Unterrichts- 
anstalt  —  umfaßt  folgende  Abteilungen: 

I.  Architektenschule mit  3 Vg  Jahreskursen. 

II.  Ingenieurschule -^372  n 

III.  Mechauisch-technische  Schule    ...       „   31/2  « 

IV.  Chemisch-teclmische  Schule: 

A.  Technische  Sektion      ....       „   3V2  ,- 

B.  Pharmazeutische  Sektion       .     .       „  2  ,. 
V.  Abteilung  für  Land-  undForstwirtschaft : 

A.  Forstschule ^  3  ,, 

B.  Landwirtschaftliche  Schule    .     .  ..,  2V2  ?• 

C.  Kultui  Ingenieurschule       .      .     .  „  2^/2  » 
VI.  FachlehrerabteiluDg: 

A.  Mathematisch-physikalische  Sektion  ,.   4  ,. 

B.  Naturwissenschaftliche  Sektion  .       „   3 — 4  „ 

VII.    Allgemeine    philosophische    und    staatswirtschaftliche    Ab- 
teilung. 

VIII.  Militärwissenschaftliche  Abteilung. 

Über  das  Studienjahr  190Ö/06  ist  folgendes  zu  berichten: 
1.  Studierende.  Von  den  453  (461)  Neuangemeldeten  konnten 

im  ganzen  37.S  (389)  aufgenommen  werden,  und  zwar:  ohne  Prüfung 

267  (283),  nach  bestandener  Aufnahmeprüfung  111  (106).    Für  56 

(42)   hatte  das  Examen   nicht  den  gewünschten  Erfolg;    19  (30) 

zogen  ihre  Anmeldung  wieder  zurück. 

Auf  den  I.  Kurs  entfallen  347  (348),  auf  höhere  Kurse  31  (41), 

auf  die   Schweiz   280  =  60 «o   (21ß  =  56 o^),   auf  das  Ausland 

150  =  400/0  (173  =  44 ^'o)- 

Die  Zahlen  in  Klammern  beziehen  sich  auf  das  vorangehende  Schuljahr. 
')  Nach  dem  Jahresbericht  des  eidgenössischen  Departements  des  Innern  1906. 

11 
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Die  GesanittVequeuz  beträgt: 

NeuautVenommene 378   (389) 

Bisherige  Studierende 947   (904) 


Summa     1325  (1293) 

Hierzu  kommen  noch  879  (735)  Zuhörer  (zum  größten  Teil 
für  die  VII.  Abteilung  ,.  Freifächer"),  wodurch  sich  das  Total  der 
Besucher  auf  2204  (2028)  erhöht. 

Von  den  1825  (1293)  regulären  Studierenden  gehören  803 
(798)  der  Schweiz  und  522  (495)  dem  Auslande  an. 

Im  Laufe  des  Jahres  traten  aus  123  (89)  Studierende  vor 
Beendigung  ihrer  Fachstudien;   gestorben  sind  4  (9)  Studierende. 

Die  Studien  absolvierten  mit  Abgangszeugnis  277  (257).  Von 
den  194  (197)  Bewerbern  bestanden  153  (151)  die  Diplomprüfung. 

Auf  die  gestellten  Preis  aufgaben  liefen  drei  Lösungen  ein; 
zwei  betrafen  die  Aufgabe  der  Architektenschule,  die  dritte  be- 
handelte das  von  der  Schule  für  Fachlehrer  in  naturwissenschaft- 
licher Richtung  festgesetzte  Thema.  Sämtliche  drei  Arbeiten  konnten 
mit  Preisen  bedacht  werden  (Preise  von  Fr.  200,  Fr.  300  und 
Fr.  400.  nebst  silberner  Medaille).  Im  ferneren  wurde  einem 
diplomierten  Fachlehrer  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Diplom- 
arbeit eine  Prämie  aus  der  Kern-Stiftung  im  Betrage  von  Fr,  400 
nebst  der  silbernen  Medaille  zuerkannt. 

Stipendien  und  Schulgelderlaß.  Von  26  (28)  Be- 
werbern erhielten  23  (25)  Stipendien  von  je  Fr.  200  bis  Fr.  400 
aus  der  Chätelain-Stiftung  im  Gesamtbeträge  von  Fr.  6300  (6450). 
Von  der  Bezahlung  des  Schulgeldes  wurden  54  (61)  Gesuchsieller 
dispensiert.  Aus  den  Erträgnissen  der  Schnorf-Stiftung  wurden 
3(1)  Studierende  mit  Stipendien  im  Gesamtbetrage  von  Fr.  600 
(300)  bedacht. 

Aus  der  Huber- Stiftung  und  der  Escher  von  der  Linth-Stiftung 
sind  Exkursionsteilnehmer  zusammen  mit  Fr.  1055  unterstutzt 
worden. 

2.  Lehrerschaft.  Im  Berichtsjahre  zählte  der  Lehrkörper 
65  Professoren,  5  Hülfslehrer.  40  Titularprofessoren  und  Privat- 
dozenten und  76  Assistenten.  Lehraufträge  wurden  erteilt:  an 
Privatdozenten  12  im  Winter-  und  9  im  Sommersemester;  an  Do- 
zenten und  Ingenieure,  die  außerhalb  des  Lehrkörpers  stehen,  je  5 
im  Winter-  und  im  Sommersemester. 

Verschiedene  Professoren  wurden  an  auswärtige  K  o  n  g  r  e  s  s  e' 
delegiert;  ferner  unternahmen  einzelne  Mitglieder  des  Lehrkörpers 
Studienreisen  ins  Ausland. 

Gemäß  Art.  9  der  Statuten  der  Witwen-  und  Waisen- 
kasse  der  Lehrerschaft  des  eidgenössischen  Poly- 
technikums vom  24.  Juni  1899  mußte  in  diesem  Jahre  zum 
erstenmal  das   für   die  Rentenleistungen   erforderliche  Deckungs- 
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kapital  versicherungstechnisch  berechnet  werden.  Gestützt  auf 
einen  hierauf  bezüglichen  Expertenbericht  vollzog  die  General- 
versammlung eine  Revision  der  Statuten.  Als  wesentliche  Neue- 
rung ergab  sich  daraus  eine  bescheidene  Erhöhung  der  Witwen- 
rente von  Fr.  1700  auf  Fr.  1900  pro  Jahr  und  dieser  entsprechend 
auch  eine  Erhöhung  der  Waisenrente. 

8.  Organisatorisches.  Unterricht.  Nennenswerte  Neue- 
rungen in  den  Studienprogrammen  sind  nicht  zu  verzeichnen. 
Änderungen,  die  sich  im  Laufe  der  letzten  Zeit  als  wünschenswert 
erwiesen  haben,  bleiben  der  bevorstehenden  allgemeinen  Revision 
der  Lehrpläne  vorbehalten. 

An  Vorlesungen.  Übungen  und  Repetitorien  wurden 
angekündigt : 

Im  Wintersemester  1905/00:  417  (411) ;  davon  gehalten  409  (406) ; 
,.  Sommersemester  1906:    870(869);      „  ,.       364(364). 

4.  Anstalten  und  Laboratorien  für  Übungen,  wissen- 
schaftliche Arbeiten  und  Untersuchungen.  Die  Zahl  der 
Praktikanten  in  den  beiden  Semestern  geht  aus  nachstehender 
Tabelle  hervor:  ,^„  ,^^  p,,^,,^,„^,„  .,„ 

Winter-         Soininer- 

Allfferaeine  Übungslaboratorieu  des  physikalischen  «""''«ter  semester 

Institutes 78(92)  137(147) 

Elektrotechnische  Laboratorien   des   physikalischen 

Institutes 127(133)  78(82) 

Wissenschaftliche  Laboratorien   des  physikalischen 

Institutes ."....  23  (37)  13  (10) 

Analytisch-chemisches  Laboratorium : 

Chemiker       143  (142)  109  (94) 

Studierende  des  I.  Kurses  der  Ingenieur-  und  der 

mechan.-techn.  Schule  (nur  im  Sommersemester)  —  (— )  35  (26) 

Technisch-chemisches  Laboratorium  ......  129  (137)  101  (90) 

Elektro-chemisches  und  physikalisch-chemisches  La- 
boratorium      22  (22)  19  (19) 

Pharmazeutisches  Laboratorium 7  (4)  5  (4) 

Agriknlturchemisches  Laboratorium 17  (14)  26  (27) 

Photographisches  Lab(n-atorium 28  (30)  29  (31) 

Bakteriologisches  Laboratorium 17  (9)  18  (13) 

Bakteriologisches  Laboratorium  für  Landwirte    .     .  17  (20)  H  (12) 
Modellierwerkstätte    (nur    im    Wintersemester    be- 
trieben)       30  (24)  -  (— ) 

Maschinenlaboratorium 203  (201)  107  (84) 

Werkstätte   der   mechanisch-technischen   Abteilung  5  (7)  —  (5) 

Technologisches  Praktikum 65  (80)  34  (54) 

Mineralogisch-petrographisches  Praktikum      ...  20  (16)  8  (9) 

Botanisches  Praktikum 11  (9)  8  (6) 

Zoologisches  Praktikum 32  (30)  —  (2) 

Astronomische  Übungen    (nur   im  Sommersemester)  —  ( — )  22  (29) 

Pharmakognostische   Übungen  (neu) 2  (— )  2  (2) 

Untersuchung  von  Nahrungs-  und  Genußmitteln  (neu)  2  (— )  3  (1) 

Thermochemisches  Praktikum  (neu) —  (— )  4  (7) 

Zahlreiche  Publikationen  zeugen,  wie  in  früheren  Jahren,  von 
der  erfolgreichen  Pflege  ernster  Forschungsarbeit  in  den  ver- 
schiedenen Listituten. 
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Auf  (las  Gesuch  der  Gesellschaft  schweizerischer  Landwirte 
und  mit  Zustimmung  des  schweizerischen  Landwirtschaftsdeparte- 
mentes  wurde  in  der  Woche  vom  12.  bis  17.  Februar  an  der  land- 
wirtschaftlichen Abteilung  ein  Zyklus  von  Vorträgen  für  prak- 
tische Landwirte  veranstaltet.  Es  haben  sich  dabei  21  Do- 
zenten mit  IU  Vorträgen  beteiligt.  Die  Zahl  der  eingeschriebenen 
Teilnehmer  betrug  110. 

5.  Finanzielles.  Über  die  Frequenz  und  die  Betriebs- 
ausgaben in  den  letzten  Jahrzehnten  enthält  das  letzte  ,.Jahrbuch" 
auf  Seite  79 — 8(3  einläßliche  Mitteilungen.  Die  Ausgaben  im  Jahre 
1906  betrugen: 

Besoldungen  des  Lehrpersonals Fr.  748,047 

Assistenten „  120,674 

Unterrichtsmittel,  Samminngen,  Laboratorien,  Werk- 
stätten    „  303,454 

Beiträge  an  Vereine  etc „  1,400 

Verwaltung  und  Beamtung „  227,108 

Einlage  in  den  Schulfouds 25,000 

Unvorhergesehenes ^y 3,229 

Total  1906:     1,428,907 
„      1905:     1,400,965 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  fernere  Ausgestaltung  des 
Polytechnikums  wird  die  Lösung  der  Lokalitätenfrage  sein,  über 
die  in  den  Publikationen  der  früheren  Jahre  Bericht  erstattet 
worden  ist.  Der  Bundesrat  hat  am  19.  März  1906  eine  Botschaft 
mit  Vertrags-  und  Beschlussesentwurf  betreffend  die  definitive  Aus- 
einandersetzung der  Eidgenossenschaft  mit  dem  Kanton  Zürich  in 
bezug  auf  die  eidgenössische  polytechnische  Schule  erlassen 
(Bundesblatt  1906,  IL,  240  ff.). 

6.  Maturitätsver träge.  Mit  der  Schulkommission  des 
Gymnasiums  in  Biel  wurde  ein  Vertrag  betreffend  prüfungsfreien 
Übergang  der  Realabiturieuten  jener  Schule  an  das  eidgenössische 
Polytechnikum  abgeschlossen.  Damit  steigt  die  Zahl  der  Vertrags- 
schulen auf  17. 

II.  Eidgenössische  Medizinalprüfungen.  0 

Als  Geschäfte  von  allgemeinem  Interesse,  die  im  Laufe  des 
Berichtsjahres  ihre  Erledigung  gefunden  haben,  sind  folgende  zu 
erwähnen: 

1.  Ein  Bericht  des  leitenden  Ausschusses  an  das  Departement 
des  Innern  über  die  Ungleichheiten  in  den  Prüfungsauslagen  der 
verschiedenen  Prüfungssitze.  Derselbe  gab  Veranlassung  zu  dem 
Bundesratsbeschluß  vom  22.  Dezember  1906  betreffend  Abände- 
rung der  Verordnung  für  die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen 

')  Vergleiche  Geschäftsbericht  des  eidgenössischen  Departements  des  Innern 
pro  1906. 
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(Erhöhung  ciuzehier  Piüfungsgebülircn  und  einige  weitere  Be- 
stimmungen). 1) 

2.  Die  Begutachtung  einer  Eingabe  der  sch\veizeji-;ehen  Ärzte- 
kommission betreffend  intensivere  Prüfung  der  zukünftigen  Arzte 
in  Arznei vorordnungslehre  und  Dispensierkunde. 

Am  (1.  Juli  wurde  die  Verordnung  betreffend  den 
Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten  der  medizinischen 
Berufs  arten  erlassen.-) 

Mit  dem  31.  Dezember  1900  ist  der  Artikel  S8  der  Verord- 
nung für  die  eidgenössischen  M  edizinal  prüf  ungen. 
vom  11.  Dezember  1(S99,  wonach  schweizerischen  Ärzten,  Zahn- 
ärzten. Tierärzten  und  Apothekern  italienischer  Zunge,  welche  au 
einer  der  vom  Bundesrat  bezeichneten  italienischen  Leiiraiistalten 
das  Diplom  zur  unbedingten  Ausübung  der  Praxis  im  ganzen  Ge- 
biete von  Italien  erworben  haben,  ein  eidgenössisches  Diplom  er- 
teilt werden  konnte,  außer  Kraft  getreten.  Im  Laufe  des  Jahres 
wurde  noch  sieben  Tessinern  auf  (irund  dieser  Bestimmung  das 
eidgenössische  Arztdiplom,  einem  das  eidgenössische  Zahnarzt- 
diplom  und  einem  das  eidgenössische  Apothekerdiplom  verliehen. 

Im  Berichtsjahre  haben  Maturitätsprüfungen  für  die 
Medizinalkandidaten  in  Basel  (21. — 24.  März),  Lausanne  (21. — 24. 
März),  Bern  (24. — 20.  September),  Neuenburg  (24. — 27.  September) 
.statts-efunden.  „.,..,     .,      ,       ^  .  , 

Einhoimische  Fremde  Total 

Anmeldungen 53  38  91 

Die  Prüfungen  bestanden    ...       30  26  56 

Durchgefallen 13  7  20 

Vor  der  Prüfung  zurückgetreten       10  n  15 

Über  die  Ergebnisse  der  eidgenössischen  Medizinal- 
prüf ungen  im  Jahre  1906  orientiert  folgende  Übersicht: 
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Beilage  I.  Seite  10.  —  2)  Beilage  I,  Seiten  3—10. 
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Der  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  bemerkt  hierzu: 

„Die  Zahl  von  480  Prüfungen  ist  etwas  größer  als  diejenige 
der  zwei  voraugelienden  Jahre  (462 — 474),  aber  doch  noch  etwas 
unter  dem  letzten  füntjährigen  Durchschnitt  (485). 

Die  162  naturwissenschaftlichen  Prüfungen  der  Ärzte,  Zahn- 
ärzte und  Tierärzte  übersteigen  den  fünQährigen  Durchschnitt 
(154).  dagegen  bleiben  die  210  ärztlichen  Prüfungen  wesentlich 
hinter  diesem  Durchschnitt  (232)  zurück,  was  jedenfalls  angesichts 
unserer  ohnehin  zu  großen  Ärztezahl  nicht  zu  bedauern  ist.  Die 
38  zahnärztlichen  Prüfungen  hinwiederum  stehen  ziemlich  über 
dem  Durchschnitt  (31)  und  die  Apothekerprüfungen  haben  sogar 
eine  bis  jetzt  unerhörte  Zahl  (53)  erreicht  und  damit  den  Durch- 
schnitt (33)  sehr  bedeutend  übertroffen. 

Einen  sehr  starken  Rückgang  aber  weisen  die  tierärztlichen 
Prüfungen  auf.  Die  Jahre  1901 — 1903  lieferten  deren  noch 
34 — 37;  der  fünfjährige  Durchschnitt  betrug  33.  Aber  schon  die 
zwei  letzten  Jahre  zeigten  abnehmende  Zahlen,  und  1906  waren 
es  noch  17!  Man  wird  kaum  irregehen,  wenn  man  für  diese 
auffällige  Abnahme  die  viel  strengern  Zulassungsbedingungen  ver- 
antwortlich macht,  welche  auf  Betreiben  der  Gesellschaft  schweize- 
rischer Tierärzte  eingeführt  worden  sind.  Es  war  beinahe  voraus- 
zusehen, daß  manche  junge  Leute,  welche  ursprünglich  Veterinäre 
werden  wollten,  aber  zu  diesem  Zwecke  die  gleichen  Matnritäts- 
und  naturwissenschaftlichen  Prüfungen  ablegen  müssen,  wie  die 
zukünftigen  Ärzte,  sich  nach  deren  Absolvierung  eher  dem  ärzt- 
lichen Beruf  zuwenden  würden." 

Von  den  iHO  Prüfungen  waren  erfolglos  55  —  11, 5  ^'/o- 

Darunter  waren: 

430-  erste  Prüfungen,  wovon  erfolglos  42  ^  11,«  ^io 

35  zweite  ,.  .,  11      30,i  % 

15  dritte  „  „  2  -  13,3  % 

162  naturwissenschaftliche  ..  „  „  31  =-^  19    ^/o 


210  ärztliche 

.^ 

^ 

15=    7,1% 

38  zahnärztliche 

^^ 

j^ 

4  =  10,5% 

53  pharmazeutische 

^ 

j. 

j. 

5=    9,4% 

17  tierärztliche 

j^ 

jj 

—  =  — 

in  Basel 

89 

,. 

^ 

7=    8    0/0 

,,  Bern 

72 

10  =  14    % 

.,  Freiburg 

12 

^. 

'„ 

_  =_-  — 

„  Genf 

68 

^. 

^'^' 

9  =  13,3% 

,.  Lausanne 

65 

j^ 

,, 

„ 

10  =  15,4% 

..  Neuenburg 

6 

» 

„ 

,^ 

.,  Zürich 
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in  Basel 

89  ] 

Prüfungen, 

wovon 

erfolglos 

7=    8    % 

.,  Bern 

59 

10  =  17    % 

„  Freiburg 

12 

^^ 

—  =  — 

,  Genf 

68 

j^ 

9  =  13,3  % 

.,  Lausanne 

65 

10  =  15,4  % 

..  Neuenburg 

6 

'.^ 

,. 

=  — 

„  Zürich 
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Die  zwei  erfolglosen  dritten  Prüfungen  waren  naturwissen- 
schaftliche. 

Von  den  Geprüften  waren  Schweizer:  447,  und  zwar  aus 
Zürich  54,  Bern  67,  Luzern  28,  Uri  1,  Schwyz  8.  Obwalden  4, 
Glarus  3.  Zug  1.  Freiburg  4,  Solothurn  8,  Baselstadt  29,  Basel- 
land 11,  Schaffhausen  8.  Appenzell  A.-Rh.  4,  St.  Gallen  35,  Grau- 
bünden 21,  Aargau  28,  Thurgau  23,  Tessin  8,  Waadt  50.  Wallis  8, 
Neuenburg  25,  Genf  19. 

Ferner  waren  darunter  Ausländer  33,  und  zwar  aus: 
Preußen  10,  Elsaß  3,  Württemberg  2.  Lothringen  2,  Baden  2, 
Hessen  1,  Österreich  3,  Italien  8,  England  1,  Belgien  1,  Rußland  4, 
Nordamerika  1. 

Unter  den  Geprüften  befanden  sich  19  Damen  (S,;,,;*^  o)-  und 
zwar  11  Schweizerinnen  und  8  Ausländerinnen. 


III.   Eidgenössische  Rekrutenprüfungen. 

a.    Theoretische  Früfung. 

Die  Publikationen  des  eidgenössischen  statistischen  Bureau 
über  die  pädagogischen  Rekrutenprüfungen  haben  sich  als  ein  ganz 
wesentliches  Förderungsmittel  des  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
wesens in  den  Kantonen  erwiesen.  Das  in  ihnen  gebotene  wert- 
volle Material  hat  denn  auch  eine  Reihe  von  Kantonen  veranlaßt, 
die  Ergebnisse  der  Rekrutenprüfungen  von  ihrem  Standpunkte  aus 
noch  weiter  bearbeiten  zu  lassen;  so  Bern  (Reinhardt),  Luzern 
(Professor  Brandstetter),  Freiburg  (kantonales  statistisches  Bureau), 
Zug  (Zehnder),  Schwyz  (Zehnder),  Appenzell  A.-Rh.,  Appenzell 
I.-Rh.,  Wallis  (de  Cocatrix),  Solothurn,  Aargau  (in  früheren  Jahren). 
St.  Gallen  (in  früheren  Jahren),  Graubünden  (es  ist  beschlossen 
worden,  die  Bearbeitung  geraeindeweise  vorzunehmen). 

Der  Bundesrat  hat  am  20.  August  1906  ein  neues  „Regulativ 
für  die  pädagogische  Prüfung  bei  der  Aushebung  der  Wehr- 
pflichtigen-' erlassen;  es  trat  auf  1.  Januar  1907  in  Kraft,  i) 

Die  Kantone  Zürich  und  Bern  haben  vor  Beginn  der  dies- 
jährigen Aushebung  an  das  Militärdepartement  das  Gesuch  gestellt, 
es  möchten  während  der  Aushebung  die  Schulausweise  ihrer 
Stellungspflichtigen  Jünglinge  gesammelt  und  mit  der  Kontroll- 
nummer  und  den  pädagogischen  Noten  versehen  ihren  p]rziehungs- 
direktionen  zugestellt  werden.  Sie  beabsichtigen  dabei,  die  lokalen 
Schulbehörden  noch  mehr  für  die  Rekrutenprüfungen  zu  interessieren ; 
sie  glauben,  daß  dies  in  wirksamer  Weise  dadurch  geschehen 
könne,  daß  möglichst  bald  nach  den  Prüfungen  den  Schul- 
kommissionen die  Resultate,  welche  die  einzelnen  Stellungs- 
pflichtigen  ihrer  Gemeinde   in  der  pädagogischen  Prüfung   erzielt 

»)  „Jahrbuch"  liiOfi.  Beilage  I,  Seite  11. 
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haben,  zur  Kenntnis  gebracht  werden.  Die  Schulbehörden  sollen 
dadurch  nicht  allein  orientiert  werden  über  die  Leistungen  ihrer 
Schulbürger,  sondern  man  will  damit  auch  den  Stellungspflichtigen 
des  nächsten  Jahres  einen  Ansporn  geben,  an  der  Prüfung  ihre 
ganze  Kraft  aufzubieten,  um  ein  gutes  Resultat  zu  erzielen. 

Das  Militärdepartement  hat  diesen  Gesuchen  entsprochen  und 
den  pädagogischen  Oberexperten  beauftragt,  die  hierfür  notwendigen 
Maßnahmen  zu  treffen. 

Nach  eingelangten  Berichten  ist  der  Versuch  gut  gelungen, 
und  es  ist  dem  Departement  nun  die  Anregung  gemacht  worden, 
das  Verfahren  auch  auf  die  phj^sische  Prüfung  aller  Stellungs- 
pflichtigen und  auf  alle  Kantone  auszudehnen. 

Die  Publikation  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus  pro 
1906 1)  bietet  wieder  viel  wertvolles  Material.  Derselben  entnehmen 
wir  auszugsweise  folgende  Mitteilungen: 

Bei  den  Rekruteuprüfungen  vom.  Herbste  1906  ist  gegenüber 
früher  die  Änderung  eingetreten,  daß  in  den  Prüfungskontrollen 
und  Abschriftlisteu  nunmehr  drei  Schulstufen:  Primär-,  Mittel- 
und  höhere  Schule  unterschieden  sind.  Wurden  bisher  unter  den 
Begi'iff  „höhere  Schule"  —  mit  dem  Sprachgebrauch  sich  nicht 
ganz  deckend  —  auch  alle  Sekundär-,  Bezirks-  und  ähnliche 
Schulen  eingereiht,  so  ist  jetzt  durch  die  neue  Fragestellung  der 
Wunsch  zum  Ausdruck  gekommen,  die  Besucher  solcher  mitt- 
lem Schulstufen  von  denen  wirklicher  höherer  Schulen, 
wie  Obergymnasien,  Oberrealschulen,  Hochschulen,  zu  unter- 
scheiden. Der  früher  —  aus  praktischen  Gründen  —  als  Gegen- 
satz zur  Primarschule  entstandene  Begriff  der  höhern  Schule  hat 
also  bei  den  neuesten  Prüfungserhebungen  eine  Einschränkung  er- 
fahren, die  ihn  mit  seiner  eigentlichen  Bedeutung  in  bessern  Ein- 
klang bringt. 

Das  ..turnerische  Prüfungsblatt"  und  das  „pädagogische  ße- 
krutenprüfungs-Blatt"  enthalten  übereinstimmend  folgende  Ein- 
teilung der  verschiedeneu  Schulstufen: 

a.  Primarschule,    Gemeindeschule,    erweiterte    Oberschule.    Re- 
gionalschule, Anstalt ; 
h.  Sekundär-,  Bezirks-,  untere  Klassen  der  Kantons-,  Real-  oder 
Industrieschule  oder  unteres  Gymnasium; 

c.  obere  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen,  Technikum, 
Seminar,  Hochschule ; 

d.  F'ortbildungs-,    Bürger-.    Handwerker-  oder  Rekrutenschule, 
Berufsschule. 


')  Vergleiche  die  iri7.  Lieferung  der  Publikationen  des  eidgenössischen 
statistischen  Bureaus:  Pädagogische  Prüfung  bei  der  Rekrutierung  im  Herbste 
1906.  Ausgegeben  den  1.  August  1907.,  Kommissionsverlag  A.  Francke  Bern. 
1907. 
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Mit  Genugtuung  können  auch  diesmal  wieder  die  erfreulichen 
Gesamt-  und  Einzelergebiiisse  der  letztiährigen  Prüfungen  bekannt 
gegeben  werden.  DaÜ  ein  Fortschritt  gleich  in  beiden  möglichen 
Richtungen,  größere  Häuliirkeit  dei-  sehr  guten  (lesamtleistungen. 
wie  Seltenerwerden  der  ganz  schlechten  Leistungen,  erzielt  wurde, 
fällt  um  SU  mehr  ins  G«*vvicht.  als  schon  die  letztjährigen  Ergeb- 
nisse —  wenigstens  in  bezug  auf  die  guten  Leistungen  —  gegen- 
über dem  Vorjahie  eine  erhebliche  Besserung  darstellten.  Die 
guten  Gesamtleistungen  (Note  1  in  wenigstens  drei  Fächern) 
bilden,  auf  je  100  Geprüfte  berechnet,  für  die  ganze  Schweiz  eine 
Verhältniszahl  von  3(5.  gegenüber  85  im  Vorjahre:  17  Kantone 
weisen  verhältnismäßig  m^-hr,  8  Kantone  gleich  viele  und  nur 
5  Kantone  weniger  gute  Gesamtleistungen  auf,  als  im  Jahre  1905.  — 
Die  Häufigkeit  der  schlechten  Gesamtleistungen  i)  (Note  4  oder  5 
in  mehr  als  einem  Fache)  ist  für  die  Schweiz  von  ()*'„  auf  5^0 
zurückgegangen ;  in  9  Kantonen  erscheint  diese  Verhältniszahl  als 
gebessert,  in  ebenso  vielen  Kantonen  als  verschlechtert  und  in 
7  Kantonen  ist  sie  sich  gleich  geblieben.  —  Den  gewohnten  Rück- 
blick über  die  zeitliche  Entwicklung  dieser  Hauptei'gebnisse  er- 
möglicht die  folgende  Tabelle: 

')  Die  Bedeutung-  der  Prüfungsnoten  in  den  einzelnen  Fächern  (nach  dem 
Reglement  vom  15.  Juli  1879) : 

Lesen.  Note  1:  Geläufiges  Lesen  mit  sinngemäL)er  Betonung  und  nach 
Inhalt  und  Form  richtige  freie  Wiedergabe.  Note  2:  Genügende  mechanische 
Fertigkeit  und  befriedigende  Beantwortung  einzelner  Fragen  über  den  Inhadt 
des  Gelesenen.  Note  3 :  Ziemlich  befriedigendes  mechanisches  Lesen  und  einiges 
Verständnis  des  Lesestoffes.  Note  4:  Mangelhafte  Fertigkeit  im  Lesen  ohne 
Rechenschaft  über  den  Inhalt.    Note  5:  Gar  nicht  lesen. 

Aufsatz.  Note  1:  Kleinere  schriftliche  Arbeit  nach  Inhalt  und  Form 
(Orthographie,  Interpunktion,  Kalligraphie)  ganz  oder  ziemlich  korrekt.  Note  2: 
Weniger  befriedigende  Leistung  mit  kleinern  Fehlern.  Note  3:  Schwach  in 
Schrift-  und  Sprachform,  doch  noch  verständlicher  Ausdruck.  Note  i:  Geringe, 
fast  wertlose  Leistung.    Note  '):  Mangel  jeglicher  Fertigkeit  im  Schreiben. 

Rechnen.  Note  1:  Fertigkeit  in  den  vier  Spezies  mit  ganzen  und  ge- 
brochenen Zahlen  (Dezimalbrüche  inbegriffen),  Kenntnis  des  metrischen  Systems 
und  Li'.sung  entsprechender  eingekleideter  Aufgaben.  Note  2:  Die  vier  Spezies 
mit  ganzen  Zahlen,  jedenfalls  noch  Kenntnis  der  Division,  wenn  Dividend  und 
Divisor  mehrstellige  Zahlen  sind:  Rechnen  mit  den  einfachsten  Brnchformen. 
Note  3;  Addition  und  Subtraktion  von  Zahlen  bis  10Ü,()(M)  und  Division  durch 
eine  Grundzahl.  Note  i:  Fertigkeit  in  der  Addition  und  Sul)traktion  im  Zahleu- 
ranm  bis  lOCK).  Note  5:  Unkenntnis  im  Ziflferrechnen  und  Unfähigkeit,  zwei- 
stellige Zalilen  im  Kopfe  zusammenzuzählen 

Vaterlandskunde.  Note  1:  Verständnis  der  Karte  der  Schweiz  und 
befriedigende  Darstellung  der  Hauptmomente  der  vaterländischen  Geschichte 
und  der  Bundesverfassung.  Note  2:  Richtige  Beantwortung  einzelner  Fragen 
über  schwierigere  Gegenstände  aus  diesen  drei  Gebieten.  Note  3:  Kenntnis 
einzelner  Tatsachen  oder  Namen  ans  der  Geschichte  und  der  Geographie. 
Note  i:  Beantwortung  einiger  der  elementarsten  Fragen  aus  der  Landeskunde. 
Note  ö:  Gänzliche  Unkenntnis  in  diesen  (Tebieten. 
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,>_,ift,„_^         Von  je  lOO  «.'prüften  liatten  i>riif„no-K          ^''>"  .'«^  ^^^  Geprüften  hatten 

•^r                 ^^•""  9"*^       ^®'""  schlechte  ^    iX                 ^®'"'  9"*®       5®*""  schlechte 

J                              CTi'SJinitlelstunfjeu  ■'                              Gesamtleistungen 

190ti                  36                    5  1893                  24                  10 

1905                  35                    6  1892                  22                  11 

190-t                 32                   6  1891                 22                 12 

1903                 31                   7  1890                 19                 14 

1902                 32                   7  1889                 18                 15 

1901                 31                   7  1888                 19                 17 

1900                 28                   8  1887                 19                 17 

1899                 29                   8  1886                 17                 21 

1898                 29                   8  1885                 17                 22 

1897                  27                    9  1884                  17                  23 

1896                 25                   9  1883                 17                 24 

1895                  24                  11  1882                  17                  25 

1894                 24                 11  1881                 17                 27 

Die  oftensichtliclie  Besserimg:  im  Laufe  der  Jahre  ergibt  sich 
auch  aus  folgender  Zusammenstellung: 

Zahl  der  Bezirke,  in  denen  tod  je  100  Geprüften  Ziilil  der  Bezirke,  iü  denen  von  je  100  (ieprüfteu 

sehr  schlechte  sehr  schlechte 

Gesamtleistungen  aufwiesen  (-iesamtlei8tun>?en  aufwiesen 


Prülungs- 
jähr 

-9 

10-19 

20-29 

30-39 

40-49  50- 

"Sr 

-9 

10-19 

20-29 

30-39 

40-49 

50- 

19ÜB 

158 

28 



__ 



1895 

84 

85 

8 

5 

— 



1905 

160 

24 

3 

— 



1894 

78 

84 

17 

3 

— 

— 

1904 

138 

45 

4 





1893 

96 

65 

20 

1 



— 

1903 

137 

44 

6 

_ 

— 

1892 

76 

86 

15 

5 

— 

_ 

1902 

141 

43 

3 

— 

—    — 

1891 

69 

92 

16 

5 

— 

— 

1901 

136 

46 

5 

— 



1890 

50 

88 

31 

11 

_ 

2 

1900 

123 

45 

12 

2 

_    — 

1889 

57 

75 

32 

17 

1 

_ 

1899 

119 

52 

11 



__ 

1888 

38 

83 

34 

17 

9 

1 

1898 

129 

42 

10 

1 

—    — 

1887 

40 

85 

30 

19 

S 

1 

1897 

110 

61 

8 

1 

— 

1886 

19 

70 

öfi 

17 

16 

5 

1896 

108 

65 

7 

2 

—    — 

Angesichts  der  Bestrebungen,  die  in  beinahe  allen  Kantonen 
in  nachiialtiger  Weise  auf  eine  Hebung  der  Primarschulbildung 
bei  der  Jungmannschaft  hinzielen,  scheint  der  Zeitpunkt  nicht  mehr 
ferne  zu  liegen,  wo  ganz  schlechte  Leistungen  bei  der  Rekruten- 
prüfung nur  noch  vereinzelt  vorkommen;  in  vielen  Kantonen  ist 
dies  ja  heute  schon  der  Fall. 

Werden  nun  auch  noch  die  Prüfungsergebnisse  in  den  ein- 
zelnen Fächern  mit  denen  von  1905  verglichen,  so  ist  für  die 
Schweiz  im  ganzen,  in  drei  Fächern:  dem  Lesen,  dem  Aufsatz 
und  der  Vaterlandskunde,  eine  Besserung  zu  ersehen,  während 
sich  im  Rechnen  die  Leistungen  gleich  geblieben  sind. 

Die  Durchschnittsnote  stellt  sich  für  die  ganze  Schweiz  auf 
7,52,  gegenüber  7,6o  im  Jahre  1905.  Für  15  Kantone  ergibt  sich 
eine  kleinere,  also  verbesserte,  in  den  übrigen  10  Kantonen  eine 
höhere,  also  verschlechterte  Durchschnittsnote.  Die  beste  (Genf 
mit  6,68)  und  die  schlechteste  Durchschnittsnote  (Appenzell  I.-Rh. 
mit  8,98)  liegen  noch  um  2.30  auseinander,  was  auf  jedes  der  vier 
Prüfungsfächer   einen   Unterschied   von   0,57   ausmacht.     Die   ent- 
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0,73  i°i  Mittel  für  jedes  Fach.     Auch  aus  diesem  Vergleiche  geht 
der  erzielte  Fortschritt  hervor. 


Dorchschnittsnotcn. 


Kantone 

Zürich  .... 
Bern  .... 
Luzern  .... 

Uri 

Schwyz  .  .  . 
Obwalden  .  .  . 
Nidwaiden  .  . 
Glanis  .... 

Zug: 

Freibnrg  .  .  . 
Solothnni  .  . 
Basolstadt  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schaffbauseu .  . 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen.  .  . 
Graubünden  .  . 
Aargau.  .  .  . 
Thurgau  .  .  . 
Tessin  .... 
Waadt  .... 
Wallis  .... 
Neuenburg  .  . 
Genf     .... 


Schweiz 


PrUfungsjahre: 

1900 

19u6 

1902-1901 

6,97 

7,07 

7,28 

7,67 

7,68 

8,01 

^,06 

7,88 

8,26 

8,72 

9,06 

9,23 

8,11 

8,80 

8,40 

6,93 

7,23 

7,31 

8,59 

7,95 

8,12 

V,34 

6,96 

7,48 

7,77 

7,53 

7,88 

7,55 

7,66 

7,88 

7,54 

7,51 

7,67 

6,85 

6,98 

6,74 

7,66 

7,38 

7,69 

7,60 

7,21 

7,28 

7,52 

7,87 

8,05 

8,98 

9,52 

9,62 

7,85 

7,97 

8,03 

8,58 

8,54 

8,68 

7,26 

7,35 

7,45 

7,32 

7,07 

7,18 

8,19 

8,67 

8,87 

7,16 

7,36 

7,43 

7,48 

7,92 

8,01 

6,94 

7,44 

7,25 

6,68 

6,58 

6,62 

7,52 

7,60 

7.-7 

über   die   Zahl   der   im  Jahre  1906  geprüften  Rekiuten  gibt 
nachstehende  Zusammenstellung  Auskunft: 


Kanton 

des  letzten 
FriniarschulbesiKhc 

Schweiz.  .  . 
Zürich  .... 
Bern  .... 
Luzem .... 

üri 

Schwyz  .  .  . 
Obwalden .  .  . 
Nidwaiden  .  . 
Glarus  .... 

Zug 

Freiburg  ... 
Solothurn  .  .  . 
Baselstadt  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schaffhausen 
Appenzell  A.-Rh. 
.\ppenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen .  .  . 
Graubünden  .    . 


GeprUtte 


27139 

2997 

5772 

1179 

176 

528 

105 

lOH 

2-17 

218 

1232 

983 

618 

676 

314 

499 

129 

2068 

814 


Rekruten 

davon 
liatteii 
höhere 
Schulen 
besucht 

7862 

1766 

1041 

492 

31 

112 

7 

22 

88 

66 

177 

342 

278 

222 

140 

143 

15 

639 

311 


Geprüfte 
Kanton 

des  letzten  im 

Primar8chulbesuche.s  «anzen 

Aargau 1859 

Thurgau 980 

Tessin 904 

Waadt 2196 

Wallis 967 

Neuenburg     ....      1050 

Genf     .   ^ 541 

Ungeschulte  ohne  be- 
stimmten Wohnort  .  l 
Von  der  Gesamtzahl  waren  : 
Besucher  höherer  Schulen    .     . 

und  zwar  von : 
Sekundär-  u.  ähnlichen  Schulen 
Mittlern  Fachschulen  .     .     .     . 
Gymnasien  u.  ähnlichen  Schulen 

Hochschulen 

Überdies  mit: 
Ausländischem  Primar- 
schulort     ....        459 


Rekruten 
davon 
halten 
höhere 
Schulen 
besucht 

453 
309 
193 
362 
93 
263 
297 


7862 

5284 

1062 

1339 

177 


154 
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b.  Die  Ergchnisife  der  Tur)iprüfunq  hei  der  Bekrutierung 
im  Herbste  19Ö6J) 

Die  Turiiprüfung  bei  der  Rekrutierung  wurde  im  Herbste  1906 
iu  gleicher  \\'eise  durchgeführt,  wie  im  Vorjahre.  Das  Erhebungs- 
formular, das  ,. Turnerische  Priifungsblatt",  das,  soweit  es  sich 
um  die  Personalien  und  die  Vorbildung  handelt,  von  den  Stellungs- 
pflichtigeu  auszufüllen  ist,  wurde  formell  etwas  abgeändert  und 
dem  pädagogischen  ,.Rekruten-Prüfangsblatt"  angepaßt,  um  eine 
Übereinstimmung  der  beiden  Aufnahmen  zu  erzielen.  2) 

Die  eidgenössische  Turnkoramission  hat  für  dies  Jahr  statt  drei 
nun  fünf  Noten  für  die  Taxation  der  Leistungen  aufgestellt,  nämlich : 


Note 

Weitsprung 

Heben 

Schnellauf 

1 

3.50  m  und  mehr 

8  mal 

unter  12  Sekunden 

2 

3.00  ^is  3.45  m 

6  oder  7  mal 

12.0  bis  13.0  Sekunden 

3 

2.50    ••    2.95  m 

4     ..     5     ,. 

13.2   .•   ir^o 

4 

2.00    ••     2.45  m 

2     ,      3     , 

15.2    „    17.0 

5 

unter  2.oo  m 

0     ..      1     .. 

über  17  Sekunden 

Wenn  auch  infolge  dieser  Änderung  die  Vergleichbarkeit  der 
vorliegenden  Notenergebnisse  mit  denen  des  Vorjahres  beeinträch- 
tigt wird,  so  ist  der  Übelstand  kein  wesentlicher,  da  die  frühere 
Erhebung  ohnehin  bedeutende  Mängel  aufwies. 

Die  Grundzahlen  der  Erhebung  von  1906  sind  folgende: 

Davon  haben  die  TurnprUfung  Von  je  100  Stellungspftichtigen 


RpfiAfTltTühl 

nicht  bestanden 

haben  die  Turr 

Prüfung 

Rekrutierungs- 
gebiet 

der 
Stellungs- 
pflichtigen 

bestanden 

weil  von  der 
dispensiert 

auf  Anordnung 
der  sanitarischen 

Untersucliungs- 
kommission 
oder  aus 

be- 
standen 

nicht  bestanden 

andern  Gründen 

dispensiert 

Oder  aus 
andern  6rDnden 

I. 

Division 

3,988 

3.762 

73 

153 

94 

2 

4 

n. 

.. 

3..531 

3,390 

62 

79 

96 

2 

2 

m. 

,; 

3,450 

3,268 

63 

119 

95 

2 

3 

IV. 

2,900 

2,794 

35 

71 

96 

1 

3 

V. 

3,981 

3,757 

84 

140 

94 

2 

4 

VI. 

3,763 

3,367 

131 

265 

90 

3 

7 

vn. 

3,735 

3,536 

98 

101 

94 

3 

3 

vin. 

Total 

2,900 

2,662 

104 

134 

92 

3 

5 

28,248 

26,536 

650 ') 

10622) 

94 

2 

4 

')  Inklusi 

ve  72  Mann 

,   fUr  welche  keine  Pi 

iifungsblätte 

r  eingesandt  wurden.  —  »)  In- 

klnsive  44  Mann,  für  welclie  keine  Prüfungsbläiter  eingesandt  wurden. 

Die  Gesamtzahl  der  Stellungspflichtigen  belief  sich  auf  28,248 
Mann.  Davon  haben  die  Turnprüfung  bestanden  26,536  oder  94%, 
während  1712  Mann  oder  6%  der  Gesamtzahl  gemäß  Artikel  2 
der  Instruktion  von  der  Prüfung  dispensiert  werden  mußten.  Etwas 
auffallend  sind  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Divisionen,  die  ziem- 
lich voneinander  abweichen.  Die  kleinste  Zahl  von  Dispensierten 
(4 o/o)  findet  sich  bei  der  zweiten  und  vierten,  die  größte  (10%)  bei  der 

')  Vergleiche  Bericht  des  eidgenössischen  statistischen  Bureau  an  das 
schweizerische  Militärdepartement. 

-)  Vergleiche  die  Mitteilungen  auf  Seite  168  hiervor. 
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sechsten  Division.    Leider  war  es  nicht  möglich,  die  Dispensations- 

gründe  festzustellen,  da  die  Anfj:abe  derselben  in  vielen  Fällen  fehlte. 

Nach  der  turnerischen  Voibildun^  verteilen  sich  die  Geprüften 

wie    folgt:  Rekrutierung 

t095  1906 

Absolute       o,        AÜRolute   o 
Zahl  1»  Zahl  '> 

I.  Keinerlei  körperliche  Übnngen  methodisch  gepHegt     0,209      24       7,400     28 
II.  Nur  in  der  Schule  regeliiiäüig  Turnunterricht   er- 
halten      12,852      48     12,029     46 

III.  Mitglieder  von  Tnrn-    oder    Sportvereinen,   Vor- 
unterrichtsteilnehmer      7,415      28      6,842     20 

Total  2(1,536     100     26,277  100 

Von  der  Gesamtzahl  der  Geprüften  (26,536  Mann)  haben  6269 
(240/,,)  keinerlei  köipei liehe  Übungen  methodisch  betrieben.  12,852 
Mann  (48  o/o)  hatten  nur  in  der  Schule  regelmäßigen  Turnunter- 
richt erhalten  und  7415  Mann  (28 o^)  waren  entweder  Mitglieder 
eines  Turn-  oder  Sportvereins  oder  Vorunteirichtsteilnehraer. 
Gegenüber  dem  Vorjahre  ergibt  sich  eine  erhebliche  Abnahme 
(40/^,)  der  Geprüften  ohne  jegliche  turnerische  Ausbildung,  wäh- 
rend die  beiden  übrigen  Gruppen  eine  Zunahme  von  je  20/^  auf- 
weisen. Nach  den  individuellen  Angaben  der  einzelnen  Rekruten 
hatten  im  ganzen  19,705  (74  o„)  der  Geprüften,  gegenüber  69o/ß 
im  Voijahre)  in  der  Schule  regelmäßig  Turnunterricht  erhalten: 
den  übrigen  6881  Rekruten  (26 "/o  der  Geprüften,  gegenüber  31% 
im  Vorjahre)  war  kein  Turnunterricht  erteilt  worden.  Würden  diese 
Zahlen  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen,  so  müßten  die 
Durchschnittsleistungen  erheblich  bessere  sein  als  im  Vorjahre. 

Die  mittleren  Leistungen  beider  Jahre  sind  nur  im  Weitsprung 
und  Schnelllauf  annähernd  gleich,  während  sich  im  Heben  sogar 
ein  Rückschritt  ergibt.  Die  prozentuale  Abnahme  der  Zahl  der 
Geprüften  ohne  jegliche  turnerische  Ausbildung  ist  daher  eher  auf 
eine  andere  Auffassung  der  betreffenden  Frage  seitens  der  Ge- 
prüften zurückzuführen. 

Welchen  Einfluß  rationell  betriebene  körperliche  Übungen  auf 
die  Wehrfähigkeit  und  Volksgesundheit  ausüben,  lassen  folgende 
Zahlen  einigermaßen  erkennen: 


Gesamtzahl 

Ergebnis  der  sanitarischen  Unter-          Von  je  100  Ge- 

Vorbildung  der 

der 

suchunq 

prüften  wurden 

GeprUHen 

GeprUH 

an 

tauglich 

zurOckgesteiit 

absolut    .»^^'ärt  gestern  Ji?J, 

I.  Keinerlei  körper- 

absolut 

-0 

absolut 

°  0     absolut    "  ü 

liche  Übungen  me- 

thodisch gepflegt 

0.209 

24 

3,004 

21      860     25 

2399     28   48    14    38 

II.  Nur  in  der  Schule 

regelmäüig  Turn- 

unterricht erhalt. 

12,852 

48 

0,677 

46    17.58     50 

4417      52    .52    14    34 

III.  Mitgliederv.Turn- 

od.  Sportvereinen. 

Vorunterrichts- 

teilnehmer .     .     . 

7.415 

28 

4,875 

33     870     25 

1070     20    06    12    22 

Total  26,536    100    14,556    100   3494    100   8486    100   55    13   32 
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Von  der  Gesamtzahl  der  Geprüften  wurden  55%  als  dienst- 
tauglich erklärt,  13%  zurückgestellt  und  32%  erwiesen  sich  als 
dienstuntauglich.  Während  aber  von  denjenigen  Rekruten,  die 
keine  turnerische  Ausbildung  erhalten  hatten,  nur  48%  als  dienst- 
tauglich erklärt  werden  konnten,  beläuft  sich  das  Verhältnis  der 
Diensttauglichen  bei  den  Rekruten,  denen  in  der  Schule  regel- 
mäßig Turnunterricht  erteilt  worden  war,  auf  52%,  und  bei  der 
Jungmannschaft,  die  einem  Turn-  oder  einem  Sportverein  ange- 
hört oder  den  militärischen  Vorunterricht  mitgemacht  hatte,  auf 
volle  66%.  Sehr  bezeichnend  ist  das  Elrgebnis  der  sanitarischen 
Untersuchung  bei  den  Primarschülern  einerseits  und  den  Schülern 
höherer  Lehranstalten  anderseits: 


KörperUbunq 

en 

Ergebnis  der  sanitarischen 

keinerlei 

nur  in  der 

in  Vereinen 

Untersuchung 

Gesamtzahl 

methodisch 

Schule 

gepflegt 

taug-    zurUcK.- 

un- 

Schulbildungsstufe              der 

gepflegt 

regelmäßig 

oder  den 

lich     gestellt 

Tet 

Geprüften 

geturnt 

Vorunter- 
richt 

mitgemacht 

Primarschüler  .     .     .  18,862 

5624 

8.992 

4246 

9,944 

2429 

6489 

Prozent        100 

30 

48 

22 

53 

13 

34 

Schüler  höherer  Lehr- 

anstalten ....     7,674 

645 

3,860 

3169 

4,612 

1065 

1997 

Prozent        100 

9 

50 

41 

60 

14 

26 

Total  26,536 

6269 

12,852 

7415 

14,556 

3494 

8486 

Prozent        100 

24: 

48 

28 

55 

13 

32 

Von  den  18.862  Geprüften  mit  bloßer  Primarschulbildung 
wurden  9944  {b^^U)  als  tauglich  erklärt,  während  6489  (34%) 
vom  Militärdienst  dispensiert  werden  mußten ;  die  Zahl  der  Dienst- 
tauglichen verhält  sich  somit  zur  Zahl  der  Dienstuntauglichen  wie 
100  zu  65.  Bei  den  Rekruten  mit  Sekundär-  oder  höherer  Schul- 
bildung dagegen  stellt  sich  dieses  Verhältnis  auf  100  zu  43.  Von 
7674  dieser  Geprüften  wurden  4612  (60 o/^)  als  diensttauglich  er- 
klärt, und  nur  1997  (26  ^/o)  erwiesen  sich  als  dienstuntauglich. 
Diese  auffallenden  Resultate  erscheinen  begreiflich,  wenn  sich  er- 
gibt, daß  von  den  Primarschülern  30  %  keinerlei  turnerische  Aus- 
bildung erhalten  und  nur  22  7o  aus  freiem  Antrieb  in  Vereinen 
gymnastische  Übungen  gepflegt  hatten,  von  den  Schülern  höherer 
Lehranstalten  dagegen  bloß  9  7o  i^  keiner  Weise  vorgebildet, 
volle  4 1  '^/o  aber  Mitglieder  von  Turn-  oder  Sportvereinen  waren 
oder  den  militärischen  Vorunterricht  mitgemacht  hatten. 

Die  Ergebnisse  der  sanitarischen  Untersuchung  stehen,  wie 
aus  allen  diesen  Zahlen  hervorgeht,  in  sehr  enger  Beziehung  zur 
physischen  Ausbildung. 

Nach  den  Leistungen  verteilt  sich  die  Gesamtzahl  der  26,536 
Geprüften  wie  folgt : 

Zahl  der  Geprüften  mit  Note 

Übung                          12  3                4  5 

Weitsprung.     .     .     .       3,.576        7269  8,401        5596  1694 

Heben 14,007        2643  3.460        1884  4542 

Schnellauf    ....       1.993     "   8631  12,026        3097  789 
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Von  je  100  Geprüften  haUen   die  Note  Durchschnitts 

iJ''""9  1  o  ;;  j  -,  leistung 

Weitsprung   •     .     14         21         :{2         'Jl  (1  2.^,,  mal 

Heben   ....     ."):<         10         IH  7         17  :u-  mal 

Schnellauf      .     .       s         :{2         45         12  :i         \H.r^  Sekunden 

Währeud  im  Weitsprung  und  Schnellauf  die  Zahl  der  Ge- 
prüften mit  Note  3  am  größten  ist  (32"  o  resp.  45"  „),  wiegen  im 
Heben  die  sehr  guten  Leistungen  einerseits  und  sodann  die  sehr 
schwachen  Leistungen  anderseits  vor.  14,007  Mann  (53"  „  der  Ge- 
prüften) erzielten  hier  die  Note  1.  4542  Mann  (17"/,,)  dagegen 
die  Note  5.  Diese  auffällige  L."ischeinuug  dürfte  darauf  zurückzu- 
führen sein,  daß  beim  Heben  vor  allem  die  physische  Kraft  den 
Ausschlag  gibt.  Bei  diesem  spezifischen  Charakter  der  Übung  als 
Kraftprobe  ist  es  denn  auch  keineswegs  überraschend,  daß  die 
Zurückgestellten,  die  eben  körperlich  noch  nicht  voll  entwickelt 
sind,  prozentual  weitaus  am  meisten  schwache  Leistungen  auf- 
Aveisen  (3So„). 

Ergebnis  der  sanitarischen  Unter-  Zahl  der  ''^*°"  fm*"  Hebe"n'*°'*  ^ 

^"'=''""9  Geprüften      a,„„|„tp /^.,|,, 

Diensttauglich 14r,55(i  910  6 

Zurückgestellt 3,494  1324  38 

Dienstuntauglich 8,486  2308  27 

Total        20,536  4542  17 

Dieses  Ergebnis  ist  um  so  bezeichnender,  als  von  den  3494 
Zurückgestellten  25  o/q,  von  den  8486  Untauglichen  dagegen  nur 
200/,,  Mitglieder  eines  Turn-  oder  Sportvereins  waren  oder  den 
militärischen  Vorunterricht  mitgemacht  hatten  und  sodann  die 
Leistungen  im  Weitsprung  und  Schnelllauf  in  direktem  Verhältnis 
zu  den  Ergebnissen  der  sanitarischen  Untersuchung  stehen.  Werden 
Leistungen  mit  Note  1  oder  2  als  gute,  solche  mit  Note  4  oder 
5  dagegen  als  schwache  bezeichnet,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Gute  Leistungen  erzielten  im  Weitsprung  50%  der  Dienst- 
tauglichen, 33  "/o  der  Zurückgestellten  und  28  Oq  der  Dienstuntaug- 
lichen, im  Schnellauf  49o/„  der  Diensttauglichen,  31  o/^  der  Zurück- 
gestellten und  280/,,  der  Dienstuntauglichen.  Das  Verhältnis  der 
schwachen  Leistungen  dagegen  beläuft  sich  im  Weitsprung  bei 
den  Diensttauglichen  auf  19  o„.  bei  den  Zurückgestellten  auf  33«/,, 
und  bei  den  Dienstuntauglichen  auf  40%;  im  Schnellauf  erhielten 
die  Note  4  oder  5  von  den  Diensttauglichen  80/^^,  von  den  Zuiück- 
gestellten  18 "o  und  von  den  Dienstuntauglichen  25o/o.  Natürlich 
sind  die  Leistungen  der  Diensttauglichen  weitaus  die  besten.  Die 
durchschnittliche  Notensumme,  die  bei  3  Übungen  mit  je  5  Noten 
im  günstigsten  Falle  3,  im  ungünstigsten  Falle  dagegen  15  be- 
trägt, beläuft  sich  bei  den  Diensttauglichen  auf  (Kg,  bei  den  Dienst- 
untauglichen auf  8,9  und  bei  den  Zurückgestellten  (infolge  der  be- 
deutenden Anzahl  schwacher  Leistungen  im  Heben)  auf  9,.,. 
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Das  Verliältnis  der  Leistungen  zur  Vorbildung-  der  Geprüften 
ist  folgendes : 

Bei  sämtliclieu  Übungen  weisen  die  Rekruten  ohne  jegliche 
Vorbildung  prozentual  am  wenigsten  (Weitsprung  17%,  Heben 
520  ,,.  Schnellauf  '23  o/^,),  die  Turner,  Sportsleute  und  Vorunter- 
richtsteilnehmer dagegen  am  meisten  (Weitsprung  67%,  Heben 
77  "/o,  Schnellauf  ()2o/f|)  gute  Leistungen  auf.  Bei  den  schwachen 
Leistungen  ergibt  sich  das  umgekehrte  Verhältnis:  Von  den  Ge- 
prüften der  ersten  Gruppe  erhielten  die  Note  4  oder  5:  im  Weit- 
sprung i^^lo,  im  Heben  34%  und  im  Schnellauf  26%,  während 
bei  der  dritten  Gruppe  im  Weitsprung  nur  9%,  im  Heben  12  o/o 
und  im  Schnellauf  bloß  40/^  ungenügende  Noten  erzielten. 

Die  durchschnittliche  Sprungweite  belief  sich  im  ganzen  auf 
2,8  m.  die  Hantel  wurde  im  Durchschnitt  5,7mal  gehoben  (links 
2,6mai.  rechts  3,imal)  und  der  Schnellauf  erforderte  durchschnitt- 
lich 13,7  Sekunden.  Werden  die  Noten  der  drei  Übungen  zusammen- 
gefaßt, so  ergibt  sich  bei  sämtlichen  Geprüften  eine  mittlere  Noten- 
summe von  7,8-  Bei  der  ersten  Gruppe  beläuft  sich  diese  Gesamt- 
durchschnittsnote auf  9,1.  bei  der  zweiten  Gruppe  auf  8,o  und  bei 
der  dritten  Gruppe  auf  6,2. 

Daß  die  Leistungen  der  Schüler  höherer  Lehranstalten  die- 
jenigen der  Primarschüler  weit  überwiegen,  ist  begreiflich,  da  der 
Turnunterricht  in  höheren  Lehranstalten  länger  dauert  und  in- 
tensiver gepflegt  wird  und  sodann  das  prozentuale  Verhältnis  der 
Turner,  Sportsleute  und  Vorunterrichtsteilnehmer  unter  den  höher 
Geschulten  wesentlich  größer  ist  als  unter  den  Primarschülern. 

Auf  Grund  der  Berichte  der  pädagogischen  Oberexperten  kon- 
statiert das  eidgenössische  Militärdepartement  in  seinem  Bericht 
pro  19136  folgendes: 

1.  Auch  dieses  Jahr  haben  die  Prüfungen  beinahe  überall  einen  normalen 
Verlauf  genommen. 

2.  Der  Beginn  der  pädagogischen  Prüfung  um  7  Uhr,  d.  h.  eine  Stunde 
vor  der  sanitarischen  Untersuchung,  ist  die  beste  Garantie  für  eine  ungestörte 
Abwicklung  des  ganzen  Aushebungsgeschäftes. 

3.  Noch  erscheinen  in  einzelnen  Eekrutierungskreiseu  im  Prüfungslokal 
die  Rekruten  mit  dem  Dienstbuch,  das  nicht  ausgefüllt  ist,  entgegen  der  Vor- 
schrift von  §  7  B,  Alinea  3,  der  Verordnung  vom  1.  Mai  1903. 

4.  Über  das  Verhalten  der  Rekruten  ist,  einige  seltene  Ausnahmen  abge- 
rechnet, nur  Gutes  zu  berichten.  Die  Rekruten  sind  nüchtern,  ruhig,  willig  zur 
Arbeit  und  strengen  sich  an,  gute  Noten  zu  erhalten. 

5.  Zu  einer  zweiten  Prüfung  stellten  sich  dieses  Jahr  10  Mann. 

6.  An  einigen  Orten  der  Aushebung  entsprachen  die  Lokalitäten  den  Vor- 
schriften der  Verordnung  vom  1.  Mai  1903  nicht.  Es  ist  indes  zu  bemerken, 
daß  beinahe  überall  guter  Wille  vorhanden  ist,  in  Zukunft,  wenn  immer  mög- 
lich, bessere  Lokalitäten  mit  breiten  Tischen  und  zweckmäßigen  Stühlen  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

7.  Das  Prüfungsmaterial,  welches  die  Kantone  zu  liefern  verpflichtet  sind, 
war  überall  befriedigend. 
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H.  Nicht  alle  Schulansweise  sind  vollständig-  und  richtig  ausgefüllt. 

9.  Die  Taubstummenanstalten  sollten  ihren  Zöglingen  auch  Schulausweise 
mitgeben. 

10.  Dispensationsgesuche  von  Schnlbehörden  und  Lehrern  sollten  recht- 
zeitig, vollständig  und  begründet  den  pädagogischen  Kommissionen  zugestellt 
werden. 

11.  Es  kann  konstatiert  werden,  daß  dem  i^  G,  Alinea  (>,  der  Verordnung 
vom  1.  Mai  1903  (Verhinderung  des  Alkoholgenusses  am  Vorabend  und  Morgen 
des  Aushebungstages)  immer  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. ') 


IV.  Unterstützung  der  gewerblichen  und  industriellen  Berufsbildung. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Wirkungen  des  Bimdesbesehlusses  seit  seinem  Inkraft- 
treten (die  Angaben  für  das  Jahr  190()  sind  noch  unvollständig 
und  folgen  im  nächsten  Jahrbuch)  werden  durch  folgende  Zahlen 
veranschaulicht : 


Zahl  der 

Beiträge  von  Kantonen, 

.Jahr 

subventionierten 
Bildungs- 

Gesamtausgaben 

Gemeinden,  Korpo- 
rationen und  Privaten 

Bundesbeiträge 

anstalten 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1884 

43 

438234.  65 

304674.  65 

42609. 88 

1885 

86 

811872. 16 

517895.  38 

151940.  22 

1886 

98 

958569.  70 

594045.  64 

200375.  25 

1887 

110 

1024462.  84 

636751.  62 

219044.  68 

1888 

118 

1202512.  29 

724824.  Ol 

284257.  75 

1889 

125 

1390702.  29 

814696.  77 

321364.  - 

1890 

132 

1399986.  67 

773614.  30 

341542.  25 

1891 

139 

1522431. 10 

851567.  67 

363757. — 

1892 

156 

1750021.  99 

954299.  70 

403771.  — 

1893 

177 

1764069.  52 

981137. 12 

447476.  — 

1894 

185 

1994389.  68 

1118392.  43 

470399.  — 

1895 

203 

2203133.  29 

1265635.  66 

567752.  - 

1896 

216 

2696197.  79 

1472707.  42 

632957.  - 

1897 

212 

2608270.  06 

1511166.47 

673902.  - 

1898 

226 

2759366. 11 

1599127.  47 

712285.  — 

1899 

242 

2838717.  99 

1634315.  43 

786229.  — 

1900 

250 

2884874.  42 

1694654.  54 

831999. — 

1901 

270 

3198143.  80 

1925422.  57 

912167.- 

1902 

298 

3547241.  30 

2097690. 20 

980077. — 

1903 

301 

3889845. 13 

2261239.  22 

1079974.  20 

1904 

318 

394.S327.  73 

2253536.  18 

10S3496. — 

1905 

327 

4008144.  67 

2285528.  27 

1100133.  - 

48834515. 18 

28272922.  72 

12607508. 23 

Zur  Deckung  der  Ausgaben  dienen  außer  den  angegebenen 
Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 
(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Nachstehende  Tabelle  weist  Bestimmung,  Anzahl  und  Betrag 
der  bewilligten  Bundesstipendien  aus. 


^)  Vergleiche  übrigens  auch  die  Mitteilungen  auf  Seite  63  ff.: 
gegen  den  Alkohol  im  Schul-  und  Erziehungswesen  der  Schweiz.") 
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Kanton 


Instruk-  Fort- 

Für  tJonskurs  bildungskurs 

Studjtn-  311  am  Gewerbe- 


U.  Lehrer- 
bildungskurs 
lür  Hand- 
fertigkeit in 
Ölten 


Rekapitulahin 


Zürich 
Bern  .     . 
Lutttn 
Srhwvz     . 
(üariis 
Zug    .     . 
Freiburg   . 
8olotharu  . 
Bsselstadt . 
Baselland  . 
Appenzell  i.-Kh 
Appenzell  I.-Rli 
St.  Gallen  . 
iargao     . 
Thnrgau   .     , 
Tessin      .     . 
Waadt 
Neoenbnrg 


Fr. 

Ö50 

1850 

150 

350 

150 
2950 

200 

190 


19   5775 
10   1075 


Fr. 
2  450 
7    970 

1    130 


75 


Fr. 
41000 


Fr. 

50 
120 

50 
235 
210 


■j:^      CO 
Fr. 
1(3 1200 
5   315 
5    500 

1      90 


Fr. 
28  3550 
22     3255 


2   835 


700 
715 
300 
230 
3025 


2      70 


3   200 
1     90 


100 

180 

50 

75 

360 

90 


770 
300 
100 

60 

800 
180 
300 


13     1675 


500 

200 

430 

50 


31     6850 
22     1705 


1  500       — 

2  900       - 
5    2700         1 


400 


390 
500 
900 


5   400      11     3.^00 


Total:  1906     5817640       16  2315         61835       291670 
1905     63  20380         71470         41270       191290 
')  Der  Fachkurs   am  Gewerbemuseuin   Winterthur   (siehe 
sind  im  Berichtsjahre  weggefallen. 


59  5015    168  28475 
72  6077    182  312321) 
.Jahrbuch"  1905,   Seite  100) 


Bundesbeiträge  erhielten  folgende  besondere  Veranstaltungen: 


o.  24  Fachkurse  in  verschiedenen  Kantonen Fr.     3999 

b.  der   Verband   schweizerischer  Heizer   und  Maschinisten   für 

Kurse  und  Wandervorträge  in  den  Sektionen ,.       1630 

c.  der    Fortbildungskurs     für  Handwerkerschullehrer    am  Ge- 
werbemuseum  in  Aarau „         517 

d.  der  Kanton  St.  Gallen  für  sein  Wauderlehrinstitut  ....         „       1980 

e.  der  schweizerische  Gewerbeverein  für  die  Lehrlingsprüfungen        ,,     18000 
/.  der  schweizerische  Verband  zur  Förderung  des  Zeichen-  und 

gewerblichen  Berufsunterrichts  für  seine  Zeitschrift     ...         ,,       2300 
g.  der  Handfertigkeitsunterricht  an  den  Lehrersemiuarien  Hofwil 

(Fr.  500),  Pruntrut  (Fr.  400),  Lausanne  (Fr.  500)     ....         „       1400 
}i.  der  schweizerische  Verein  zur  Förderung  des  Handarbeits- 
unterrichts für  Knaben „       1600 

Zusammen      Fr.    31426 

Von  den  Verfügungen  der  Bundesbehörden  bezüglich  der  ge- 
werblichen und  industriellen  Berufsbildung  ist  folgendes  zu  er- 
wähnen : 

Ein  kantonales  Erziehungsdepartement  brachte  iu  Erfahrung, 
daß  die  Vorsteherschaft  einer  gewerblichen  Fortbildungsschule 
durch  unrichtige  Rechnungstellung  den  Bund  im  einen  Jahr  be- 
nachteiligt, im  folgenden  zu  benachteiligen  versucht  hatte.  In 
Wirklichkeit  waren  nicht  die  verzeichneten,  sondern  geringere 
Beiträge  von  Dritten  eingegangen;  die  Beiträge  von  dritter  Seite 
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bilden  aber  den  Maßstab  für  denjenigen  des  Bundes.  Das  Handels-. 
Industrie-  und  Landwirtseliaftsdepartement  beanftra^^te  den  Bundes- 
anwalt, die  für  die  Reclinungsführung  der  Schule  verantwortliclien 
Personen  zu  verzeigen,  und  zwar  wegen  Betruges  beziehungweise 
Betrugsversuches  zum  Nachteil  des  Bundesfiskus.  Vorläufig  liegt 
eine  Verurteilung  in  erster  Instanz  vor. 


V.   Unterstützung    der  hauswirtschaftlichen    und   beruflichen  Bildung 
des  weiblichen  Geschlechts. 

Die  Wirkungen  des  Bundesbeschlusses  seit  seinem  Inkraft- 
treten (die  Angaben  für  das  Jahr  1906  sind  noch  unvollständig 
und  folgen  im  nächsten  Jahrbuch)  weiden  durch  folgende  Zahlen 
veranschaulicht : 

Zahl  der  Beiträge  von  Kantonen, 

Jahr  subventionierten      Gesamtausgaben  Genioinden,  Korporationen    Bundesbeiträge 

Bildungsanstalten  und  Privaten 

Fr.  Fr.  Fr. 

\lly.  114  479216  196458  84087 

1898  124  524156  236615  108766 

1899  153  728451  336928  158157 

1900  180  732432  355426  164306 

1901  188  836515  415927  181762 

1902  214  968795  435897  200747 

1903  240  975262  451621  211550 

1904  275  1057230  495524  236674 

1905  300  1198626 553956 263804 

7495683  3478352  16098.53 

Zur   Dekung  der   Ausgaben    dienen    außer  den   angegebenen 

Beiträgen  noch  andere,  in  der  Tabelle  nicht  angeführte  Einnahmen 

(Schulgelder,  Erlös  für  Arbeiten  u.  s.  w.). 

Im   Interesse   der  Ausbildung  von   Lehrkräften   erfolgte    die 

Auszahlung  von   19   Stipendien   im  Gesamtbetrage   von  Fr.  3490. 
Folgende  besondere  Unternehmungen  erhielten  die  nachstehend 

verzeichneten  Bundesbeiträge : 

a.  der  Bildungskurs  für  Arbeitslehrerinnen  in  Zürich     ....    Fr.     5000 

b.  die  Zuschneide-  und  Nähkurse  des  Franenarbeitsschulvereins 

von  Nidau 153 

<•.  die  Zuschneide-    und   Nähkurse  der  Gemeinnützigen    Gesell- 
schaft Biel 140 

d.  die  Kochkurse  der  Kochschulkomraission  in  Meiringcn 325 

e.  der  Ferienkurs  für  Lehrerinnen  an  weiblichen  Fortbildungs- 
schulen in  Bern 800 

f.  der    Nähkurs   für   Töchter   des   allgemeinen   Arbeitervereins 

Perlen  und  Umgebung ..  35 

<i.  die    drei    Koch-   und   Haushaltungskurse   für  Lehrerinnen   in 

Aarau •      ,.       1340 

h.  die  kantonalen  waadtländischen  Fachkurse  für  Schneiderinnen 

und  Weißnäherinnen 4379 

i.  der  Fortbildungskurs  für  Lehrerinnen   an  Haushaltungs-  und 

Nähschulen  in  St.  Maurice „        400 

Zusammen  Fr.    12572 
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Hinsichtlich  des  Beschlusses  vom  3.  Juli  1906  betreffend  die 
Veranstaltungen  für  berufliche  Bildung,  die  auf  konfessioneller 
(rrundlage  beruhen,  sei  auf  Bundesblatt  1906,  IV,  219  verwiesen. 
Der  im  September  bei  den  Räten  anhängig  gemachte  Rekurs  bildet 
den  Gegenstand  eines  Berichtes  vom  22.  Januar  1907  (Bundes- 
blatt 1907,  I,  335). 

Ein  weiterer  bundesrätlicher  Entscheid  von  allgemeiner  Be- 
deutung lautet  folgendermaßen: 

1.  Die  Subventionierung  obligatorischer  Töchter-Fortbildungs- 
schulen seitens  des  Bundes  erfolgt  ausschließlich  auf  Grund 
des  Bundesbeschlusses  betreffend  die  hauswirtschaftliche  und 
berufliche  Bildung  des  w^eiblichen  Geschlechts,  unter  der 
Voraussetzung,  daß  jene  Schulen  beruflich,  nicht  allgemein 
bildenden  Charakter  haben. 

2.  Dem  thurgauischen  Regieruugsrat  wird  auf  seine  Eingabe 
vom  5. 12.  Oktober  geantwortet:  Die  nach  seinem  Gesetzes- 
entwurf geplante  obligatorische  Töchter-Fortbildungsschule 
kann  grundsätzlich,  wie  bisher  die  freiwillige,  auf  Grund  des 
Bundesbeschlusses  vom  20.  Dezember  1895  seitens  des  Bundes 
subventioniert  werden,  in  der  Meinung,  daß  die  neue  Schule 
im  Sinne  der  vom  Industriedepartement  am  10.  September 
1903  formulierten  Voraussetzungen  (siehe  „Jahrbuch"  1903) 
ausschließlich  einen  beruflich  bildenden  Charakter  haben 
werde,  und  unter  der  Bedingung,  daß  ein  Anspruch  auf  Sub- 
ventionierung nach  Maßgabe  der  Vollziehungsverordnung  vom 
17.  Januar  1906  (Primarschulsubvention)  für  die  nämliche 
Schule  ausgeschlossen  sei.     (31.  Dezember.) 

VI.  Gewerbliche  Lehrlingsprüfungen,  i) 

Die  meisten  kantonalen  Gesetze  über  das  Lehrlingswesen 
haben  das  Obligatorium  der  Lehrlingsprüfungen  als  eine  Not- 
wendigkeit anerkannt.  Die  staatliche  Ordnung  des  Lehrlings- 
prüfungswesens hat  die  Stellung  des  Schweizerischen  Gewerbe- 
vereins zu  dieser  Frage  wesentlich  verändert.  Die  von  ihm 
aufgestellten  Prüfungsnormen  können  mit  Rücksicht  auf  die  kan- 
tonale Autorität  nicht  mehr  als  verbindlich  gelten,  sofern  nicht 
die  Kantone  selbst  in  ihren  Gesetzen  oder  Verordnungen  die  recht- 
liche Verbindlichkeit  ausdrücklich  aussprechen.  Eine  solche  An- 
erkennung findet  sich  in  den  Vorschriften  mehrerer  Kantone. 
Einige  Kantone  der  Westschweiz  haben  jedoch  den  Bundesrat  zu 
einem  Entscheide  veranlaßt,  welcher  für  die  Zuteilung  des  Bundes- 
beitrages und  für  den  Verkehr  mit  der  Zentralleitung  des  Vereins 

^)  Vergleiche  den  „Bericht  betreffend  die  Schweizerischen  gewerblichen 
Lehrliugsprüfangen  im  Jahre  1907.  Erstattet  von  der  Zentralprüfungskom- 
mission  und  genehmigt  vom  Zentralvors-tand  des  Schweizerischen  Gewerbevereins. 
Erschienen  Mitte  Februar  1907". 
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besondere  Regeln  aufstellt  *).  Demgemäß  beschränken  sich  dort 
die  Funktionen  der  \'ereinsleitung  lediglich  auf  die  Vermittlung 
des  Bundesbeitrages  und  auf  die  Berichterstattung. 

Der  Bundesbeitrag  pro  1907  ist  mit  Rücksicht  auf  die  infolge 
des  gesetzlichen  Obligatoriums  beträchlich  zunehmende  Teilnehmer- 
y.ahl  von  Fr.  18,000  auf  Fi-.  25,000  erhöht  worden,  eine  Summe, 
die  nach  Maßgabe  der  bedeutend  größern  Teilnelimerzahl  knapp 
hinreicht,  um  den  Prüfungskreisen  die  bisher  üblichen  Beiträge 
zu  entrichten. 

Die  kantonale  Gesetzgebung  über  das  Lehrlings- 
wesen, welche  den  Stand  der  Lehrlingsprüfungen  mächtig  beein- 
tiußt.  schreitet  stetig,  wenn  auch  nicht  besonders  i-asch  vorwärts. 
Bis  Ende  1907  haben  folgende  13  Kantone  das  Lehrlingswesen 
und  damit  auch  die  Lehrlingsprüfungen  gesetzlich  geordnet  (nach 
der  Reihenfolge  der  Erlasse):  Neuenburg,  Freiburg,  Waadt,  Genf, 
Obwalden,  Glarus,  Wallis,  Zug.  Bern,  Luzern,  Zürich,  Baselstadt 
und  Schwyz.  Das  Gesetz  des  letztgenannten  Kantons  ist  vom 
Volke  am  21.  April  1907  angenommen  worden  und  wird  erst  für 
die  nächstjährigen  Prüfungen  Geltung  haben.  Die  Prüfungen  sind 
obligatorisch  und  stehen  unter  der  Leitung  einer  vom  Regierungsrat 
gewählten  Prüfungskommission,  welche  alljährlich  wechseln  kann. 

Gesetzesentwürfe  über  das  Lehrlingswesen,  beziehungsweise  die 
Lehrlingsprüfungen  sind  in  Vorberatung  in  den  Kantonen  Solothurn, 
8t.  Gallen,  Aargau,  Thurgau,  Baselland  und  Appenzell  A.-Rh.  Auch 
in  den  Kantonen  Uri,  Graubünden  und  Schaffhausen  sind  solche 
Entwürfe  vorbereitet.  Somit  werden  in  wenigen  Jahren  vielleicht 
nur  noch  die  Kantone  Nidwaiden,  Appenzell  I.-Rh.  und  Tessin 
(der  einzige  Kanton,  in  welchem  die  Lehrlingsprüfungen  noch  nicht 
eingeführt  sind)  ohne  gesetzliche  Regelung  des  Lehrlingswesens  sein. 

In  den  Kantonen  Neuenburg,  Waadt,  Genf  und  Obwalden  sind 
die  gesetzlich  geregelten  Lehrlingsprüfungen  noch  fakultativ.  Neuen- 
burg, wo  im  Jahre  1890  das  erste  kantonale  Lehrlingsgesetz  er- 
lassen wurde,  beschäftigt  sich  mit  der  Einführung  des  Obligatoriums. 

Im  „Jahrbuch"'  1905.  Seite  106,  ist  ein  Entscheid  des  Bundes- 
rates vom  6.  Januar  1906  mitgeteilt,  wonach  die  Zulässigkeit 
kantonaler  Bestimmungen  über  die  Arbeit  von  Lehrlingen,  die  unter 
dem  Fabrikgesetz  stehen,  zu  verneinen  wäre.  Die  Zentralleitung 
des  Schweizerischen  Gewerbevereins  hat  im  Dezember  1906  den 
Bundesrat  in  einer  ausführlich  motivierten  Eingabe  ersucht,  jenen 
Entscheid  im  Interesse  einer  konsequenten  Förderung  der  gewerb- 
lichen Berufsbildung  in  Wiedererwägung  zu  ziehen. 

Infolge  des  erwähnten  bundesrätlichen  Entscheides  haben  sich 
mehrere  Industrielle  des  Kantons  Zürich  geweigert,  ihre  Lehrlinge 
an  den  Prüfungen  pro  1907  teilnehmen  zu  lassen.  Die  Zahl  der 
infolge  dieser  Nichtbefolgung  des  zürcherischen  Lehrliugsgesetzes 

»>  Jahrbuch  1905.  Seite  101  und  102. 
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ausgebliebenen  Lehrlinge  beläuft  sich  auf  zirka  500.  Zwei  Groß- 
industiielle  haben  auch  gegen  einen  Entscheid  der  Zürcher  Re- 
gierung, wonach  die  Fabriklehrlinge  sich  den  Bestimmungen  des 
kantonalen  Gesetzes  zu  unterziehen  hätten,  an  den  Bundesrat  und 
an  das  Bundesgericlit  rekurriert. 

Der  Bundesrat  hat  diejenigen  Rechtsfragen,  in  welchen  er  und 
nicht  das  Bundesgericht  kompetent  ist,  am  29.  November  1907 
entschieden,  während  der  Entscheid  des  Bundesgerichts  noch  aus- 
steht. Die  Begehren  der  beiden  Fabrikfirmen,  es  sei  das  Zürcher 
Lehrlingsgesetz  überhaupt,  oder  eventuell  mit  Ausnahme  des  Ab- 
schnittes Lehrlingsprüfungen,  als  bundesgesetzwidrig  anzuerkennen, 
sind  in  der  Hauptsache  abgewiesen  worden.  Die  gesetzlichen  Vor- 
schriften beti'effend  Lehrlingsprüfungen  sind  somit  auch  auf  Fabrik- 
lehrlinge anwendbar.  Gutgeheißen  wurde  der  Rekurs  u.  a.  in 
bezug  auf  den  obligatorischen  Besuch  des  beruflichen  Unterrichts 
während  der  Arbeitszeit  fü  Fabriklehrlinge,  die  über  16  Jahre 
alt  sind. 

Die  Direktion  des  Innern  des  Kantons  Bern  hat  schon  vorher 
entschieden,  daß  die  Fabrikbetriebe  dem  kantonalen  Lehrlings- 
gesetz unterstellt  seien;  ein  Rekurs  gegen  diesen  Entscheid  ist 
nicht  erfolgt. 

Zu  begrüßen  ist  das  Vorgehen  der  Vereinigung  der  Amts- 
stellen für  die  Lehrlingsprüfungen  der  romanischen  Kantone  Frei- 
bui'g,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg  und  Genf  (Offices  cantonaux 
d'apprentissage  de  la  Suisse  romande)  zur  gemeinsamen  Aufstel- 
lung von  Programmen  für  die  Berufslehre  und  Werkstattprüfung 
mehrerer  Berufsarten,  für  die  Vereinheitlichung  des  Verfahrens 
bei  den  Schulprüfungen,  sowie  für  andere  Arbeiten,  w'elche  die 
Prüfungsmethoden  zu  vereinheitlichen  und  zu  verbessern  ge- 
eignet sind. 

P  r  ü  f  u  n  g  s  k  r  e  i  s  e.  Das  Gebiet,  in  welchem  zurzeit  gew^erb- 
liche  Lehrlingsprüfungeu  abgehalten  werden,  umfaßt,  wie  im  Vor- 
jahre, die  gesamte  Schweiz,  mit  Ausnahme  des  Kantons  Tessin. 
Aber  innerhalb  dieses  Gebietes  hat  sich,  zum  Teil  schon  im  Jahre 
1906,  eine  Veränderung  der  Kreiseinteilung  vollzogen  in  den  Kan- 
tonen Zürich  und  Bern.  Im  Kanton  Zürich  wurden  durch  die 
neue  Prüfungsordnung  6  statt  5  Kreise  geschaffen,  im  Kanton 
Bern  5  statt  der  bisherigen  8,  nebst  besonderen  Kreisen  für  die 
Uhrenindustrie.  Alle  übrigen  Kantone  bilden  einen  einheitlichen 
Prüfungskreis. 

Spezialprüfungen  der  Berufs  verbände.  Mehi-ere 
schweizerische  Berufsverbände  (z.  B.  Buchdrucker,  Bäcker,  Kon- 
ditoren, Metzger,  Gärtner)  führen  in  selbständiger  Weise  beson- 
dere Lehrlingsprüfungen  durch. 

Die  Spezialprüfungen  der  Berufsverbände  haben,  zweckdien- 
liche Organisation  und  gewissenhafte  Leitung  vorausgesetzt,   ihre 
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volle  Berechtigung.  Ein  .Modus  der  Verständigung  mit  den  Or- 
ganen der  allgemeinen  Prüfungen  sollte  immerhin  gefunden  werden. 

Die  gesetzliche  einheitliche  Regelung  des  Prüfungswesens  läßt 
eine  allerseits  befriedigende  Lösung  erhotfen.  Es  sei  mit  Bezug 
hierauf  auf  die  Kantone  Zürich  und  Bern  verwiesen: 

Der  ij  21  des  zürcherischen  Lehrlingsgesetzes  bestimmt  u.a.: 
„Die  Organisation  und  Leitung  der  Prüfungen,  sowie  die  Wahl 
der  Sachverständigen  kann  den  Berufsverbänden  übertragen  weiden. 
Der  Regierungsrat  ist  befugt,  die  bisher  von  Berufsverbänden  or- 
ii:anisierten  Lehrliugsprüfungen  als  den  Vorschriften  dieses  Gesetzes 
ii:enügend  anzuerkennen." 

Dementsprechend  lautet  §  10  der  zürcherischen  Verordnung 
betreuend  die  Lehrlingsprüfungen  wie  folgt:  „Lehrlingsprüfungen, 
die  bisher  von  Berufsverbäuden  organisiert  Avaren.  können  durch 
Beschluß  des  Regierungsrates  auf  dem  Wege  des  Vertrages  unter 
der  bisherigen  Organisation  belassen  und  nach  den  Spezialvor- 
schriften der  Verbände  weiter  geführt  werden,  sofern  sie  im  all- 
gemeinen den  Anforderungen  des  Gesetzes  und  dieser  Verordnung 
entsprechen.'' 

Gemäß  diesen  Bestimmungen  hat  die  Volkswirtschaftsdirektion 
des  Kantons  Zürich  mit  einer  Anzahl  von  Berufsverbänden  Ver- 
träge betreffend  die  Durchführung  der  obligatorischen  Prüfungen 
abgeschlossen,  die  sich  gut  bewährt  haben. 

Das  Lehrlingsgesetz  des  Kantons  Bern  bestimmt  in  §  18: 
„Für  die  Prüfungen  sind  die  Vorschriften  der  schweizerischen 
Berufsverbände  in  Anwendung  zu  bringen,  soweit  sie  mit  diesem 
(xesetze  nicht  in  Widerspruch  stehen.'' 

Nach  §§  16  und  17  der  bernischen  Verordnung  gelten  für  das 
Prttfungsverfahren  im  allgemeinen  die  Prüfnngsreglemente  und 
Ordnungen  des  Schweizerischen  Gewerbevereins.  Andere  beruf- 
liche Verbände,  welche  die  Lehrlinge  ihres  Berufes  nach  beson- 
deren Verfahren  zu  prüfen  wünschen,  haben  die  daherigen  Prü- 
fungsordnungen der  kantonalen  Lehrlingsprüfungskommission  zu- 
handen der  Direktion  des  Innern  zur  Genehmigung  vorzulegen. 
Falls  durch  solche  berufliche  Spezialprüfungen  unverhältnismäilige 
Mehrkosten  entstehen,  sind  sie  durch  die  betreffenden  Berufsver- 
bände zu  tragen.  Der  kantonalen  Lehrlingsprüfungskommission 
kommt  das  Aufsichtsrecht  über  diese  Spezialprüfungen  zu. 

Diese  Bestimmungen  kommen  nun,  wenn  auch  anfänglich  nicht 
ohne  Mängel  und  Schwierigkeiten,  zur  Ausführung.  Bereits  haben 
mehrere  Berufsverbände  ihre  besonderen  Prüfun^svorschriften  ge- 
nehmigen lassen.  Sie  können  ihre  Lehrbriefe  oder  Aibeitsbücher 
nebst  dem  amtlichen  Lehrbrief  den  mit  Erfolg  geprüften  Lehr- 
lingen verabfolgen;  es  muß  aber  in  den  ersten  auch  der  Ausweis 
über  die  absolvierte  Schulprüfung  enthalten  sein.  Bis  jetzt  haben 
die  meisten  dieser  Spezialprüfungen  die  Schulkenntnisse  außer  acht 
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gelassen;  die  Scliulprüfung  ist  mm  auch  für  die  Berufsverbäude 
obligatoriscli. 

Die  Teiliielim erzähl  hat  wieder  bedeutend  zugenommen. 
Sie  ist  von  2825  im  Jahre  1906  auf  4341  gestiegen;  der  dies- 
malige Zuwachs  von  53.6 o'o  ist  somit  noch  größer  als  der  letzt- 
jährige von  360/0.  Damals  war  die  Zunahme  einzig  und  allein 
der  gesetzlichen  Einführung  des  Obligatoriums  im  Kanton  Bern 
zuzuschreiben,  das  aber  erst  bei  den  Herbstprüfungen  1906  zur 
Geltung  kam.  Zur  diesmaligen  Vermehrung  hat  das  im  Betriebs- 
jahre in  Kraft  getretene  Obligatorium  des  Kantons  Zürich  eben- 
falls beigetragen;  in  diesem  Kanton  beträgt  der  Zuwachs  (von 
269  auf  1098)  =  308«  o^  Er  wäre  bis  auf  400 %  gestiegen,  wenn 
nicht  zirka  500  Fabriklehrlinge  infolge  des  erwähnten  Rekurses 
gegen  deren  Unterstellung  unter  das  kantonale  Lehrlingsgesetz 
sich  den  Prüfungen  entzogen  hätten. 

Außer  Zürich  und  Bern  (Zuwachs  68,3%)  haben  noch  11 
Kantone  eine  vermehrte  Beteiligung  aufzuweisen,  nämlich  St.  Gallen 
Aargau,  (Traubünden,  Wallis,  Waadt,  Zug,  Baselstadt,  Solothum 
Luzern,  Schwyz,  Obwalden;  gleich  geblieben  ist  sie  in  Appenzell 
abgenommen  hat  sie  in  9  Kantonen,  nämlich:  Uri,  Nidwaiden. 
Glarus,  Freiburg,  Baselland,  Schaffhausen,  Thurgau,  Neuenburg 
und  Genf.  Die  Abnahme  der  Beteiligung  bei  mehreren  freiwilligen 
Prüfungen  beweist  besser  als  jedes  andere  Argument  die  Notwen- 
digkeit und  Nützlichkeit  des  Obligatoriums. 

Um  zeitgemäßen  Vorschlägen  für  Verbesserung  des  Prüfungs- 
verfahrens gerecht  zu  werden,  hat  der  Schweizerische  Gewerbe- 
verein zu  Beginn  des  Berichtjahres  die  vom  Oktober  1896  da- 
tierende, also  10  Jahre  in  Kraft  bestehende  Anleitung  gänzlich 
umgearbeitet.  Von  prinzipieller  Bedeutung  sind  namentlich  folgende 
Änderungen : 

Für  die  Zulassung  zur  Prüfung  ist  der  Besuch  einer  gewerblichen  Fort- 
bildungsschule erforderlich,  wenn  eine  solche  in  einer  Entfernung  von  5  Kilo- 
metern vom  Wohnort  des  Lehrlings  vorhanden  ist. 

Für  jede  Berufsgrnppe  ist  ein  Obmann  der  Fachexperten  zu  bestellen.  Die 
Bestimmung,  wonach  wenigstens  ein  Fachexperte  von  auswärts  berufen  werden 
soll,  wird  gestrichen. 

Bei  allfälligen  Beschwerden  über  unrichtige  Beurteilung  der  Leistungen 
ist  eine  Nachprüfung  durch  Oberexperten  anzuordnen. 

Ein  Lehrbrief,  mit  welchem  Mißbrauch  getrieben  worden,  darf  nur  durch 
zuständige  Amtspersonen  konfisziert  werden. 

Die  Bestimmungen  betreffend  eventuelle  Ausführung  des  Probestückes  in 
einer  anderen  Werkstätte  und  betreffend  Befragung  über  Ausführung  des  Probe- 
stückes werden  gestrichen. 

Fragen  über  Preise  der  Rohstoife  und  Produkte  sind  zu  vermeiden. 

Das  Minimum  der  Prüfungsdauer  für  die  theoretischen  und  Zeichenfächer 
wird  zusammen  auf  einen  halben  Tag  festgesetzt. 

Allfällige  Schulzeichnungen  sollen  für  die  Beurteilung  auUer  Betracht  fallou. 

Der  Obmann  der  Schulexperten  soll  auf  eine  gleichmäßige  Beurteilaag 
hinwirken. 
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Die  im  Fiühjalir  190')  teilweise  revidierten  Normen  für  die 
Lehrzeitdauer  können  immer  noch  nicht  konsequent  dur(;hget'ührt 
werden,  insbesondere  nicht  in  der  romanischen  Schweiz.  Namentlich 
wird  mancherorts  noch  die  minimale  Lehrzeitdauer  von  :ii  \,  Jahren 
für  Mechaniker  als  zu  weit  gehend  angesehen. 

Die  Zentralprüfungskommission  hat  die  Lehrzeitdauer  der 
Köche,  gestützt  auf  das  zwischen  dem  Hotelierverein  und  dem 
Verband  der  Köche  vereinbarte  Lehrlingsprüfungsregulativ  vom 
oO.  Januar  1907.  von  3  auf  2  Jahre  reduziert;  diese  Norm  gilt 
auch  für  Köchinneu.  Von  einer  Aufnahme  der  Normal-Lehrzeit- 
dauer von  1  Jahr  für  Kellner  in  das  bezügliche  Verzeichnis  wurde 
abgesehen,  weil  dieser  Beruf  nicht  zu  den  gewerblichen  gezählt  wird. 

Die  Werkstattprüfungen  finden  fast  in  allen  Prüfungs- 
kreisen  größere  Beachtung  als  früher.  Es  wird  ihnen  mein-  Zeit 
eingeräumt,  die  Aufgaben  werden  sorgfältiger  ausgewählt,  ihre 
Ausführung  besser  überwacht,  dem  Ergebnis  bei  der  Beurteilung 
mehr  Gewicht  beilegt. 

Die  Probestücke,  obwohl  im  schweizerischen  Prüfungsreglement 
als  Regel  vorgesehen,  kommen  immer  mehr  in  Wegfall.  Durch 
die  neuen  Verordnungen  der  Kantone  Zürich  und  Bern  sind  sie 
ebenfalls  ausgeschaltet  worden;  im  Kanton  Freiburg  und  andern- 
orts sind  sie  noch  obligatorisch.  In  einigen  Prüfungskreisen  z.  B. 
Thurgau  werden  immer  noch  größere  Schaustücke,  wie  Divans, 
Sekretäre,  Kochherde,  Kassaschränke  und  dergl.  zugelassen.  Die 
Prüfungskommissionen  dürften  bei  der  Anmeldung  die  Lehrlinge 
beziehungsweise  Lehrmeister  über  die  Unzweckmäßigkeit  solcher 
Probestücke  belehren  und  sie  zu  einer  andern  Wahl  veranlassen. 
Der  mündlichen  Prüfung  über  Berufskenntnisse  wird  noch  mancher- 
orts nicht  die  wünschbare  Beachtung  geschenkt  und  zu  kurze  Zeit 
eingeräumt. 

Bei  den  Schulprüfungen  werden  je  länger  je  höhere  An- 
forderungen au  die  Teilnehmer  gestellt. 

Vielfach  besteht  noch  unter  den  Prüfungsleitern  und  Experten 
die  irrtümliche  Auffassung,  daß.  wer  in  irgend  einem  Fache  (z. 
B.  Buchhaltung  oder  Zeichnen)  niemals  Unterricht  genossen,  ohne 
weiteres  von  der  bezüglichen  Prüfung  zu  dispensieren  sei; 
namentlich  wird  diese  Dispensation  bei  Lchrtöchtern  angewendet. 
,.Das  ist  eine  verfehlte  und  unbillige  ^laßregel  —  unbillig  des- 
halb, weil  solche  Teilnehmer,  die  gar  nichts  können,  leicht  gün- 
stigere Durchsclmittsnoten  erhalten,  als  solche,  die  wenigstens 
etwas  können.  Zum  mindesten  sollten  alle  Dispensierten  für  das 
betreffende  Fach  die  Note  ,.ungenügend-'  erhalten.  Es  ist  aber 
auch  in  diesem  Falle  eine  Unbilligkeit  nicht  ausgeschlossen,  indem 
es  vorkommen  kann,  daß  angeblich  niemals  Unterrichtete  doch 
bessere  Leistungen  aufweisen  als  Geschulte.  Überhaupt  sollte 
man  konsequent  daran    festhalten,   jeden  Prüfling  so  weit    immer 
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möglich  in  allen  obligatorischen  Fächern  zu  prüfen,  weil,  wie  vor- 
hin gesagt,  die  Lehrlingsprüfling  die  beste  Gelegenheit  ist.  den 
jungen  Leuten  die  Erkenntnis  vom  Mangel  ihres  Wissens  und 
Könnens  beizubringen  und  sie  zur  Weiterbildung  anzuspornen." 

Die  Lehrlingsprüfungskommission  des  Kantons  Bern  hat  ein- 
heitliche Prüfungsaufgaben  für  Aufsatz,  Rechnen  und  Buchhaltung 
mit  gutem  Erfolg  eingeführt.  Ebenso  haben  die  Zentralstellen  der 
romanischen  Kantone  einheitliche  Piüfungsaufgaben  für  Aufsatz 
und  Rechnen  vereinbart.  Der  im  Berichtjahre  aufgetauchten  Ten- 
denz einiger  dieser  Zentralstellen,  die  Schulprüfungen  in  den  ro- 
manischen Kautonen  noch  mehr  zu  reduzieren  oder  ganz  aufzu- 
heben, sollte  keine  Folge  gegeben  werden,  denn  damit  würde  man 
den  Einfluß  der  Lehrlingsprüfungen  auf  das  Streben  der  jungen 
Leute  nach  Weiterbildung  abschwächen. 

Im  Kanton  Tlmrgau  wird  nur  in  Buchhaltung  und  Zeichnen 
geprüft;  für  die  übrigen  Schulfächer  sind  die  Zeugnisnoten  der 
obligatorischen  Fortbildungsschulen  maßgebend. 

Die  Prüfungsteilnehmer  wurden  gegen  Unfälle  versichert 
in  den  Kantonen  Aargau,  Appenzell,  Baselstadt  und  Bern.  Ent- 
sprechend der  geringen  Zahl  von  Unfällen  sind  die  Prämien  mäßig. 
Infolge  eines  schweren  Unfalles,  der  einem  Fachexperten  während 
seinen  Funktionen  zugestoßen,  wird  im  Kanton  Bern  die  Frage 
untersucht,  ob  nicht  auch  die  Experten  während  der  Prüfungs- 
dauer in  die  Unfallversicherung  einbezogen  werden  sollten. 

Die  Prämien  kommen  immer  mehr  in  Wegfall,  namentlich 
da,  wo  das  Obligatorium  eingeführt  ist. 

Die  Gesamtbeteiligung  an  den  schweizerischen  gewerblichen 
Lehrlingsprüfimgen  1877 — 1907  ist  folgende: 

PrUfungskreise  1882  1892  1902  1907  ig^°!i907 

Kanton  Zürich 94  155  267  1098  5493 

Kanton  Bern 13  107  223  1563  5446 

Luzern —  43  57  42  921 

..       Uri —  4  12  7  102 

„       Schwyz —  31  —  20  335 

„       Obwaldeu —  —  24  10  69 

Nidwaiden —  —  5  10  80 

.,       Glarns —  10  24  55  420 

..Zug —  18  8  75  493 

„       Freiburg- —  54  239  150  2075 

Solothurn —  23  45  41  681 

„       Baselstadt 25  54  38  81  1468 

Baselland 3  27  25  34  493 

.Schaffhausen 18  18  26  15  568 

Appenzell —  38  25  33  623 

St.  Gallen —  108  128  130  2092 

Graubünden —  7  16  35  353 

Aargau —  48  210  151  2047 

Thurgau —  71  66  61  1280 

Waadti) -.  —  —  121  138  745 

Wallis —  —  19  107  34t') 
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PrUfungskreise                                   1882       1892         1902         1907  m^-m,■; 

Neuenburg  i) -        -           245        239  1542 

„       Genf -         -        217        236  2591 

Diverse  Berufsverbände -^          4           3 --^  170 

Total  153      820      2043      4331  30383 
')  In   den    Kantonen  Waadt   und  Neuenburg  wurden   schon  vor  1902  Lehrlingsprüfuii- 
gen  vorgenommen,  deren  Ergebnis  niclit  mehr  berücksichtigt  werden  können. 


Vil.  Unterstützung   des  landwirtschaftlichen  Unterrichtswesens. 

Stipendien. 

Neben  ebenso  hohen  kantonalen  Stipendien  kamen  im  Berichts- 
jahre an  Schüler  der  landwirtschaftlichen  Abteilung  des  eidgenössi- 
schen Polytechnikums,  die  sich  zu  Landwirtschaftslehrern  oder 
Kulturtechnikern  ausbilden  wollen,  als  eidgenössische  Stipendien 
folgende  Beträge  zur  Auszahlung: 

Schulerstipendien 
Kanton  Anzahl  Betrag 

Fr. 

1.  Zürich 2  600 

2.  Bern 6  1300 

3.  Lnzeru 2  650 

4.  Glarus 1  150 

5.  Solothurn 1  600 

6.  Thureau 1  400 

7.  St.  Gallen 5  1275 

8.  Waadt J. 500 

•     1906:   19     5475 
1905:   14     5225 

Im  fernem  wurden  für  drei  Reisestipendien  (Bern  2,  Wallis  1) 
aus  dem  Kredite  pro  1906  Fr.  535.  20  ausgerichtet. 

Theoretisch-praktische  Ackerbauschulen. 
Diesen  Schulen   sind  pro  1906   folgende  Bundesbeiträge  aus- 
gerichtet worden: 

Schüler-  Kantonale  Auslagen  Bundes- 

Anstalten                                     zahl  Lehrkräfte  Lehrmittel  Total  beitrag 

Fr.  Fr.                  Fr.                  Fr. 

1.  Zürich,  Schule  Strickhof    .      41           17350  1650  19000            9500 

2.  Bern,  Schule  Rütti    ...      62          23858  5102  28960  14480 

3.  Wallis,  Schule  EcÖne    .     .      25          17080  500  17580            8790 

4.  Neuenburg,  Schule  Cernier     34          30859  746  31605  15803 

1906:     162  89147  7998  97145  48573 

1905:     157  89958  9600  99557  49778 

Kantonale  Gartenhanschnle  in  Oeuf. 

Die  Unterrichtskosten  dieser  Schule  beziflFerten  sich  pio  190() 
auf  Fr.  26,749  (1905:  Fr.  26,080),  wovon  Fr.  26,052  auf  Lehr- 
kräfte und  Fr.  697  auf  Lehrmittel  entfallen ;  der  Bundesbeitrag, 
entsprechend  der  Hälfte  dieser  Kosten,  belief  sich  demnach  auf 
Fr.  13,374. 

Die  Schule  zählte  62  Scliüler  (1905:  47). 
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Laudnirtschaftliche  Winterschulen. 


Anstalten 

Sehüler- 

Kantonale  Auslager 

Lehrkräfte      Lehrmittel 

Total 

Bundesbeitrag 

zahl 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1.  Strickhof  u.  Winter- 

thur  (Zürich).     .     . 

45 

10349 

981 

10330 

5665 

2.  Riitti  (Bern)   .     .     . 

89 

15044 

4042 

19086 

9543 

8.  Laug:enthal  (Bern)  . 

35 

3796 

1763 

5559 

2779 

4.  Prnntrut  (Bern)  .     . 

25 

6259 

861 

7120 

3560 

o.  Snrsee  (Luzern) .    . 

90 

17574 

3713 

21287 

10644 

6.  Freiburg     .... 

40 

17025 

1017 

18042 

9021 

7.  Custerhof  (St.  Gallen)   . 

42 

15422 

2541 

17963 

8982 

8.  Plantahof  (lirauljünden) 

55 

17898 

2843 

20741 

10370 

9.  Brugg  (Aargau)  .     . 

116 

20200 

3674 

23874 

11937 

10.  Fraueufeld  (Thurgau)  . 

66 

12983 

3522 

16505 

8252 

11.  Lausaune  (Waadt)  . 

44 

15055 

2065 

17120 

8560 

12.  Genf 

17 

7860 

— 

7860 

3930 

1906: 

614 

159465 

27022 

186487 

93243 

1905: 

636 

142770 

29971 

172381 

86190 

Landwirtschaftliche  Wandervorträge  und  Spezialkurse,  von  den  Kantonen 
veranstaltet. 

Den  Kantonen,  die  pro  1906  Auslagen  für  die  Abhaltung 
landwirtschaftlicher  Wandervortiäge  und  Spezialkurse,  für  Käserei- 
und  Stalluntersuchungeu,  Alpinspektionen,  sowie  Wiesendüngungs- 
versuche gemacht  haben,  sind  diese  Auslagen,  soweit  sie  Lehr- 
kräfte und  Lehrmittel  betreifen,  wie  bisher  zur  Hälfte  vergütet 
worden. 

Die  kantonalen  Auslagen,  sowie  die  an  diese  verabfolgten 
Bundesbeiträge  beliefen  sich  auf  nachstehend  zusammengestellte 
Beträge : 


Käserei-  u. 

Alp- 

Wiesen- 

Bundes- 
beiträge 

Kanton 

Vorträge 

Stallunter- 

inspek- 

dUngungs- 

und  Kurse 

suchungen 

tiouen 

versuche 

Total 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

1.  Zürich     .     .     . 

6681 

160 

— 

248 

7089 

3544 

2.  Bern  .... 

17792 

3200 



20992 

10496 

3.  Luzern   .     .     . 

1677 

231 

— 



1908 

954 

4.  Schwyz  .     .     . 

1065 

— 

— 



1065 

532 

5.  Nidwaiden  .     . 





— 

23 

23 

11 

6.  Glarus    .     .     . 





591 

261 

852 

426 

7.  Freiburg     .     . 

5199 

851 

152 

6202 

3101 

8.  Solothurn    .     . 

4796 



_ 



4796 

2398 

9.  Baselland    .     . 

_ 

— 

168 

168 

84 

10.  Schaffhausen   . 

803 

— 

_ 

30 

833 

416 

11.  St.  Gallen    .     . 

7723 

487 

— 

916 

9126 

4563 

12.  Graubünden     . 

1285 

— 

94 

1379 

690 

13.  Aargau  .     .     . 

6076 

250 

— 

620 

6946 

3473 

14.  Tessin     .     .     . 

10635 

_ 



— 

10635 

5318 

15.  Waadt    .     .     . 

1730 

1040 

96 



2866 

1433 

16.  Wallis    .    .    . 

1634 

325 

1959 

980 

17.  Neuenburg .     . 



_ 

201 

201 

101 

18.  Genf  .... 

7053 

— 

— 

— 

7053 

3627 

1906 

74149 

62W 

839 

2886 

84093 

42047 

1905 

81376 

40688 
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Vom  12.-17.  Februar  190()  fand  an  der  landwirtschaftlichen 
AbteiluniLc  des  eidgenössischen  Pol.ytechniknms  ein  Zyklus  von 
31  Vorträgen  für  praktische  Landwirte  statt,  der  120  Teilnehmer 
zählte.  Die  Auslagen  betrugen  Fr.  1855.  (Siehe  auch  Seite  164 
hiervor.) 

Weinbauschulen  und  Weinbauyersnclisanstalten. 

Diesen  Anstalten  ist  auch  pro  1906  die  Hälfte  ihrei-  füi-  das 
Unterrichts-  und  Versuchs wesen  gemachten  Auslagen,  und  zwar  in 
nachstehend  angegebenen  Beträgen  vergütet  worden: 

Kantonale  Auslagen  „      . 

,„..„„„  Lehr-  Lehr-        Versuchs-  r  .  ■  Bundes- 

*"«*'»'«®"  kräfte         mittel  wesen  ^otal  be.trag 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

1.  Obst-,  Wein-  und  Garten- 
bauschule Wädenswil      .  16636  637  —  17273  8637 

2.  Lausanne —  —  36934  36934  18467 

3.  Auvernier 16325  1013  9678  27016  13508 

4.  Lenzburg-Aarau      ...  —  —  145  145  73 

5.  Zürich —  —  608  608  304 

6.  Twann-Bern —  —  6000  6000  3000 


1906:     87976        43989 
1905 :     96060         48030 


Ad  1.  Der  Obst-  und  Weinbaukurs  1905/06  zählte  7,  der 
Gartenbaukurs  10  Schüler. 

Ad  2.  Im  Frühjahr  1906  wurden  677,350  m  amerikanischen 
Rebholzes  zur  Pfropfung  verwendet,  wovon  zirka  145,000  m  aus 
kantonalen  Rebschulen  kamen.  Die  Station  beabsichtigt,  diese 
letztern  so  viel  wie  möglich  zu  entwickeln.  Sie  vermehrt  auch 
die  Anzahl  ihrer  Musterversuchsrebberge. 

Die  Untersuchungen  über  den  Kalkgehalt  der  Böden  sind 
nunmehr  zum  Abschlüsse  gelangt. 

Versuche  mit  widerstandsfähigen  direkt  produzierenden  Reben 
sind  im  Gange. 

Mit  gutem  Erfolge  wurden  zur  Bekämpfung  des  Springwicklers 
arsensaure  Salze,  gegen  die  Akariose  4% -Lysollösungen  ver- 
wendet. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  und  Untersuchungen  gelangen 
jeweilen  in  der  ,.Chronique  agricole"  und  in  Tagesblättern  zur 
Veröffentlichung. 

Ad  3.  Die  Anstalt  in  Auvernier  hat  wie  bisher  für  die  Re- 
konstitution  der  Rebberge  gearbeitet.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß 
für  die  dortigen  Verhältnisse  viele  Unterlagen  eliminiert  werden 
könnten  und  daß  die  folgenden  vier  Unterlagen  für  alle  Neuen- 
burger  Rebberge  genügen : 

1.  Mourvedre  X  Rupestris  1202  (bis  60%  Kalk), 

2.  Aramon   X   Rupestris  1  (bis  40  »n  Kalk), 

3.  Riparia  X  Rupestris  3309  (bis  35  «o  Kalk), 

4.  Solonis   X   Riparia  1616  (bis  25%  Kalk). 
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Ausgedehntere  Versuche  sind  auch  mit  Berlandieri-Hybriden 
eingeleitet  worden. 

Ad  4.  Die  in  Lenzburg,  Seeugen,  Klingnau,  Ennetbaden, 
Schinznach,  Brugg.  Eftingen,  Villigen  und  Mägden  bestehenden 
Versuchsfelder  im  Umfange  von  total  48,^  Aren  wiesen  meistens 
eute  Resultate  auf. 

Im  Hinblick  auf  das  Auftreten  der  Reblaus  in  Remigen  wird 
die  Anlage  neuer  Versuchsfelder  beabsichtigt. 

Ad  5.  Zu  den  bisherigen  Versuchsparzellen  ist  eine  neue 
in  der  Gemeinde  Pfungen  hinzugekommen.  Die  in  das  Jahr  1902 
zurückdatierenden  Anpflanzungen  von  Versuchsreben  in  Regens- 
berg und  Dielsdorf  haben  bis  jetzt  den  w^eitestgehenden  Erwartungen 
entsprochen. 

Ad  6.  Im  Frühjahr  1906  konnten  29,245  gepfropfte  Reben 
abgegeben  werden. 

Die  Versuchsparzellen  haben  sich  auf  483  vermehrt  (1905: 
849). 

Schweizerische  landwirtschaftliche  Yersuchs-  und  Untersuchnngsanstalten. 

Die  Tätigkeit  der  verschiedenen  Anstalten  nahm  in  gleicher 
Weise  ihren  Fortgang  wie  in  den  vorhergehenden  Jahren.  Nach- 
stehende Zusammenstellung  gibt  hierüber  Auskunft. 

Auf  den  Versuche  Unter-  «,,,„,h<.„ 

Feldern       Im  suchungen  «"sgaoen 

Anstalten  Zahl  der  Garten  In  (Einsen-  p 

Parzellen  Töpfen     düngen) 

«.  Zentralverwaltung  u.  Gntsbetriebe 

Liebefeld  und  Mont-Calme      .     .       —  —  —  —  55855 

h.  Agrikultuvchemische  Anstalten  : 

1.  Zürich       1141         —  —         5956         65203 

2.  Bern     .  " 1347        —  497        7192         71615 

3.  Lausanne       1001        —  —         2770         23105 

c.  Samenuntersuchungsanstalten  : 

1.  Zürich       400  15578  1158  9480  55562 

2.  Lausanne 1550  9868  163  419  24192 

d.  Milchwirtschaftliche        Versuchs- 
anstalt     .     : —  —  —  9  18908 

e.  Bakteriologisches  Laboratorium  .  28  ^ —  —  18  19382 

1906:     333822 
1905:     308991 

Schweizerische  Versuchsanstalt  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau 
in  Wädenswil. 

Pro  1906  hatte  die  Anstalt  folgende  Ausgaben: 

1.  Besoldungen Fr.  35825 

2.  Bureaukosten  und  Drucksachen „  1208 

3.  Mobiliar,  Apparate,  Bibliothek „  3819 

4.  Betriebskosten ,.  33641 

5.  Verschiedenes 1169 

6.  Landankauf „  12013 

1906:     Fr.     87675 
1905:       „      79992 


Fürdenuij?  dos  l'nterrichtswo.sens  durch  den  Bund.  \_\)\ 

Diesen  Ausgaben  stellen  folgende  Einnahmen  j^egenübei-: 

1.  Uutersuchunfi^sgebührcn.  Heteabi,'abe    .     .     .     Fr.       1742 

2.  Betrieb  des  Anstaltsgutes 12450 

H.  Kurzzeitige  Kurse 1745 

4.  Mietzinse  für  Dienstwohnnngen       1940 

5.  Rückvergütung  der  Konkordatskantone        .       „        1500 
»i.  Verschiedenes „  19 

190(5:     Fr.     19390 
1905 :       ,.       18158 

lu  der  pflauzenphysiologischeu  und  -pathologischen  Abteilung 
sind  eine  Reihe  früher  eingeleiteter  Versuche  fortgesetzt  worden. 

Die  bakteriologische  und  gärungstechnisclie  Abteilung  unter- 
suchte die  neben  der  Hefe  in  den  Obst-  und  Traubensäften  vor- 
kommenden und  bei  deren  Gärung  und  Entwicklung  mitwirkenden 
Organismen,  unter  denen  namentlich  gewissen  Milchsäurebakterien 
eine  große  Bedeutung  zukommt. 

Die  Abgabe  reingezücliteter  Hefe  dehnte  sich  im  Berichts- 
jahre auf  847  Flaschen  aus. 

Die  chemische  Abteilung  untersuchte  die  Vorgänge  bei  der 
Abnahme  des  Gerbstoffs  im  Birnenbrei,  die  Stickstoffformen  in 
Obst-  und  Traubensäften,  den  Einfluß  des  Kochsalzes  auf  die  Halt- 
barkeit der  Bordeauxbrühe,  verschiedene  Pflanzenschutzmittel  und 
Kellereigeheimmittel. 

Die  technische  Abteilung  für  Weinbau  und  Weinbehandlung 
setzte  eine  Reihe  bereits  früher  begonnener  Versuche  fort,  ebenso 
die  technische  Abteilung  für  Obstbau  und  Obstverwertung.  Letzterer 
wurden  in  214  Sendungen  891  Obstsorten  zur  Bestimmung  ein- 
geschickt. Die  zum  Verkauf  bei  ihr  angemeldete  Obstmeuge  be- 
trug 127,250  q. 

An  der  Versuchsanstalt  wurden  im  Berichtsjahr  8  Kurse  ab- 
gehalten, die  im  ganzen  390  Teilnehmer  zählten. 

Molkereischnlen. 

Die  folgenden  Bundesbeiträge  sind  pro  1906  zur  Auszahlung 
gelangt: 

Kantonale  Auslagen  Bundes 

Anstalten  '^'^hu'er-  ^^^^         ^^^  Total  beitrag 

'"*"'  Fr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Bern,  Schule  Rütti  ...  28  22245  3154  25399  12699 
Freiburg,  Schule  Perolles.  19  16730  632  17362  8000 
Waadt,  Schule  Moudon   .    27      10377    233    10«;i0    5305 


1906:   74      49352   4019   58371    26004 
1905:   65      46325    4887    51412    25341 
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VIII.  Kommerzielles  Bildungswesen.  ^) 

(Vergleiche  anch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Entwicklung-  der  vom  Bunde  subventionierten  kommer- 
ziellen Bildungsanstalten  hat  im  Berichtsjahre  einen  normalen 
Verlauf  genommen. 

Handelshochschulen  (Bundessubvention  1906:  Fr.  35,977). 
Seit  dem  Wintersemester  1906/07  wird  der  Handelshochschul- 
unterricht in  der  Schweiz  nicht  mehr  bloß  durch  die  zwei  bisher 
subventionierten  Anstalten  erteilt  (Handelsabteilung  der  Hoch- 
schule Zürich  und  Handelsakademie  St.  Gallen),  sondern  auch 
durch  die  neu  errichtete  Handelsabteilung  der  Universität  Freiburg. 
Die  letztere  ist  die  erste  Anstalt  dieser  Art  in  der  welschen 
Schweiz.  Die  diplomierten  Schüler  der  höhern  Handelsschule 
werden  dort  als  reguläre  Studenten  zugelassen  wie  in  Zürich  und 
St.  Gallen. 

Höhere  Handelsschulen  (Bundesbeiträge  1906  :  Fr. 303,387). 
Durch  die  Aufnahme  der  beiden  Töchterhandelsschulen  von  Biel 
und  Freiburg  unter  diese  Kategorie  ist  die  Zahl  der  vom  Bunde 
unterstützten  höhern  Handelsschulen  im  Jahre  1906  auf  22  au- 
gewachsen. Im  Jahre  1907  werden  es  deren  24  sein,  indem  zwei 
neue  Handelsschulen  gegründet  worden  sind,  welche  die  vom 
Bunde  für  die  Subventionierung  aufgestellten  Bedingungen  er- 
füllen :  eine  in  Chur  für  Töchter  und  eine  in  St.  Immer  für  beide 
Geschlechter.  In  den  meisten  dieser  Schulen  ist  die  Schülerzahl 
in  bemerkenswerter  Zunahme  begriffen. 

Zwei  bisher  nur  für  das  männliche  Geschlecht  zugängliche 
Anstalten  werden  künftig  auch  Töchter  aufnehmen:  die  Handels- 
schulen-von  Bellinzona  und  Lausanne. 

Zahlreiche  Stipendien  sind  an  Schüler  der  obern  Klassen  aus- 
gerichtet worden,  um  sie  zur  Verlängerung  ihrer  Studien  und 
zur  Ablegung  der  Abgangsprüfung  zu  bestimmen,  die  zum  Diplom 
berechtigt. 

Die  meisten  Handelsschulen  sind  mit  andern  Anstalten  (Gym- 
nasien, obere  Realschulen)  verbunden.  Unabhängig  sind  die 
Handelsschulen  von  Bellinzona,  Chaux-de-Fonds,  Freiburg  (Töchter), 
Genf  (Knaben),  Lausanne,  Neuenburg  und  Zürich  (Knaben).^) 

KaufmännischeFortbildungsschulen  (Bundesbeiträge 
1906:  Fr.  175,802).  Der  Bund  hat  im  Jahre  1906  63  Schulen 
(1905:  66)  der  Sektionen  des  Schweizerischen  Kaufmännischen 
Vereins  und  20  solche  anderer  Gesellschaften  oder  von  Gemeinden 
unterstützt  (1905:  20). 

')  Nach  dem  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  über  das  Jahr  1906  (Handels- 
departement). 

~)  Vergleiche  die  statistischen  Übersichten  betreffend  die  Mittelschulen. 
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Die  Tageskurse  für  Lehrlinge  werden  immer  allgemeiner, 
namentlich  in  der  deutschen  Schweiz,  wo  die  Lehrlingsgesetze 
dadurch,  daß  diese  Kurse  obligatorisch  erklärt  wurden,  die  in 
dieser  Hinsicht  durch  die  Privatinitiative  erlangten  Ergebnisse 
gefördert  haben.  In  vielen  Schulen  werden  indessen  ausschließlich 
Abendkurse  erteilt,  bei  denen  die  Schüler  nach  langer  Tagesarbeit 
nicht  mehr  die  erforderliche  Empfänglichkeit  haben.  Das  schweize- 
rische Handelsdepartement  hat  daher  seinen  Einfluß  bei  den  kan- 
tonalen Behörden  und  den  Vereinen  geltend  gemacht,  um  die  Ein- 
richtung von  Tageskursen  durchzusetzen.  Im  bundesrätlichen  Ge- 
schäftsbericht ist  darüber  bemerkt:  „Vielleicht  wird  man  sich 
veranlaßt  sehen,  um  einem  Wunsche  der  Geschäftsprüfungs- 
kommission des  Ständerates  gerecht  zu  werden,  die  Beiträge  an 
die  Vereine,  die  nur  Abendkurse  abhalten,  zu  suspendieren;  denn 
es  steht  außer  Zweifel,  daß  für  die  jungen  Lehrlinge  dieser  Unter- 
richt nicht  alle  die  Früchte  trägt,  die  er  tragen  könnte,  und  daß 
diese  nicht  im  Verhältnis  zu  den  gebrachten  Opfern  stehen." 

Die  Bundesbeiträge  für  die  von  den  Vereinen  eingerichteten 
Fortbildungskurse  sind  beträchtlich.  Während  die  Leistungen  des 
Bundes  an  die  Handelsschulen  und  die  von  den  Behörden  ab- 
hängigen Fortbildungskurse,  nach  der  Vollziehungsverordnung  zum 
Bundesbeschluß  über  die  Förderung  der  kommerziellen  Bildung 
vom  17.  November  1900,  noch  nicht  die  Hälfte  der  von  anderer 
Seite  geleisteten  Beiträge  erreichen,  betragen  sie  reichlich  so  viel 
wie  die  Subventionen,  die  den  Vereinskursen  von  Kantonen,  Ge- 
meinden, Handelshäusern  und  Korporationen  gewährt  werden. 
Der  bundesrätliche  Geschäftsbericht  bemerkt  hierzu:  „Das  rührt 
von  einer  gewissen  Vernachlässigung  dieser,  eine  unerläßliche 
Ergänzung  der  praktischen  Lehre  bildenden  Kurse  durch  Kan- 
tone und  Gemeinden  her,  und  es  wäre  dringend  zu  wünschen, 
daß  die  Vereine  sich  um  wirksamere  Unterstützung  an  diese  zu- 
nächst beteiligten  Behörden  wenden  möchten.  Dank  der  Entwick- 
lung, deren  sich  der  Schweizerische  Kaufmännische  Verein  er- 
freut, wei-den  sich  übrigens  die  Bundesbeiträge  noch  erhöhen; 
sind  doch  mehrere  Sektionen  erst  gegründet  worden,  welche  die 
Errichtung  von  Fortbildungskursen  beabsichtigen,  so  in  Couvet, 
Goßau,  Interlaken,  Kreuzungen,  Laufen,  Stäfa,  Teufen,  Lyon  und 
Mailand.-' 

Zentralsekretariat  des  Schweizerischen  Kauf- 
männischen Vereins;  Konferenzen  und  Bibliotheken.  Abge- 
sehen von  dem  Fr.  8000  jährlich  ausmachenden  Beitrag  für  das 
Zentralsekretariat  des  Sclnveizerischen  Kaufmännischen  Vereins, 
hat  der  Bund  im  Jahre  190(5  noch  Beiträge  an  die  von  den 
Sektionen  dieses  Vereins  organisierten  Konferenzen,  sowie  an  die 
Bibliotheken  geleistet. 

Das  vom  Zentralkomitee  des  Schweizerischen  Kaufmännischen 
Vereins   ernannte   Preisgericht    hat    drei    Konkurrenzarbeiten   er- 
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halten,  von  denen  zwei  prämiiert  werden  konnten  (Bundesbeitrag 
190(i:  Fr.  1G9). 

K a n f  ni  ä n  u  i s  c h  e  L  e h  r  1  i n g s  p r ü tu n g e  n  (Bundesbeitrag 
1906:  Fr.  (i282).  Die  vom  Schweizerischen  Kaufmännischen  Verein 
veranstalteten  Lehrlingsprüfungen  haben  in  20  Kreisen  stattge- 
funden. Von  den  445  Kandidaten  (1905:  341)  wurden  393 
diplomiert.  Die  große  Zunahme  der  Kandidatenzalil  ist  besonders 
der  Inkraftsetzung  des  neuen  kantonal -bernischen  Lehrlings- 
gesetzes zuzuschreiben,  das  eine  obligatorische  Prüfung  vorschreibt. 
Diese  begrüßenswerte  Erscheinung  wird  sich  wohl  noch  während 
einiger  Jahre  wiederholen,  da  gegenwärtig  mehrere  Kantone  mit 
der  Aufstellung  von  Gesetzen  über  diesen  Gegenstand  beschäftigt 
sind. 

Stipendien.  (Bundesbeiträge  1906:  Fr.  12,165.)  Im  Jahre 
1906  wurden  88  Stipendien  zuerkannt  (1905:  81).  Von  den 
Stipendiaten  widmeten  sich  10  höhern  kaufmännischen  Studien, 
um  sich  als  Handelslehrer  auszubilden;  13  Lehrer  an  Haudels- 
oder  Fortbildungsschulen  erhielten  Beiträge  an  Studienreisen  nach 
Italien,  Belgien,  Deutschland  und  England;  die  65  übrigen  Sti- 
pendiaten waren  Schüler  an  Oberklassen  von  Handelsschulen. 

Der  Schweizerische  Kaufmännische  Verein  hat  dem  Handels- 
departement ein  Gesuch  um  Subventiouierung  solcher  junger  Kauf- 
leute eingereicht,  welche  die  kaufmännische  Lehrlingsprüfung  mit 
Auszeichnung  bestanden  haben,  damit  sie  in  den  Stand  gesetzt 
würden,  sich  ins  Ausland  zu  begeben  und  dort  Anstellung  zu 
suchen.  Die  Angelegenheit  harrt  noch  der  Erledigung,  da  das 
Departement  vorerst  die  nötigen  Erkundigungen  sowohl  im  Lande 
selbst  als  bei  den  Schweizern  im  Auslande  einziehen  will,  bevor 
es  die  Auswanderung  einer  Elite  junger  Leute  zu  begünstigen 
sich  entschließt. 

IX.   Förderung  des  militärischen  Turnunterrichtes   und  des 
Vorunterrichtes.') 

Ein  Auszug  aus  dem  Berichte  des  eidgenössischen  statistischen 
Bureaus  über  die  Turn  Prüfungen  bei  der  Rekrutierung  von 
1906  findet  sich  im  Abschnitt  „Eidgenössische  Rekrutenprüfungen" 
hiervor. 

Der  Bilduügskurs  des  Schweizerischen  Turnlehrervercins  für 
Mädchen-Turnlehrer  war  ursprünglich  für  die  französische  Schweiz 
berechnet,  konnte  dann  aber  wegen  Erkrankung  eines  Kurs- 
leiters nicht  dort  abgehalten  werden ;  dafür  fand  wieder  ein  Kurs 
für  die  deutsche  Schweiz  vom  1.  bis  20.  Oktober  in  Rheinfelden 
statt. 


1)  Nach   dem  Geschäftsbericht  des  schweizerischen  Bnndesrates    pro  190() 
(Militärdepartement). 


Förderung  des  Unterrichtswesens  durch  den  Bund.  195 

Dieser  Kurs  (der  IG.)  war  von  27  mäniilicheii  und  12  weib- 
lichen Teiluelimeru  besucht,  die  sicli  folgcndennaßen  auf  die  Kan- 
tone verteilen:  Aargau  10.  Appenzell  8,  Baselland  1.  Hasel.sladt  8, 
Bern  5.  Solothuni  4,  8t.  Gallen  4,  Thurgau  3,  Zürich  5;  Ausland: 
Säckingen  (Baden)  1 ;  total  39.  Die  Kosten  des  Kurses  beliefen 
sich  auf  Fr.  2315.  50.  Jedem  der  schweizerischen  Teilnehmer 
wurden  Fr.  34  (Fr.  1.  70  per  Tag)  aus  der  Vereinskasse  ver- 
gütet. 

Eiue  weitere  Aufgabe  des  Vereins  bildet  dermalen  die  Schaffung 
einer  Turnschule  für  ]\lädchen.  und  der  Vorstand  hofft  damit  bald 
zum  Ziele  zu  kommen. 

Unter  der  Leitung  des  Schweizerischen  Turnvereins  fanden 
drei  eidgenössische  Turnlehrerbildungskurse  statt,  einer  für  franzö- 
sischsprechende Lehrer  in  St.  Immer  und  zwei,  in  Baden  und 
Schatthausen,  für  Lehier  der  deutschen  Schweiz.  Alle  drei  Kurse 
waren  durch  Lehrer  und  Lehramtskandidaten  aus  15  Kantonen 
besucht.  Die  Regierungen  dieser  Kantone  wendeten  den  Kursteil- 
nehmern Subventionen  zu,  wodurch  diesen  die  Teilnahme  an  den 
drei  Wochen  dauernden  Kursen  erleichtert  wurde.  In  verschiedenen 
Kautonen  fanden  überdies  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  Fortbildungs- 
kurse im  Turnen  von  mehrtägiger  Dauer  statt.  Füi-  Errichtung 
und  Verbesserung  von  Turnplätzen  und  Turnhallen,  für  Anschaffung 
von  Turngeräten  wurden  in  vielen  Kantonen  den  Gemeinden  nam- 
hafte Subventionen  ausgerichtet. 

Auch  im  abgelaufenen  Jahre  erhielten  durch  Gemeinde,  Kanton 
und  Bund  zwei  Lehrer  Beiträge  zu  Studienreisen,  um  die  schwedische 
Gymnastik  an  Ort  und  Stelle  näher  kennen  zu  lernen.  Die  durch 
die  Stipendiaten  abgegebenen  Berichte  lassen  erwarten,  daß  diese 
Studien  geeignet  sind,  fordernd  auf  die  Entwicklung  unseres  Turn- 
wesens einzuwirken. 

Sehr  erfreulich  ist  die  Tätigkeit  der  in  verschiedenen  Landes- 
teilen bestehenden  Lehrerturnvereine  und  des  Schweizerischen 
Turnlehrervereins,  welche  sich  zur  Aufgabe  stellen,  ihre  Mitglieder 
in  theoretischer  und  praktischer  Hinsicht  für  Erteilung  eines  ra- 
tionellen Turnunterrichts  in  den  Schulen  vorzubereiten. 

Wie  diese  Vereine  für  Verbesserung  des  Schulturnens,  so 
arbeiten  ebenso  rührig  und  erfolgreich  der  Schweizeiische  Turn- 
verein und  der  Schweizerische  (jiütliturnverein  für  die  Förderung 
und  Ausbreitung  des  Turnens  unter  der  Jungmannschaft  des  nach- 
schulptlichtigen  Alters.  Seit  der  Bund  durch  seine  tinanzii'lle 
Unterstützung  wesentlich  zur  Heranbildung  tüchtiger  Ober-  und 
Vorturner  beiträgt,  haben  sich  diese  beiden  Turnervereinigungen 
mächtig  entwickelt.  Solange  aber  nur  11",,  der  zur  Rekruten- 
aushebung eischeinenden  Jünglinge  bis  zum  19.  Altersjahre  regel- 
mäßig turnerischen  Übungen  obliegen,  haben  die  Turnvereine  noch 
ehi  weites  Feld  dei-  Tätiukeit  zu  kultivieren. 
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An  den  Kursen  des  freiwilligen  militärischen  Vorunterrichts 
III.  Stufe  nahmen  im  Berichtsjahre  als  Schüler  teil: 

Am  Anfang     am  Ende 
des  Kurses 

1.  Kantou   Zürich,  iu   drei  Verbänden   und   in    drei 

anßer  dieser  Verbände  stehenden  Kursen    .     .     .    1729  163r> 

2.  Kanton  Bern 2191  1815 

3.  Luzern,  Stadt  und  Umgebung     ....       152  144 

4.  Glarus 91  82 

5.  .,  Solothurn 775  691 

6.  „  Baselland 404  351 

7.  „  Basclstadt 269  246 

8.  „  Appenzell  A.-Rh 110  53 

9.  „  St.  Gallen 209  146 

10.  ..       Graubünden 23  17 

11.  Aargau 1440  1273 

12.  Thurgau 119  107 

13.  ..        Waadt 142  129 

14.  Neuenburg 119 105 

Total  1906  7273     6795 
„   1905  6800     6093 

Vermehrung   973      702 

In  die  Reihe  der  Kantone  mit  militärischem  Vorunterricht 
tritt  erstmals  der  Kanton  Glarus.  wo  der  kantonale  Unteroffiziers- 
verein einen  Kurs  organisierte  und  mit  Hülfe  einiger  Offiziere 
mit  gutem  Erfolg  durchführte.  Im  Kanton  St.  Gallen,  wo  sich 
Offiziere  und  Unteroffiziere  für  die  freiwillige  Arbeit  auf  diesem  Ge- 
biete offenbar  nicht  finden  lassen,  wurde  mit  Bewilligung  des  schwei- 
zerischen Militärdepartements  der  turnerische  Teil  des  militärischen 
Vorunterrichts  vom  Vorstand  des  kantonalen  Turnverbandes  an  die 
Hand  genommen  und  in  besonderen  Vorunterrichtsriegen  durchgeführt. 
Im  Kanton  Graubünden  wurde  zum  erstenmal  in  Maienfeld  ein 
Kurs  durchgeführt.  Im  Kanton  Thurgau  nahmen  zwei  Sektionen. 
Weinfelden  und  Bischofszeil,  die  Arbeit  auf.  Im  Kanton  Waadt. 
wo  1905  die  Versuche  zur  Gründung  von  Sektionen  erfolglos 
blieben,  gelang  die  Bildung  einer  Sektion  in  Morges  und  Umgebung. 
Das  Gymnasium  Lausanne  schoß  mit  einem  Teil  seiner  Schüler 
das  Progiamm  für  das  Bedingungsschießen  durch.  Der  Unter- 
offiziersverein Neuenburg,  der  im  Jahre  1905  durch  das 
schweizerische  Unteroffiziersfest  von  der  Arbeit  abgehalten  worden 
war,  begann  seine  Tätigkeit  neuerdings  und  führte  mit  Hülfe  und 
unter  Aufsicht  einer  Anzahl  Offiziere  den  Unterricht  durch.  Im 
Kanton  Unterwaiden,  wo  im  Jahre  1905  eine  Sektion  mit 
großem  Eifer  arbeitete,  wurde  der  Unterricht  nach  der  Versetzung 
des  dem  Biünigbahnpersonal  angehörenden,  leitenden  Unteroffiziers 
nicht  fortgesetzt.  Dieser  erste  Versuch  hat  immerhin  gezeigt,  daß 
sich  auch  iu  den  Gebirgsgegenden  die  Jungmannschaft  für  den 
freiwilligen  militärischen  Voruuterricht  finden  läßt,  wenn  Offiziere 
und  Unteroffiziere  denselben  an"  die  Hand  nehmen. 
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Am  28.  Juli  1906  genehmigte  das  schweizerische  JVEilitärdeparte- 
meut  ein  abgeändertes  Programm  für  den  militärischen  Vorunterricht. 
Ohne  die  bisherige  Organisation,  die  sicii  bewährt  und  eingelebt 
hat,  zu  ändern,  legt  dasselbe  noch  mehr  (Gewicht  als  das  von  1898 
anf  die  gymnastische  Ausbildung  der  Jungmannschaft.  Es  enthält 
auch  ein  abgeändertes  Schießprogramm  mit  einem  auf  vier  Übungen 
abgekürzten  Bedingungsschießen.  Sodann  ermöglicht  es  auch,  daß 
in  Zukunft  die  Turnvereine  den  turnerischen  Teil  des  militärischen 
Vorunterrichts  in  besonders  zu  bildenden  Vorunterrichtsriegen 
durchführen,  wie  es  dieses  Jahr  bereits  versuchsweise  in  den 
Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell  A.-Rh.  geschehen  ist. 

Die  Inspektionen  der  militärischen  Vorunterrichtskurse  wur- 
den beinahe  überall  von  Truppenkommandanten  gemacht.  Deren 
Berichte  lauten  im  allgemeinen  recht  günstig,  machen  abei-  immer 
wieder  auf  die  großen  Unterschiede  in  den  Unterrichtsergebnissen 
aufmerksam,  welche  eine  Folge  sind  der  sehr  verschiedenen  Qualität 
der  Kadres  und  deren  Eignung  für  den  oft  ganz  selbständig  zu 
leitenden  Unterricht. 

Es  ist  erfreulich,  daß  der  militärische  Vorunterricht  dieses 
Jahr  in  einzelnen  Kantonen  neu  eingeführt  wurde  und  daß  die 
Schülerzahl  in  stetem  Zunehmen  begriffen  ist. 

Kadettenkorps.  Im  Jahr  1906  wiesen  die  Kadettenkorps 
folgende  Bestände  auf: 

Kanton  Zürich 11  Kadettenkorps  mit    864  Kadetten. 

Bern 9  „                ..     1900 

Luzern 1  ..               .,      116 

Glarus 1  ..98 

,       Solothurn     ....  2  ,.304 

Baselstadt   ....  1  ..                       242 

SchafEhausen    ...  1  ..       112 

Appenzell  A.-Rh.      .2  254 

„       St.  Gallen    ....  2  ..815 

,.       Graubünden     ...  1  ..      363 

Aargau 21  ..     1702 

Thurgau       ....  1  „                ,:      128 

Waadt          ....  1  „                „155          ,. 

Total  pro  1906    54  Kadettenkorps  mit  7057  Kadetten. 
Total  pro  1905     53  „     6838 

Vermehrung  pro  1906      1  Kadettenkorps  mit    219  Kadetten. 
Zum  Bezüge  des  Bundesbeitrages  waien  berechtigt: 

1906  1906 

I.  SchieUklasse 1924  Kadetten  178.")  Kadetten. 

II.  ..  1028         ,.  99() 

III.  ..  463  427 

Total    3415  Kadetten      3208  Kadetten. 


Bundesbeitrag  k  Fr.  5  per  Kadett  =  Fr.  17075        Fr.  16040 
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X.  Schweizerische  permanente  Schulausstellungen. 

Über  das  Statistische  dieser  Anstalten  gibt  folgende  (über- 
sieht Auskunft: 

1906  /lüricli  Ürni         Freiburg       Nenmbarg     Lausanne 

Fr.  Kr.  Fr.  Fr.  Fr. 

Kautous-  nud  Gemeiudcbeiträge  9008.—     7000.—    4147.20  2100.—  2001.— 

Buüdesbeitrag 3900.—    3967.—    2500.—  2500.-  2000.— 

Einnahmen 15898.90  13592.40    6650.15  4600.—  4001.19 

Ausgaben 15923.95  14943.22    7508.71  4830.49  4001.19 

Saldo —25.05  -1350.82  -658.56  —2.30.49  — 

Inventarwert 102164.66  92297.20  83358.55  34074.-  39800.— 

Besuche 9681         2559         3128           263  520 

Ausgeliehene  Gegenstände    .    .  2985       27195           590          1419  1277 

Über  den  Gang  der  einzelnen  Anstalten  ist  folgendes  zu  be- 
merken : 

S  c  h  u  1  a  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g  (Pestalozzianum)  i  u  Z  ü  r  i  c  h.  Der  Be- 
such der  Anstalt  hat  sich  neuerdings  vermehrt;  der  Geschäfts- 
verkehr bewegte  sich  mit  einigen  Schwankungen  im  bisherigen 
Umfang.  Im  Lesezimmer  der  Ausstellung  liegen  178  Zeitschriften 
pädagogischen  und  gewerblichen  Inhalts  auf.  Als  Veröffent- 
lichungen des  Pestalozzianums  erschienen:  Supplement  3  des 
Bibliothekkataloges,  30  Seiten;  Supplement  7  des  Sammlungs- 
kataloges,  38  Seiten;  Mitteilungen  des  Pestalozzianums,  144  Seiten 
(Auflage  5300)  und  Jahrgang  27  der  Pestalozziblätter,  48  Seiten. 
Nebstdem  sind  als  besondere  Veranstaltungen  anzuführen  eine 
Reihe  von  kleinen  Spezialausstellungen  von  Schülerarbeiten  ver- 
schiedener Unterrichtsfächer. 

Schul  aus  st  eilung  in  Bern.  Da  die  Ausstellungsräume 
in  keiner  Weise  mehr  genügten,  hat  die  bernische  Regierung 
einen  an  die  bisherigen  Räume  anschließenden  Neubau  mit  einem 
Kostenaufwande  von  Fr.  20,000  (Wert  des  Bauplatzes  nicht  ein- 
gerechnet) erstellen  lassen,  dessen  Möblierung  auf  Fr.  5000  be- 
rechnet ist.  Infolge  dieser  Neubaute  war  die  Ausstellung  vorüber- 
gehend zur  Dislozierung  und  Verschiebung  ihrer  Sammlungen  ge- 
nötigt. 

Schulausstellung  in  Freiburg.  Diese  fuhr,  soweit  es 
ihre  Mittel  erlaubten,  fort  iu  der  Anschaffung  pädagogischer  Werke 
und  Tabellen,  welch  letztere  den  Schulen  für  den  Anschauungs- 
untemcht  geliehen  werden.  Ebenso  wurde  die  Sammlung  von 
Dokumenten  über  den  Pater  Girard  fortgesetzt.  Die  Direktion 
hat  über  die  Feier,  welche  im  Jahre  1905  zur  Erinnerung  an 
diesen  Pädagogen   stattfand,   einen   kurzen  Bericht  veröffentlicht. 

Den  Gemeinden,  welche  neue  Schulhäuser  bauen  oder  die 
alten  umbauen,  leiht  die  Anstalt  Modelle  zu  Schultischen,  um  es 
ihnen  zu  ermöglichen,  eine  gute  Auswahl  zu  treffen;  eine  Anzahl 
derartiger  Modelle   sind  daher  stets  in  Zirkulation.     Endlich  hat 
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die  Schulausstelluni;-  einer  Anzahl  ((13)  Scliulen  die  Anscliaftunn  des 
Tabellenwerkes  Deyrolles  zu  günstiiisten  Bedingnn^^en  veimittelt. 

S c h u  1  a u s s t e  1 1  u n g  in  Neuenbürg.  Die  Direktion  dieser 
Anstalt  hat  eine  Revision  der  Bestände  der  Ausstelluiiü  und  des 
Kataloges  vorgenommen  und  dabei  ein  gewisses  Maß  ältciii.  ab- 
gebraucliten  oder  schadhaft  gewordenen  Materials,  das  sie  nicht 
aufbewaliren  konnte,  dnrch  Vermittlung  der  Schulinspektoren  an 
dis  Schulen,  die  es  weiter  zu  gcbrauclieu  wünschten,  abgeueben. 
Die  Kollektionen,  sowie  die  Bibliothek  der  Ausstellung  haben  sich 
während  des  Berichtjahres  bedeutend  bereichert  und  erfreuen  sich 
stets  einer  lebhaften  Benutzung. 

Schulmuseum  in  Lausanne.  Mit  der  Erwerbung  von 
Bildern  für  den  Anschauungsunterricht,  von  Ansichten  und  Laternen 
für  Vorträge  mit  Projektionen  wurde  fortgefahren.  Dieses  Material 
wurde  den  Lehrern  und  Scliulbehördeu  zur  Verfügung  gestellt 
und  die  Zitfer  der  so  in  Zirkulation  gesetzten  (Gegenstände  er- 
reichte eine  bedeutende  Höhe.  Die  Anstalt  erhielt  von  der  Jugend- 
schriftenkommission der  Lehrergesellschaft  der  romanischen  Schweiz 
eine  Sammlung  von  150  rezensierten  Jugend-  und  Volksschriften 
geschenkt,  welche  vom  1.  bis  25.  Dezember  unter  gleichzeitiger 
Benachrichtigung  der  Schulbehörden  ausgestellt  wurde.  Die  Be- 
nutzung der  Bibliothek  und  der  übrigen  Bestände  der  Schul- 
ausstellung war  eine  verhältnismäßig  lebhafte.  Als  besondere  Be- 
reicherung ist  zu  verzeichnen  die  Anschaffung  eines  Reliefs  des 
Kantons  Waadt  im  Maßstab  von  1  :  100,000  nach  dem  großen 
Relief  der  Schweiz  von  C.  Perron  in  Genf. 


i'ber  die  Geschichte  der  Subventionierung  der  Schulausstellungen 
durch  den  Bund  enthält  der  Geschäftsbericht  des  Bundesrates  pro 
1906  (Departement  des  Innern)  folgende  Mitteilungen: 

Die  Unterstützung  dieser  Anstalten  nahm  ihren  Anfang  im 
.fahre  1879  mit  der  Bewilligung  einer  Subvention  von  Fr.  1000 
an  Zürich.  Im  folgenden  Jahre  wurde  Bern  ebenfalls  mit  Fr.  1000 
bedacht;  im  gleichen  Jahre  (23.  November)  unterbreitete  der 
Bundesrat  den  Räten  eine  Botschaft  betreffend  die  Beteiligung  des 
Bundes  an  den  permanenten  Schulausstellungen  (Bundesblatt  1880, 
IV,  440),  von  der  die  Räte  in  zustimmendem  Sinne  Vormerk 
nahmen.  Entsprechend  den  in  dieser  Botschaft  enthaltenen  Aus- 
führungen wurde  die  Subventionierung  fortgesetzt.  1S8()  erhielt 
die  Schulausstellung  von  Freiburg  Fr.  1000  zugesichert.  Mit  1888 
kam  Neuenburg  an  die  Reihe,  dem  ebenfalls  ein  Beitrag  von 
Fr.  1000  zugesichert  wurde.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  geht  die 
Unterstützung  der  vier  Ausstellungen  mit  alljährlich  je  Fr.  1000 
bis  1894.  Bei  der  Aufstellung  des  Budgets  für  dieses  .Jahr  wurde 
der  Beitrag  an  die  Schulausstellung  in  Zürich  ,.im  Hinblick  auf 
die  üroße  Ausdehnung,  welche  die  Anstalt  genommen,  und  die  da- 
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mit  verknüpften  Ausgaben,  sowie  namentlich  auch  im  Hinblick 
auf  ihre  sehr  ersprießliche  Tätigkeit  nach  allen  Richtungen  der 
Uuterrichtspflege"  auf  Fr.  2000  erhöht.  1897  erfolgte  wieder  eine 
Erh()huug,  für  Zürich  auf  Fr.  3000  und  für  die  übrigen  drei  Aus- 
stellungen auf  je  Fr.  2000,  und  zwar  „in  Betracht  des  stetigen 
Wachstums  der  Anstalten,  der  von  ihnen  ausgehenden  Förderung 
des  Schulwesens  und  der  durch  ihre  Erweiterung  bedingten  Zu- 
nahme ihrer  Geldbedürfnisse".  1898  endlich  trat  die  Schul- 
ausstellung in  Lausanne  auf  den  Plan  und  erhielt  einen  Beitrag 
von  Fr.  1000  zugesichert;  bei  der  Budgetberatung  für  das  näm- 
liche Jahr  wurde  zudem  der  Ausatz  für  die  Schulausstellung  in 
Bern,  in  Abänderung  des  bundesrätlichen  Vorschlages,  auf  Fr.  3000 
erhöht.  1899  brachte  die  Erhöhung  des  Beitrages  für  Freiburg 
auf  Fr.  2500.  Für  1900  kamen  dann  auch  die  beiden  jüngsten 
Schulausstellungen,  diejenigen  von  Neuenburg  uud  Lausanne,  um 
eine  Aufbesserung  ihrer  Beiträge  ein,  und  es  wurde  ihnen  durch 
eine  Erhöhung  von  je  Fr.  500  entsprochen.  Nach  diesen  Auf- 
besserungen bezogen  nun  Zürich  und  Bern  je  Fr.  3000,  Freiburg 
und  Neuenburg  je  Fr.  2500  und  Lausanne  Fr.  1500.  Für  1901 
endlich  erhielt  die  letztgenannte  nochmals  eine  Erhöhung  von 
Fr.  500.  das  heißt  auf  Fr.  2000.  Damit  war  die  derzeitige  Stufen- 
leiter der  eidgenössischen  Unterstützung  permanenter  Sclml- 
ausstellungen  geschaffen.  Diese  Stufenleiter  entstand  entsprechend 
der  Erweiterung  der  Anstalten  und  dem  damit  Hand  in  Hand 
gehenden  Wachsen  ihrer  Bedürfnisse. 

Schulausstellungen  kleineren  Umfangs  bestehen  noch  in  Luzern 
und  Solothurn. 

XI.  Berset-Müller-Stiftung. 

Im  Bestand  der  Pfleglinge  sind  einige  Veränderungen  zu  ver- 
zeichnen. Deren  Zahl  betrug  am  Jahresschluß  12.  Ihr  Gesundheits- 
zustand war  im  Laufe  des  Jahres  häufig  ein  ungünstiger ;  oft  lagen 
mehrere  zugleich  danieder,  so  daß  das  Anstaltspersonal,  nament- 
lich die  Verwalterin,  Frau  Scheidegger-Friedli.  außerordentlich  in 
Anspruch  genommen  war.  Letztere  sah  ihre  Gesundheit  im  Früh- 
jahr so  angegriffen,  daß  sie  selbst  um  Urlaub  zu  einem  längeren 
Badaufenthalt  einkommen  mußte.  Dieser  verschaffte  ihr  die  ge- 
wünschte Erholung,  so  daß  sie  mit  neuer  Arbeitskraft  in  ihre 
Stelle  zurückkehren  mochte. 

Die  Ausgaben  für  das  Lehrerasyl,  welche  auf  Fr.  17,300 
budgetiert  waren,  sind  auf  Fr.  15,798.  34  gestiegen. 

XII.  Ausführung  des  Bundesgesetzes  vom  25.  Juni  1903  betreffend  die 
Unterstützung  der  öffentlichen  Primarschule. 

Für  die  Prüfung  der  Verwendung  der  Primarschulsubvention 
für   1905   kam   die   am   17.  Januar  1906   erlassene   Vollziehungs- 
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Verordnung')  zum  Subventionsgesetz  noch  niclit  in  Jietracht, 
sondern  die  Prüfung  geschah  unmittelbar  an  Hand  des  (xcsetzes; 
erst  für  die  Beiträge  pro  190(1  wird  die  Verordnung  angewendet. 
Die  Ausrichtung  erfolgte  an  sämtliche  Kantone  ohne  Abzug,  das 
heißt  in  dem  durch  das  (lesetz  vorgesehenen  Betrage:  immerhin 
wurde  bei  sieben  Kantonen  an  die  Auszahlung  die  Bedingung  des 
nachträglichen  Ausweises  über  die  Minimalleistuiig  des  Staates 
und  der  Gemeinden  für  die  Primarschule  geknüpft,  bei  vier  Kan- 
tonen eine  nachträgliche  andere  Verwendung  ungesetzmäßig  ver- 
ausgabter Summen  verlangt  und  bei  einem  eine  spätere  Ergänzung 
der  ungenügenden  Ausweise  gefordert.  Über  die  Verwendung  der 
Bundesbeiträge  in  den  Jahren  1903 — 1906  nach  den  in  Artikel  2 
des  Gesetzes  aufgeführten  Zweckbestimmungen  für  die  einzelnen 
Kantone  gibt  die  nachstehende  Übersicht  (Seite  202,  203  und 
204)  Auskunft. 

Nach  den  einzelnen  Zwecken   des   Gesetzes  geordnet,   ergibt 
sich  für  die  ganze  Schweiz  folgendes  Bild: 


1903 

1904 

1906 

1906 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

I. 

Enichiun?  oeuer  Lciirsklleii  . 

4578.  — 

87190.  44 

44111.  95 

113656.  90 

2 

Baa  and  wcscullicIicT  \m\m\ 

von  Sfhulhäusjrn 

10-i7r)77.  28 

51128G.  78 

461032.  58 

398750.  94 

;; 

Errichtan^    vnn    Turuhallin . 

TarD|iläiziii    nnd   TarngiTiit- 

sehaftcn 

85880.  67 

21855.  05 

17240.  48 

28967.  26 

4 

AusbildanL'  von   Lihrkräften : 

Baa  Ton  Lchrersfoiinarien     . 

54-288.  3!) 

108428.  — 

93898. 15 

107042.  91 

'■> 

lafbosserang  von  Lehrerbesol- 
dBDSon:  Äussetzan?  und  Er- 

köhanir  von  KahigHialtcn     . 

727408.  — 

1046623.  81 

1113026.  05 

1080417. 10 

f, 

Beschaffaas;  von  Schülmobiliar 

nnd   alkcnieincii   Lehrraittiln 

88150.  77 

117790.  40 

77773.  88 

59839.  81 

'i. 

Abgabo  von  Schulniaterial  ond 
ubiigatorischi'n  Lehrmitteln  an 

Schulkinder 

28H95.  04 

37471. 17 

67338.  29 

62247.40 

\ 

Nachhülfe  hei  Ernähran?  und 

Bekleidung  armer  Scbulkiudir 

4713H.  30 

142077.  78 

163720.  52 

174287.  77 

9. 

Enii'huDü;  schffachsinn.  Kinder 

40G()5.  — 

60785.  45 

46030.  95 

.58927.  71 

InHestimmt 

9788.  40 

— 

— 

Total    2084167.80      2083508.83      2084167.80      2084137.80 

Bei  der  Kontrolle  der  Verwendung  der  Bundessubvention 
pro  1906  mußte  vom  Bundesrate  beziehungsweise  vom  eidgenössi- 
schen Departement  des  Innern  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
daß  die  eidgenössische  Schulsubvention  den  Charakter  einer  Rück- 
vergütung von  Vorschüssen  habe,  die  die  Kantone  je  im  vorher- 
gehenden Jahre  für  ihre  Primarschulen  zu  leisten  haben.  Im  -lalire 
1907  sind  also  die  Vorschüsse  zurüekerstattet  worden,  die  die 
Kautone  für  die  vierte  Schulsubventionsquote  (1906)  leisteten.    Die 

'j  ..Jahrbuch'  1905.  Beilage  I.  Seite  1—6. 
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durch  das  Gesetz  und  die  Verordnung  verlangten  Ausweise  hatten 
sich  also  auf  die  Verwendungen   für  das  Jahr  l'K)G   zu  beziehen. 

Im  einzelnen  mögen  noch  folgende  Entscheide  Platz  finden, 
welche  für  die  kantonalen  Erziehungsbehördon  von  Weit  sein 
können. 

In  einem  Spezialfälle  hat  sich  der  Bundesrat  bei  Anwendung 
von  Artikel  33  der  Vollziehungsveiordnung  zum  Primarschul- 
subventionsgesetz  (Verwendung  der  Bundesbeiträge  zur  Amortisa- 
tion von  Schulhausbauschulden)  im  wesentlichen  folgendermaßen 
ausgesprochen  : 

Aus  den  Berichten  geht  hervor,  daß  es  sich  in  allen  Fällen, 
wo  Amortisationsbeiträge  geleistet  wurden,  um  Gemeinden 
mit  besonders  hohen  Schulsteuern  handelte.  Es  liegt  nun  im 
Interesse  der  Entwicklung  des  Schulwesens,  daß  diesen  Gemeinden 
gerade  mit  Hülfe  der  Schulsubvention  die  drückenden  Lasten  ab- 
genommen und  sie  in  den  Stand  gesetzt  werden,  ihre  Mittel  mit 
der  Zeit  wieder  andern  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  des  Primarschul- 
wesens,  vor  allem  der  Erhöhung  der  Lehrerbesoldungen,  zuzuwenden. 
Sodann  muß  es  vom  Standpunkte  des  Kantons  (Thurgau)  aus 
als  eine  Unbilligkeit  angesehen  werden,  daß  die  fortschrittlicheren 
Gemeinden,  die  schon  vor  dem  Inkrafttreten  der  Vollziehungs- 
verordnung vom  17.  Januar  1906  Schulhäuser  gebaut  haben,  sich 
dafür  nun  nicht  an  der  Schulsubvention  etwas  erholen  können, 
während  andere  Gemeinden,  die  sich  erst  seitdem  zum  Schulhaus- 
bau entschlossen  haben,  —  gemäß  Artikel  11  der  eidgenössischen 
Vollziehungsverordnung  —  jährliche  Teilzahlungen  an  die  Bauten 
erhalten.  Endlich  ist  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  in  den  vor- 
hergehenden Jahren  diese  Amortisationsbeiträge  in  einzelnen  Fällen 
gutgeheißen  \vorden  sind. 

Dem  Erziehungsdepartement  des  Kantons  Tessin  ist  auf  eine 
bezügliche  Aufrage  hin  durch  Beschluß  des  Bundesrates  vom  2.  De- 
zember 1907  mitgeteilt  worden,  daß  gegen  die  Verwendung  der  eid- 
genössischen Schulsubvention  zugunsten  von  Lehrerunterstützungs- 
kassen, denen  auch  Lehrer  von  Privatschulen  als  Mitglieder  an- 
gehören, keine  Einwendung  erlioben  werde,  insofern  allseitig  Sorge 
dafür  getragen  sei,  daß  des  Bundesbeitrages  nur  die  Primarlehrer 
teilhaftig  werden.  Das  tessinische  Erziehungsdepartement  habe  im 
Falle  der  Beanspruchung  der  Schulsubvention  für  die  erwähnte 
Lehrerunterstützungskasse  alle  auf  diese  Kasse  bezüglichen  Doku- 
mente dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern  zur  Einsicht- 
nahme einzusenden. 

Betreifend  die  Verwendung  der  Bundessubvention  für  die  Er- 
richtung von  Schulbibliotheken  hat  das  eidgenössische  De- 
partement des  Innern  am  14.  August  1907  geantwortet  (Wallis). 
daß  eine  derartige  Verwendung  als  statthaft  erachtet  werde  ge- 
stützt  auf  Artikel   (>    des   Bundesgesetzes,    in  welchem    die    Be- 
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sdiaft'iuig  von  Scliulmaterialien  und  allgemeinen  Lehrmitteln 
vorgesehen  ist.  Hierbei  werde  vorausgesetzt,  daß  die  erworbenen 
Werke  nur  solchen  Bibliotheken  einverleibt  werden,  die  ausschließ- 
lich zum  Gebrauche  durch  Primarschulen  angelegt  sind. 


Xlii.  Verschiedenes. 

Die  -lugendschriftenkommission  des  Schweizerischen 
Lehrervereins  hat  auf  Ostern  ihr  29.  Heft  „Mitteilungen  über 
Jugcndschriften  an  Eltern,  Lehrer  und  Bibliothekvorstände"  in 
der  Stärke  von  10  Bogen,  8^,  veröffentlicht.  Nebstdem  war  sie 
tätig  bei  der  Herausgabe  einer  von  einem  ihrer  Mitglieder  zu- 
sammengestellten Jugendschrift  „Frühlicht,  Wort  und  Bild  für  die 
junge  Welt".  Trotz  dem  Anklänge,  den  ihre  Mitteilungen  über 
Jugendschriften  finden,  hat  sie  mit  bedeutenden  finanziellen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  die  ihr  den  Wunsch  nach  größerer 
Unterstützung  von  Seite  des  Bundes  nahe  legen. 

Die  Jugendschrifteukommissi  on  der  Lehrergesell- 
schaft der  romanischen  Schweiz  veröffentlichte  den  5. 
Faszikel  ihres  bibliographischen  Bulletins  gegen  drei  Bogen  stark. 
Um  dieses  herausgeben  zu  können,  war  sie  genötigt,  einen  be- 
trächtlichen Teil  der  neuerscheinenden  Jugendliteratur  anzukaufen, 
w^as  ihre  finanziellen  Mittel  in  hohem  Maße  iu  Anspruch  nahm. 
Der  Faszikel  wurde  in  2;-i00  Exemplaren  abgezogen  und  an  die 
Abonnenten  des  Organs  der  Gesellschaft,  sowie  durch  Vermittlung 
der  kantonalen  Erziehungsdepartemente  an  die  Vorstände  der 
Volksbibliotheken  gratis  verteilt.  Endlich  wurde  auch  eine  Aus- 
stellung der  im  Bulletin  besprochenen  Schriften  im  kantonalen 
Schulmu&eum  in  Lausanne  veranstaltet,  die  von  Eltern  und  Lehrern 
gut  besucht  w^urde. 


XIV.  Die  Konferenz  der  icantonalen  Erziehungsdirel(toren. 

Mit  dem  Jahr  1906  hat  die  Konferenz  der  kantonalen  P^r- 
ziehungsdirektoren  das  zehnte  Jahr  seit  ihrer  Gründung  zurück- 
gelegt. Es  verlohnt  sich,  hier  mit  einigen  Worten  dieser  Tatsache 
zu  gedenken,  um  so  mehr  als  im  Berichtjahre  zwei  Fragen  von 
Bedeutung  zu  einem  befriedigenden  Abschluß  gebracht  worden  sind, 
an  deren  Lösung  die  Konferenz  hervorragenden  Anteil  genommen 
hat.  Am  17.  Januar  1906  ist  durch  den  Bundesrat  die  Vollzie- 
hungsverordnung zum  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung 
der  öffentlichen  Primarschule  vom  25.  Juni  1903  erlassen  und  da- 
mit die  Gesetzgebung  über  die  Primarschulsubvention  des 
Bundes  vorläufig  abgeschlossen  worden. 

Im  Berichtjahre  ist  ein  zweites  von  der  Konferenz  unternom- 
menes weitausschauendes  Werk,  dieErs  teilungeine  s  schwei- 
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ze  lisch  eil  Schulatlasses,  durch  die  Beschlußfassung^  der  eid- 
genössischen Räte  gesichert  worden. i) 

Als  weitere  Frage  von  bedeutender  Tragweite  ist  die  Unter- 
st ii  tz  u  n  g  d  e  r  k  :i  n  1 0  n  a  1  e n  H  o  c  li schulen  d  u  r c  h  d e  n  Bund 
zu  erwähnen,  die  durcli  eine  Eingabe  der  Konferenz  vom  14.  No- 
vember 1!)0()  bei  den  Bundesbeliörden  angeregt  und  in  die  Wege 
geleitet  worden  ist. 

Im  fernem  ist  aus  dem  Berichtjahr  noch  folgendes  zu  mel- 
den:  Zwei  Mitglieder  der  Konferenz  sind  im  Laufe  des  Jahres  aus 
dem  Leben  geschieden:  Staatsratspräsident  Dr.  Vincent,  National- 
rat, in  Genf,  und  Landammann  J.  C.  Sonderegger,  Nationalrat.  in 
Appenzell. 

Im  Jahre  li)06  hat  die  Konferenz  unter  dem  Vorsitz  des 
Landammann  A.  Eugster  in  Speicher  am  8.  Mai  in  Bern  und  am 
n.  September  in  Heiden  getagt.  In  den  beiden  Sitzungen  sind 
eine  ganze  Reihe  von  Geschäften  zum  Teil  in  abschließender 
Weise  behandelt  worden,  wie  bereits  oben  erwähnt. 

Neben  den  regelmäßigen  Jahresgeschäften  (Bericht,  Rechnung, 
Kanzleikredit,  Bestellung  des  Vorortsbureaus)  sind  vor  allem  zu 
erwähnen  die  Schul  atlasfrage.  Endlich  hat  sich  die  Konferenz  ent- 
sprechend einer  Anregung  von  Staatsrat  Garbani-Nerini  grund- 
sätzlich für  eine  größere  Einheitlichkeit  in  der  Bericht- 
erstattung der  kantonalen  Erziehungsdirektionen  ausgesprochen 
und  im  Zusammenhang  damit  für  die  Erweiterung  des  Jahrbuches 
des  schweizerischen  Unterrichtswesens  einen  jährlichen  Beitrag 
bewilligt  und  den  nämlichen  Beitrag  auch  bei  den  Bundesbehörden 
nachgesucht. 

Von  weiteren  Geschäften  sind  noch  zu  nennen:  Neuer  Kurs 
für  Lehrer  an  Spezialklassen,  Wandschmuck  in  den  Schulen,  Re- 
vision des  Reglementes  betreffend  die  eidgenössischen  Rekruten- 
prüfungen, Enquete  betreffend  das  Mädchenturnen  in  der  Schweiz, 
Anschauungsmittel  für  den  Unterrieht  in  der  vaterländischen 
Geschichte  und  Geographie,  Bundesreisestipendien  für  Mittelschul- 
lehrer, obligatorische  Austrittsprüfungen  aus  der  Primarschule. 
Verordnung  betreffend  den  Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten 
der  medizinischen  Berufsarten  etc. 

Das  Konferenzbureau  bestand  pro  1906  aus  Nationalrat 
A.  Eugster-Speicher  als  Präsident  (Vorort:  Appenzell  A.-Rh.), 
Natioualrat  C.  Decoppet-Lausanne  und  Nationalrat  Dr.  Ming  als 
Beisitzer.  Ständiger  Sekretär  der  Konferenz  ist  seit  1897  Staats- 
schreiber Dr.  A.  Huber-Zürich. 

*)  Vergleiche  darüber  .Jahrbuch  15)0«;.  pag.  132,  und  über  die  Atlasfrage 
im  besondcru  die  einleitende  Arbeit  des  vorliegenden  .lahrbuches,  Seite  1— (52.) 
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Vierter  Abschnitt. 

Das  Unterriehtswesen  in  den  Kantonen 

im  Jahre  1906. 


I.  Kleinkinderschulen  (Kindergärten,  Ecoles  enfantines). 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Laut  den  ziemlich  vollständig  vorliegenden  Erhebungen  exi- 
stieren in  allen  Kantonen  der  Schweiz  Schulanstalten  für  Kinder 
im  vorschulpflichtigen  Alter.  Sie  werden  im  wesentlichen  nach 
Fröbelschen  Grundsätzen  geführt ;  aber  ihre  Organisation  weist  in 
den  einzelnen  Kantonen  äußerst  große  Verschiedenheit  auf;  auch 
ist  ihre  Verbreitung  eine  sehr  ungleichmäßige.  (Vergleiche  stati- 
stischer Teil,  I.  Tabelle.) 

In  der  deutschen  Schweiz  ist  im  allgemeinen  der  Unterricht 
im  Lesen,  Schreiben  und  Eechnen  vom  Programm  der  Kinder- 
gärten ausgeschlossen.  (Vergleiche  die  Wegleitung  für  die  Be- 
schäftigungen in  den  Kindergärten  der  Stadt  Zürich,  1897,  Bei- 
lage I,  Seite  19.)  In  den  Ecoles  enfantines  der  französischen 
Schweiz  dagegen  bilden  die  oben  genannten  Fächer  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  des  Lehrplanes;  die  Vorbereitung  der  Kinder 
auf  die  Primarschule  wird  in  einigen  Kantonen  geradezu  als  ein 
Zweck  dieser  Anstalten  bezeichnet.  Wo  dies  der  Fall  ist  (Waadt. 
Neuenburg,  Genf),  hat  der  Staat  gemäß  den  betreffenden  kantonalen 
Gesetzen  die  Verpflichtung  zur  Gründung  von  Kleinkinderschulen ; 
diese  sind  ein  Bestandteil  des  ,.Enseignement  primaire"  (siehe 
unten).  Dementsprechend  ist  auch  die  Heranbildung  von  Lehre- 
rinnen für  diese  Schulstufe  geregelt.  In  der  übrigen  Schweiz  ist 
die  Errichtung  von  Kindergärten  der  Initiative  von  Gemeinden, 
Korporationen  und  Privaten  überlassen.  Eine  Ausnahme  bildet 
Baselstadt  und  in  gewisser  Beziehung  auch  der  Kanton  Tessin. 
Gemäß  den  gesetzlichen  Bestimmungen  vom  Jahre  1895  hat  Basel- 
stadt die  Errichtung  von  staatlichen  Kindergärten  übernommen, 
immerhin  unter  Gewährleistung  der  privaten  Institute,  die  even- 
tuell unterstützt  werden  können.  Im  Kanton  Tessin  werden  nach 
dem  Gesetz  vom  3.  Mai  1897  die  Asili  infantili,  deren  Organisation 
den  staatlichen  Bestimmungen  entspricht,  mit  einem  jährlichen 
Beitrag  von  Fr.  100—300  unterstützt.  Eine  kantonale  Inspektorin 
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Überwacht  den  Betrieb  der  Kindergärten.  (Vergleiche  Regolamento 
per  gli  Asili  d'lntanzia,  190:^,  Beilage  1,  Seite  149.) 

Im  Berichtsjahre  wurde  für  die  Lehrerinnen  an  den  Klein- 
kinderschnlen  des  Kantons  Tessin  ein  methodischer  Kurs  veran- 
staltet, i)  Er  dauerte  drei  Monate  und  erstreckte  sich  außer  auf 
die  Erzielmngslehrc  auch  auf  die  Hygiene,  den  Gesang  und  das 
Turnen.  44  Teilnehmerinnen  bestanden  die  Schlußprüfung  mit 
Erfolg.  Vom  Schuljahr  190()  07  an  soll  der  Staatsbeitrag  in  der 
Regel  nur  noch  an  solche  Schulen  ausgerichtet  werden,  bei  deren 
Leitung  eine  mit  Diplom  versehene  Lehrerin  beteiligt  ist. 

Das  neue  Gesetz  über  den  Primaruntenicht  im  Kanton 
Waadt-)  verpflichtet  die  Gemeinden,  die  nicht  bereits  eine  Kleiu- 
kinderschule  besitzen,  zur  Errichtung  einer  solchen,  falls  die  Eltern 
von  20  Kindern  im  Alter  von  fünf  und  sechs  Jahren  dies  verlangen. 

An  den  Examen,  die  dem  Übertritt  aus  den  Ecoles  enfantines 
des  Kantons  Genf  in  die  L  Klasse  der  Primarschule  vorausgehen, 
nahmen  1704  Kinder  teil.  Von  diesen  konnten  1423  in  die  erste 
Klasse  aufgenommen  werden,  267  wurden  den  Vorbereitungsklassen 
und  14  der  Spezialklasse  für  Schwachbegabte  überwiesen.  Diese 
beiden  Einrichtungen  sind  für  diejenigen  Kinder  bestimmt,  die 
zwar  das  7.  Altersjahr  zurückgelegt  haben,  aber  nicht  genügend 
vorbereitet  sind,  um  dem  Unterricht  in  der  ersten  Primarschulklasse 
zu  folgen. 

II.  Primarschulen. 

A.  Allgemeines.     Organisafion. 

Die  obligatorische  Schulpflicht  beginnt  in  den  einen  Kantonen 
mit  dem  zurückgelegten  6.  Altersjahre,  in  den  andern  erst  mit 
dem  zurückgelegten  7.  Jahre.  Das  Ende  derselben  ist  viel  weniger 
einheitlich.  In  der  deutschen  Schweiz  umfaßt  die  Piimarschule 
in  der  Regel  eine  sechs-  bis  acht-,  eventuell  neunjährige  Alltags- 
schulpflicht, oft  gefolgt  von  1—3  Jahren  Repetier-,  Ergänzungs-, 
Wiederholungs-  oder  Übungsschule.  Im  Kanton  Baselstadt  heißt 
die  zweite  Hälfte  der  obligatorischen  Primarschule  (4.— cS.  Schul- 
jahr) Sekundärschule;  im  Kanton  Genf  werden  als  Unterabteilungen 
des  Primarunterrichtes  genannt  die  ecoles  enfantines.  ecoles  pri- 
maires  und  ecoles  complementaires.  Im  Kanton  Wallis  werden 
die  Volks-  oder  Primarschulen  mit  den  Wiederholungsschulen 
(Fortbildungsschulen)  zusammengenommen;  im  Kanton  Neuenburg 
werden  durch  das  Primarschulgesetz  in  Art.  6  als  etablissements 
publics  d'instruction  priraaire  genannt:  Tecole  enfantine.  l'ecole 
primaire,  Vecole  complementaire  (letztere  eine  Art  Rekrutenvor- 
kurs) ;  dieselben  Unterrichtsstufen  werden  auch  durch  das  waadt- 
ländische  Primarschulgesetz  aufgestellt. 


')  Siehe  Beilage  I.  Seite  13(i 
2)  Siehe  Beilage  I,  Seite  21. 
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In  vielen  Kantonen  gewährt  das  Gesetz  den  Gemeinden  die 
Möglichkeit,  die  obersten  Klassen  der  Primarschule  innert  gewissen 
Grenzen  den  örtlichen  Bedürfnissen  entsprechend  zu  gestalten. 
Dies  erhöht  natürlich  die  Schwierigkeit  einer  zusammenfassenden 
Behandlung  der  Organisation  des  Primarschulwesens  in  der  Schweiz 
ganz  wesentlich. 

In  der  nachfolgenden  Darstellung  der  Organisation  der  Primar- 
schule in  den  einzelnen  Kantonen  ist  das  Fortbildungsschulweseu 
unberücksichtigt  gelassen.  Es  findet  dieses  seine  Darstellung  im 
Abschnitt  Fortbildungsschule.  Dagegen  sind  die  Ergänzungsschulen 
und  ähnliche  Ergänzungsgebilde  der  eigentlichen  Primarschule  für 
die  uuerwachsene  Jugend  mit  den  Primarschulen  zusammen  be- 
handelt. 1) 

1.   Kanton  Zürich. 

Eintrittsalter:  6.  Jahr  am  1.  Mai  zurückgelegt.  Acht  Schul- 
jahre zu  43  Wochen.  Im  L— III.  Schuljahr  20—24  Wochenstunden, 
IV.— VI.  Schuljahr  30  Wochenstunden,  VII.  und  VIII.  Schuljahr 
33  Wochenstunden. 

Anmerkung.  Durch  Beschluß  der  Schulgemeinde  kann  im 
Sommerhalbjahr  der  wöchentliche  Unterricht  in  der  siebenten  und 
achten  Klasse  auf  acht  Stunden,  die  auf  zwei  Vormittage  zu  ver- 
legen sind,  beschränkt  werden.  In  diesem  Falle  soll  das  Winter- 
halbjahr  mindestens  23  Wochen  umfassen. 

Von  5696  Schülern  der  VII.  und  VIII.  Klasse  im  Schuljahre 
1905  06  besuchten  3983  die  Ganzjahralltagschule  und  1713  die 
Winteralltagschule. 

2.   K  a  n  1 0  n  B  e  r  n. 

Eintrittsalter:  6.  Altersjahr  vor  1.  Januar  zurückgelegt. 2) 

Die  Schulpflicht  dauert  in  der  Regel  9  Jahre  mit  mindestens 
je  34  Schnlwochen;  die  Gemeinden  können  jedoch  die  achtjährige 
Schulzeit  mit  je  wenigstens  40  Schulwochen  einführen.  Minimum 
der  Schulstunden  bei  neunjähriger  Schulzeit:  I. — III.  Schuljahr 
800,  IV.— IX.  Schuljahr  900. 

Bei  neunjähriger  Schulzeit  können  Kinder,  an  denen  durch 
eine  Prüfung  konstatiert  ist,  daß  sie  ihr  Primarschulpensum  erfüllt 
haben,  nach  Ablauf  des  VIII.  Schuljahres  entlassen  werden. 

Die  Gemeinden  sind  berechtigt,  anstatt  der  Oberklassen  oder 
neben  denselben  eine  erweiterte  Oberschule  zu  errichten  (die  sich 
von  der  Sekundärschule  einzelner  anderer  Kantone  nicht  unter- 
scheidet) mit  einer  Schulzeit  von  wenigstens  36  Wochen  zu  24 — 33 
Stunden.  Im  Jahre  1906  bestanden  solche  in  44  Gemeinden  mit 
53  Abteilungen. 

0  Eine  eingehendere  Darstellung  des  Schulwesens  der  Kantone,  alle  Schul- 
stufen umfassend,  findet   sich   in   der  einleitenden  Arbeit   des  Jahrbuches  1897. 

^)  Es  können  auch  Kinder  aufgenommen  werden,  die  erst  am  1.  April  das 
6.  .Jahr  zurückgelegt  haben. 
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3.  Kanton  L  uz  ein. 

Eiutrittsalter :  7,  Alteisjahr  am  1.  Mai  zurückgelegt.  Aus- 
nahmen statthaft  für  Kinder,  die  dann  il'*  ^  Jaiire  alt  sind.  Sechs 
Schuljahre  von  40  Wochen  zu  25'  ..-29  Stunden,  mindestens  385 
Schulhalbtago.  In  gewissen  Fällen  kann  der  Unterricht  in  zwei 
Abteilungen  gegeben  werden,  doch  muß  Jede  Abteilung  j)er  Woche 
mindestens  20  Unterrichtsstunden  haben.  Die  zwei  letzten  Jahre 
können  für  in  landwirtschaftlichen  Gegenden  gelegene  Schulen  mit 
guten  Leistungen  unter  Zustimmung  des  Erziehungsrates  bis  auf 
'Aß  Wochen  reduziert  werden. 

Wo  für  schwachbevölkerte,  abgelegene  Schulen  die  örtlichen 
Verhältnisse  es  rechtfertigen,  kann  der  Erziehungsrat  gestatten, 
(laß  nur  Sommer-  oder  nur  Winterkurse  mit  wenigstens  22  Schul- 
wochen abgehalten  werden. 

Den  Gemeinden  steht  es  frei,  Schulen  mit  mehr  als  sechs 
Jahreskursen  einzurichten.  Im  Jahre  1905  bestund  in  7  Gemein- 
den ein  siebenter  Winterkurs  der  Primarschule.  Für  die  Knaben 
schließen  an  die  Primarschule  2  Jahre  obligatorische  Wieder- 
holung sschule  mit  je  60  Halbtagen  zu  3  Stnnden  an.  Die  Mäd- 
chen sind  zum  weiteren  Besuch  des  Arbeitsunterrichtes  verpflichtet 
bis  zum  erfüllten  16.  Jahre,  wöchentlich,  oder  2  Halbtage  je  im 
Winterhalbjahre.  Die  Gemeinden  können  auch  Wiederholungs- 
schnlen  für  Mädchen  einführen. 

4.  Kanton  Uri. 

Eiutrittsalter:  7  Jahre  mit  1.  Januar,  also  6^  ^  Jahre  beim 
Schulbeginn  (1.  Oktober). 

6  Primarklassen  mit  mindestens  30  Wochen  (1.  Oktober  bis 
1.  Mai)  und  mindestens  600  Schulstunden  oder  7  Klassen  mit 
mindestens  520  Schulstunden.  Entlassungsprüfung.  Nach  der 
Primarschule  bis  zum  erfüllten  15.  Jahre.  Repetierschule  mit 
mindestens  60  Stunden  jährlich.  Wo  Ganztagjahrschulen  bestehen, 
kann  die  Repetierschule  wegfallen. 

5.   Kanton  Schwyz. 

Eintrittsalter:  7.  Jahr,  zurückgelegt  im  Laufe  des  Kalender- 
jahres, in  dem  der  Eintritt  stattfindet.  7  Schuljahre  von  42  \\'ochen. 
I.  mit  15,  II.  mit  20,  IIJ.  und  IV.  mit  25,  V.— VI.  mit  30  Wochen- 
stunden. 

6.   Kanton  Obwalden. 

Eintrittsalter:  7.  Jahr  auf  1.  April  zurückgelegt.  6  Schuljahre 
von  42  Wochen  zu  mindestens  20  Stunden.  Daran  anschließend 
2  Jahre  „Fortbildungsschule*'  (Ergänzungsschule)  von  je  120  Stunden. 
Die  Fortbildungsschule  kann  durch  einen  7.  Winter-Alltagsschul- 
kurs ersetzt  werden.  Von  den  7  Gemeinden  haben  4  diesen  7.  Kurs 
eingeführt. 
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7.   Kanton  Nidwaiden. 

Eintrittsalter:   GVe — 7  Jahre. 

L— VI.  Schuljahr  42  Wochen  zu  27  Stunden,  VII.  und  VIII. 
Schuljahr  (nur  für  Knaben  obligatorisch)  je  96  Stunden  (Wiedev- 
holungsschule),  soweit  möglich  im  Wintersemester. 

8.    Kanton  Glar US. 

Eintrittsalter:  6.  Jahr  zurückgelegt  auf  1.  Mai. 

7  Jahre  Alltagsschule.  I.  und  II.  Schuljahr  42  Wochen  zu  22 
Stunden,  III.  Schuljahr  42  Wochen  zu  27  Stunden,  IV.— VII.  Schul- 
jahr 46  Wochen  zu  83  Stunden. 

2  Jahre  Repetierschule.     Je  46  Wochen  zu  6  Stunden. 

9.   Kanton  Zug. 

Eintrittsalter:  7.  Jahr  zurückgelegt  bei  Beginn  des  Schuljahres. 

7  Jahre  Alltagsschule  zu  42  Wochen.  I.— III.  Schuljahr  18—21 
Wochenstunden,  IV.— VI.  Schuljahr  26—27  Wochenstunden.  VII. 
Schuljahr  im  Sommer  21,  im  Winter  28  Wochenstunden. 

10.   Kanton  Freiburg. 

Eintrittsalter:  7.  Jahr  zurückgelegt  im  (Kalender-)  Jahr  des 
Eintritts. 

9  Schuljahre  (für  Mädchen  8)  zu  40—42  Wochen. 

I.-VI.  Schuljahr  25,  VII.— IX.  25—30  Wochenstunden. 

Anmerkungen:  1.  Urlaubsbewilligungen  für  die  Alpzeit  im 
Sommer  werden  vom  Inspektor  unter  folgenden  Bedingungen  erteilt : 

a.  wenn  der  Schüler  sein  dreizehntes  Jahr  erreicht  hat; 

b.  wenn  derselbe  in  der  Oberschule  ist,  eine  befriedigende  Prü- 
fung bestanden  und  die  Durchschnittsnote  mittelmäßig  tür  die 
obligatorischen  Fächer  erhalten  hat.  Ein  in  dieser  Weise 
beurlaubter  Schüler  kann  angehalten  werden,  die  Schule  noch 
während  eines  ferneren  Wintersemesters  zu  besuchen,  nach- 
dem er  das  zur  Entlassung  vorgeschriebene  Alter  erreicht 
und  sofern  es  der  Inspektor  für  nötig  erachtet. 

2.  Diejenigen  Schüler,  deren  ganze  Familien  während  des 
Sommers  die  hohe  Alpenregion  bewohnen,  sind  während  dieses 
Aufenthaltes  vom  Schulbesuch  befreit. 

3.  An  den  Landschulen  ist  es  gestattet,  im  Sommerhalbjahr 
für  die  Schüler  der  Oberstufe  täglich  nur  einmal  Schule  zu  halten, 
und  zwar  des  Vormittags  wenigstens  drei  Stunden. 

4.  In  den  Landgemeinden  werden  die  Ferien  so  verteilt,  daß 
die  Schüler  der  Oberschule  während  des  Sommersemesters  wenig- 
stens 73  Halbtage  und  die  Schüler  der  Mittel-  und  Unterschule 
wenigstens  150  Halbtage  Schule  halten. 
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In  den  Alpgemeinden  dürfen  die  Ferien  zwölf  aufeinander- 
folgende Wochen  betrafen.  In  diesem  Falle  muß  den  Schülern 
der  Unterschule  während  dieser  Zeit  drei  Wochen  Schule  gehalten 
werden.  Im  Pralle  der  Unmciglichkeit  klinnen  diese  drei  Wochen 
Schule  zu  Anfang  oder  zu  Ende  der  Ferien  gehalten  werden,  je 
nach  Umständen. 

Die  kirchliche  Behörde  jeder  Pfarrei  verfügt  ferner  w^ährend 
sechs  Monaten  über  die  zur  Vorbereitung  der  Kinder  auf  die  Fir- 
mung und  die  erste  Kommunion  nötige  Stundenzahl.  Diese  Stunden- 
zahl wird  im  Einverständnis  mit  der  Orts-  und  kirchlichen  Behörde 
festgesetzt;  sie  darf  selbst  in  den  größten  Pfarreien  zwei  halbe 
Tage  wöchentlich  nicht  übersteigen.  Außerdem  wird  für  die  un- 
mittelbare Vorbereitung  der  Kinder  auf  diese  beiden  Feste  eine 
Woche  Ferien  vorbehalten. 

11.  Kanton  Solothurn. 

Eintrittsalter:  7.  Jahr,  vollendet  in  der  ersten  Hälfte  des 
Schuljahres. 

8  Schuljahre  (für  Mädchen  7)  zu  44  Wochen. 

I.  und  II.  Schuljahr  24  Stunden,  III.  und  IV.  Schuljahr  im 
Sommer  24,  im  Winter  80  Stunden.  V. — VIII.  Schuljahr,  im  Sommer 
12.  im  Winter  80  Stunden. 

12.  Kanton  Baselstadt. 
Eintrittsalter:   6.  Jahr,  vollendet  vor  I.Mai. 

4  Jahre  Primarschule  von  42  Wochen  zu  20—26  Stunden. 

4  Jahre  obligatorische  Sekundärschule  von  41  Wochen  zu  29 
bis  30  Stunden.     (Siehe  auch  Sekundärschulen.) 

13.  Kanton  Baselland. 
Eintrittsalter:  6.  Jahr  vollendet  mit  1.  Mai. 

H  Jahre  Alltagsschule  von  44  Wochen  zu  25  Stunden. 

8  Jahre  Repetierschule  von  44  Wochen  zu  6  Stunden.  Im 
Jahre  1905/(i  bestanden  in  34  von  69  Gemeinden  an  Stelle  der 
Kepetierschulen  Halbtagschulen;  in  dreien  davon  wird  im  Winter- 
halbjahr die  Schule  zur  Ganztagschule.  In  drei  andern  Gemeinden 
ist  die  Repetierschule  in  eine  Ganztagschule  für  das  ganze  Jahr 
umgewandelt  worden.  190(5:  1073  Halbtag-  und  741  Repetier- 
Nchüler. 

14.  Kanton  Schaff  hausen. 

Eintrittsalter:   (J.Jahr  zurückgelegt  mit  1.  Mai. 

Unter  Genehmigung  des  Eiziehungsrates  entscheiden  die  Ge- 
meinden darüber,  ob  die  Elementarschule  (Primarschule)  acht  ganze 
oder  sechs  ganze  und  drei  teilweise  Schuljahre  dauern  soll. 
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rt.  8  ganze  Schuljahre  zu  42  Wochen. 

I.— III.  Schuljahr  24  Wochenstunden,  IV.— VI.  Schuljahr  30 
Wochenstunden,  VII.  und  VIII.  Schuljahr  33  Wochenstunden. 

h.  6  ganze  und  3  teilweise  Schuljahre. 

I.  und  II.  Schuljahr  20,  III.  24,  IV.  26,  V.  30  Wochenstun- 
den ;   VI.  im  Sommer  24,  im  Winter  30 ;   VII.  und  VIII.  im 
Sommer  7,  im  Winter  33 ;  IX.  nur  von  Anfang  November  bis 
Anfang  Februar  (13  Wochen)  12  Stunden  per  Woche. 
Die  Schuleinrichtung  h  ist  die  Regel. 

15.  Kanton  Appenzell  A.-Rh. 

Eintrittsalter :  6.  Jahr  zurückgelegt  mit  30.  April. 

7  Primai'schuljahre  von  zirka  48  Wochen  zu  18 — 20  Stunden 
(Halbtagschulen  die  Regel). 

2  Jahre  „Übungsschule"  (Repetierschule)  von  zirka  48  Wochen 
zu  6  Stunden  im  Sommer  und  8  Stunden  im  Winter. 

Drei  Gemeinden  haben  die  Übungsschule  durch  ein  achtes 
Alltagschuljahr  ersetzt. 

16.  Kanton  Appenzell  L-Rh. 

Eiutrittsalter :  6.  Jahr  zurückgelegt  mit  1.  Januar. 

7  Jahre  Primarschule.  Im  Sommer  18  Wochen  zu  15  Stunden, 
im  Winter  24  Wochen  zu  10  Stunden. 

Die  anschließenden  obligatorischen  drei  Jahre  Fortbildungs- 
schule mit  20  Wochen  zu  4  Stunden  könnten  als  Ergänzungsschule 
aufgefaßt  werden:  für  ihre  Zuteilung  zu  den  Fortbildungsschulen 
(s.  dort)-  war  maßgebend,  daß  sie  nur  für  Knaben  obligatorisch 
sind  und  über  das  15.  Jahr  hinausreichen. 

17.  Kanton  St.  Gallen. 
Eintrittsalter:  6.  Jahr  zurückgelegt  am  7.  Mai. 
7  Jahre  Alltagschule,  2  Jahre  Ergänzungsschule  zu  42  Wochen 
(vergleiche  Anmerkungen). 

1.  Schuljahr  18  Wochenstunden,  II.  20,  III.  24,  IV.— VII.  27, 
VIII.  und  IX.  6  Wochenstunden. 

In  33  Gemeinden  ist  die  Ergänzungsschule  durch  einen  achten 
Jahreskurs  oder  durch  zwei  Winterkurse  der  Alltagschule  ersetzt. 

Anmerkungen.  1.  Obige  Stundenverteilung  ist  das  gesetz- 
liche Minimum  einer  Gesamtschule;  die  Stunden  für  weibliche 
Arbeiten  sind  darin  nicht  inbegriffen.  Wo  die  Verhältnisse  es  ge- 
statten, beträgt  das  Maximum  der  wöchentlichen  Stundenzahl  der 
-AJltagschule  33  Stunden. 

2.  An  den  Gesamtjahrschulen  (1905:  397,  1906:  405)  erhalten 
sämtliche  Kurse  das  ganze  Jahr  hindurch  am  Vor-  und  Nachmit- 
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tag  Unterricht;  Minimum  unter  Berücksichtigung  aller  zulässigen 
Einstellungen  840  Halbtage.  Daneben  bestehen  aber  noch  folgende 
Schulen : 

In  den  Drei  viertel.]  ahrschulen  (1905:  60.  190Ü.  60) 
wird  während  vollen  39  Wochen  in  sämtlichen  Kursen  Scliule 
gehalten ;  Minimum  820  Halbtage. 

In  der  teil  weisen  Jahrschule  (1905:  68,  1906:  62)  wird 
nur  an  mehreren  Klassen  der  Unterricht  voll  erteilt:  die  übrigen 
Klassen  haben  Halbtag-  oder  Halbjahrschule ;  Minimum  840  be- 
ziehungsweise 250  Halbtage. 

In  den  Halbtagj  ah r  schulen  (1905:  57.  1906:  57)  er- 
halten sämtliche  Klassen  in  zwei  Abteilungen  das  ganze  Jahr  hin- 
durch Unterricht,  die  eine  Abteilung  jedoch  nur  vormittags,  die 
andere  nachmittags;  Minimum  220  Haibtage. 

Geteilte  Jahrschulen  (1905:9.  1906:9)  sind  solche,  an 
denen  die  Schule  in  zw'ei  Abteilungen  geteilt  und  jeder  derselben 
während  eines  halben  Jahres  Unterricht  erteilt  wird ;  Minimum 
220  Halbtage. 

An  den  Halbjahrschulen  (1905:  38,  1906:  38)  darf  die  Unter- 
richtszeit nicht  weniger  als  26  Wochen  betragen.  Sie  beginnen 
mit  der  ersten  vollen  Woche  im  ]\Iai  oder  November.  Minimum 
220  Halbtage.  Mit  diesen  sind  Repetiersclmlen  verbunden,  welche 
vier  Wochen  nach  dem  Schluß  der  ersteren  beginnen  und  vier 
Wochen  vor  dem  Wiederbeginn  derselben  enden.  Zum  Besuche 
derselben  sind  alle  Kinder  verpflichtet,  welche  nur  eine  Halbjahr- 
schule besucht  haben. 

18.  Kanton  Graubünden. 

Eintritts  alter :  7.  Jahr  zurückgelegt  an  dem  aut  den  Eintritt 
folgenden  Neujahr. 

8  Jahre  Primarschule  zu  mindestens  28  Wochen. 

I.  und  II.  Schuljahr  28  Wochenstunden,  III.— VIII.  Schuljahr 
83  Wochenstunden. 

Die  Gemeinden  können  die  Schuldauer  auf  26  Wochen  ver- 
kürzen, wenn  sie  entwedei-  die  Schulpflicht  auf  neun  .Jahre  aus- 
dehnen oder  eine  obligatorische  Sommerschule  von  10  Wochen  zu 
mindestens  12  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  einführen,  oder 
bei  kürzerer  Dauer  der  Sommerschule  mit  entsprechend  größerer 
Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden. 

19.  Kanton  A  arg  au. 

Eintrittsalter:  7  Jahre  zurückgelegt  bis  1.  November.  8  Jahre 

Alltagschule   (Gemeindeschule)    mit   42  Schul wochen  (im  Sommer- 

halbjahr  IS,    im   Winterhalbjahr   24).     Im    Sommer.    1.  Schuliahr 

15  Wochenstunden,   11.— IV.'  18,   V.   und  VI,  21,   VII.   und  VIII. 
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18  Wocheustunden.    Im  Winter:  L  Schuljahr  18  Wochenstunden, 
IL  21,  III.  und  IV.  24,  V.— VIII.  27  Wochenstunden. 

(Die  „Fortbildungsschule",  eine  erweiterte  und  gehobene  Pa- 
rallelanstalt der  Gemeindeschule  mit  Französisch,  schließt  an  das 
V.  oder  VI.  Schuljahr  an,  je  nachdem  sie  3  oder  2  Jahreskurse 
zählt.  Siehe  Sekundärschulen.  Neben  273  Gemeindeschulen  bestehen 
41  Fortbildungsschulen.) 

20.  Kanton  Thurgau. 

Eintrittsalter:  6.  Jahr  zurückgelegt  vor  1.  April.  9  Schuljahre 
von  41  Sclmlwochen  (Sommer  21,  Winter  20  Wochen).  I.  Schul- 
jahr 18— 20  Wochenstunden,  II.— VI.  27— 30;  VII.— IX.  im  Som- 
mer 4,  im  Winter  30  Wochenstunden. 

Dazu  V. — IX.  Schuljahr  wöchentlich  1  Stunde  Singschule. 

Die  Mädchen  sind  nach  beendigtem  achten  Schuljahre  aus  der 
Schule  zu  entlassen,  haben  aber  die  Singschule  und  die  Arbeit- 
schule noch  weitere  zwei  Jahre  zu  besuchen. 

21.  Kanton  T essin. 

Eintrittsalter:  6.  Jahr  zurückgelegt  vor  dem  1.  Oktober. 
8  Schuljahre  von  mindestens  6  Schulmonaten  mit  täglich  5  Schul- 
stunden. 

Von  625  Schulabteilungen  hatten  im  Jahre  1906  232  eine 
Schuldauer  von  6  Monaten,  19  eine  solche  von  7,  76  von  8,  72 
von  9.  226  von  10  Monaten. 

22.  Kanton  Waadt. 

Eintrittsalter:  7.  Jahr  zurückgelegt  an  dem  auf  den  Eintritt 
folgenden^  Neujahr  1),  8—9  Schuljahre  von  42  Schulwochen  zu  28 
Stunden  auf  der  Unterstufe  und  33  Stunden  auf  der  Mittel-  und 
Oberstufe. 

Anmerkungen.  1.  Die  Schulpflicht  dauert  bis  zum  15.  April 
des  Jahres,  in  welchem  ein  Kind  sein  16,  Altersjahr  zurückgelegt; 
doch  haben  die  Gemeindebehörden  das  Recht,  die  Schulpflicht  am 
15.  April  des  Jahres  aufhören  zu  lassen,  in  welchem  ein  Kind  das 
15.  Altersjahr  zurücklegt. 

2,  Die  Schulkommissionen  sind  ermächtigt,  Schüler  von  12 
Jahren,  deren  Bildungsstand  und  Verhältnisse  es  rechtfertigen,  für 
die  Dauer  des  Sommersemesters  vom  Nachmittagsunterricht  zu  be- 
freien, vorausgesetzt,  daß  sie  vom  1.  Juni  bis  1.  November  jeden 
Morgen  die  Schule  mindestens  zwei  Stunden  besuchen. 

3.  Für  Schüler  vom  12.  Jahre  an  können  die  Gemeinden  die 
Classes  primaires  superieures  einrichten  mit  32  Stunden  pro  Woche 
(Lehrplan  siehe  Beilage  I,  Seite  77). 

0  Wo  keine  Kleinkiuderschulen  bestehen,  kann  der  Eintritt  auch  ein  Jahr 
fräher  gestattet  werden. 
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4.  Für  die  Schüler  der  Oberstufe  im  Alter  von  14— lü  Jahren 
bestehen  in  den  industriellen  Orten  Abendkurse  (classes  du  soir). 
Der  Unterriciit  Hndet  allabendlich,  den  Samstag  ausgenommen, 
während  zwei  Stunden  genau  nach  dem  Programm  der  Oberstufe 
statt. 

5.  Besondere  Maßnahmen  können  mit  Bezug  auf  die  Schulzeit 
der  Bergschulen  getroften  werden. 

23.  Kantüu  Wallis. 

Eintrittsalter:  7.  Jahr  zurückgelegt  im  Laufe  des  Kalender- 
jahres. 

S  Schuljahre  mit  mindestens  26  Schulwochen  zu  21  Stunden 
füi-  das  I.  und  11.  Scliuljaiir  und  HO  Stunden  für  die  übrigen  Schul- 
jahre. 

Anmerkung.  Die  Primarschulen  werden  nach  ihrer  Schul- 
zeit in  drei  Stufen  eingeteilt.  Die  erste  umfaßt  im  allgemeinen 
die  kleinen  Gebirgs-  und  Sektionssclmlen,  die  von  einem  Lehrer 
gehalten  werden  und  deren  Dauer  das  gesetzliche  Minimum  von 
sechs  Monaten  nicht  leicht  überschreitet.  In  der  zweiten  oder 
mittleren  Stufe  sind  hauptsächlich  die  Gesamtschulen  mit  einer 
mehr  als  sechsmonatigen  Schulzeit,  sodann  die  getrennten  Schulen 
enthalten,  welche  nicht  über  das  Minimum  von  sechs  Monaten 
hinausgehen.  Die  dritte  und  oberste  Stufe  umfaßt  alle  getrennten 
Schulen  mit  mehr  als  sechsmonatiger  Schulzeit. 

Schulen  der  letztern  Art  bestehen  nur  in  den  größern  Ort- 
schaften. 

24.  Kanton  Neuenburg. 

Eiutrittsalter:  7.  Jahr  zurückgelegt  im  Laufe  des  Schuljahres, 
.leder  Primarscliüler  soll  bei  seinem  Schuleintritt  mindestens  ein 
Jahr  lang  die  Kleinkinderschule  besucht  haben  oder  sich  über  die 
darin  zu  erwerbenden  Vorkenntnisse  ausweisen. 

()  Jahre  Alltagschule  von  44  Schulwochen  zu  24 — 30  Stunden. 
2  Winterkurse  (cours  de  repetition)  von  21  Wochen  zu  mindestens 
6  Stunden. 

Anmerkungen.  1 .  Mit  Rücksicht  auf  die  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten  können  die  Schulkommissionen  vom  Examen  bis 
1.  November  denjenigen  Kindern,  die  das  12.  Altersjahr  zurück- 
gelegt haben,  Dispens  vom  Schulunterricht  gewähren. 

In  der  Regel  sind  diese  Dispense  vorübergehend.  Indessen 
können  Schüler,  welche  in  ihi-em  letzten  Schuljahr  angelangt  sind 
und  welche  eine  geniigende  Bildung  besitzen,  vom  Schulbesuch 
bis  1.  November  vollständig  befreit  werden. 

Diejenigen  Schüler,  welche  vorübergehende  oder  vollständige 
Dispense  erlialten  haben,  sind  verpHichtet,  die  Schule  bis  zum 
Schluß  desjenigen  Schuljahres  zu  besuchen,  während  welchem  sie 
das   15.  Altersjahr  zurücklegen. 
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2.  Die  Schüler,  welche  das  13.  Jahr  zurückgelegt  haben,  können 
von  dem  gewöhnlichen  Schulbesuch  befreit  werden,  wenn  sie  sich 
ausweisen,  daß  sie  eine  genügende  Primarschulbildung  haben.  Zu 
diesem  Zweck  haben  sie  eine  besondere  Prüfung  zu  bestehen; 
wenn  sie  dieselbe  mit  Erfolg  bestanden  haben,  so  erhalten  sie  ein 
Fähigkeitszeugnis  (certificat  d'etudes  primaires). 

3.  Um  zu  den  Wiederholungskursen  zugelassen  zu  werden, 
muß  der  Schüler  wenigstens  ein  Jahr  den  degre  superieur  der 
Primarschule  besucht  haben;  ferner  muß  er  sich  für  das  Fähig- 
keitszeugnis (certificat  d'etudes  primaires)  gestellt  haben  und  end- 
lich muß  er  eine  regelmäßige  Arbeit  betreiben.  Ungenügend  vor- 
bereiteten Schülern  wird  der  Zutritt  zu  diesen  Kursen  verweigert, 
das  heißt  sie  haben  die  Primarschule  weiter  zu  besuchen. 

25.  Kanton  Genf. 

Eintrittsalter:  7.  Jahr.  Der  Eintritt  geschieht  auf  Grund 
einer  Prüfung  im  Lesen  und  Schreiben ;  der  mindestens  einjährige 
Besuch  der  Kleinkinderschule  ist  vorausgesetzt. 

6  Jahre  Primarschule  mit  43  Wochen  zu  34 — 31  Stunden. 

2  Jahre  Ergänzungsschule  zu  40  Wochen  mit  12  Stunden. 

Im  Jahrbuch  1902,  Seite  12 — 22,  ist  versucht  worden,  die 
Zahl  der  Unterrichtsstunden  (Minimum)  während  der  ganzen  obli- 
gatorischen Schulzeit,  also  mit  Inbegriff  der  obligatorischen  Fort- 
bildungsschule und  Rekrutenvorbereitungskurse,  für  jeden  einzelnen 
Kanton  festzustellen.  Die  Ergebnisse  sind  auf  Seite  263  der  Bei- 
lage des  genannten  Jahrbuches  graphisch  dargestellt. 

B.  Jahresbericht  pro  1906. 

1.  Verfassungsbestimmungen,  Gesetze  und 
Verordnungen. 

Von  den  im  Jahrbuch  1905  erwähnten  11  Kantonen,  die  sich 
mit  einer  mehr  oder  weniger  umfassenden  Revision  ihrer  Schul- 
gesetzgebung beschäftigten,  brachten  zwei  ihre  Bestrebungen  im 
Berichtsjahr  zu  einem  Abschluß,  Uri  und  Waadt. 

Die  neue  Schulordnung  für  den  Kanton  Uri^)  umfaßt  das 
gesamte  Schulwesen.  Sie  erhöht  das  Minimum  der  jährlichen 
Stundenzahl  für  die  sechsklassige  Primarschule  von  540  auf  600, 
läßt  aber  den  Gemeinden  die  Möglichkeit  auch  sieben  Klassen  mit 
mindestens  520  Stunden  einzurichten.  Die  Entlassung  aus  der 
obersten  Klasse  erfolgt  nach  einer  Prüfung  durch  den  Scliul- 
inspektor.  Die  Verordnung  empfiehlt  bei  Schultreunung  die  Tren- 
nung nach  den  Geschlechtern;  das  Schülermaximum  ist  auf  60 
angesetzt. 

0  Siehe  Beilage  I,  Seite  18. 
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Durch  das  am  15.  Mai  190()  vom  Großen  Rat  des  Kantons 
Waadt  angenommene  Gesetz  über  das  Primarschulwesen  i)  wurde 
dasjenige  vom  9.  Mai  1889  ersetzt.  Als  neuer  Grundsatz  wurde 
die  Pflicht  des  Staates  und  der  Gemeinden,  für  den  Spezialunter- 
richt  der  Schwachbegabten  und  der  anormalen  Kindei-  zu  sorgen. 
aufgenommen.  Ferner  brachte  es  einen  Fortschritt  in  bezug  auf 
die  Schulzeit  im  Sommersemester  und  in  bezug  auf  die  Organisation 
dei'  obern  Klassen  der  Primarschule.  2)  Infolge  des  neuen  Gesetzes. 
das  auf  1.  Januar  1907  in  Kraft  trat,  wurde  die  Revision  einer 
Reihe  von  Rcglementen  nötig;  ihre  Erledigung  fällt  in  das  Jahr 
1907.  Das  Schülermaximum  ist  auf  50  festgesetzt;  die  Trennung 
soll  nach  Altersstufen,  nicht  nach  dem  Geschlecht  erfolgen.  Die 
Gemeinden  haben  die  Kompetenz,  höhere  Primarklassenzu  schaffen, 
die  von  genügend  befähigten  Schülern  mit  mindestens  12  Jahren 
besucht  werden,  und  im  Sommer  mindestens  18,  im  Winter 
mindestens  30  Unterrichtsstunden  haben.  Der  Lehrplan  dieser 
„Classes  primaires  supericures"  enthält  unter  anderem  die  Fächer 
Deutsch,  Algebra,  Physik.  Zum  Unterricht  auf  dieser  Stufe  be- 
rechtigt ein  besonderes  Diplom'');  die  Lehrerbesoldung  ist  min- 
destens 400  Fr.  höher  als  diejenige  auf  der  untern  Stufe  (vergleiche 
Jahrbuch  1903,  Beilage  I,  Seite  8).  Das  Schülermaximum  beträgt  35. 

Über  den  Stand  der  Revisionsarbeit  in  anderen  Kantonen  ist 
folgendes  zu  berichten: 

Im  Kanton  Schwyz  fand  die  Beratung  des  neuen  Schul- 
gesetzes eine  wesentliche  Förderung.  Seine  Annahme  durch  den 
Kantonsrat  (21.  März  1907)  fällt  nicht  mehr  in  das  Berichtsjahr. 

Die  Erziehuugsdirektion  des  Kantons  Glarus  legte  im  November 
der  Regierung  einen  Entwurf  zu  einem  neuen  Schulgesetze  vor. 
Die  Beratung  wurde  bis  nach  Eingang  der  Wünsche  und  Ansichten 
von  Schulbehörden.  Lehrerschaft  und  der  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft verschoben.  Für  diese  Eingaben  ist  eine  Frist  bis  zum 
31.  Oktober  1907  angesetzt  worden.  Eine  im  Hinblick  auf  die 
Revision  des  Gesetzes  verfal.3te  Arbeit  von  Sekundarlehrer  Auer 
in  Schwanden  über  das  glarnerische  Sekundarschulwesen  wurde 
auf  Kosten  des  Kantons  gedruckt. 

In  B  a  s  e  1  s  t  a  d  t  begannen  die  ersten  Vorbereitungen  für  eine 
Gesamtrevision;  in  Ba  seil  and  gelangte  der  Entwurf  für  ein  das 
ganze  Schulwesen  umfassendes  Gesetz  im  Dezember  1906  zur  ersten 
Lesung  vor  dem  Landrat. 

Im  Kanton  Schaffhausen  wurden  die  Beratungen  durch 
Krankheit  und  Tod  von  zwei  Mitgliedern  der  vorberatenden  Be- 
hörde verzögert. 

0  Siehe  Beilage  I,  Seite  21. 
2)  Siehe  Beilage  I,  Seite  77. 
^)  Siehe  Beilage  I.  Seite  137. 
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Die  Annahme  eines  neuen  Primarschulgesetzes  im  Kanton 
Wallis  fällt  nicht  mehr  in  das  Berichtsjahr;  dagegen  wurde  am 
24.  November  190()  ein  Dekret  betreffend  die  Gründung  einer 
Pensionskasse  für  die  Lehrerschaft  an  den  Primarschulen  und 
Seminarien  des  Kantons  Wallis')  erlassen. 

Von  den  zahlreichen  Erlassen  der  Behörden,  die  ein  kleineres 
Gebiet  des  Schulwesens  betreffen,  ist  ein  Teil  in  den  nachfolgenden 
Abschnitten  erwähnt.    An  dieser  Stelle  seien  folgende  genannt: 

Die  Verordnung  betrettend  Staatsbeiträge  an  das  zürcherische 
Volksschulwesen  vom  31.  Juli  1906  2)  bestimmt,  daß  der  Staat  an 
den  dritten  Drittel  der  Lehrerbesoldung  (zwei  Drittel  und  die 
Alterszulagen  hat  er  nach  dem  Gesetz  vom  27.  November  1904 
ohne  weiteres  zu  tragen)  Beiträge  leistet,  die  sich  nach  dem  Ge- 
samtsteuerfui3  der  Gemeinden  richten.  Ebenso  leistet  er  Beiträge 
an  die  freiwilligen  Zulagen.  Die  Stellvertretungskosten  in  Krank- 
heitsfällen und  bei  regelmäßigem  Militärdienst  übernimmt  der  Staat. 
Ferner  gewährt  er  in  besonderen  Fällen  Zulagen  von  Fr.  200 — 500 
(..staatliche  Besoldungszulagen"),  um  an  schwierigen  Stellen  tüch- 
tige Kräfte  festzuhalten. 

Durch  Beschluß  vom  21.  Mai  1906  hat  der  Kantonsrat  des 
Kantons  Zürich  die  Frage  der  Verwendung  der  Bundessubvention 
für  die  öffentliche  Primarschule  geregelt  3)  und  hierbei  insbesondere 
den  sozialen  Fürsorgezwecken  größere  Berücksichtigung  angedeihen 
lassen. 

In  einem  Kreisschreiben  4)  ersucht  der  Erziehungsrat  des  Kan- 
tons Zürich  die  Lehrer  und  Schulbehörden,  die  Ziele  der  Schul- 
reisen so  zu  wählen,  daß  die  Fußwanderung  zu  ihrem  Rechte 
kommt -ferner  empfiehlt  sie,  der  Anregung  eines  Schulkapitels  fol- 
gend, den  Schülern  keine  alkoholischen  Getränke  zu  verabreichen. 
(Vergleiche  darüber  die  zweite  der  einleitenden  Arbeiten,  Seite  63  ff.) 

Der  Lehrplan  für  die  Primarschulen  des  Kantons  Nidwal- 
den  wurde  revidiert. 

Durch  eine  einmalige  einheitlich  durchgeführte  Inspektion 
sämtlicher  Primär-  und  Sekundärschulen  des  Kantons  Appen- 
zell A.-Rh.  im  Laufe  eines  Jahres  verschaffte  sich  die  Landes- 
schulkommission  einen  Einblick  in  den  Stand  des  Schulwesens. 
Auch  die  Turnklassen  und  die  Mädchenarbeitsschulen  sollen  inspi- 
ziert werden.  Diese  Inspektion  hat  die  Notwendigkeit  der  Revision 
des  aus  dem  Jahr  1878  stammenden  Lehrplans  für  die  Primar- 
schulen erwiesen.  Eine  weitere  Folge  ist  die  Anbahnung  einer 
Vereinheitlichung  der  Lehrmittel  auf  der  Sekundarschulstufe.   Für 

'j  Siehe  Beilage  I,  Seite  142. 

-)  Siehe  Beilage  I,  Seite  33. 

8)  Siehe  Beilage  I,  Seite  44. 

^)  Siehe  Beilage  I,  Seite  44. 
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die  Primarschule   sind   neue    Lesebüclier   mit   besonderer   Berück- 
sichtigung der  Landeskunde  von  Appenzell  a.  Rh.  in  Vorbereitung?. 

Die  Landesscliulkoniniission  von  Appenzell  A.  Rh.  sah  sich 
veranlaßt,  die  Lehrerschaft  zum  Aufsehen  zu  mahnen  wegen  des 
Vertriebes  von  Reklame-Schokolade  unter  der  Schuljugend. ')  Das- 
selbe ist  übrigens  auch  von  selten  einer  größeren  Zahl  von  Orts- 
schulbehörden in  der  Schweiz  zu  berichten. 

Im  Kanton  St.  Gallen  bewilligte  der  Große  Rat  einen  jähr- 
lichen Kredit  von  Fr.  1^800  für  die  l Unterstützung  von  Schulbiblio- 
theken. Nach  der  Verordnung  vom  9.  März  190(>2)  erfolgt  die 
staatliche  Unterstützung  durch  unentgeltliche  Abgabe  von  empfeh- 
lenswerten Jugendschriften.  Im  Berichtsjahr  meldeten  sich  93 
Schulen  zum  Bezüge  von  solchen.  Die  Bezirksschulräte  haben 
auch  über  den  Stand  der  Schulbibliotheken  zu  wachen. 

In  weiterer  Ausgestaltung  des  Gemeindeschullehrplans  für  den 
Kanton  Aargau  hat  der  Erziehungsrat  beschlossen,  es  sei  in  den 
ersten  zwei  Monaten  der  I.  Klasse  unter  Ausschluß  von  Schreib- 
übungen ausschließlich  Anschauungsunterricht  mit  malendem  Zeich- 
nen zu  betreiben;  vergleiche  darüber  auch  die  Ausführungen  im 
pädagogischen  Jahresbericht  hiervor. 

Der  Entwurf  eines  neuen  Lehrplans  für  die  Primarschulen 
des  Kantons  Thurgau,  von  der  Schulsynode  zur  provisorischeu 
Einführung  empfohlen,  bildet  nicht  in  erster  Linie  eine  bloße  Re- 
vision hinsichtlich  der  Jahrespensen  in  den  einzelnen  Schulfächern. 
er  versucht  unter  Betonung  der  erzieherischen  Zwecke  des  Volks- 
schulunterrichtes die  Unterrichts\veise  und  Unterrichtsziele  in  der 
Richtung  größerer  Bewegungsfreiheit  des  Lehrers  umzugestalten. 
Er  gibt  demgemäß  nebst  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  Ge- 
staltung des  Unterrichts  die  Zielpunkte  für  den  Unterricht  der 
einzelnen  Schuljahre  und  eine  Wegleitung,  wie  dieselben  zu  er- 
reichen gestrebt  werden  soll,  während  der  zu  behandelnde  Stoif 
für  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  weniger  einläßlich  und  be- 
stimmt normiert  ist. 

Das  Erziehungsdepartement  des  Kantons  Tessin  sah  sich 
veranlaßt,  durch  ein  Zirkular  gegen  die  Verteilung  von  Schriften 
zum  Teil  tendenziösen  Inhalts  an  Schulkinder  einzuschreiten. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Tessin  läßt  P^rhebungeu 
über  die  zugunsten  des  Schulwesens  in  den  Gemeinden  gemachten 
Legate  vornehmen,  um  in  Zukunft  eine  genauere  Kontrolle  über 
deren  Verwaltung  zu  ermöglichen ;  nach  den  bisherigen  Ergeb- 
nissen bestehen  45  Legate  im  Betrage  von  Er.  299.785. 

In  welch  erfolgreicher  Weise  die  Behörden  des  Kautons 
Tessin  für  P>richtung  von  geeigneten  Schullokalitäten   sich  be- 

')  Siehe  Beilage  I.  Seite  74. 
2)  Siehe  Beilage  I,  Seite  74. 
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mühen,  geht  daraus  hervor,  daß  innert  der  letzten  10  Jahre  58 
neue  Gemeindeschulhäuser  im  Werte  von  mehr  als  einer  Million 
Franken  erstellt  wurden.  Au  die  Schulbibliotheken  wurde  eine 
ei-ste  Sendung  von  Büchern  ausgeteilt. 

Durch  fortgesetzte  Inspektion  des  Turnunterrichts  veranlaßt 
das  Erziehungsdepartement  des  Kantons  Waadt  die  Gemeinden, 
die  Turnlokale  und  Geräte  in  gutem  Stande  zu  halten. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Wallis  beauftragte  die  Schul- 
inspektoren, dem  Unterrichte  in  Gesang,  Zeichnen  und  Turnen  ein 
ganz  besonderes  Augenmerk  zu  widmen. 

Mit  Ende  Juni  1906  beendigten  die  ecoles  complementaires 
(zwei  Jahre  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der  Primarschule)  in 
Genf  das  20.  Jahr  ihres  Bestehens.  Mit  Befriedigung  erwähnt 
das  Erzielmngsdepartement.  daß  innert  dieser  Zeit  auch  auf  dieser 
Schulstufe  in  bezug  auf  Disziplin  und  Unterrichtserfolg  große 
Fortschritte  erzielt  worden  seien. 

2.   Schüler,  Schulpflicht,  Absenzen. 
Die  Zahl  der  Schüler  in  den  Primarschulen  der  Schweiz  (All- 
tag-,  Ergänzungs-,   Repetier-   und  Wiederholungsschüler)   war  in 
den  letzten  sechs  Jahren  folgende: 


Schuljahr 

Schüler 

Schuljahr 

Schüler 

190l).1901 

472,607 

1903,04 

492.768 

19011902 

476,832 

1904/05 

502,181 

19021903 

484.500 

1905/06 

517.057 

Die  obligatorische  Schulpflicht  in  den  einzelnen  Kantonen 
fand  ihre  Darstellung  im  ersten  Abschnitte  (Seite  209  ff.).  Es  ist 
bei  der  Beurteilung  nicht  zu  übersehen,  daß  in  fast  allen  Kantonen 
eine  große  Zahl  von  Gemeinden  die  Schulpflicht  über  das  gesetz- 
liche Minimum  hinaus  erweitern.  Dem  Absenzenwesen  wird  so 
ziemlich  überall  die  nötige  Aufmerksamkeit  von  Seite  der  Be- 
hörden zuteil.  Die  neue  Schulordnung  des  Kantons  Uri  i)  und  das 
Gesetz  über  das  Primarschulwesen  des  Kantons  Waadt  2)  enthalten 
sehr  scharfe  Bestimmungen  gegen  unentschuldigte  Absenzen. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  L  u  z  e  r  n  hat  festgesetzt,  daß 
Lehrerinnen,  die  zugleich  Arbeitsunterricht  erteilen,  den  eigent- 
lichen Schulunterricht  auf  neun  Halbtage  per  Woche  beschränken 
dürfen,  daß  sie  aber  für  den  Arbeitsunterricht  nur  auf  Besoldung 
Anspruch  haben,  soweit  infolge  desselben  ihre  gesamte  wöchent- 
liche Schulzeit  auf  mehr  als  10  Halbtage  steigt.  3)  Die  gleiche 
Behörde  erließ  ein  Kreisschreiben  betreffend  die  Zählung  der  Ab- 
senzen infolge  Krankheit.  4) 

1)  Siehe  Beilage  I,  Seite  13. 

-)  Siehe  Beilage  I,  Seite  21. 

3)  Siehe  Beüage  I,  Seite  45. 

■*)  Siehe  Beilage  I,  Seite  68. 
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In  einem  Kreisschreiben  maclit  dei-  Krziehunfismt  von  Xid- 
waldcn  nnter  anderem  daranf  aufnieiksani.  daü  der  Kintritt  in 
die  Schule  nur  ganz  ausnahmsweise  vor  dem  gesetzlich  festgesetzten 
Alter  (()!  .  .lahrc)  geschehen  darf  und  daß  auch  die  ßestimmungeu 
über  die  Entlassung  ans  der  Primarschule  im  Interesse  der  Kinder 
streng  beobachtet  werden  müssen,  i) 

Die  Schulferienordnung  von  Basel  Stadt'-)  regelt  die  Ver- 
teiluni;'  der  gesetzlichen  Ferien,  10  Wochen  an  den  untern  und 
mittleren  Scliulen,  11  Wochen  an  den  oberen  Schulen. 

Die  Ferienveiordnung  des  Kantons  Baselland  vom  lö.  März 
1S97  wurde  dahin  interpretiert,  daß  für  die  Konferenz-  und  andere 
in  ij  2  aufgeführten  Frei-Tage,  welche  in  die  Ferien  oder  auf  Feier- 
tage fallen,  nicht  andere  Schultage  ausfallen  dürfen. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Schaffhansen  fordert  von 
Schulbehörden  und  Lehrern  ein  sorgfältigeres  Vorgehen  bei  der 
Promotion. 'M  Anläßlich  eines  konkreten  Falles  beschloß  die  genannte 
Behörde,  die  Gemeindebehörden  sollen  in  Zukunft  an  Kinder,  die 
das  Elternhaus  verlassen,  um  in  außerkantonale  Dienstverhältnisse 
zu  treten,  nur  dann  Ausweisschriften  verabfolgen,  wenn  diese 
Kinder  an  ihrem  neuen  Wohnorte  ihrer  Schulpflicht  nach  den  Be- 
stimmungen ihres  Heimatortes  Genüge  leisten. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  St.  Gallen  sah  sich  ver- 
anlaßt, über  die  verschieden  gehaltene  Einbeziehung  der  auf  den 
Religionsunterricht  verwendeten  Schulhalbtage  in  die  Pflichtige 
Primarschulzeit  eine  allgemeine  Weisung  zu  erlassen.  Der  Schul- 
ordnung vom  29.  Dezember  1(S65  gemäß  dürfen  nur  zwei  Stunden 
Keligionsunterricht  per  Schulwoche  als  Schulzeit  gezählt  werden, 
und  nur  wo  es  die  Schulverhältnisse  nicht  anders  gestatten,  kann 
ausnahmsweise  auch  ein  voller  dreistündiger  Schulhalbtag  dem 
Keligionsunterricht  überlassen  werden.  Der  Religionsunterricht 
für  die  Ergänzungsschüler  muß  in  jedem  Fall  außer  die  für  sie 
bestimmten  Schulstunden  verlegt  werden. 

3.  Lehrerschaft. 
a.  Allgemeines. 
In  den  beiden  vorhergehenden  Bänden  des  Jahrbuches  wurde 
erwähnt,  daß  die  Bundessubvention  an  die  Primarschule  einigen 
Kantonen  die  ^Möglichkeit  gibt,  die  Lehrerbesoldungen  mit  den 
Forderungen  der  Zeit  in  bessere  Übereinstimmung  zu  bringen  und 
auch  für  invalide  Lehrer  besser  als  bisher  zu  soigen.  Es  sind 
auch  für  190G  einige  hierher  gehörende  Neuerungen  aufzuführen. 
Die  Bestrebungen  der  Lehrerschaft  nach  finanzieller  Besserstellung 

')  Siehe  Beilage  I,  Seite  («>. 
-)  Siehe  Beilage  I,  Seite  72. 
^)  Siehe  Beilage  I,  Seite  73. 
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werden  durch  den  aus  den  meisten  Kantonen  gemeldeten  Mangel 
an  Lehrkräften  in  sehr  wirksamer  Weise  unterstützt. 

Zur  Vorbereitung  eines  neuen  Besoldungsgesetzes  der  Primar- 
lehrer  des  Kantons  Bern  veranstaltete  die  Erziehungsdirektion 
eine  Erhebung  über  die  ökonomische  Lage  der  bernischen  Primar- 
lehrerschaft.  und  auch  der  kantonale  Lehrerverein  hat  seine 
Wünsche  eingereicht.  Auf  Grund  eines  umfangreichen  Materials 
hat  Lehrer  Mürset  in  Bern  eine  Monographie  über  die  öko- 
nomische Stellung  der  Lehrerschaft  des  Kantons  Bern  und  ihre 
Erwartungen  für  die  Zukunft  erscheinen  lassen. 

Die  neue  Schulordnung  des  Kantons  Urii)  setzt  das  Minimum 
der  Besoldung  für  einen  weltlichen  Primarlehrer  bei  SOwöchiger 
Schuldauer  auf  Fr.  1000.  bei  40  jährlichen  Schulwochen  auf  Fr.  1300 
fest;  „hierbei  ist  der  Einschluß  der  Organistenstelle  gestattet". 
Die  Besoldung  von  Primarlehrern,  die  zugleich  eine  geistliche 
Pfründe  versehen,  sowie  von  Lehrern  und  Lehrerinnen,  welche 
einer  religiösen  Genossenschaft  angehören,  beruht  auf  vertrag- 
lichem Übereinkommen  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  betreffen- 
den Lehrpersonal  beziehungsweise  der  Genossenschaft. 

Der  Besuch  der  alljährlichen  Lehrerkonferenz  ist  obligatorisch; 
die  Teilnehmer   erhalten   Fr.  4  Taggeld   und  Reiseentschädigung. 

Im  Kanton  Solothurn  wurde  für  die  Roth-Stiftung  (Lehrer- 
pensionskasse) ein  neues  Reglement  erlassen.  2) 

Einer  Einladung  des  Kantonsrates  Folge  leistend,  hat  der 
Erziehungsrat  von  Schaffhausen  einen  Entwurf  für  ein  neues 
Lehrerbesoldungsgesetz  ausgearbeitet. 

In  Berücksichtigung  einer  Petition  des  kantonalen  Lehrer- 
vereins beschloß  der  st.  gallische  Erziehungsrat,  den  Gemeinden, 
voraus  solchen,  welche  dem  Lehrer  nur  den  gesetzlichen  Gehalt 
verabfolgen,  dringend  eine  Verbesserung  des  Lehrereinkommens  in 
dieser  oder  jener  Form  zu  empfehlen. 

Die  durchschnittliche  Besoldung  der  Primarlehrer  des  Kantons 
Graubünden  ist  im  Zeitraum  von  fünf  Jahren  um  Fr.  150  ge- 
stiegen; sie  beträgt  jetzt  Fr.  1070. 

Im  Kanton  Tessin  herrscht  empfindlicher  Mangel  an  Lehr- 
kräften; die  Seminarien  gaben  auf  den  Beginn  des  Schuljahres 
1906/07  nur  20  ab.  während  gegen  60  Stellen  an  Primarschulen 
frei  waren.  Die  Erziehungsdirektion  weist  in  ihrem  Geschäfts- 
bericht darauf  liin,  daß  diesem  unhaltbaren  Zustand  nur  durch 
bessere  Besoldung  der  Lehrerschaft  abgeholfen  werden  könne. 

Durch  das  Gesetz  vom  20.  November  1906, 3)  welches  das- 
jenige vom  15.  Februar  1897  abändert,  wird  im  Kanton  Waadt 

1)  Siehe  Beilage  I.  Seite  13. 
'-)  Siehe  Beilage  I,  Seite  135.  ' 
■^)  Siehe  Beilage  I,  Seite  138. 
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di'V  Rücktrittsgebalt  iiacli  :iOjälirigein  Schuldienste  auf  Fi'.  900  für 
Lehrer  und  auf  Fr.  720  für  Lehrerinnen  festgesetzt.  Das  Regle- 
ment sur  les  pensions  de  retraiteO  enthält  auch  Bestimmungen 
über  die  Bezüge  der  Witwen  und  Waisen. 

Im  Kanton  Wallis  trat  mit  dem  1.  Januar  1907  ein  Dekret 
über  die  Pensionskassc  der  Lehrer  in  Kraft.  2)  Die  Mitgliedsciiaft 
ist  obligatorisch  für  die  nach  Erlaß  des  Dekretes  patentierten 
weltlichen  Lehrer.  Der  Jahresbeitrag  ist  Fr.  80,  40,  50  oder  GO, 
je  nach  Wahl,  Soviel  wie  ein  Mitglied,  zahlt  auch  der  Staat.  Die 
jährliche  Pension  beti-ägt  nach  25  Jahi-en  25 "  o.  nach  80  Jahren 
28  7«  und  nach  35  Jahren  30  ">  der  gesamten  Einzahlungen. 

Das  neue  Reglement  betreffend  die  Erwerbung  der  Wahlfähig- 
keit für  Lehrstellen  an  Primarschulen  des  Kantons  S  o  1  o  t  h  u  r  n  •^) 
sieht  als  Prüfungsfach  auch  kantonale  Schulkunde  vor.  Der  Mangel 
an  Prinmrlehrern  führte  in  diesem  Kanton  zu  folgenden  Beschlüssen 
(vom  8.  Dezember  1906) : 

a.  Einem  von  einem  Primarlehrer  gestellten  Urlaubs- 
gesuche wird  vom  Regierungsrat  nur  dann  entsprochen,  wenn 
zwingende  Gründe  vorhanden  sind. 

b.  Der  Regierungsrat  wird  einem  Primarlehrer,  der  vorüber- 
gehend den  Schuldienst  zu  verlassen  wünscht,  um  sich  zum  Be- 
zirkslehrer auszubilden,  nur  dann  Urlaub  gewähren,  wenn  derselbe 
wenigstens  drei  Jahre  an  einer  Primarschule  des  Kantons  Solo- 
thurn  gewirkt,  sowie  als  Schüler  der  pädagogischen  Abteilung  der 
solothurnischen  Kantonsschule  und  als  Primarlehrer  gute  Erfolge 
erzielt  hat.  Der  Regierungsrat  kann  auch  dann  die  Urlaubsbewilli- 
gung verweigern,  wenn  ein  Bedürfnis  nach  Bezirkslehrern  im  Kanton 
Solothurn  nicht  vorhanden  ist. 

c.  Ein  Urlaub  wird  nur  auf  bestimmte  Zeit  erteilt. 

d.  W^ird  ein  Primarlehrer  beurlaubt,  so  wird  vom  Regierungs- 
rate seine  dem  Staate  Solothurn  gegenüber  bestehende  finanzielle 
Verbindlichkeit  festgestellt.  Diese  wird  fällig,  wenn  der  Beurlaubte 
aus  dem  solothurnischen  Lehrerstande  austritt  oder  es  unterläßt, 
nach  Verfluß  des  Urlaubs  in  den  solothurnischen  Schuldienst  wieder 
einzutreten. 

Auch  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  T  h  u  r  g  a  u  sah 
sich  durch  Lehrermangel  veranlaßt,  einigen  Lehrern  den  Urlaub 
zum  Zwecke  der  weiteren  Ausbildung  zu  verweigern. 

Um  die  Ausgaben  für  Vikariate  etwas  einzuschränken,  be- 
schloß der  Große  Rat  von  Bas  eil  and,  daß  für  kürzer  dauernde 
Abwesenheit,  wie  Militärdienst  bis  zu  drei  Wochen,  in  Zukunft 
kein  Vikariat  bewilligt  werde. 

')  Siehe  Beilage  I,  Seite  139. 
2)  Siehe  Beilage  I,  Seite  U2. 


')  Siehe  Beilage  I,  Seite  l.'W. 
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Der  Krziehungsrat  des  Kantous  A arg- au  hat  eine  Gemeinde 
angehalten,  die  Stellvertretungskosten  bei  Militärdienst  des  Lehrers 
zu  übernehmen.  Lehrermangel  wird  auch  aus  diesem  Kanton  ge- 
meldet. 

Durch  das  neue  Primarschulgesetz  des  Kantons  Waadt ') 
wird  in  bezug  auf  die  Stellvertretung  bestimmt,  daß  diese  während 
eines  halben  Jahres  auf  Kosten  der  Gemeinde  zu  geschehen  habe, 
sofern  sie  durcli  Krankheit  oder  durch  andere  vom  Willen  des 
Betretfenden  unabhängige  Ursachen  nötig  wird. 

A'eraulaßt  durch  eine  Eingabe  der  Lehrerschaft  hat  die  Er- 
ziehungsdirektiou  des  Kantons  Thurgau  die  Schulvoreteher- 
schaften  angewiesen,  die  Rechte  der  Lehrer  betreffend  Teilnahme 
an  den  Beratungen  der  Behörde  in  richtiger  Weise  zu  beachten 
(§  64  des  Unterrichtsgesetzes)  und  ihnen  empfohlen,  die  Lehrer 
zu  sämtlichen  Beratungen  beizuziehen,  soweit  es  sich  nicht  um 
persönliche  Verhältnisse  derselben  handle. 

Wie  schon  im  Jahre  1905  war  auch  im  Berichtsjahr  die 
Waisenstiftung  des  schweizerischen  Lehrervereins  in  der  Lage,  an 
l'nterstützungen  Fr.  4500  auszuzahlen. 

b.  Bestand. 

Der  Bestand  des  Lehrerpersonals  an  den  Primarschulen  ge- 
staltete sich  folgendermaßen: 


Schuljahr 

Total 

Lehrer 

"i" 

Lehrerinnen 

"/" 

1900/ 1 90  L 

10539 

6663 

63,o 

3876 

36.8 

1901'190>2 

10623 

6730 

63,4 

3893 

36ic 

1902/1903 

10797 

6781 

62,8 

4016 

37.2 

19031904 

10977 

6877 

62,T 

4100 

37,3 

1904/1905 

11188 

6990 

62,-, 

4193 

37.1 

19051906 

11500 

7177 

62.4 

4328 

37,0 

Über  die  Frequenz  der  Lehrerseminarien  und  die  Neupaten- 
tierungen siehe  im  statistischen  Teil. 

c.  Fortbildung  der  Lehrer. 

Die  seit  1903  veranstalteten  Ferienkurse  für  Lehrer  an  Volks- 
und Mittelschulen  2)  fanden  im  Jahre  1906  an  den  Universitäten 
von  Zürich  und  Genf  statt.  An  demjenigen  von  Zürich,  23.  Juli 
bis  4.  August  1906,  beteiligten  sich  102  Teilnehmer,  89  Schweizer 
und  13  Ausländer. 

Gegenüber  dem  ersten  Kurse,  dei-  im  Jahre  1903  stattfand, 
trat  in  der  Organisation  die  Änderung  ein,  daß  die  allgemeinen 
Kurse  auf  den  Vormittag,  die  Spezialkurse  auf  den  Nachmittag 
verlegt  waren;  auf  den  Abend  waren  jeweilen  Nebenveranstal- 
tungen belehrender  und  unterhaltender  Art  angesetzt. 

Die  Kurse  beschlagen  folgende  Gebiete: 

')  Siehe  Beilage  I,  Seite  21. 

2)  Siehe  Jahrbuch  1903,  Seite  120,  1904,  Seite  98,  1905,  Seite  151. 
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I.  Allgemeine  Kurse  (je  12  Stunden). 

1.  Psychologie  der  intellektuellen  Vorgänge.  Prof.  Dr.  Schu- 
mann. 82  Teilnehmer. 

2.  Über  das  Wesen  und  die  Verhütung  der  Krankheiten  in 
der  Schule.     Prof.  Dr.  Silbei'schmidt.  O:^  Teilnehmer. 

8.  Urgeschichte  der  Schweiz.  Privatdozent  Dr.  Heierli.  7(1 
Teilnehmer. 

4.  Die  pathologischen  Erscheinungen  im  Geistesleben  mit  be- 
sonderer J^erücksichtiguug  des  kindlichen  Alters.  Prof.  Di',  v.  Mona- 
kow. 77  Teilnehmer. 

IL  Spezialkurse. 
A.  Naturwissenschaftliche  Sektionen  (30  Stunden  für  jede  Sektion). 

1.  Botanik:  Die  Pflanzenwelt,  vom  Standpunkte  der  Biologie 
aus  betrachtet.     Prof.  Dr.  Haus  Schinz.  20  Teilnehmer. 

2.  Zoologie:  Erste  Woche:  Zootomischer  Kurs  und  Präparier- 
übungen. Prof.  Dr.  Hescheler,  12  Teilnehmei'.  Zweite  Woche: 
Anweisung  über  Aufzucht  der  Insekten  mit  Berücksichtigung  der 
experimentellen  Entomologie,  sowie  Übungen  in  der  Präparation 
der  verschiedenen  Insektenstadien.  Prof.  Dr.  Standfuß,  12  Teil- 
nehmer. 

3.  Physik:  Die  Technik  des  physikalischen  Schulexperiments 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Sekundarschulstufe  und 
des  neuen  Apparates  der  zürcherischen  Sekundärschule.  Professor 
Dr.  Seiler,  14  Teilnehmer. 

4.  Chemie:  Die  Technik  des  chemischen  Schulexperiments, 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Sekundarschulstufe  und 
der  neuen  Apparate  der  zürcherischen  Sekundärschule.  Prof.  Dr. 
K.  Egli.  18  Teilnehmer. 

B.   Sprachlich -historische  Sektionen, 
a)  Für  Deutschsprechende. 
Französische  Sprache  und  Literatur.   Prof.  Dr.  Bovet,  13  Teil- 
nehmer. 

Neuere  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  englischen  Litera- 
tur.    Prof.  Dr.  Vetter,  12  Teilnehmer. 

b)  Fremdsprachliche. 
Deutsche  Sprache.    Seminarlehrer  Dr.  P.  Suter,  13  Teilnehmer. 

c)  Für  beide  Sektionen. 
Historische  Demonstrationen  im  Landesmuseum.   Privatdozent 
Dr.  Heierli,  40  Teilnehmer. 

An  freien  Veranstaltungen  wurden  angeordnet : 
a)  Projektionsabende  mit  Vortrag  im  Kantonsratssaal.    1.  Über 
Heimatschutz.     Piof.   Dr.    Paul  (lanz,   Basel.     2.    Ein   Gang 
durch  das  alte  Athen.     Prof.  Dr.  0.  SchultheB. 
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b)  Diskussionsabeude.  1.  Die  Orgauisation  der  Lehrerbildung 
der  Stadt  Basel.  Referent:  Seminardirektor  Dr.  Edwin  Zol- 
linger.  Küsnacht  (26.  Juli).  2.  Über  Volksuuterhaltungs- 
abende.  Referent:  Seminarlelirer  Dr.  P.  Suter,  Küsnacht 
(2.  August). 

Die  Cours  de  vacances  an  der  Universität  Genf,  vom  23.  Juli 
bis  4.  August  1906,  mit  180  Teilnehmern,  hatten  folgendes  Programm : 

COURS   SPECIAUX. 

1.  Cours  de  fran^ais  poiir  participants  de  langue  allemande.  M.  H.  Bard, 
professeur.  —  Tons  les  jours,  de  8  ä  10  heares.  a)  Lecture.  Daudet,  Zola, 
Maupassant.  Lnti.  —  Manuel :  C.  Glauser  et  A.  Graz.  Pages  choisies  du  roman 
fran^ais  au  XIX™^  siecle.  3">^  serie:  Les  romanciers  naturalistes.  Neusprach- 
liche Reformbibliothek  N"  28,  Leipzig  (Rossberg),  2  fr.  b)  Exercices  de  compo- 
sition  sur  des  snjets  proposes  par  le  professeur  ou  par  les  participants  aux  cours. 
c)  Exercices  de  conversatio}).  —  Un  cours  special  ^e  frangais  jyour  jyarticipants 
de  langue  italienne  aura  lieu  aux  raemes  heures  si  le  nombre  des  anditeurs  est 
süffisant. 

2.  AUemand.  M.  Hässig,  prof.  —  Tous  les  jours,  de  8  ä  10  heures.  a)  Lec- 
ture. Otto  Ludwig.  Zwischen  Himmel  und  Erde. '  Ed.  Reclam,  N<>  3494/05  fr.  0,60. 
—  Hebbel.  Gyges  und  sein  Ring.  Ed.  Reclam,  N«  3199,  fr.  0,30.  bj  Exercices 
de  composition  et  de  conversation  sur  des  sujets  proposes  par  le  professeur  ou 
par  les  participants  aux  cours.  c)  Causerles  litteraires  (en  allemand)  sur  quel- 
ques auteurs  modernes:  Ludwig,  Hebbel,  Sudermann,  Hauptmann. 

.5.  Cours  superieur  de  frangais.  M.  A.  Frangois,  D^  d'Universite.  —  Tous 
les  jours,  de  10  all  heures*  a)  Lecture  analytique.  Etüde  des  idees,  des  pro- 
cedes,  du  style  et  de  la  langue  de  quelques  auteurs  frangais  modernes.  —  Manuel 
Petit  de  Julleville.  Morceaux  choisis  des  auteurs  frangais  (dix-huitieme  et  dix- 
neuvieme  siecles),  9'"''  edition.  Paris,  Masson,  2  fr.  b)  Exercices  de  compo- 
sition et  de  stt/le.     Travaux  ecrits. 

4.  Zoologie  prutique.  M.  le  professeur  Emile  Yung.  a)  Le  microscope 
compose,  son  maniement  et  son  application  ä  la  Zoologie.  Montage  d'insectes 
en  preparations  microscopiques.  (Au  laboratoire  de  Zoologie.)  Lundi  23juillet, 
de  2  ä  5"heures.  b)  La  methode  de  dissection  sous  l'eau  avec  application  ä  un 
animal  vertebre.  (Au  laboratoire  de  Zoologie.)  Mardi  21:jaillet,  de  2  ä  5  heures. 
c)  La  methode  des  coupes  et  les  microtomes.  Application  ä  un  animal  inver- 
tebre.  (Au  laboratoire  de  Zoologie.)  Mercredi  25  juillet,  de  2  ä  5  heures.  d)  Con- 
ference sur  les  plus  recentes  decouvertes  paleontologiques  en  Europe  et  en 
Amerique,  avec  de  nombreuses  projections.  (Salle  30.)  Jeudi  26  juillet,  de  2  ä  4 
heures.  e)  Visite  au  Mnsee  zoologique  et  ä  la  CoUection  de  la  faune  suisse  au 
Palais  Eynard.     Vendredi  27  juillet,  de  2  ä  5  heures. 

.5.  Biologie  vegetale.  M.  le  professeur  R.  Chodat.  —  Du  lundi  30  juillet 
au  vendredi  3  aoüt,  chaque  jour  de  2  ä  5  heures,  au  laboratoire  de  botanique. 
(0  La  cellule,  les  tissus,  les  fonctions  vitales  elementaires.  b)  Nutrition  des 
vegetaux;  structure  et  fonction  des  racines  et  des  feuilles.  c)  Fleurs;  organes 
sexuels:  fleurs  et  insectes.  d)  La  fecondation:  phenomenes  qui  se  passent  dans 
Tovule.  La  sexualite  en  general.  e)  Origine,  developpement  et  dissemination 
des  fruits  et  des  graines. 

6.  Dessin.  M.  C.  von  Ziegler,  professeur.  —  Tous  les  jours,  sauf  le  samedi, 
de  2  ä  5  heures;  le  jeudi  26  juillet,  de  2  ä  4  heures  seulement.  L'enseignement 
du  dessin  ä  l'ecole  primaire.  —  Expose  de  la  methode.  —  Applications;  exer- 
cices. 

y.  B.  Au  cas  oü  la  demande  en  serait  faite,  des  groupes  de  conversation 
frangaise  pourrout  etre  organi.ses  pour  eeux  des  participants  qui  ne  suivraient 
pas  les  exercices  de  Zoologie,  de  botanique  ou  de  dessin. 
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COURS  GENERAUX. 

1.  PMaffoyie.  M.  le  professeur  Fran^ois  Guex,  directeur  des  Ecoles  nor- 
males dn  canton  de  Vaud.  —  Cinq  conf(^rences.  Du  lundi  30  jnillet  au  ven- 
dredi  3  aofit.  chaiiue  jour  de  11  honrcs  k  midi,  n)  L'en.sei^nonient  ]iar  les  choses 
et  l'ensciffnenient  par  Ics  mot.s.  I>)  L'horaire  des  Ieron.s  et  le  pr()l)l6ine  de  la 
fatigiie  intellectuelle.  c)  La  didactiqne  de  la  langue  niaternelle  et  des  langues 
vivante.*»,  consideree  du  point  de  vuc  de  la  p-sychologie  experiinentale.  d)  l^a 
preparatiüu  professionnelle  des  candidats  ä  l'enseignemcnt  secondaire. 

■i.  La  psi/rhologie  exp^rimcntiilc  appliqut'e  a  hi  pi^flat/oi/ie.  M.  le  T)""  E. 
Claparede,  privat-docent.  -  Trois  Conferences,  jeudi  26  juillet,  de  ö  ä  (>  henres ; 
samedi  28  juillet,  de  11  heures  ä  midi:  mardi  31  juillet,  de  '^  ä  6  heures. 

.y.  La  podsi'e  de  Victor  Hugo.  M.  le  professeur  Bernard  Bouvier.  —  Qnatre 
Conferences,  lundi  23,  mercredi  25,  vendredi  27,  lundi  30  juillet,  de  5  ä  G  heures. 

■i.  De  la  firononciatiun  francaixe  et  den  rtudes  phom'tiqttes.  M.  le  profes- 
seur L.  Zbinden.  —  (^uatrc  Conferences,  mardi  24,  mercredi  25,  jeudi  26,  ven- 
dredi 27  juillet,  de  H  heures  ä  midi.  Comment  s'est  formee  la  prononciation 
frangaise.  —  L'etude  empiri([ue.  —  L'ötude  scientifique. 

!').  Lectitre  et  ricitation  de  fragments  de  prose  et  de  po^sie  modernes.  M. 
A.  Schneegans,  professeur.  —  Deux  seances,  lundi  23  juillet.  de  11  ä  midi,  et 
mardi  24,  de  5  ä  6  heures. 

6.  Geographie.  M.  le  professeur  W.  Rosier.  —  Une  Conference,  jeudi  20 
juillet,  de  4  ä  5  heures.  L'd^uvre  d'Elisee  Reclns  et  de  Ratzel,  consideree  du 
point  de  vue  de  Tenseignement. 

7.  Les  microbes  et  l'hi/gihie  scolaire.  M.  le  professeur  H.  Cristiani.  — 
(Qnatre  Conferences,  mercredi  l",  jeudi  2,  vendredi  3  aofit.  de  5  ä  6  heures,  et 
samedi  4  aoiit,  de  11  heures  ä  midi. 

REUNIONS  ET  EXCURSIONS.  Une  soiree  de  discussion  par  semaine.  — 
Samedi  2K  juillet,  apres  midi.  Promenade  geologique  au  Saleve,  avec  arret  aux 
Voütes,  ä  la  Petite-Gorge  et  aux  Rochers  de  Faverges.  Conference  cn  plein 
air.  par  M.  le  professeur  E.  Yang,  sur  l'epoqne  glaciaire.  —  Dimanche  29  juillet. 
Excursion  ä  Chamonix.  —  Samedi  4  aout,  aprös  midi.  Promenade  en  bateau 
Offerte  par  le  Conseil  d'Etat  de  Geneve.    Tour  du  Petit-Lac. 

Von  den  zahlreichen  andern  Kursen,  die  zur  weitern  Aus- 
bildung iu  einzelnen  Fächern  veranstaltet  wurden,  gibt  die  nach- 
folgende Zusammenstellung  ein  Bild,  wenn  auch  kein  vollständiges. 

1.  Schweizerische  Kurse. 

XXL  Bildungskurs  für  Lehrer  der  Knabenhandarbeit  vom 
1(>.  Juli  bis  11.  August  in  Ölten.  (Elementarkurs.  Kartonarbeit. 
Holzarbeit,  Schnitzen.)   Teilnehmer:  76  Lehrer  und  5  Lehrerinnen. 

XL  Fortbildungskurs  für  Lehrer  an  gewerblichen  Unterrichts- 
anstalten am  Gewerbemuseum  in  Aaran. 

XXV.  Turnlehrerbildungskurs  vom  l(i.  Juli  bis  4.  August  in 
Lausanne. 

XVI.  Bildungskurs  für  Mädchenturnlehrer  vom  1.— 20.  Oktober 
in  Rheiiifolden. 

Instruktionskurs  für  Zeichnungslehrei  an  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen am  Technikum  in  Winterthnr  vom  19.  Ajiril  bis 
10.  August.  S  Teilnehmer. 
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2.  Kurse  in  den  Kantonen. 

Turnkiirs  in  Thun  vom  2. — 6.  April. 

Kurs  für  Zeichnen  und  Gesang  in  Schwyz  vom  16. — 25.  August, 
41  Teilnelimer. 

Turulehrerbilduugskurs  vom  8. — 27.  Oktober  in  Scliaffhausen. 

Zeiclinungskurs  in  Schmerikon  (St.  Gallen)  vom  23.-28.  k.^Y\\, 
20  Teilnehmer. 

Zeichnungskurs  in  Goßau  (St.  Gallen)  vom  23. — 28.  April. 
17  Teilnehmer. 

Kantonaler  Tnrnkurs  in  Appenzell  vom  3. — G.  Juli. 

Kantonaler  Fortbildungskurs  in  Graubünden  vom  14.  Mai  bis 
2.  Juni,  18  Teilnehmer.  Fächer:  Vaterlandskunde,  Zeichnen,  Ge- 
sang, Turnen. 

Zwei  Lehrer  des  italienischen  Kantonsteils  erhielten  Stipendien 
von  je  Fr.  300  für  weitere  Ausbildung  in  der  Muttersprache.  Beide 
besuchten  Vorlesungen  der  Universität  Pisa. 

Zeichnungskurs  für  thurgauische  Sekundarlehrer  vom  <S.  — 20. 
Oktober  1906  in  Krenzlingen,  24  Teilnehmer. 

Repetitionskurs  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  des  Kantons 
Tessin  in  Locarno  vom  1.^ — 31.  Juli.i) 

Kurs  für  Mädchenturnen  vom  27.  August  bis  1.  September  in 
Locarno,  19  Teilnehmer. 

Kurs  für  Knabenturnen  vom  3. — 7.  September  in  Locarno, 
19  Teilnehmer. 

Kantonaler  Turnkurs  in  Payerne  vom  16. — 21.  April,  36  Teil- 
nehmer: in  Montreux  vom  15. — 20.  Oktober,  30  Teilnehmer. 

Die  Kantone  unterstützten  nicht  nur  die  Teilnahme  an  diesen 
Kursen ;  viele  leisteten  auch  Beiträge  an  Lehrer  für  Studienreisen 
und  für  Teilnahme  an  Kursen  im  Ausland. 

Über  die  Fortbildung  der  Lehrer  in  ihren  Vereinigungen  siehe 
im  pädagogischen  Jahresbericht. 

4.  Lehrmittel  und  Schulmaterialien.  —  Unentgeltlichkeit. 

Die  Frage  der  Unentgeltlichkeit  der  Schulmaterialien  und 
Lehrmittel  hat  in  der  einleitenden  Arbeit  des  Jahrbuches  pro  1905 
eine  erschöpfende  Darstellung  erfahren.  Da  diese  Arbeit  die 
Situation  am  Ende  des  Jahres  1906  schildert,  ist  an  dieser  Stelle 
noch  keine  Ergänzung  anzubringen. 

Über  die  Erstellung  von  Lehrmitteln  etc.  ist  den  Geschäfts- 
berichten der  Erziehungsdirektionen  folgendes  zu  entnehmen: 

Eine  vom  Erziehungsrate  des  Kantons  Zürich  eingesetzte 
Kommission  hat  eine  Mnstersainmlung  der  obligatorisch  und  fakul- 

1)  Siehe  Beilage  I,  Seite  187. 
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tativ  anzuschaltenden  Apparate  für  den  rnterrirht  in  Physik  und 
(.'hemie  in  der  VII.  und  VIII.  Klasse  der  Primarschule  und  in  der 
Sekundärschule  /usanimengestellt.  Auch  wurde  eine  Inspektion 
der  in  den  Sekuiularsrhulen  bereits  vorhandenen  Apparate  ange- 
ordnet. 

Die  Schulen  des  Kantons  Glarus  erhielten  eine  neue  Karte 
des  Heimatkantons.    Ein  Schulrclief  ist  der  Vollendung  nahe. 

Der  Krziehungsrat  des  Kantons  Seh  a  f  f  h  a  u  s  e  n  hat  die  neue 
Schuhvandkarte  als  obligatorisches  Lehrmittel  für  die  fünfte  Klasse 
erklärt.  Zum  Preise  von  Fr.  25  erhält  jede  Schule  außer  der  auf- 
gezogenen Karte  ein  Paar  Aufhängehaken  und  eine  stumme  Karte 
als  Gratisbeilage. 

Gemäß  Beschluß  des  Regieruugsrates  des  Kantons  Appen- 
zell A.-Rh. ')  verabfolgt  das  Lehrmitteldepot  die  allgemeinen  Lehr- 
mittel (Wandkarten.  Bildorwerke,  Zählrahmen  etc.)  den  Gemeinden 
zum  halben  Preise. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  St.  Gallen  bestellte  eine 
Kommission  zur  Erstellung  eines  Gesanglehrmittels  für  die  untern 
Primarklassen. 

In  11.  zum  Teil  großen  Schulgemeindeu  wurde  im  Frühjahr 
IDOG  die  seit  Jahren  im  ganzen  Kanton  übliche  Zurückziehung 
und  Wiederausgabe  der  gebrauchten  und  noch  weiter  brauchbaren 
Lesebücher  der  Primarschule  auf  Weisung  des  Erziehungsrates 
unterlassen,  um  eine  allfällige  Verschleppung  der  Pockenkrankheit, 
die  damals  aufgetreten  war,  möglichst  zu  verhindern. 

Von  fünf  Schulgemeinden,  die  beschlossen  haben,  jeweilen  allen 
Schülern  jährlich  neue  liesebüchlein  zu  verabfolgen,  wurden  dem 
Staat  für  diesen  ]\Iehrbezug  zusammen  Fr.  378.  46  vergütet. 

Durch  das  kantonale  Schulmuseum  in  Lausanne  wurden 
im  Jahre  1906  unter  anderem  an  4-0  Schulen  Projektionsapparate 
ausgeliehen.  (Vergleiche  Bericht  über  die  permanenten  Schulaus- 
stellungen, Seite  199.) 

Die  Kommission  der  Schulausstellung  von  Neuenbuig  hat 
auläßlicli  einer  Revision  des  Inventars  eine  Reihe  von  Anschauungs- 
material, Karten,  Tabellen,  Vorlagen  gratis  an  Schulen  abgetreten. 

Der  schweizerische  Schulatlas,  der  im  Auftrage  der  Konferenz 
der  Erziehungsdirektoren  von  einer  Spczialkommission  dieser  Ver- 
einigung herausgegeben  wird,  erhält  eine  Bundessubvention  von 
Fr.  100,000. 2)  I'ber  die  Erstellung  des  Atlas  enthält  die  erste 
der  einleitenden  Arbeiten  des  vorliegenden  Jahrbuches  alle  nötigen 
Angaben. 

5.    Fürsorge  für  Schulkinder. 
a.   Nahrunj?  und  Kloidun^:  Horte. 

Die  vermehrten  Leistungen  der  Kantone  aut  diesem  Gebiete, 
wie  sie  durch  die  Bundessubvention  au  die  Primarsciiulon  ermög- 

^  Siehe  Beilage  I,  Seite  7-1.  —  -)  Siehe  Beilage  I,  Seite  VI. 
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licht  wurden,  haben  in  den  vorhergehenden  Bänden  des  Jahrbuches 
die  verdiente  Beachtung  gefunden  (vrgl.  Jahrbuch  1905,  Seite  129). 

Aus  der  Primarschulsubvention  des  Bundes  wird  durch  die 
Kantone  ein  bedeutender  Teil  für  diesen  Zweck  ausgeschieden 
(vrgl.  Seite  200  hiervor). 

Aus  den  Auteilen  am  Reinerträge  des  eidgenössischen  Alkohol- 
monopols haben  einzelne  Kantone  laut  der  Vorlage  des  Bundes- 
rates an  die  Bundesversammlung  vom  18.  Oktober  1907  folgende 
Summen  für  Speisung  und  Kleidung  armer  Schulkinder  und  für 
Horte  und  Ferienkolonien  verwendet: 


Zürich  .     .     . 

.      3500 

St.  Galleu      .    .     . 

4500 

Bern     .    .    .    . 

.       1500 

Graubünden  .     .     . 

150 

Lnzern.     .     .    . 

.      3795 

Thurgau    .... 

180 

Uri  .    .     .     . 

1708 

Tessin 

450 

Nidwaiden     . 

.       1515 

Wallis 

30 

Zug.     .    .     . 

120 

Genf 

3283 

Baselstadt      . 

500 

Total 

21181 

Was  im  Nachstehenden  aus  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Material  benutzt  ist,  bildet  nur  einen  sehr  kleinen  Teil  dessen,  was 
besondere  Erhebungen  über  die  eigenen  Leistungen  von  Kantonen 
und  Gemeinden  zutage  fördern  würden.  Solche  Erhebungen  sind 
für  einen  nächsten  Band  des  Jahrbuches   in  Aussicht  genommen. 

Gemäß  der  Verordnung  vom  31.  Juli  1906  betreffend  die  Lei- 
stungen des  Staates  für  das  Volksschulwesen  im  Kanton  Zürich  i) 
unterstützt  der  Kanton  die  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung 
armer  Schulkinder,  die  Ferienkolonien,  Erholungshäuser,  Jugend- 
horte, gibt  Beiträge  an  die  Versorgung  von  bedürftigen  Kindern 
in  Erziehungsanstalten  für  Anormale. 

Zu  den  neu  eingeführten  Jugendspielen  während  der  Ferien 
meldeten  sich  in  Luzern  720  Knaben  und  560  Mädchen. 

Im  Kanton  Nidwaiden  w^urden  für  Mittagssuppe  Fr.  5281. 
für  Bekleidung  Fr.  1472,  total  Fr.  6753  ausgegeben. 

An  der  Leitung  der  mit  Anfang  März  zu  Ende  gegangenen 
Winter-Kinderhorte  der  Primarschulen  in  Basel,  abends  von  4 
bis  6  Uhr.  beteiligten  sich  33  Lehrer  und  47  Lehrerinnen,  37  Ab- 
teilungen zu  je  30—35  Kindern.  An  den  Spielabenden  des  Soni- 
mersemesters  nahmen  3374  Kinder  unter  98  Spielleitern  teil. 

Die  Classes  gardiennes  in  Lausanne  zählten  in  8  Abteilungen 
200  Knaben  und  195  Mädchen. 

Die  Classes  gardiennes  in  Genf,  von  11 — l^/o  Uhr,  von 
4 — 6  Uhr  und  in  zwei  Schulhäusern  auch  von  6—8  Uhr.  weisen 
eine  Tagesfrequenz  von  1332  Knaben  und  1064  Mädchen  auf.  Die 
Classes  gardiennes  de  vacances  zählten  in  acht  Schulen  durch- 
schnittlich 120  Knaben  und  148.  Mädchen. 

^)  Siehe  Beilage  I,  Seite  33. 
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b.  Fürsorge  für  Schwachsinn  ige  und  Schwachbegabte. 

Nach  dem  2.  Jahresbericht  des  Schweizerischen  Vereins  für 
das  Blindeuvvesen  bestehen  in  der  Schweiz  5  Anstalten  für  blinde 
Kindei'  mit  187  Plätzen,  von  denen  9(5  besetzt  sind.  (Ecublens, 
Fribonrg,  Lausanne,  Köniz,  Zürich.)  Daneben  gibt  es  4  Beschäf- 
tigun^sanstalten  für  Blinde  (Basel,  Bern,  Lausanne.  Zürich)  mit 
125  Insassen. 

Dem  Berichte,  den  der  Präsident  der  Schweizerischen  Kon- 
ferenz für  das  Idiotenwesen  an  der  VI.  Versammlung  in  Solothurn 
über  den  Stand  der  Sorge  für  geistesschwache  Kinder  in  der  Schweiz 
abgab,  ist  die  statistische  Tabelle,  Seiten  234  5,  entnommen.  Aus 
dem  genannten  Berichte  geht  hervor,  daß  seit  dem  Jahre  1905  zu  den 
damals  vorhandenen  2(5  Erziehungs-  und  Pflegeanstalten  3  neue 
Anstalten  mit  Raum  für  180 — 200  Zöglinge  hinzugekommen  sind. 
Es  sind  dies  die  Friederika-Stiftung  in  Walkringen  (Kanton  Bern) 
mit  vorläufig  12  Zöglingen;  die  kantonale  luzernische  Anstalt  in 
Hohenrain.  eröffnet  am  11.  Novembei-  190(3,  als  erste  staatliche  An- 
stalt tür  Geistesschwache  in  der  Schweiz,  mit  50  Zöglingen:  die 
Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in  Burgdorf,  eröffnet  am  2.  April 
1907,  mit  vorläufig  20  Kindern.  Die  110  Gemeinden,  die  sich  zur 
Gründung  der  letztgenannten  Anstalt  zu  einer  Genossenschaft  zu- 
sammentaten (vergleiche  Jahrbuch  1905.  Seite  160).  verpflichteten 
sich  zu  einem  einmaligen  Beitrag  von  30  Rp.  per  Kopf  der  Wohn- 
bevölkerung an  die  Bau-  und  P^inrichtungskosten,  und  zu  einem 
regelmäßiiicn  jährlichen  Beitrag  von  5  Rp.  an  die  Betriebskosten 
beziehungsweise  zu  einer  einmaligen  Einkaufssumme  von  Fr.  1  per 
Kopf  an  den  Betriebsfonds  der  Anstalt. 

Die  Gesamtzahl  der  Zöglinge  aller  29  Anstalten  betrug  im 
März  des  .lahres  1907  1172.  Seit  ihrer  Eröffnung  haben  die  schwei- 
zerischen Anstalten  4017  Zöglinge  aufgenommen.  2152  männliche 
und  1895  weibliche. 

In  den  nächsten  Jahren  werden  4  weitere  Anstalten  ei'öffnet 
werden.  Für  die  mit  Staatshülfe  zu  errichtende  Anstalt  der  ge- 
meinnützigen Gesellschaft  des  Kantons  St.  Gallen  ist  ein  Bau- 
platz in  Marbach  (Rheintal)  ausgewählt  worden.  Im  Kanton  Schaff- 
hausen hat  die  gemeinnützige  Gesellschaft  bereits  einen  Fonds  im 
Betrage  von  Fr.  110,000  zur  Gründung  einer  solchen  Anstalt  ge- 
sammelt. Mit  Rücksicht  darauf,  daß  aus  der  eidgenössischen  Schul- 
subvention nur  staatliche  Anstalten  unterstützt  werden  dürfen,  will 
die  Gesellschaft  ihre  Mittel  dem  Staate  abtreten,  und  der  Regie- 
rangsrat hat  bereits  einen  Gesetzesentwurf  ausgearbeitet,  laut 
Avelchem  eine  staatliche  Bildungsanstalt  für  etwa  30  schwachsinnige 
Kinder  in  der  Nähe  der  Stadt  erstellt  werden  soll.  Auch  im  Kanton 
Glarus  besteht  infolge  der  Tätigkeit  der  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft bereits  ein  Fonds  von  Fr.  145,000  für  die  Errichtung  einer 
Anstalt  für  zirka  40  Zöglinge.    Auch  im  Berner  Oberland,  in  Appen- 
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Bestand  im  März  1907.     Zusammenaestcllt 


A.  US  ta.lt 


Goldbach  b.  Küsnacht,  Kt.  Ziirich  a 
Riehen  bei  Basel    .    .    .     .  a 


Stadt  Bern  .... 
Wiidenswil.  Kt.  Zürich 
Etoy,  Ct.  deVaud  .  . 
Rcgeusberg-,  Kt.  Zürich 


Brenigarten.  Kt.  Aargau  .     .  b 

Biberstein.  Kt.  Aargau     .     .  a 

Weinfelden.  Kt.  Thnrgau     .  a 

Kriegstetten.  Kt.  Solothurn .  a 

Erlenbach.  Kt.  Zürich      .     .  a 

Mauren,  Kt.  Thnrgau  .     .     .  a 

Stadt  Bern.  Enge,  Üciclnnbachstr.  15  a 

(lelterkinden,  Kt.  Baselland  a 

Ma.<ans-Chnr,  Kt.  ilranbimilen  .     .  « 


Walzenhausen.  Kt.  Ajipenz.  Ä. 
Ecublens  pres  Lausanne  . 
Ptaftikon,  Kt.  Zürich  .  . 
Regensberg,  Kt.  Zürich  . 
Stein,  Kt.  St.  Gallen  .  . 
Seedorf  bei  Freiburg  .     . 

Nou-St.  .Johann.  Kt.  St.  (lullen 

Oftringen.  Kt. "Aargau 
üster.  Kt.  Zürich    .     .     . 


Rh. 


Turbental,  Kt.  Zürich  .     .  .  a 

Erlenbach,  Kt.  Zürich      .  .  d 

Walkringen,  Kt.  Bern  .  a 

Hohenrain,  Kt.  Luzern  .  a 

Burgdorf.  Kt.  Bern      .  .  a 


Keller'sche  Anstalt  für  schwachsinnige 
Mädchen 

Anstalt  z.  Hoffnung  für  schwachsinnige 
Kinder 

Anstalt  Weil.>enheim 

Kinderasyl  auf  dem  Bühl 

Asile  de  l'Esperance 

Anstalt  für  Erziehung  schwachsinniger 

Kinder  

Anstalt    für    schwachsinnige    Kinder, 

St.  Joseph 

Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  auf 

Schlot.;  Biberstein,  bei  Aarau  .  .  . 
Erziehungsanstalt  Friedheim  .  .  . 
Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  . 
Martinstiftung  in  der  Mariahalde  .  . 
Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  . 
Privatanstalt  zur  Hoffnung  .... 
Anstalt  Kienberg  bei  Gelterkinden  , 
Erziehungsanstalt  für   schwachsinnige 

Kinder  

Asyl  Schutz      

Le  Foyer,  Institution  roraande  .  .  . 
Erziehungsanstalt  Pestalozziheim  .  . 
Schulsanatorium  Rosengarten  .  .  . 
Heim  für  schwachsinnige  Kinder  .  . 
Institution   de   Notre  Dame   de   Com- 

passion 

.Tohanueum.  Anstalt  für  bildungsfähige 

schwachsinnige  Kinder 

Privatinstitut  Straumann 

Zürcher  Pflegeanstalt  für  hilduugsun- 

fähige  Kinder 

Schweizerische  Anstalt  für  schwach- 
begabte  taubstumme  Kinder  .  .  . 
Asyl  der  Martinstiftung  für  erwachsene 

Schwachsinnige 

Friederikastiftung 

Kautonale  Anstalt  für  bildungsfähige 

schwachsinnige  Kinder 

Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder     . 


rein  iirivat,ütfeiitl.  wohltätig 


privat,».«.  .  . 
privat,  ö.  ff,  .  . 
rein  privat  .  . 
privatjö.  w.  in.staatl.Unlerst 

privat,  ö,  «.  111,  st.  ü.  . 

privat,  ö.  n.  lu.  st.  l.  . 

privat,  ö.  ff.  m.  st.  U.  . 

rein  privat      .     .  . 

privat,  ö.  w.  ni.  st.  I .  . 

rein  privat,  5,  w.   .  . 

privat,  ö.  w.  m,  st.  1 .  . 

rein  privat  .  .  . 
privat,  ö.  h.  ni,  st,  l. . 

privat,  i".  ff.  ni.  st.  l.  . 
j  rein  privat  .  .  . 
1  privat,  ö,  ff,    ,     .     . 

privat,  ö.  H.  ni.  st.  I',  . 

rein  privat      .     .     . 

privat,  ("i.  \\.  111.  st.  [. . 

priyat,  ö,  \\,  m,  st.  l.  . 

privat,  il,  w.  ni.  st.  f. . 
rein  privat      .     .     . 

privat,  ö.  w.  ni.  st.  ü,  , 

privat,  i",  w.  m.  st,  I', . 

rein  privat,  ö,  w.  ,  . 
privat,  ",  n,  ni.  st.  l.  . 


staatlich    .     ,     . 
privat,  Tl.  n,  in.  st.  I . 


Annierkuuj?.  Die  -22  mit  «  l)ezeichneteii  Anstalten  sind  Erziehungsanstalten,  die  4  mit  ä  be 
die  mit  ,/ bezeichnete  Anstalt  ist  eine  Besch  äft  igungsa  n.stal  t.  —  Nur  ei  ii  e  Anstalt,  niiiiilich  die  luzernische 
2'-,,  21)  Sind  wohltätige  Stiftungen,  7  Anstalten  (4,  9.  13,  16,  19.  20,  23)  sind  das  Eigentum  der  gegenwärtigen 
als  auch  von  der  Gemeinnützigkeit  unterstützt   und    stehen   unter  staatlicher  Aufsicht.    Nur  3  dieser  Anstalten 
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Pflegeanstalten  für  (leistesschwache. 

vjn  C.  An  er  in  Schwamlcn,  Kr.  Glarns. 


M 

GrUn- 
dungs- 
jahr 

Zahl  der  Zöglinge  seit 
der  Eröffnung 

Zahl  der  Zügllnge  im 

«ärz  1907 

^~ 

QeBchieeht 

Konfeiüion      { 

Älter      ' 

Bildungilahigkeit 

liaupt^ebrnhen 

= 

männ- 
lich 

weib- 
lich 

zu- 
sammen 

männ- 
lich 

wiib- 
Ijch 

6fin- 
leiisch 

lisch  '|| 

unter     Ober 

n    1    16 

Jihren  |  Jahren 

bil- 

-5- 

bil- 

Ä  i!  ^""^  f  1 

1 

1 

1849 

29 

254 

283 

20 

19 

1 

_ 

12 

8 

17 

3  , 

20     - 

201 

2 

4 
i; 

18."i7 
1868 
1870 
1872 

1.SS3 

147 

79 

251 

152 

•Abi) 

78 
148 
289 
130 

87 

225 

227 
540 
282 
437 

17 
13 
26 
38 
53 

11 
21 

28 
48 
19 

25 
33 
54 
86 
71 

1 
1 

1 

2 

21 
30 
37 
55 
63 

7 

4 

17 

31 

9 

28 
34 
39 
56 
72 

15  1 
301 

28 
84 
54 
85 
72 

[2] 

- 



28 
34 
.54  i 

86 

72! 

7 

1SS9 

412 

324 

736 

127 

114 

27 

209 

5 

155 

86 

111 

130 

150 

64 

11 

4;  2d    241 

8 
9 

10 
11 
12 
Vi 

u 

1889 
1892 
1894 
1894 
1895 
1896 
1899 

113 
48 

103 

20 

61 

8 

20 

92 

24 

11 

61 
17 
19 

205 
72 

179 
61 

122 
25 
39 

30 
15 
39 

6 
21 

3 
10 

25 

6 

29 

14 

23 

8 

8 

51 
20 
32 
20 
39 
11 
18 

4 

1 

36 

5 

- 

10 
13 
60 
20 
21 
9 
17 

5 

8 
8 

3 
2 
1 

51 
20 
66 
20 
42 
11 
18 

4 

1 
2 

2 

55 
21 
67 
20 
44 
11 
18 

1 

-1  = 

55 

21, 

liS 

20 
44 
11 

18 

15 
16 
17 
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zell  A.-Rh.  und   in   Neuenburg  sind  Bestrebungen  für  Gründung 
von  Anstalten  für  Schwachsinnige  im  Gange. 

Über  den  Stand  der  Spezialklassen  für  Schwachbegabte  Kinder 
orientiert  die  nachstehende,  ebenfalls  für  die  VI.  Konferenz  für 
das  Idiotenwesen  zusammengestellte  Tabelle: 

Die  schweizerischen  Spezialklassen  für  schwachbefähigte  Kinder. 

Bestand  am  1.  März  1907. 

Zusammengestellt  von  IT.  Graf,  Lehrer,  Zürich  V. 

n    ,  Gründungs-  Zahl  der    Lehrkräfte  SchUler  m».! 

"'^*                                     jähr  Klassen   männl.      weibl.  Knaben  Madchen  '°'*' 

1.  Basel 1888  9        1        8  74  103  177 

2.  Zürich 1889  15        8        7  191  167  358 

3.  St.  Gallen 1890  4        2        2  46  29  75 

4.  Bern 1892  5       —         5  38  42  80 

5.  Winterthur      ....  1893  2        2      —  19  21  40 

6.  Schaff  hausen  ....  1893  1         1*)     1  10  16  26 

7.  Herisau 1893  1       -         1  16  17  83 

8.  Chur 1894  1—1  7  14  21 

9.  Burgdorf 1894  2   -    2  28  18  46 

10.  Richterswil   ....  1895  1    1   —  21  13  34 

11.  Lausanne 1896  1   —    1  10  5  15 

12.  Genf 1898  7   —    7  77  57  134 

18.  Luzern 1899  2    1    1  31  24  55 

14.  Thun 1899  1   _    1  6  14  20 

15.  Freiburg 1900  1      —        1  11  15  26 

16.  Langnau 1901  1       —        1  10  8  18 

17.  Steffisburg 1902  1       —        1  12  6  18 

18.  Rüti  (Zürich) ....  1902  1        1       —  8  8  16 

19.  Wald  (Zürich)   .     .     .  1903  1         1       —  8  7  15 

20.  Töß 1903  1        1       -  15  8  28 

21.  Solothurn  ....  1903  1—1  7  12  19 

22.  Rorschach  ....  1903  1       —        1  11  14  25 

23.  Ölten 1904  1-1  7  11  18 

24.  Kath.  Altstätten .     .     .  1906  1      —        1  18  7  25 

25.  Morges 1906  1       —         1  15  8  23 

26.  Wil  (St.  Gallen)      .     .  1906  1-1  6  12  18 

27.  Appenzell   ....  1906  1       —        1  20  —  20 

28.  Mur^ten 1906  1—1  8  5  13 

29.  Heiden 1906  1       —        1  13  11  24 

Zusammen     1907      67       19      49      743      672      1415 
1905      ()1       16      48      632      604       1236 
*)  1  Hiiifsichrer.  Zuwachs         6         3         1       111         68         179 

XB.     Im  Milrz  iH'.r,  zählten  die  schweizerischen  Spezialklassen  567  Schüler. 

Danach  bestanden  am  1.  März  1907  in  29  größeren  Gemeinden 
der  Schweiz  67  Spezialklassen  mit  1415  Schülern  unter  19  Lehrern 
und  49  Lehrerinnen. 

In  den  Kantonen  St.  Gallen,  Appenzell  A.-Rh.  und  Appenzell 
I. -Rh.  wurde  im  Jahre  1906  Nachhülfeunterricht  au  schwach- 
befähigte Kinder  erteilt: 

Kinder       Lehrer     Lehrerinnen     Staatsbeitrag 
St.  Gallen     ....       267  32  8  Fr.  1236  (75  Rp.  per  Stunde) 

Appenzell  A.-Rh.  .     .      150  20  —  ,.    2544 1) 

Appenzell  I.-Rh.   .     .      206  9  11  „    3000 1) 

')  Für  Spezialklasse  und  Nfu-hhülfenunterricht  zusammen. 
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Für  die  kantonale  Taubstuninicnanstalt  Holienrain  im  Kanton 
Luzern  wurde  ein  neues  Re<^lenieiit  erlassen.*)  Für  Kinder, 
welche  wegen  Gehör-  oder  Sprachdefekten  dem  Unterricht  dei- 
öfFentlichen  Schule  nicht  zu  fol<;en  vermögen,  aber  gesund  und 
bildungsfähig  sind,  ist  der  Besuch  der  Anstalt  obligatorisch.  Ebenso 
müssen  schwachsinnige,  bildungstähige  Kinder  der  gleichfalls  in 
Hohenrain  befindlichen  Anstalt  für  Sciiwachsinnige  übergeben  wer- 
den.-) Für  den  Unterricht  wurde  ein  eingciiender  Lelirplan  auf- 
gestellt.-') 

In  Basel  wurde  im  Schuljahr  1906/7  ein  Versuch  mit  Förder- 
klassen für  solche  Schüler  gemacht,  die  in  der  Normalklasse  hätten 
zurückbleiben  müssen.  Schulinspektor  Tuchschmid  hat  folgenden 
Bericht  erstattet: 

„Im  Frühjahr  190(5  machten  wir  einen  Versuch  mit  der  Ein- 
richtung von  zwei  Förderklassen  (oder  Wiederholungsklassen)  des 
ersten  Schuljahres.  Kinder,  welche  nach  Ablauf  des  ersten  Schul- 
jahres aus  verschiedenen  Giünden  das  Lehrziel  nicht  erreicht  hatten 
(wegen  Krankheit,  Zuzug  von  auswärts,  mangelnder  Begabung  etc.). 
und  welche  deshalb,  anstatt  mit  ihrer  Klasse  aufwärts  zu  schreiten, 
zum  Sitzenbleiben  verurteilt  waren,  wurden  aus  ihrer  Klasse  heraus- 
genouimen  und  in  besonderen  Abteilungen,  Förderklassen  genannt, 
vereinigt.  Die  eine  dieser  Förderklassen  zählte  am  15.  Mai  1906 
27,  die  andere  31  Mädchen.  Durchschnittszahl  29.  Diese  Abteilungen 
wurden  Lehrerinnen  anvertraut,  welche  nach  Erfahrung  und  Neigung 
für  diese  Aufgabe  besonders  geeignet  schienen.  In  14  wöchent- 
lichen Stunden  sind  sämtliche  Kinder  vereinigt;  in  je  sechs  Stunden 
erhalten  sie  Abteilungsunterricht,  d.  h.  die  Lehrerin  hat  nur  die- 
jenige Hälfte  der  Kinder  vor  sich,  welche  im  Sprachfach  auffallend 
zurückgeblieben,  oder  die  andere  Gruppe,  Avelche  wegen  mangel- 
hafter Leistungen  im  Rechnen  nicht  folgen  konnte.  Als  neues 
Fach  wurde  der  Handarbeitsunterricht  eingeführt,  allerdings  nur 
mit  wöchentlich  einer  Stunde.  Mithin  ist  das  Kind  pro  Woche 
mit  20.  die  Lehrerin  mit  26  Stunden  belastet.  Man  gab  den  ]\Iäd- 
chen  nicht  die  gewohnte,  sondern  eine  neue,  andere  Fibel  in  die 
Hand  und  suchte  ihnen  überhaupt  auf  eine  vom  gewohnten  Schul- 
betrieb abweichende,  freiere  Behandlung  beizukommen.  Der  Er- 
folg ist  ein  sehr  günstiger.  Die  Kleinen  sind  erwacht,  sind  ebenso 
lebendig  und  regsam  und  arbeitslustig  als  die  Schülerinnen  der 
Normalklassen. 

Auf  Ende  des  Schuljahres  teilt  nun  jede  Lehrerin  ihre  Klasse 
in  drei  Gruppen: 

1.  Solche,   die   das  Lehrziel   des  ersten  Schuljahres  vollständig 

erreicht,   wenn  nicht  überschritten  haben,  und  nun  als  gute 

')  Siehe  Beilage  I,  Seite  4<). 
2)  Siehe  Beilage  I,  Seite  51. 
')  Siehe  Beilage  I,  Seite  54. 
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Schülerinnen  in  die  zweite  Normalklasse  zurücktreten;  das 
sind  17  +  17  Mädchen; 

2.  solche,  die  in  einer  zweiten  Klasse  nur  fortkommen  unter 
den  gleich  günstigen  Unterrichtsbedingungen,  die  sie  genossen 
im  Schuljahre  1906/7:  Kleine  Schülerzahl  und  Abteilungs- 
unterricht (10  +  8)  ; 

3.  solche,  die  auch  in  der  Förderklasse  nichts  leisteten  und 
welche  nun  der  Spezialklasse  übergeben  werden  (1  -+-  2). 

Im  kommenden  Schuljahr  1907/8  werden  wir  nun  die  ange- 
fangene Einrichtung  weiterführen  und  bilden  drei  Förderklassen 
I.  Stufe,  zwei  Förderklassen  II.  Stufe,  total  fünf  Förderklassen. 

Hoffentlich  werden  uns  in  Zukunft  die  nötigen  Mittel  zur  Ver- 
fügung gestellt,  um  das  sehr  wohltätige  System  der  Förderklassen 
weiter  auszubilden,  in  die  Breite  und  in  die  Höhe." 

Laut  den  Berichten  der  Kantone  an  den  Bundesrat  sind  im 
Jahre  1906  folgende  Summen  aus  dem  Alkoholzehntel  für  „Ver- 
sorgung armer  schwachsinniger  und  verwahrloster  Kinder  oder 
jugendlicher  Verbrecher"  verwendet  worden : 


Zürich     .     . 

.     Fr.  16,547 

Schaffhausen 

Fr.      2,150 

Beru  .     .     . 

.      ..    14,243 

Außerrhoden  . 

1,878 

Luzern   . 

.      ,.    14,781 

Innerrhoden  . 

805 

Uri     .     .     . 

.      ..      1,550 

St.  Gallen .     . 

,.      29,050 

Schwyz  .     . 

.      ..      2,220 

Graubünden   . 

..      12,311 

Obwalden    . 

.      ,         984 

Aargau      .     . 

,.      28,220 

Nidwaiden  . 

.      ..           50 

Thurgau    .     . 

7,955 

Glaras     .     . 

.      ..      2,800 

Tessin  .    .     . 

4,050 

Zug    .    .     . 

.      „         545 

Waadt  .     .     . 

,.      22,703 

Freibnrg 

.      ,.    11,000 

Wallis  .     .     . 

5,000 

Solothuru    . 

.      „    15,270 

Neuenburg     . 

8,253 

Baselstadt  . 

.      ..      6.023 

Genf      .     .    . 

,      13,974 

Baselland    . 

.      ..      9,753 

Total 

Fr.  232,115 

Über  die  speziellen  Zuwendungen  der  Kantone  für  die  Ver- 
sorgung schwachsinniger  verwahrloster  Kinder  etc.  sei  auf  die 
Tabelle  über  die  Verwendung  der  Primarschulsubvention  des 
Bundes  (Seite  202  flF)  verwiesen,  sodann  auf  die  bezügliche  zusammen- 
fassende Tabelle  im  statistischen  Teil  des  vorliegenden  Jahrbuches. 


6.    Mädchenarbeitsschulen    und    Knabenhandarbeits- 
unterricht. 
a.  Mädchenarbeitsschuleii. 
In   den  Kantonen   Glarus   und  Zug  wurden  neue  Bestim- 
mungen über  den  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  auf- 
gestellt. 1)    Das  Erlernen  des  Maschinennähens  ist  in  Glarus  in  die 


')  Siehe  Beilage  I,   Seite  70  und  72. 


Das  rntenichtswesen  in  den  Kantonen.  239 

III.  Klasse  verlei;t. ')  Der  Lcliiplan  für  die  Classes  primaires  snpe- 
rieures  des  Kantons  Waadt-)  enthält  dieses  Fach  ebenfalls. 

Über  die  Ausbildnng  von  Arbeits-  (und  Hauswirtschafts-) 
Lehrerinnen  ist  den  kantonalen  Berichten  folgendes  zu  entnehmen 

Im  Kanton  Zürich  begann  im  Januar  190G  ein  kantonaler 
Kurs  von  V  4  .lahren.     (Vei-,i;k'iche  Jahrbuch  1905,  Seite  162.) 

Ein  Bildungskurs  in  Burgdorf.  5.  Juli  bis  13.  September, 
endigte  mit  der  Patentierung  von  4S  Teilnehmerinnen. 

In  Liestal  fand  vom  1.— 27.  Oktober  ein  methodischer  Kurs 
tür  Arbeitslehrerinnen  statt. 

Im  Kanton  Solothuru  fand  ein  vier  Wochen  dauernder 
\'orkurs  zur  Heranbildung  von  Arbeitslehrerinnen  statt.  45  Teil- 
nehmerinnen erhielten  durch  Unterricht  in  den  Schulfächern  und 
in  den  weiblichen  Handarbeiten  die  nötige  Vorbildung,  um  dann 
in  den  für  1907  vorgesehenen  Hauptkurs  einzutreten. 

An  der  Frauenarbeitsschule  St.  Gallen  gehen  verschiedene 
Kurse  zur  Ausbildung  von  Arbeitslehrerinnen  nebeneinander  pa- 
rallel : 

a.  zweijähriger  Kurs  mit  Patentierung  für  Sekundär-  und  Fort- 
bildungsschulen (1906  11); 

b.  einjähriger  Kurs  mit  Patentierung  für  Primarschulen  (1906  8); 

c.  20wöchige  Bildungskurse  (190()  zwei  Kurse  mit  zusammen 
19  Pat.); 

d.  Ergänzungskurse  von  sechs  Wochen  für  im  Amte  stehende 
Arbeitslehrerinnen  an  Primarschulen  zur  Erlangung  des  Pa- 
tentes für  den  Unterricht  an  Fortbildungsschulen  (1906  11). 

Vom  6. — 25.  August  und  vom  1. — 27.  Oktober  fanden  an  der 
Haushaltungsschule  in  St.  Gallen  die  ersten  zwei  kantonalen  Kurse 
für  Haushaitungskunde  statt  mit  je  12  Teilnehmerinnen,  worunter 
7  Lehrerinnen  und  17  Arbeitslehrerinnen.  Sie  sollten  damit  be- 
fähigt werden,  die  Haushaltungskunde  in  Mädchenfortbildungs- 
schulen zu  lehren.  Es  \vurde  ihnen  ein  Taggeld  von  Fr.  2  aus- 
gerichtet. 

Ein  methodischer  Kurs  für  Arbeitslehrerinnen  in  Poschiavo 
vom  12.  März  bis  2.  Juni  vereinigte  29  Teilnehmerinnen.  Der 
Unterricht  wurde  in  deutscher  und  italienischer  Sprache  erteilt. 
Im  ganzen  Kanton  Graubünden  unterrichten  814  Arbeits- 
lehrerinnen in  392  Abteilungen  ()581  Schülerinnen.  15  Gemeinden 
sind  ohne  Arbeitsschule.  Die  Besoldungsverhältnisse  der  Arbeits- 
lehrerinnen wurden  durch  eine  Verordnung  geregelt,  die  vorschreibt, 
daß  für  keine  Arbeitsschule  weniger  als  Fr.  60  ausgerichtet  werden 


')  Siehe  Beilage  I,  Seite  101 
-)  Siehe  Beilage  I.  Seite  17. 
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darf.    Es  ist  bei  diesem  Ansatz  zu  beachten,  daß  manche  Arbeits- 
schule nicht  über  fünf  Scliülerinncn  zählt. 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Aargau  hat  in  Bestätigung 
einer  früheren  Anordnung  definitiv  festgesetzt,  daß  in  Zukunft  an 
Arbeitsschulprüfungen  nur  solche  Schülerarbeiten  vorgelegt  werden 
dürfen,  die  in  der  Schule  selbst  angefertigt  worden  sind. 

In  Zotingen  fand  ein  22wöchiger  Bildungskurs  für  Arbeits- 
Ichrerinnen  mit  2(5  Teilnehmerinnen  statt. 

In  Verolliez  (Wallis)  wurde  ein  Fortbildungskurs  für  Lehre- 
rinnen der  Handarbeiten  an  weiblichen  Fortbildungsschulen  abge- 
halten. 

b.  Handarbeitsunterricht  für  Knaben. 

Im  Auftrage  des  Schweizerischen  Vereins  zur  Förderung  des 
Knabenhandarbeitsunterrichtes  hat  Ed.  Örtli  in  Zürich  eine  Sta- 
tistik über  den  Knabenhandarbeitsunterricht  in  der  Schweiz  im 
Schuljahr  1905/06  bearbeitet.  Wir  entnehmen  derselben  die  nach- 
folgende Zusammenstellung: 


Zusammenstellung   1905/1906: 

Schülerzahlen  und  Fächer ^ji,,      ^^^^^    stunden  Zahl  der 

=     Grün-  der    der  Kurse    per 

Kantone     =    diings-      Karton-      Hobel-    Schnit-    Model-     Eisen-            '      -^^^^^     Abtei-       in       Woclie  ljj,.    uj.^ij. 

üo     Jahr        nage        bank       zen      Heren    arbeiten                         lungen   Wochen     und  pgp    ^,p|,„. 

Klasse 

Zürich                 35  1884       aSil       1211       408       550       240           8(i       5S8(i       269  15—42  2—4  247         li 

Bern                     17   1885         724         335       129         28         25           !)1       1356       103  20—42  1— r.  54       — 

Luzern                  3  1892         112           77         12         —        —          —        201         17  22—42  3-4  18      — 
Uri                    ______________ 

Schwyz              —      —                     __        —        _         _         ____  __ 

Unterwaiden      .—          —          —        —        —        —         —          ____  __ 

Glarus                  4  1890          65          78        31         33         —          —         207         21  20—23  2—4  9      — 

Zug                         1   1901           lr>           —         l(i         —         —           —           21           3       40          2  2       — 

Freiburg      .       1  1891          Ki           8         3        —        —         —         27         4      22        4  1 

Solofhurn              5   1892          106            18          25          —          —            —         159          18  20    42  2^3  tl 

Basel                     <>  1883       1072         702         26         37         15           38       1890       102  20—42  2—6  70         1 

Schaffhausen      1  1885         89          28        ui        _        _         _        131;        10      20         2  4      — 

Appenzell             2  1898          70          22        _         _        _          _          92          8       24      2—4  4      — 

St.   Gallen            13   1883          422          1()7        lOfi          32         —            74          801          75  18—42  2—8  .     44         8 

Graubünden          .•.  1883           50           54         11         —         —           39         154         14  20-36  2—3  7       — 

Aargau                  t  1880          9H          43        —        —        —          —         141           7  21—23  2—4  2         8 

Thurgau               I8   1885          286            66       157            S          24            80         591          46  20—42  2—6  24         3 

Tessin                :;  1899         90         _       _        _        _         98        188        13      40      1—2  V        V 

Waadt                    5  I.S88         236         289         _         30         —           —         565         31  22—40  2—4  28         1 
Wallis              -—          __________ 

Neuenburg         13  1870       1047         631         _         43         —         627       2348       111  25—42  2—4  78       — 

Genf                      49   1885  23.2400           _         _         _         —  za.  3000  28. 5400       190       43           1  190       — 

183               10239       3729       993       761       304       4133     20163     1037  15—42  1—8  778       1» 
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In  10  Kantonen  leistet  der  Staat  einen  Beitrag  an  den  Unter- 
richt. Andere  Einnahmen  bilden  die  Beiträge  von  Gemeinden  — 
bald  ein  Fixum,  bald  ein  Zuschlag  zur  Deckung  des  Defizites  — , 
die  Schulgelder  und  Heiträge  von  Privaten.  E^inzelne  Schulen 
verschaffen  sich  eine  kleine  Einnahme  durch  Verlosung  und  Ver- 
kauf der  Arbeiten;  der  Erlös  wird  meist  zur  Anschattung  von 
Material  verwendet. 

Außer  den  oben  genannten  Fächern  kommen  vereinzelt  vor: 
Drechseln,  Fröbelarbeiten,  Naturholzarbeiten,  Flechten,  Korbmachen 
(Anstaltsschulen),  Baumpflege,  Gajtenarbeit,  Ausbessern  von  Klei- 
dern (letzteres  in  der  Taubstummenanstalt  St.  Gallen). 

7.  Schulhygiene.!) 
(Von  Dr.  F.  Zolliuger,  Erziehungssekretär  des  Kantons  Zürich.) 

Es  gibt  wohl  kaum  ein  zweites  Gebiet  der  öffentlichen  Unter- 
richtsverwaltung, das  derart  in  der  Entwicklung  begriffen  ist. 
auch  bei  uns  derart  die  Aufmerksamkeit  aller  Kreise  auf  sich 
zieht,  die  in  der  Nähe  oder  Ferne  ein  Interesse  am  Werdegang 
der  Jugenderziehung  nehmen,  wie  die  Schulhygiene;  einzig  die 
Ausbildung  in  beruflicher  Hinsicht  tritt  zurzeit  mit  der  Schul- 
hygiene insofern  in  Konkurrenz,  als  auch  sie  als  eine  der  Fragen 
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zur  Abklärung-  der  Ertüchtigung-  des  jungen  Geschlechts  im  Vorder- 
giuud  der  allgemeinen  Interessen  steht. 

Die  Schulhygiene  umfaßt  in  erster  Linie  alle  jene  Maßnahmen 
der  Prophylaxis,  die  die  Voraussetzung  der  gesundheitlichen  Ent- 
wicklung der  Jugend  sind  in  der  Zeit,  während  welcher  die  Jugend 
den  Bildungsinstituten  der  .,  Iteutlichkeit  anvertraut  ist.  Die  Schule 
ist  kein  Sanatorium;  die  Schule  ist  vielmehr,  wie  Professor  Albrecht 
Burckhardt.  Basel,  sich  einmal  ausgedrückt  hat.  ein  (lewerbe: 
Wie  mit  jedem  Gewerbe,  so  sind  auch  mit  der  Schule  gewisse 
Schädigungen  verbunden;  Zweck  der  Schulhygiene  ist  es  aber, 
durch  ^laßnahmen  der  Prophylaxis  diese  Schädigungen  auf  ein 
Minimum  zu  reduzieren.  So  gibt  es  denn  fast  keine  Fiage  des 
Schulhausbaues,  der  Schulorganisation,  des  Unterrichts,  der  sozial- 
pädagogischen Fürsorgebestrebungen,  der  Förderung  des  Wohles 
der  Schüler  und  der  Lehrer  überhaupt,  die  nicht  im  ureigensten 
Sinne  eine  Frage  der  Schulhygiene  wäre. 

Die  gesteigerte  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  Fragen  der 
Schulhygiene  hat  zunächst  einer  geeigneten  Ausbildung  der 
Lehrer   in    der   Schulhygiene   gerufen. 

Die  Schulhygiene  ist  bereits  in  einer  Anzahl  Lehrerseminarien 
als  besonderes  Fach  eingeführt  und  figuriert  auch  im  Prüfungs- 
plan. Das  Reglement  betreffend  die  Fähigkeitsprüfungen  zur  Pa- 
tentierung zürcherischer  Sekundarlehrer  (vom  11.  Oktober  1906) 
sieht  als  Fächer,  die  für  alle  Kandidaten  obligatorisch  sind,  neben 
einem  wenigstens  fünfmonatigen  Aufenthalt  in  französischem 
Sprachgebiet,  Pädagogik  und  Schulhygiene  vor.  und  es  wird  in 
diesem  Fache  eine  besondere  Prüfungsnote  erteilt.  Ferner  wurde 
durch  Beschluß  des  Regierungsrates  auf  Beginn  des  Sommer- 
semesters 1906  an  der  Universität  Zürich  ein  Extraordinariat  für 
die  Hülfsfächer  der  Hygiene  mit  Einschluß  der  Schulhygiene  ge- 
schaffen und  dem  Vorstand  der  bakteriologischen  Abteilung  über- 
tragen. Am  schweizerischen  E'erienkurse  für  Lehrer  an  Volks-  und 
Mittelschulen,  der  vom  23.  Juli  bis  4.  August  an  der  Universität 
Zürich  stattfand,  war  das  Gebiet  der  Schulhygiene  unter  den  all- 
gemeinen Kursen  für  alle  Teilnehmer  mit  einem  Vortragszyklus: 
,.  ber  das  Wesen  und  die  Verbreitung  der  Krankheiten  in  der 
Schule"  vertreten. 

Aber  auch  die  praktische  Hygiene  macht  sich  geltend  in  der 
Lehrerbildung.  So  beginnen  einzelne  Kantone  bei  der  Aufnahme 
der  Kandidaten  in  die  Lehrerbildungsanstalt,  einen  Gesundheits- 
ausweis zu  verlangen,  wie  Zürich  und  die  Waadt;  ja,  in  der  Waadt 
wird  eine  eigentliche  sanitarische  Musterung  der  Kandidaten  ver- 
anstaltet. Gewiß  liegt  hier  noch  ein  wichtiges  Moment  der  Hy- 
giene des  Lehrkörpers,  welchen  Gegenstand  die  Schweizerische 
Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege  zu  ihrer  besondern  Auf- 
gabe gemacht  und  hierfür  in  der  Versammlung  in  Neuenburg  eine 


Das  Uiilerrichtswesen  iu  den  Kantoueii.  248 

Kommi.ssion  bestellt  hat,  die  über  die  einschlägigen  F'ragen  die 
nötij^^en  Erhebungen  machen  wird. 

In  der  Schularzt  frage  wandte  sich  die  Schweizerische 
Gesellschaft  fürSchulgesundheitsptiege  an  die  Erziehungsdirektionen 
der  einzelnen  Kantone  und  ersuchte  um  Einführung  und  Förde- 
rung schulärztlicher  Einrichtungen.  Die  Hygiene  des  Schulhauses 
und  seiner  Einrichtungen,  die  Hygiene  des  Schulkindes,  nament- 
lich im  Sinne  eingehender  Untersuchung  der  Schulrekruten  und 
Führung  individueller  Gesuudheitsscheine  der  einzelnen  Schul- 
kinder, die  Hygiene  des  l-nterrichts  und  der  Lehrmittel  sollten 
die  hauptsächliclisten  Tätigkeitsgebiete  des  Schularztes  sein.  In 
der  Ausführung  gestaltet  sich  der  schulärztliche  Dienst  natur- 
gemäß veischieden  für  ein  städtisches  Gemeinwesen  und  für  länd- 
liche Gegenden.  Viel  ist  schon  erreicht,  wenn  die  im  Jahre  1S97 
vom  Bunde  begonnene,  jährlich  wiederkehrende  Erhebung  über 
das  Vorhandensein  von  Anomalien  der  Schulkinder  beim  Beginn 
der  Schulpflicht  in  allen  Kantonen  durchgeführt  und  wenn  überall 
die  Untersuchung-  in  die  Hand  eines  Arztes  gelegt  wird.  In  kleinem 
(gemeinden  mag  diese  Untersuchung  durch  einen,  der  Schul- 
kommission angehörenden  Arzt  geschehen ;  für  größere  Gemeinden 
empfiehlt  sich  die  Anstellung  von  Schulärzten.  Man  hat.  wie  in 
Deutschland,  so  auch  bei  uns,  erst  damit  begonnen,  in  grüßern 
Gemeinden  einer  Mehrzahl  von  Ärzten  den  schulärztlichen  Dienst 
im  Nebenamt  zu  übertragen;  in  den  letzten  Jahren  scheint  aber 
die  Ansicht  die  Oberhand  zu  gewinnen,  daß  für  Städte  mit 
ausreichender  Betätigung  die  Anstellung  eines  beamteten  Arztes 
für  den  gesamten  schulärztlichen  Dienst,  also  ein  Berufsarzt,  vor- 
zuziehen sei.  So  hat  zum  Beispiel  die  Stadt  Zürich  einen  be- 
sondern Schularzt  angestellt,  dem  für  die  Spezialuntersuchungen 
der  Augen  und  Ohren  der  Schüler  Spezialisten  zur  Seite  stehen. 
In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  Prof.  Albrecht  Burckhardt  in 
Basel  in  einem  Gutachten  an  den  Erziehungsrat  aus. 

Im  Schulhausbau  werden  sowohl  vom  architektonischen 
wie  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  auch  bei  uns  bemerkens- 
werte Fortschritte  angebahnt.  Man  kommt  davon  ab,  das  Schul- 
liaus  als  monumentalen  symmetrischen  Steinbau  ohne  Rücksicht 
auf  den  Charakter  der  Umgebung  in  das  Dorf  oder  die  Stadt  zu 
stellen,  und  findet  dafür  eine  Anpassung  an  die  Umgebung  als 
den  ästhetischen  Bedürfnissen  entsprechend.  Diese  Anpassung 
wurde,  wenigstens  vom  Zürichsee  aus  gesehen,  recht  zweckmäßig 
bei  dem  neuen  Schulhaus  in  Rapperswil  erzielt:  neuestens  hat 
auch  Greifensee  ein  Schulhaus  für  eine  Gesamtschule  mit  Lehrer- 
wohnung erhalten,  das  in  recht  hübscher  Weise  an  den  Charakter 
des  alten  Landstädtchens  angepaßt  ist.  In  der  Stadt  Zürich  be- 
schäftigten sich  Bau-  und  Schulbehörden  mit  der  Frage  der  Er- 
stellung einer  größern  Schulhausgruppe  an  der  Ämtlerstraße  nachdem 
Pavillonsystem.   So  empfehlenswert  diese  Art  des  Schulhausbaues 


244  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 

vom  Standpunkte  der  Schule  aus  ist,  so  kommt  die  wesentliche 
Verteuerung  des  Baues  und  vermehrte  Beanspruchung  des  Bau- 
terrains erschwerend  in  Betracht.  Diese  Momente  waren  denn 
auch  ausschlaggebend,  daß  vom  beabsichtigten  Pavillonbau  in 
Zürich  abgegangen  und  wiederum  zum  Korridorbau  geschritten 
wurde ;  immerhin  wußte  der  Architekt  eine  Lösung  zu  finden,  daß 
das  kasernenartige  Schulhaus  sich  in  seiner  Innern  Gliederung  in 
besondere  Ganze  auflöst,  die  durch  die  Korridore  miteinander 
verbunden  sind. 

Am  2.  internationalen  Kongreß  für  Wohnungshygiene,  Sep- 
tember 1906  in  Genf,  waren  die  Fragen  des  Schulhausbaues  eben- 
falls Gegenstand  der  Verhandlungen.  Architekt  Henry  Baudin, 
Genf,  der  Herausgeber  des  splendid  ausgestatteten,  trefflichen 
Buches:  ,,Les  constructions  scolaires  en  Suisse",  sprach  über  die 
Schulen  der  Schweiz  vom  hygienischen  Standpunkte  aus.  Baudin 
fordert  für  Plazierung  der  Schulgebäude  zu  Stadt  und  zu  Land 
die  besten  und  schönstgelegenen  Plätze,  die  zudem  ermöglichen, 
das  Schulhaus  mit  schönen  Anlagen  zu  umgeben.  Beim  Bau  und 
bei  der  Innern  Einrichtung  sollen  die  ästhetischen  Gesichtspunkte 
den  Forderungen  der  Hygiene  untergeordnet  werden.  Als  Fuß- 
bodenbelag wird  Linoleum  empfohlen.  Die  Vorrichtungen  zum  Öffnen 
der  Fenster  und  zum  Lüften  sollen  einfach,  praktisch  und  leicht 
zu  handhaben  sein.  Die  Heizkörper  der  Zentralheizung  sollen  frei- 
stehend und  isoliert  angeordnet  werden.  Den  Öl-Urinoirs  wird  der 
Vorzug  vor  jenen  mit  Wasserspülung  gegeben.  Für  die  Douchen- 
räume  ist  eine  Ausführungsart  zu  wählen,  bei  welcher  jeder 
Schüler  für  sich  abgeschlossen  ist.  Zur  leichtern  Reinigung  der 
Schulzimmer  wird  empfohlen,  die  Schulbänke  auf  Schienen  zu 
setzen,  wodurch  ein  Zusammenschieben  der  Bänke  ermöglicht 
wird. 

Der  im  Schulhausbau  vorteilhaft  bekannte  Professor  Hinträger, 
Gries,  bezeichnete  es  in  seinem  Referate  über:  „Vergleichende 
Studien  über  neuzeitliche  Volksschulhäuser  in  den  verschiedenen 
Ländern  mit  Berücksichtigung  der  schulhygienischen  Verhältnisse*' 
als  eine  Pflicht  des  Staates,  daß  er  minderbegüterte  Gemeinden 
beim  Bau  und  bei  der  Einrichtung  der  öffentlichen  Volks-  und 
Unterrichtsstätten  durch  Geldmittel  unterstütze.  Ferner  soll  der 
Staat  Musterzeichnungen  für  zweckmäßige  Landschulhäuser  samt 
ausführlichen  Erläuterungen  und  Kostenvoranschlägeu  herausgeben 
und  durch  gesetzliche  Bestimmungen  die  Forderungen  genau  fest- 
stellen, die  von  pädagogischer,  technischer  und  hygienischer  Seite 
als  notwendig  erkannt  werden.  Die  Maximalschülerzahl  für  ein 
Lehrzimmer  soll  50  nicht  überschreiten.  Die  Zahl  der  Lehrzimmer 
soll  auf  dem  Lande  6,  in  kleineren  Städten  12  und  in  großen 
Städten  24  nicht  übersteigen.  Bei  genügender  Größe  des  Grund- 
stückes gibt  Hinträger  dem  Pavillonsystem  den  Vorzug  vor  dem 
Korridorsystem.    Als  allgemeine  Forderungen  beim  Entwurf  eines 
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Schulhausplaiies  stellt  er  auf:  Allseitiger  Zutritt  von  Luft  und 
liicht,  Übersichtlichkeit  und  Einfachheit.  Jedes  Schulzimmer  soll 
während  eines  Teiles  des  Ta^es.  jedoch  wo  möglich  nicht  während 
der  Unterrichtszeit,  durchsonnt  werden.  Als  Xoinialniaß  eines 
Schulzimmers  für  50  Schulkinder  wird  9,^0  ni  Länge,  (5.25  "'  13reite 
und  4.0,  III  Höhe  angenommen,  oder  j)er  Schüler  1,7  m^  ßoden- 
däche  oder  4,8  w''  Luftraum.  Als  Minimalbreite  des  Kon-idors 
sind  2.50  III  angenommen.  Für  je  ;^00  Kinder  wird  ein  Eingang 
und  eine  Treppenanlage  verlangt.  Die  Ablage  der  (berkleider. 
Hüte,  Schirme  u.  s.  w.  hat  entweder  in  besondern  Käumen  neben 
jedem  Schulzimmer  oder  in  gemeinsamen,  zentral  gelegenen  Käum- 
lichkeiten  zu  erfolgen.  Die  Wände  von  Vorhallen  und  entsprechend 
bi-eiten  Korridoren  können  ebenfalls  hierfür  verwendet  werden. 
Neben  den  Eingängen  sind  Warteräume  für  die  vor  Schulbeginn 
eintreffenden  Kinder  und  für  abholende  Verwandte  anzuordnen. 
Ferner  sollen  entsprechend  große,  offene  Erholungs-  und  Spiel- 
plätze und  für  schlechtes  Wetter  gedeckte  Erholungsräume  bei 
jeder  Schule  verbanden  sein.  Die  Aborte  sollen  in  zweckmäßig 
gelegeneu  Anbauten  beim  Schulgebäude  untergebracht  werden. 
Schulbäder,  und  zwar  Brausebad eanlageu,  sollen  auch  in  kleinern 
Schulen  auf  dem  Lande  hergestellt  werden.  Schulfremde  Räume 
dürfen  im  Schulhaus  nicht  untergebracht  werden.  Nur  bei  kleinern 
Schulhäusern  darf  Schule  und  Lehrerwohnung  unter  ein  Dach  ge- 
bracht werden. 

Ein  drittes  Referat,  von  Professor  Dr.  Chassevant,  behandelte 
die  Verschlechterung  der  Luft  in  öffentlichen  und  privaten  Schulen 
und  die  Büttel  zur  Hebung.  Der  Referent  verlangt  ein  Luftminimum 
pro  Schüler  von  7  m^  bis  zu  30,  von  8  m^  bei  über  30  Schülern. 
In  jeder  Klasse  soll  eine  kontinuierliche  Ventilation  eingeführt 
Averden,  die  automatisch  durch  Luftströmung  funktioniert.  Jede 
Stunde  soll  ein  starker  Luftwechsel  während  der  Zeit  von  10  Mi- 
nuten durch  .  ftnen  dei-  Fenster  und  Türen  herbeigeführt  werden. 
Ferner  soll  Sorge  getragen  werden  für  eine  rasche  und  gi-ünd- 
liche  Entfernung  der  etwa  durch  die  Beleuchtung  gebildeten  Gase. 
Überall,  wo  es  möglich  ist,  soll  eine  Warmwasserheizung  ein- 
gerichtet werden.  Die  chemische  Beschaffenheit  der  Luft  soll 
(»fters,    und    zwar   am  Ende  der  Lehrstunden,    analysiert  werden. 

Die  Hygiene  des  Unterrichts  bildete  insofern  den 
Hauptverhandlungsgegenstand  der  Jahresversammlung  der  Schweize- 
rischen Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege  in  Neuenbürg  (28. 
bis  24.  Juni  190(5),  als  die  Frage  der  Überbürdung  der  Schüler 
in  den  Primär-  und  in  den  Mittelschulen  zur  eingehenden  Be- 
handlung kam. 

Aus  dem  Spezialgebiet  der  Hygiene  des  Unterrichts  an  Mittel- 
schulen ist  zu  erwähnen,  daß  am  Gymnasium  und  an  der  Industrie- 
schule in  Winterthur  der  Vierzigminuten- l'nterrichtsbetrieb  nach 
vorheriger  provisorischer  Einführung  deflnitiv  eingeführt  worden  ist. 
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Als  Voi'züge  des  Systems  werden  angeführt :  Die  Stundenverteilung- 
gestattet  ohne  Modifikation  des  Lehrplanes  eine  starke  Entlastung 
des  Nachmittags.  Vor  allem  muß  der  Unterricht  nur  selten  über 
4  Uhr  ausgedehnt  werden:  ebenso  selten  sind  drei  aufeinander- 
folgende Lektionen  auf  den  Nachmittag  zu  verlegen.  Die  ört- 
lichen Verhältnisse  lassen  es  nicht  zu,  den  ganzen  wissenschaft- 
lichen Unterricht  auf  den  Nachmittag  zu  konzentrieren,  da  es 
nicht  möglich  ist,  alle,  körperlichen  t'bungen  dienenden  Lektionen, 
den  ganzen  Zeichnungs-,  Schreib-,  Stenographie-  und  Gesangs- 
unterricht und  die  chemischen  Übungen  auf  den  Nachmittag  zu 
verlegen.  In  den  untern  Klassen  sind  die  Vorteile  des  neuen 
Unterrichtsbetriebes  besonders  groß.  Mit  der  geringeren  Ermüdung 
der  Schüler  geht  eine  größere  Aufmerksamkeit  Hand  in  Hand. 
In  den  obern  Klassen  werden  die  Vorteile  der  geistigen  Ent- 
lastung der  Schüler  ebenfalls  durchaus  anerkannt.  Etwelche  Be- 
schränkungen waren  notwendig  in  der  Lektüre  der  klassischen 
und  modernen  Sprachen,  im  mathematischen  Unterricht  und  in 
der  Geschichte,  speziell  in  der  (^uellenlektüre.  Die  Beschränkungen 
bezogen  sich  aber  nur  auf  den  das  Gedächtnis  belastenden  Stoff. 
Weder  der  Umfang  der  experimentellen  Vorführungen,  noch  Er- 
örterungen grundsätzlicher  Natur,  wurden  von  ihnen  betroffen. 

Im  Freisinnigen  Schulverein  in  Basel  sprach  Rektor  Dr.  Flatt 
über:  „Die  Neugestaltung  des  Unterrichtes  an  unserer  Schule". 
Er  kam  dabei  zu  dem  Schlüsse,  daß  unser  jetziges  Erziehungs- 
system zu  einseitig  auf  die  intellektuelle  Ausbildung  gerichtet  sei, 
die  körperliche  Entwicklung  vernachlässige  und  zu  wenig  der 
Charakter-  und  Gemütsbilduug  diene.  Die  Stundenverteilung  sei 
unrationell.  Von  der  Einführung  der  ungeteilten  Unterrichtszeit 
mit  fünf  vollständigen  Lektionen  zu  50  Minuten  unter  voller  Frei- 
gabe aller  Nachmittage  wird  im  Hinblick  auf  die  hiesigen  bür- 
gerlichen Verhältnisse  und  mit  Rücksicht  auf  pädagogische  Be- 
denken abgeraten.  Dafür  wird  empfohlen,  es  möchte  an  der  obern 
Realschule  in  Basel  ein  Versuch  mit  der  Reduktion  der  Lektions- 
dauer auf  40  Minuten  mit  möglichster  Konzentration  des  wissen- 
schaftlichen Unterrichtes  auf  den  Vormittag  durchgeführt  werden, 
unter  weitgehender  Verlegung  geeigneter  Unterrichtsfächer  am 
Nachmittag  ins  Freie. 

Die  Frage  der  physischen  Erziehung  der  Jugend  hat  im  Be- 
richtsjahre neue  Förderung  erfahren.  In  seinem  Referat  an  der 
Jahresversammlung  der  Schweizerischen  gemeinnützigen  Gesell- 
schaft in  Liestal  über:  „Die  Erziehung  der  schweizerischen  Jung- 
mannschaft zur  Erfüllung  ihrer  Bürgerpflichten"  bezeichnete 
a.  Bundesrat  E.  Frey  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend  durch 
einen  obligatorischen  Tui-nunterricht  als  eine  wahrhaft  vater- 
ländische Pflicht.  Heinrich  Zschokke  verlangte  in  einem  Referat 
in  der  Versammlung  der  jungfreisinnigen  Partei  in  Basel,  daß  die 
physische  Erziehung  beider  Geschlechter  in  ununterbrochenerweise 
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vom  eisten  Schuljahre  an  während  der  ganzen  Schulzeit,  für  die 
männliche  Jugend  bis  zum  Einti-itt  ins  wehrfähige  Alter  durch- 
geführt werde.  Kl)enso  postulierte  die  st.  giiUische  Kantonallehrer- 
konferenz in  ihrer  Jahresversammlung  in  Wattwil  vermehrte  Ptiege 
der  Leibesübungen  in  der  Schule.  Der  Schweizerische  Turnlehrer- 
verein behandelte  die  von  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
Schulgesundheitsptlege  aufgeworfene  Frage  der  Erstellung  einer 
eidgenössischen  Turnschule  für  Afädchen.  Von  besonderm  Wert 
für  die  vorvvürtige  Frage  ist  aber  die  vom  Bunde  eingeführte 
physische  Prüfung  bei  Anlaß  der  Rekrutierung;  diese  Prüfung 
zeigt,  wie  notwendig  veimehrte  Beachtung  der  physischen  Aus- 
bildung der  Jugend  ist.  und  zwar  bezieht  sich  diese  Notwendigkeit 
nicht  alh'in  auf  die  Knaben,  sondern  ganz  besonders  auch  üuf  die 
Mädchen,  die  künftigen  Mütter  der  Verteidiger  des  Vaterlandes. 

Der  Handarbeitsunterricht  als  schulhygienische  Einrichtung 
macht  dank  der  Einsicht  der  Behörden  und  der  Arbeit  des  Schwei- 
zerischen Vereins  für  Knabenhandarbeit  erfreuliche  Fortschritte. 
Seinen  Zweck  wird  er  namentlich  dann  erreichen,  wenn  er  im 
rnteriichtsbetriebe  nicht  bloß  als  Fach,  sondern  als  Prinzip  in  die 
Linie  tritt.  In  einem  Vortrag  im  „Freisinnigen  Schulverein"  Basel 
stellte  Robert  Seidel  das  Postulat  auf,  daß  in  der  Schule  der  Zu- 
kunft der  Handarbeitsunteri'icht  der  Mittel-  und  Ausgangspunkt 
allen  Unterrichtes  sein  werde. 

Die  Hygiene  des  Schulkindes  lindet  ihren  besondein 
Ausdruck  in  der  gegenwärtigen  sozialpädagogischen  Zeitströmung, 
die  ihrerseits  nichts  anderes  als  eine  letzte  Konsequenz  des  ge- 
setzlich festgelegten  Schulzwangs  ist.  Der  Umstand,  daß  eine 
beträchtliche  Zahl  von  Schulkindern  als  unterernährt  zu  bezeichnen 
ist,  insbesondere  in  industriellen  (Jrtschaften,  hat  die  Notwendig- 
keit der  Nachhülfe  in  der  Ernährung  bedürftiger  Schulkinder  durch 
die  Schule  zur  Winterszeit  ergeben.  Die  Erziehungsdirektion  Bern 
empfiehlt  diese  Seite  öffentlicher  Wohltätigkeitseinrichtungen  der 
besondern  Beachtung  der  Schulkommissionen.  In  der  Stadt  Zürich 
hat  man  nach  eingehender  Prüfung  gefunden,  daß  mit  Abgabe  von 
Suppe  allein  als  Mittagsmahlzeit  die  Eruährung  nicht  ausreichend 
sei,  weshalb  dreimal  in  der  Woche  eine  Beilage,  bestehend  aus 
Fleisch,  ^\'urst,  Käse,  gewährt  wird.  Winterthur  macht  mit  der 
Abgabe  von  ]\Iilch  in  der  Pause  in  der  Mitte  des  Vormittags  gute 
Erfahrungen. 

Die  Ferienkolonien  haben  ihre  Entwicklung  nun  auch  nach 
der  Richtung  gefunden,  daß  sie  auf  ländliche  Schulverhältuisse 
ausgedehnt  werden,  sei  es,  daß  größere  Ortschaften  eigene  Kolonien 
einrichten,  sei  es.  daß  die  Kolonien  bezirksweise  organisiert  werden, 
wie  dies  im  Kanton  Zürich  in  einigen  Bezirken  geschehen  ist. 

Eine  ebenso  erfreuliche  Entwicklung  zeigen  die  Jugendhorte, 
die  als  ein  hervorragendes  Mittel  zu  bezeichnen  sind,  der  sittlichen 
Verwahrlosung    der    heranwachsenden    Jugend    vorzubeugen.     In 
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Zürich  hat  mau  zu  deu  Jugeudhorteu,  die  mit  ihrer  Tätigkeit  mit 
SchhiB  der  täglicheu  Schulzeit  eiusetzeu,  auch  die  Ferienhorte 
eiugetuhrt.  die  den  Kiuderu  dieneu,  deneu  nicht  vergönnt  ist,  einen 
Ferienaufenthalt  auf  dem  Lande  zu  nehmen.  Als  recht  verdienst- 
lich ist  zu  bezeichnen,  daß  sich  eine  Anzahl  Lehrkräfte  zusammen- 
getau  hat.  um  die  Unterbringung  von  Kindern  bei  Bauernfamilien 
auf  dem  Lande  während  der  Ferien  zu  erwirken.  Der  Zweck 
dieser  Versorgung  soll  nicht  bloße  Auffütterung  sein,  sondern 
es  handelt  sich  dabei  namentlich  auch  um  Bewegung  und  Be- 
tätigung in  freier  Luft. 

Über  den  Umfang  der  Gewerbearbeit  schulpflichtiger  Kinder 
in  der  Schweiz  hat  die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft 
eine  interessante  Erhebung  gemacht,  an  der  sich  12  Kantone  mit 
279,551  Schulkindern  beteiligten,  i)  Wenn  man  auch  den  segens- 
reichen Einfluß  geregelter  Arbeit  nicht  verkennen  darf,  so  hat  doch 
die  Erhebung  ergeben,  daß  vielfach  eine  Ausnützung  schulpflichtiger 
Kinder  in  Industrie,  Gewerbe  und  Landwirtschaft  konstatiert  ist, 
die  nicht  fördernd  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  einwirken  kann. 

Die  Einrichtungen  der  sozialen  Fürsorge  zur  Förderung  des 
gesundheitlichen  Wohls  der  Kinder,  wie  die  Schule  sich  anschickt, 
sie  in  ihren  Pflichtenkreis  zu  ziehen,  stehen  mit  den  bereits  ge- 
troffenen Maßnahmen  erst  im  Anfang  ihrer  Entwickelung.  Die 
Schule  hat  ein  ganz  besonderes  Interesse  daran,  daß  die  Kinder, 
wenn  sie  ihr  zur  Zeit  des  Beginnes  der  Schulpflicht  übergeben 
werden,  physisch,  intellektuell  und  moralisch  so  weit  entwickelt 
sind,  daß  ein  erfolgreiches  Wirken  der  öffentlichen  Schule  möglich 
erscheint,  soweit  nicht  Anomalien  besondern  Einrichtungen  rufen. 
Die  öfientliche  Fürsorge  für  die  gedeihliche  Entwickelung  der 
Jugend  beschränkt  sich  daher  bereits  jetzt  schon  nicht  auf  das 
schulpflichtige  Alter,  sondern  sie  nimmt  ein  lebhaftes  Interesse  an 
der  Entwickelung  des  Kindes  und  den  Verhältnissen,  in  denen  sich 
diese  vollzieht,  schon  von  der  Geburt  des  Kindes  an. 

Es  ist  auch  ein  Mittel  zur  Hebung  der  Leistungsfähigkeit  der 
Schule,  wenn  sie  neben  den  Organen  der  öftentlichen  Gesundheits- 
pflege ihr  Interesse  allen  jenen  sozialpädagogischen  Veranstaltungen 
zuwendet,  die  im  vorschulpflichtigen  Alter  sich  abspielen:  auf  die 
Wöchnerinneniürsorge  und  Mutterschutzbestrebungen,  auf  die 
Säuglingsfürsorge,  auf  Kinderkrippen  und  Kindergärten,  auf  die 
besondere  Fürsorge  für  uneheliche  Kinder,  dann  aber  auch  auf  die 
Kinderschutzbestrebungen,  soweit  Ausbeutung  und  Mißhandlung  der 
Kinder  in  Frage  stehen. 

Landesgerichtsrat  Dr.  A.  Simonson  hat  in  einer  Versammlung 
des  Vereins  zum  Schutze  der  Kinder  vor  Ausnützung  und  Miß- 
handlung in  Berlin  1899  ein  wahres  Wort  gesprochen: 

„Was  die  Regierungen  zur  Rettung  der  Jugend  ausgeben, 
das  sparen  sie  sich  an  Zuchthäusern  und  Strafanstalten!" 

1)  Vergl.  .Jahrbuch  1905.  Seite  157-159. 
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8.  Verschiedenes. 

Die  im  Jahrbuch  1904,  Seite  Q'.i,  erwähnte  Anregung  der 
Societe  vaudoise  des  forestiers  betreifend  Anlage  von  Baum- 
schulen für  Waldpflanzen  bei  den  Schulhäusern  hatte  die  Wirkung, 
daß  '24  Gemeinden  einen  Versuch  machten,  die  meisten  mit  schönem 
Erfolg. 

Im  Sciiloß  Kefikon  im  Kanton  Thurgau  wurde  eine  Er- 
ziehungsanstalt für  Knaben  vom  9.  1:^.  Altersjahre  nach  Art  der 
Landerziehungsheime  errichtet. 

Die  Erzichungsdirektion  des  Kantons  T  e  s  s  i  n  beschäftigt  sich 
mit  der  Frage  der  Errichtung  einer  permanenten  Schulausstellung 
in  Locarno. 

ill.  Fortbildungsschulen. 

(Allgemeine,  hanswirtschaftliche  nnd  berufliche;  s.  auch  den  statistischen  Teil.) 

a.  Organisatorisches. 

Im  nachstehenden  geben  wir  eine  Übersicht  über  die  Organi- 
sation der  Fortbildungsschulen,  indem  wir  zugleich  auf  die  maß- 
gebenden gesetzlichen  Bestimmungen  hinweisen,  soweit  sie  in  den 
Beilagen  I  der  verschiedenen  Bände  des  Jahrbuches  enthalten  sind. 
(Vergl.  Schulstatistik  l<S94/9r).  Band  V.  und  Generalregister  im 
Jahrbuch  1905.) 

Zürich.  Keine  obligatorischen  Fortbildungsschulen.^)  Bestimmungen 
über  Staatsbeiträge  an  freiwillige  Fortbildungsschulen  siehe  Verordnung  vom 
25.  Februar  1892  (181)2,  Beilage  1.  32).  Bestimmungen  über  Inspektion  vom 
24.  Oktober  190Ü  (li>OÜ,  Beilage  I,  UHi).  Wegleitung  für  die  Visitatorinnen 
der  Mädchenfortliildungsschulen  vom  31.  Januar  1906  (1906,  Beilage  I,  82). 

Bern.  Gemeindeobligatorium  zulässig.  2  Jahreskurse  zu  mindestens 
60  Stunden  zwischen  Entlassung  aus  der  Volksschule  und  der  Rekrutierung; 
auch  3  und  4  Kurse,  die  Gemeinde  bestimmt  die  Zahl.  Gesetz  über  den 
Primarunterricht  vom  (i.  Mai  1894  (1S94,  Beilage  I,  3).  Reglement  vom 
14.  Oktober  1894  (1894.  Beilage  I,  47).  Regulativ  (Dispensationsprüfungen) 
vom  12.  September  1896  (1895—1896,  Beilage  I,  207).  Das  Gesetz  vom 
13.  März  1905  über  die  gewerbliche  und  kaufmännische  Berufslehre  macht 
den  Besuch  der  beruflichen  Fortbildungsschulen  obligatorisch  für  Lehrlinge, 
sofern  die  nächste  Schule  nicht  mehr  als  3  km  vom  Wohnort  des  Lehrlings 
entfernt  ist.  Freiwillige  Rekrutenwiederholungskurse  von  zirka  40  Stunden 
mit  völlig  freier  Organisation.  Vergleiche  Kreisschreilten  der  Direktionen 
des  Militärs  und  der  Erziehung  vom  20.  November  1.S93  (1893,  Beilage  l,  66). 

Luzern.  Keine  obligatorische  Fortbildungsschule.  [Die  ,, Wieder- 
holungsschule" ist  identisch  mit  der  Repetier-  oder  Ergänzungsschule  anderer 
Kantone.  Sie  ist  obligatorisch  für  Knaben  bis  zum  erfüllten  16.  Jahre, 
wenigstens  2  Kurse  mit  je  30  Tagen  oder  60  Halbtagen.  Erziehungsgesetz 
vom  29.  November  1898.  "ijtj  23—26  (1898.  Beilage  1,  7).  Vollziehungsverord- 
nung vom  27.  April  1904,  §§  IS  und  19  (1904,  Beilage  I,  19).]  Rekruten- 
wiederholungsschule obligatorisch  für  das  18.  und  19.  Alter.sjahr.  Zwei  Kurse 
mit  je   40  Unterrichtsstunden.     Ein  Teil  der  Unterrichtszeit  ist  unmittelbar 

')  Das  Gesetz  über  das  Lehrlingswesen  vom  22.  April  1906  verpflichtet 
alle  Lehrlinge  und  Lehrtöchter  zum  Besuche  der  bestehenden  Fortbildungs- 
schulen. 
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vor  die  Rekrutierung  anzusetzen.  Verordnung  vom  24.  Januar  1901  (I9(tl, 
Beilage  I,  fiti).  Lehrplan  vom  17.  April  1900  (1900,  Beilage  I,  53). 

Tri.  Obligatorische  Fortbildungsschule.  Zum  Besuch  sind  alle  bildungs- 
fähigen Jünglinge  vom  1(>.  Jahre  an  verpflichtet.  8  Jahre  mit  je  40  Unter- 
richtsstunden. Für  die  Schüler  des  3.  .Fahrganges  noch  ein  besonderer  Kurs 
von  20  Stunden  vor  der  Rekrutenprüfung.  Schulordnung  vom  26.  November 
1900  (190(5,  Beilage  1,  13). 

Schwyz.  Obligatorische  Rekrntenwiedorholungsschule.  2  Jahreskurse 
mit  mindestens  40  Stunden,  vom  17.  Altersjahre  an.  Verordnung  vom  2.  De- 
zember lS8ri  (1880,  Beilage  1,  73).  Sonst  keine  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  Fortbildungsschulen. 

Obwalden.  Keine  obligatorische  Fortbildungsschule.  [Was  diesen 
Namen  hat.  ist  VIT.  und  VITI.  Schuljahr  für  beide  Geschlechter,  au  dessen 
Stelle  ein  weiterer  obligatorischer  Winterhalbjahrkurs  gesetzt  werden  kann. 
Abänderung  des  Schulgesetzes  vom  30.  April  1899  (i89it,  Beilage  I,  70).] 
Rekruten  Wiederholungskurs  mit  wenigstens  40  Stunden  im  Jahre  vor  der 
Rekrutenaushebung.  Art.  42  des  Schulgesetzes  vom  30.  April  1899  (1899, 
Beilage  I,  04). 

Nid  waiden.  Obligatorischer  Rekruten  -  Wiederholungskurs  von  90 
Stunden.     (Inspektoratsbericht  1904/05,  Seite  29.) 

Glarus.  Keine  obligatorische  Fortbildungsschule  0-  Über  das  frei- 
willige Fortbildungsschulwesen  vergleiche  Gesetz  betreffend  das  Fortbildungs- 
schulwesen (Schulgesetz,  i:;  5ii),  vom  0.  Mai  1900  (1900,  Beilage  L  107); 
Reglement  betreffend  das  Fortbildungsschulwesen  im  Kanton  CJlarus,  vom 
22.  August  1901  (liK)l,  Beilage  I,  .")8).  Provisorischer  Lehrplan  für  haus- 
wirtschaftliche Fortbildungsschulen  vom  7.  November  1901  (1901,  Beilage  I,  Ol). 
Keine  Rekrutenwiederholungskurse. 

Zug.  Obligatorische  Fortbildungsschule  (Bürgerschule)  für  das  17. — 19. 
Jahr.  2  Winterkurse  vom  November  bis  Ende  März  je  3  Stunden  wöchent- 
lich. Schulgesetz  vom  7.  November  1898  (189.S,  Beilage  I.  35);  Vollziehungs- 
verordnung vom  11.  Dezember  1900  (1900,  Beilage  I,  77);  Vollziehungs- 
hestimmungen  vom  30.  September  1899  (1898,  Beilage  I,  105);  Disziplinar- 
ordnung vom  19.  Oktober  1899  (1899,  Beilage  I,  107);  Lehrplan  vom  19.  Ok- 
tober 1899  (1899,  Beilage  I,  108).  Obligatorischer  dreitägiger  Wiederholungs- 
kurs unmittelbar  vor  der  Rekrutenprüfung  auf  Kosten  des  Kantons  in  der 
Kaserne  in  Zug.  Schulgesetz  vom  7.  November  1898  (1898,  Beilage  I,  36) ; 
Vollziehungsverordnung  vom  11.  Dezember  1900  (1900,  Beilage  I,  78):  Be- 
stimmungen über  freiwillige  Fortbildungsschulen  an  den  oben  angeführten 
Orten. 

Fr  ei  bürg-).  Obligatorische  Fortbildungsschule,  mindestens  3  Winter- 
knrse  zu  70  Stunden.  Allgemeines  Reglement  für  die  Primarschulen  vom 
8.  August  1899  (1899,  Beilage  I.  97).  Obligatorischer  Rekrutenwiederholungs- 
kurs unmittelbar  vor  der  Prüfung,  mindestens  10  Stunden  (wie  oben). 

Solothurn.  Obligatorische  Fortbildungsschule  bis  zum  vollendeten 
18.  Jahre.  3  Kurse  ä  21  Wochen  ä  3  Stunden  (seit  1873).  Berücksichtigung 
der  Landwirtschaft  durch  Einführung  von  Vorträgen  eines  Wanderlehrers. 
(Siehe  Jahrbuch  1904,  Seite  110.)  Wiederholungskurse  für  Stellungsi»flichtige 
(freiwillig)  seit  1894,  15—25  Stunden,  kurz  vor  der  Prüfung  (vergleiche 
Kreisschreiben  1897,  Beilage  I,  08). 

Baselstadt.  In  der  Stadt  freiwillige  und  unentgeltliche  Fortbildungs- 
kurse   für   Jünglinge    vom    17. —  20.    Jahre    (vergleiche    Bekanntmachung, 


')  Durch  das  Gesetz  über  das  Lehrlingswesen  vom  3.  Mai  1903  wurde  der 
Besuch  der  Fortbildungsschule  für  jeden  Lehrling  obligatorisch  (1903,  Beilage  I,  3). 

-)  Obligatorische  Fortbildungsschulen  für  Mädchen.  Nachtragsgesetz  über 
den  Primarunterricht  vom  10.  Mai  1904  (1904,  Beilage  1,  2);  Lehrplan  vom 
14.  Mai  1901  (1901,  Beilage  I,  Ol).  Reglement  du  10  juin  1905  (1905,  Bei- 
lage I,  03). 
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1894,  Beilage  I,  iHi).  In  den  2  Landp^eineinden  obligatorische  Fortbildungs- 
schulen. (Die  Erziehungsdirektion  bezeichnet  beide  als  Rekrutenvorbereituug.>- 
kurse.) 

Bas  eil  and.  Obligatorische  Fortbildungsschnle  für  das  17.  und  1^. 
Alters  jähr,  zwei  Kurse  zu  17  Wochen  k  4-  Stunden,  (resotz  vom  2.  Oktober 
1H82  "(lS9."i  lHi)(),  Beilage  I,  210);  Verordnung  vom  11.  Sci)tember  VM)2 
(1902,  Beilage  1,  22).  Freiwillige  Repetitionskurse  für  Rckrnten  seit  is'.M. 
Standen zahl  12. 

Schaffhausen.  Obligatorische  Fortbildnngsschule  für  das  17.  und 
18.  Jahr.  Schüler,  welche  volle  H  Schuljahre  durchgemacht  haben  —  es  ist 
dies  nur  in  wenigen  Gemeinden  möglich  —  sind  dispensiert.  2  Kurse  zn 
13  Wochen  ä  4  Stunden.  Verordnung  vom  27.  Oktober  lS9:i  (1893.  Beilage  1,  <)2). 
Keine  Wiederholungskurse  für  StellungspHichtige. 

Appenzell  A.-Rh.  Obligatorisch,  falls  die  Gemeinde  es  beschliel.'.t. 
Seit  1S9S  ist  das  Obligatorium  für  Knaben  in  allen  Gemeinden  eingeführt. 
2  Jahrgänge  zu  mindestens  (lO  Stunden.  Regulativ  vom  23.  November  lHi»(> 
(lH})r)-lSlH),  Beilage  1,  21")). 

Appenzell  I.-Rh.  Obligatorische  Fortbildungsschule)'),  anschlieHend 
an  die  Tkursige  Primarschule,  3  Kurse  zu  20  Wochen  ä  4  Stunden.  Schul- 
verordnung vom  29.  Oktober  1S9()  (1S95— 1896,  Beilage  I,  4)  und  Nachtrag 
zur  Sclmlverorduung  vom  4.  Februar  1902  (1902,  Beilage  I,  20).  Vorprüfung 
für  StellungspHichtige  und  eventuell  nochmaliger  Besuch  eines  Kurses.  [Be- 
kanntmachung der  Landesschulkommission  vom  7.  Oktober  190.")  (190.').  Bei- 
lage 1,  ()(i).] 

St.  Gallen.  Die  Gemeinden  können  die  Fortbildungsschule  als  obli- 
gatorisch erklären.-')  Art.  7  der  Verfassung  vom  30.  August  1S9()  (1H9(». 
Beilage  I,  2).  Der  Staat  unterstützt  die  Schulen,  wenn  ein  Kurs  minde- 
stens 50  Stunden  zählt.  Regulativ  über  Staatsbeiträge  vom  12.  Fel)ruar  189.") 
(189."i— 1896,  Beilage  I,  S7).  Verordnung  vom  13.  Oktober  190.")  (190.">,  Bei- 
lage I,  66).  Kreisschreiben  vom  11.  Dezember  1905  (1905,  Beilage  1,  70). 
Für  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen  gilt  das  Regulativ  vom  s.  Januar 
1892  (1892.  Beilage  I,  72). 

Graubünden.  Die  Gemeinden  können  das  Obligatorium  für  die 
Repetitions-  (Fortbildung«-)  schulen  beschließen.  Anspruch  auf  Staatsunter- 
stützung für  Repetierschulen  haben  solche  Gemeinden,  welche  den  Besuch 
für  die  männliche  Jugend  vom  Austritt  aus  der  Primarschule  bis  zum  er- 
füllten 17.  Altersjahre  obligatorisch  machen.  27  Kurse  von  zirka  20  Wochen 
ä  5  Stunden.  Regulativ  vom  25.  Mai  1S91  (1891,  Beilage  I,  (i4);  Grol.;rats- 
beschlul.')  betreffend  Unterstützung  freiwilliger  Repetierschulen,  vom  21.  Mai 
1895  (1895—1896,  Beilage  I,  21()j;  Großratsbeschlui:.  betreffend  freiwillige 
Fortbildungsschulen  für  Mädchen,  vom  16.  Mai  1899  (lSi)9,  Beilage  I.  172). 
Keine  Rekrutenvorkurse. 

Aargau.  Obligatorische  Bürgerschule  für  das  17.— 19.  Alter.*jahr. 
8  Jahreskurse  zu  80  Stunden.  Gesetz  vom  28.  November  1894  (1S94.  Bei- 
lage I,  82);  Vollziehungsverordnung  vom  IS.  Oktober  1901  (1901,  Beilage  I. 
65);  Lehrplan  vom  IH.  Oktober  1901  (1901,  Beilage  I,  67):  Disziplinarord- 
nung vom  ().  August  1S95  (1894,  Beilage  I,  S5).  [Vergleiche  auch  Kreis- 
schreiben (1897,  Beilage  I,  71;  1897,  Beilage  1.  70;  1S9S,  Beilage  I,  104: 
19(M),  Beilage  1.  299;  1902,  Beilage  I,  24).] 

Thurgau.  Obligatorische  Fortbildungsschule  vom  zurückgelegten 
15.  Jahre  an.  3  Kurse  von  13  Wochen  zu  4  Stunden.  §§  75—81  des  Schul- 
gesetzes vom  29.  August  1895;    Verordnung    betreffend    den    Lehrplan   vom 

')  Reicht  in  bezug  auf  das  Alter  der  Schüler  wenig  über  da.sjenige  hinaus, 
was  in  andern  Kantonen  als  Ergänzungsschule  bezeichnet  wird. 

-)  Von  208  J'ortbildungsschulen  waren  im  Jahre  1906  131  obligatorisch. 
davon  eine  für  Mädchen. 
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'2(i.  August  1898  (1898,  Beilage  I,  104);  Weisung  betreffend  Unterrichtszeit 
an  freiwilligen  Fortbildungsschulen  vom  24.  September  1900  (1900,  Bei- 
lage I,  172).  Kreisschreiben  betreffend  Dispensationen  vom  2.  Oktober  1905 
(1900,  Beilage  I.  74). 

Tessin.  Obligatorische  Repetitionskurse  bis  zum  zurückgelegten 
18.  Jahre,  180—240  Stunden,  die  auf  H  oder  4  Jahre  zu  verteilen  sind.  Decreto 
legislativo  vom  18.  November  1901  (1901,  Beilage  I,  17);  Decreto  vom 
11.  Januar  1902  (1901,  Beilage  I,  18).  Obligatorische  Rekrutenwiederholungs- 
kurse, 12  Tage  ä  4  Stunden.    Dekret  vom  6.  Mai  1885  (1886,  Beilage  I,  73). 

Waadt.  Obligatorische  Fortbildungsschule  vom  IG. — 19.  Jahre,  10 
Wochen  zu  6  Stunden.  Gesetz  vom  15.  Mai  1906  (1906,  Beilage  I,  21);  Pro- 
gramm vom  Jahre  1899  (1899,  Beilage  I,  173).  Zirkular  vom  10.  Oktober 
1905  (1905,  Beilage  I,  77).  Für  die  „recrues  illettrees"  ein  Kurs  von  20 
Unterrichtsstunden,  vormittags  von  6—8  oder  10—12  Uhr  an  10  aufeinan- 
derfolgenden Tagen.     Zirkular  vom  15.  Juni  1905  (1905,  Beilage  I,  79). 

Wallis.  Obligatorische  Fortbildungsschule  (Wiederholungsschule)  für 
das  15.— 20.  Altersjahr.  4  Winterkurse  mit  je  17  Wochen  zu  6  Stunden. 
Stäatsratsbeschluß  vom  22.  Oktober  1876  (Schulstatistik,  V.  Band,  Seite  34). 
Obligatorische  Vorbereitungskurse  für  Rekruten.  80  zweistündige  Lektionen 
unmittelbar  vor  der  Rekrutenprüfung.  Arrete  du  conseil  d'Etat,  du  7  sep- 
tembre  1888  (1888,  Beilage  I,  66) ;  Verfügung  vom  10.  August  1900  (1900, 
Beilage  I,  172). 

N  e  u  e  n  b  u  r  g.  Obligatorische  Fortbildungsschule  (ecole  complementaire) 
für  alle  17 — 19jährigen  Jünglinge,  welche  bei  der  alljährlich  im  November 
stattfindenden  Prüfung  eine  Note  3  erhalten.  Primarschulgesetz  vom  27.  April 
1889  (1889,  Beilage  L  19). 

Genf.  Keine  obligatorische  Fortbllduugsschule.  Cours  facultatifs  du 
soir  für  Knaben  und  Mädchen  über  15  Jahre,  vom  Oktober  bis  März  mit 
Avöchentlich  zirka  10  Stunden.  Unterrichtsgesetz  vom  22.  September  1896 
(1895—1896,  Beilage  I,  18) ;  Programm  vom  28.  September  1895  (1895—1896, 
Beilage  I,  217).  Vorbereitungskurs  für  Rekruten,  die  bei  einer  Vorprüfung 
\;ngenügende  Leistungen  aufweisen;  5—6  Wochen  zirka  36  Stunden. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich: 

Obligatorische  allgemeine  Fortbildungsschulen  bestehen  in  18  Kantonen, 
und  zwar  ist  in  18  das  Obligatorium  für  den  ganzen  Kanton  geregelt  (Uri. 
Zug,  Freiburg,  Solothurn,  Baselland,  Schaffhausen,  Appenzell  L-Rh.,  Aargau, 
Thurgau,  Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg);  in  4  andern  haben  die  Ge- 
meinden das  Recht,  die  Fortbildungsschule  obligatorisch  zu  machen  (Bern. 
Appenzell  A.-Rh.,  St.  Gallen.  Graubünden),  in  Baselstadt  bestehen  in  den 
zwei  Landgemeinden  obligatorische  Fortbildungsschulen. 

Obligatorische  Vorbereitungskurse  für  Rekruten  bestehen  in  10  Kan- 
tonen (Luzern  [2  Kurse],  Schwj'z,  Obwalden,  Nidwaiden,  Zug,  Freiburg,  Tessin, 
Waadt,  Wallis,  Genf) ;  freiwillige  in  8  Kantonen  (Bern,  Solothurn,  Baselland). 

Der  Besuch  von  beruflichen  Fortbildungsschulen  ist  für  Lehrlinge 
obligatorisch  in  3  Kantonen  (Zürich,  Bern,  Glarus). 

b.  Jahresbericht. 

1.   Knahenfortbildungssckulen. 

Iu  einem  Kreisschreiben  des  Erzieliungsrates  des  Kantons 
Zürich  betreffend  die  Resultate  der  Rekrutenprüfungen  werden 
die  Primär-  und  Sekundarschulpflegen  eingeladen: 

1.  An  die  Rekrutenprüfungen,  soweit  ihre  Gemeinde  in  Be- 
tracht kommt,  eine  Abordnung  zu  delegieren  unter  Zuziehung  einer 
Vertretung  der  Lehrerschaft,  die  der  Schulbehörde  nach  Beendigung 
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der  Prüfung  über  die  dabei  gemachten  Beobachtungen  Bericht  er- 
stattet ; 

2.  in  gemeinsamer  Beratung  mit  den  Lehrern  diejenigen  Maß- 
nahmen anzuordnen,  die  zur  Hebung  der  nächstjährigen  liesultate 
insbesondere  in  der  Vaterlandskunde  unter  Benutzung  der  gegen- 
wärtigen Schuleinrichtungen  (Fortbildungsschulen,  Handwerker- 
und Gewerbeschulen)  dienen,  und  sofern  diese  nicht  unter  ihrer 
Aufsicht  stehen,  mit  den  Schulvorständen  sich  ins  Einvernehmen 
zu  setzen,  beziehungsweise  die  Gründung  weiterer  Schulen  in  An- 
regung zu  bringen; 

3.  sowohl  über  die  bei  den  Rekrutenprüfungen  geraachten 
Beobachtungen,  als  auch  über  die  für  das  nächste  Winterhalbjahr 
vorgesehenen  Anordnungen  bis  spätestens  1.  Oktober  der  Bezirks- 
schulpflege Bericht  zu  machen,  welche  der  Erziehungsdirektiou 
bis  1.  November  einen  zusammenfassenden  Bericht  einzureichen  hat. 

Das  zürcherische  Gesetz  betreffend  das  Lehrlingswesen 
vom  22.  April  1906  verpflichtet  alle  Lehrlinge,  auch  die  Lehr- 
töchter, zum  Besuche  der  Fortbildungsschule.  Die  Meister  haben 
hierfür  mindestens  vier  Stunden  wöchentlich  innert  der  Arbeitszeit 
einzuräumen. 

Durch  die  Schulordnung  für  den  Kanton  Uri')  wird  unter 
anderem  bestimmt,  daß  unmittelbar  vor  der  Rekrutenprüfung  von 
den  Stellungspflichtigen  noch  ein  Kurs  von  20  Stunden  zu  be- 
suchen sei,  daß  aber  diese  Zeit  nicht  an  den  Pflichtigen  40  Stunden 
der  obligatorischen  Fortbildungsschule  mit  ihren  drei  Jahreskursen 
abgerechnet  werden  dürfe.  Die  Gewerbliche  Fortbildungsschule 
in  Altdorf,  gegründet  1882,  seit  1885  vom  Bunde  subventioniert. 
mit  drei  Klassen  zu  6 — 7  Wochenstunden  und  9  Schulmonaten 
per  Jahr,  hat  im  Berichtsjahr  einen  Buchhaltuugskurs  für  Töchter 
eingeführt,  der  von  30  Teilnehmerinnen  besucht  war. 

Gemäß  dem  Regulativ  betrettend  die  Honorare  der  Lehrer 
der  allgemeinen  und  landwirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  im 
Kanton  Solothurn2)  bezahlt  der  Staat  pro  Jahreskurs  und 
Klasse  der  allgemeinen  Fortbildungsschule  (mit  80  Lehrstunden) 
Fr.  104-,  pro  Jahreskurs  und  Klasse  der  landwirtschaftlichen  Fort- 
bildungsschule (mit  120  Lehrstunden)  Fr.  156. 

In  Baselstadt  finden  seit  Jahren  handelswissenscliaftliche 
Kurse  statt  in  Form  von  Vorträgen,  die  jedermann  zugänglich 
sind.  Bei  den  Vorträgen  im  IV.  Quartal  des  Berichtsjahres  wurde 
nun  der  Versuch  gemacht,  die  Teilnehmer  am  Schlüsse  zu  einer 
freiwilligen  Prüfung  zu  veranlassen  und  denen,  welche  die  Piüfung 
mit  Erfolg  bestanden,  darüber  ein  Zeugnis  auszustellen. 

In  einem  Kreisschreiben  empfiehlt  der  Erziehungsrat  des 
Kantons  Seh  äff  hausen  den  Schulbehörden  kleiner  (Tt-meinden. 


')  Siehe  Beilage  T.  Seite  13.  —  ~)  Siehe  Beilage  T,  Seite  184. 
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die  zum  Besuche  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  ver- 
pflichteten Jünglinge  einer  Nachbargemeinde  zuzuweisen,  falls  die 
Zahl  in  der  Gemeinde  selbst  zur  Bildung  einer  Schule  nicht  ge- 
nügt. 1) 

Das  Erziehuugsdepartement  des  Kantons  St.  Gallen  hat 
jedem  Lehrer  den  Entwurf  eines  Lehrplanes  für  die  Fortbildungs- 
schule für  Jünglinge  zur  Einsicht  unterbreitet  und  zur  Einreichung 
von  Abänderungsvorschlägen  eingeladen. 

Der  Staatsbeitrag  an  die  freiwilligen  allgemeinen  Fortbildungs- 
schulen im  Kanton  St.  Gallen  beträgt  gemäß  dei-  neuen  Verord- 
nung vom  13.  Oktober  1905  (siehe  Jahrbuch  1905,  Beilage  I, 
Seite  66)  75  Rp.  pro  Stunde  nebst  20  Rp.  Zuschlag  für  die  vor 
abends  6  Uhr  erteilte  Stunde ;  für  die  obligatorischen  Fortbildungs- 
schulen beträgt  er  Fr.  1  beziehungsweise  Fr.  1.  25. 

Im  Kanton  Graubünden  wurde  ein  von  der  Erziehungs- 
kommission und  dem  Kleinen  Rate  durchberatener  Entwurf  zu 
einem  Gesetz  betreffend  die  Rekrutenwiederholungsschulen  auf 
Wunsch  der  kantonalen  Lehrerkonferenz  zurückgezogen ;  dafür  hat 
diese  eine  Petition  für  die  Einführung  der  allgemeinen  obligato- 
rischen Fortbildungsschule  in  Aussicht  genommen. 

Das  Erziehungsdepartement  des  Kantons  Thurg au  empfiehlt 
den  gewerblichen  Fortbildungsschulen,  der  Eechnungs-  und  Buch- 
führung vermehrte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 2) 

Die  Einrichtung  der  Cattedra  ambulante  di  Agricoltura  im 
Kanton  Tessin  erweist  sich  fortgesetzt  als  sehr  wertvoll.  Der 
Wanderlehrer  leitete  eine  Reihe  von  kurzen  Kursen  und  hielt 
Vorträge  in  den  verschiedensten  Gemeinden. 

Die  Namen  der  Rekruten  des  Kantons  Tessin,  die  bei  der 
Prüfung  die  Noten  4  und  5  erhalten,  sollen  im  Amtsblatt  veröffent- 
licht werden.  Die  betreffenden  Jünglinge  haben  einen  14tägigen 
Nachkurs-  in  Bellinzona  zu  bestehen ;  die  Kosten  haben  sie  selbst 
oder  die  Gemeinde  zu  tragen. 

Das  Gesetz  über  das  Primarschulwesen  des  Kantons  Waadt^) 
bestätigt  im  allgemeinen  die  bisherigen  gesetzlichen  Vorschriften 
betreffend  die  Fortbildungsschule.  Sie  ist  obligatorisch  und  kann 
nach  Bedürfnis  als  gewerbliche,  landwirtschaftliche  oder  allgemeine 
organisiert  werden. 

2.  Mädchenforthildungsschulen , 
Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Zürich  erließ  eine  Weglei- 
tung   für    die   Visitatorinnen    der    Mädchenfortbildungsschulen,  •*) 
welche  eine  Verteilung  der  Unterrichtsgegenstände  Flicken,  Weiß- 

1)  Siehe  Beilage  I,  Seite  83. 

2)  Siehe  Beilage  I,  Seite  85. 

3)  Siehe  Beilage  I,  Seite  21. 
*)  Siehe  Beilage  I,  Seite  82. 
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nähen  und  Klcidermachen  auf  5  Halbjaliic  zu  zirka  SO  Unterrichts- 
stunden vorsieht.  In  einem  Kreisschreiben  an  die  Schulbehörden 
und  die  Vorstände  von  gemeinnützigen  Vereinen  stellte  die  ge- 
nannte Behörde  das  Ansuchen,  es  sollte  dem  hauswirtschaftlichen 
Interricht  auch  in  den  Landgemeinden  vermehrte  Aufmerksamkeit 
gewidmet  werden,  nachdem  die  nötigen  Lehrkräfte  nun  in  genügen- 
der Zahl  zur  Verfügung  stehen.  Es  bestehen  übrigens  schon  in 
10  Landgemeinden  Schulküchen. 

i'ber  den  hauswirtschaftlichen  Unterricht  im  Kanton  Frei- 
burg.  wo  in  Ausführung  des  Nachtragsgesetzes  vom  10.  Mai  1904 
(1904.  Beilage  L  Seite  2)  bereits  28  Schulen  für  die  Pflege  dieses 
Faches  tätig  sind,  entnehmen  wir  dem  Bericht  der  Erziehungs- 
direktion folgende  Stelle: 

Ln  allgemeinen  haben  sich  die  Haushaltungsschulen  zur  Be- 
friedigung der  Behörden  und  Familien  betätigt.  Ungefähr  1000 
Mädchen  ist  ein  praktischer  Unterricht  zuteil  geworden,  den  vor 
kurzem  nur  die  Kinder  wohlhabender  Eltern  genießen  konnten. 
Die  Vorschrift  des  obligatorischen  Besuches,  wie  sie  in  das  Zusatz- 
gesetz vom  10.  Mai  1904  aufgenommen  worden  ist,  hat  bereits 
treffliche  Früchte  gezeitigt.  Durch  diese  Einrichtung  werden  die 
Mädchen  mit  den  Mitteln  vertraut  gemacht,  sich  in  rationeller 
Weise  auf  die  Erfüllung  der  mannigfachen  Pflichten  des  prak- 
tischen Lebens  vorzubereiten. 

Man  hatte  sich  auf  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  die  An- 
wendung dieser  Vorschrift  stoßen  würde,  gefaßt  gemacht.  Eine 
vierjährige  Erfahrung  hat  aber  zui-  Genüge  gelehrt,  daß  die  Or- 
ganisation der  Haushaltungsschulen,  wie  sie  im  Kanton  zur  An- 
wendung gelangt,  ihren  Gang  und  ihre  Fortschritte  sichert,  ohne 
die  Schülerinnen  und  ihre  Familien  allzu  schwer  zu  belasten. 
Außerdem  wurde  festgestellt,  daß  der  Besuch  der  Haushaltungs- 
schule das  dienstliche  Verhältnis  nicht  ausschließt.  Die  Fälle  sind 
häufig,  wo  Mädchen  eine  Stelle  antreten  odei'  eine  Lehre  durch- 
machen und  von  ihren  Meistern  oder  Prinzipalen  zum  Besuch  der 
P'ortbildungsschule  ermächtigt  werden.  Die  Hausfrau  sieht  ihren 
Vorteil  in  der  stufenmäßigen  Heranbildung  des  Mädchens,  das  sehr 
häufig  bei  ihr  eintritt,  ohne  auch  nur  den  geringsten  Begriff"  von 
den  Hausarbeiten  zu  besitzen. 

Nachdem  der  Erziehungsrat  des  Kantons  St.  Gallen  bereits 
im  Jahre  1905  ein  Normalstatut  für  die  allgemeine  Fortbildungs- 
schule aufgestellt  hatte,  erließ  er  im  Berichtsjahre  auch  ein  solches 
für  die  freiwillige  Mädchenfortbildungsschule. ') 

In  den  Schulgesetzentwurf  des  Kantons  A  arg  au.  der  einer 
Beratungskommission  des  Großen  Rates  übergeben  wurde,  soll  die 
Forderung  der  obligatorischen  Haushaltungsschule  für  die  Mädchen 
aufgenommen  werden. 

1)  Siehe  Beilage  I,  Seite  H4. 
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Der  vou  der  Beziikskulturgesellschaft  Aar  au  vorgelegte  Ent- 
wurf eines  Lehrplanes  für  hauswirtschaftliche  Bildungskurse  für 
Lehrerinnen  wurde  vom  Erziehungsrat  des  Kantons  Aargau  zur 
provisorischen  Einführung  zugelassen,  jedoch  unter  der  Bedingung, 
daß  sich  die  Teilnehmerinnen  solcher  Kurse  zu  verpflichten  haben, 
alle  drei  vorgesehenen  Kurse  zu  besuchen. 

Im  Kanton  Tessin  wurden  die  Vorarbeiten  für  die  Eröffnung 
einer  Scuola  professionale  femminile  in  Lugano  getroffen,  i)  In 
den  8  von  der  kantonalen  Wanderlehrerin  erteilten  Haushaltungs- 
kursen von  je  zwei  Monaten  waren  die  verfügbaren  12  Plätze 
beständig  besetzt. 

Der  Staatsrat  des  Kantons  Genf  hat  die  Gesuche  um  Auf- 
nahme von  Töchtern  in  die  Cours  agricoles  abschlägig  beantwortet, 
indessen  ohne  diesen  Beschluß  als  einen  grundsätzlichen  zu  be- 
zeichnen. 

IV.  Sekundärschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 
a.  Org-anisatorisches. 

Der  Begriff  ,. Sekundärschule'*  ist  ein  recht  schwankender. 
Abgesehen  von  Baselstadt,  wo  die  Sekundärschule  obligatorisch  ist 
und  schon  an  die  -i.  Klasse  anschließt,  und  so  gewissermaßen  die 
vier  obern  Kurse  der  Primarschule  darstellt,  besitzen  alle  Kantone 
eine  fakultative  Schulart,  die  mit  ihrer  ersten  Klasse  an  die 
oberste  Klasse  der  Primarschule  (Alltagschule)  anschließt,  oder 
deren  erste  Klassen  mit  den  obersten  Klassen  der  Primarschule 
parallel  gehen.  Diese  Schulart  hat  den  Zweck,  die  allgemeine  Bil- 
dung auch  in  praktischer  Richtung  weiter  zu  führen,  als  dies  in 
der  obligatorischen  Primarschule  möglich  ist,  und  daneben  auch 
für  den  Eintritt  in  die  Lehrerseminarien  und  Kantonsschulen  vor- 
zubereiten. So  findet  denn  der  fremdsprachliche  Unterricht  in 
diesen  Anstalten  weitgehende  Berücksichtigung. 

Im  nachstehenden  ist  versucht  worden,  eine  Übersicht  über 
die  Organisation  dieser  Schulstufe  zu  geben,  und  es  ist  zugleich 
auf  die  gesetzlichen  Bestimmungen  hingewiesen,  soweit  sie  in  den 
Beilagen  I  der  verschiedenen  Bände  des  Jahrbuches  enthalten  sind 
(vergleiche  Generalregister  am  Schlüsse  des  Bandes  1905).  Als  Aus- 
gangspunkt für  die  Zusammenstellung  diente  Band  V  der  Schul- 
statistik 1894  95. 

1.  Kanton  Zürich. 

3  Jahreskurse  (12. — 15.  Altersjahr)  im  Anschluß  an  die  6. 
Klasse  der  Primarschule  (48  Wochen  mit  34  Stunden). 

Gesetz  betreffend  das  Volksschulwesen  vom  11.  Juni  1899. 
3.  Abschnitt  (1899.  Beilage  I.  60).  Verordnung  betreffend  das 
Volksschulwesen  vom  7.  April  1900  (1900,   Beilage  I,  18).    Ver- 

1)  Siehe  Beilage  I,  Seite  109. 
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Ordnung  betreffend  die  Leistungen  des  Staates  für  das  Volksschul- 
wesen vom  4.  Oktober  l!)00  (1900,  Beilage  I,  3G).  Lehrplan  für 
die  Sekundärschulen  vom  27.  April  1892  (1892,  Beilage  1,  29). 
Lehrplan  für  die  Volksschule  des  Kantons  Zürich  (Primär-  und 
Sekundärschule)  vom  15.  Februar  1905  (1905,  Beilage  I,  Seite  7). 

2.  Kanton  Bern. 

4 — 6  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  4.  Klasse  der  Primar- 
schule, beziehungsweise  nach  zurückgelegtem  10.  Altersjahr,  42 
Wochen  zu  33  Stunden. 

Gesetz  über  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Bern  vom  26. 
Juni  1856  mit  Abänderung  vom  2.  September  1867.  Reglement 
für  die  Sekundärschulen  (Realschulen  und  Progymnasien)  vom  12. 
Juli  1866.  Unterrichtsplan  für  das  Handarbeiten  in  den  Mädchen- 
sekundarschulen  vom  2.  Dezember  1904  (1904,  Beilage  I,  68). 
Catalogue  de  moyens  d'enseignemeut  pour  les  ecoles  secondaires 
et  les  gymnases  du  Jura  bernois  (1897,  Beilage  I,  85).  Lehrmittel- 
verzeichnis für  die  deutschen  Mittelschulen  des  Kantons  Bern  vom 
12.  Juni  1899  (1899,  Beilage  I,  179). 

3.  Kanton  Luzern. 

2 — 4  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der  Primar- 
schule.   40  Wochen. 

Erziehungsgesetz  vom  26.  September  1879  mit  Abänderungen 
vom  29.  November  1898  (1898,  Beilage  I,  8).  Vollziehungsver- 
ordnung zum  Erziehungsgesetz  vom  27.  April  1904  (1904,  Beilage  I, 
14).  Lehrplan  für  die  Sekundärschulen  vom  6.  Februar  1901 
(1901,  Beilage  I,  113). 

4.  Kanton  Uri. 

2  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der  Primarschule. 
Zirka  30  Schulwochen.  Schulordnung  vom  26.  November  1906 
(1906,  Beilage  L  13). 

5.  Kanton  Schwyz. 

2 — 3  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  7.  Klasse  der  Primar- 
schule.   42  Wochen  zu  33  Stunden. 

Organisation  des  Volksschulwesens  vom  26.  Oktober  1877  und 
18.  Juli  1878.  Unterrichtsplan  für  die  Sekundärschulen  vom  16. 
Februar  1887  (1887,  Beilage  I,  47). 

6.  Kanton  Obwalden. 

2  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der  Primarschule. 

(Es  besteht  nur  eine  Mädchensekundarschule  und   eine  gemischte 

Sekundärschule.)      ^    „      ^        ^, .  ^ 

7.  Kanton  Nidwalden. 

Die  (4)  Sekundärschulen   sind  private   beziehungsweise   kom- 
munale  Gründungen  und  werden   vom   Kanton   nicht  unterstützt. 
2  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der  Primarschule. 
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8.  Kanton  Glarus. 

8  Jalireskurse  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der  Primarschule. 
44  Wochen  zu  30—35  Stunden,  i) 

Beschluß  der  Landsgemeinde  betreffend  Reorganisation  der 
Sekundärschulen  vom  9.  Mai  1889  (1889,  Beilage  I,  142).  Lehr- 
plan (provisorisch  tür  3  Jahre  in  Kraft  erklärt)  vom  24.  März  1904 
(1904,  Beilage  I,  85). 

9.  Kanton  Zug. 

Mindestens  2  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  (i.  Klasse  der 
Primarschule.    42  Wochen  zu  30  Stunden. 

Schulgesetz  für  den  Kanton  Zug  vom  7.  November  1898  (1898. 
Beilage  I,  32).  Vollziehungsverordnung  vom  11.  Dezember  1900 
(1900.  Beilage  I.  73).  Reglement  für  die  zugerischen  Sekundär- 
schulen vom  2.  Januar  1884  (1883—1885.  Beilage  L  85). 

10.  Kau  ton  Fr  ei  bürg. 

a.  Regionalschulen :  2  Jahreskurse  mit  1000  Unterrichtsstunden 
im  Anschluß  an  die  5.  oder  6.  Klasse  der  Primarschule;  obliga- 
torisch für  diejenigen,  welche  das  Pensum  der  Primarschule  vor 
dem  zurückgelegten  14.  Altersjahr  beendet  haben. 

h.  Sekundärschulen :  mindestens  2  Jahreskurse  im  Anschluß  an 
die  6.  Klasse  der  Primarschule. 

Reglement  für  die  Regionalschulen  vom  7.  Februar  1895  (1895/6, 
Beilage  I,  11).  Programme  des  ecoles  regionales  (1899.  Beilage  I, 
203). 

11.  Kanton  Solothurn. 

Mindestens  zwei  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  (i.  Klasse 
der  Primarschule.     Zirka  40  Schulwochen. 

Gesetz  über  die  Bezirksschulen  vom  24.  April  1875.  Lehrplan 
für  die  zweiklassigen  Bezirksschulen  vom  17.  Mai  1895  (1895 — 1896, 
Beilage  T,  146). 

12.  Kanton  Baselstadt. 

4  Jahreskurse  (obligatorisch)  im  Anschluß  an  die  4.  Klasse 
der  Primarschule.  42  Wochen  zu  26 — 30  Stunden.  An  die  4.  Klasse 
schließt  ein  fakultativer  Jahreskurs  (Fortbildungsklasse)  an.  Die  vier 
Sekundarklassen  sind  im  statistischen  Teil  zu  den  Primarschulen 
gezählt,  entsprechend  der  Auffassung  der  Erziehungsdirektion  von 
Baselstadt,  die  ihrerseits  die  untere  Realschule  und  die  untere 
Töchterschule  als  eigentliche  Sekundarschulstufe  bezeichnet. 

Schulgesetz  des  Kantons  Baselstadt  vom  21.  Juni  1880,  mit 
Einfügung  der  Großratsbeschlüsse  vom  13.  April  und  8.  Juni  1891 

1)  Die  „Höhere  Stadtschule"  in  Glarus  hat  4  Jahresabteilungeu  iind  ist  in 
eine  Mädchen-,  eine  Real-  und  eine  Gymnasialabteilung  (diese  letzte  auch  mit 
Mädchen)  gegliedert,  hat  aber  Progymnasialcharakter  und  bereitet  zum  Eintritt 
in  die  drittoberste  Klasse  einer  ostschweizerischen  Kantonsschule  vor. 


I 
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(1891,  Beilaj^e  I,  13).    Lohrziel  der  Mädchensekundarscliule   vom 
21.  Januar  1904  (1904,  Beila^^e  1.  21). 

13.  Kanton  Bas  eil  and. 

3  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  (>.  Klasse  der  Primarschule 
(Bezirksschulen  und  Sekundärschulen). 

Lehrplan  für  den  Unterricht  an  den  Bezirksschulen  vom 
26.  31ärz  1902  (1902.  Beilage  I,  41).  Lehrplan  für  die  Mädchen- 
sekuudarschulen  vom  4.  April  1896  (1895—1896,  Beilage  I,  148). 
Lehrplan  für  die  gemischten  Sekundärschulen  vom  10.  Februar 
1900  (1900,  Beilage  I,  225).  Beschluß  des  Regicrungsrates  be- 
tretfend  die  Lehrmittel  an  den  Bezirksschulen  vom  28.  Februar 
1903  (1903.  Beilage  I,  56). 

14.  Kanton  Seh  äff  hausen. 

3  Jahreskurse  (Realschule)  im  Anschluß  an  die  5.  Klasse  der 
Primarschule.  Die  Gemeinden  können  den  Anschluß  an  die  6.  Klasse 
beschließen.  42  Wochen  zu  30 — 34  Stunden.  Durch  die  fakulta- 
tive Einführung  der  Lateinschule  bereiten  sie  auch  zum  Übertritt 
an  die  I.  Klasse  der  humanistischen  Abteilung  der  Kantonsschule 
vor,  die  2  Jahre  Lateinunterricht  voraussetzt. 

Schulgesetz  vom  24.  September  1879.  Lehrplan  vom  7.  März 
1900  (1900,  Beilage  I,  262). 

15.  Kanton  Appenzell  A. -Rh. 
2     3  Jahreskurse   im  Anschluß   an  die  6.  oder  7.  Klasse  der 
Primarschule. 

Schulordnung  vom  2.  April  1878. 

16.  Kanton  Appenzell  I.-Rh. 

2  Jahi-eskurse  im  Anschluß  an  die  7.  Klasse  der  Primarschule. 
Schulordnung  vom  29.  Oktober  1896  (1895—1896,  Beilage  I,  4). 

Lehrplan  für  die  Realschule  in  Appenzell  vom  9.  Februar  1884. 

17.  Kanton  St.  Gallen. 

2 — 3  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  6.  oder  7.  Klasse  der 
Primarschule.     42  Wochen  mit  30 — 33  Stunden. 

Gesetz  über  das  Erziehungswesen  des  Kantons  St.  Gallen  vom 
19.  März  1862.  Schulordnung  für  die  Primär-  und  Realschulen 
vom  29.  Dezember  1865  mit  seitherigen  Änderungen. 

18.  Kanton  Graubünden. 

3  Kurse  von  mindestens  26  Wochen  oder  2  Kurse  von  min- 
destens 36  Wochen  zu  33  Stunden  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse 
der  Primarschule. 

Verordnung  für  die  bündnerischen  Real-  und  Fortbildungs- 
schulen vom  29.  Mai  1901  (1901,  Beilage  I,  143). 
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19.  Kanton  Aargau. 

Bezirksschule :  4  Jahreskurse  im  Anschluß  au  die  5.  Klasse 
der  Primarschule.  An  den  Bezirksschulen  wird  Latein-Unterricht 
erteilt;  sie  sind  Anstalten  progymnasialen  Charakters. 

Fortbildungs-  (Sekundär-)  Schule :  3  Jahreskurse  im  Anschluß 
an  die  5.  oder  2  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der 
Primarschule.     42  Schuhvochen  mit  zirka  24  Stunden. 

Reglement  für  die  aargauischen  Bezirksschulen  vom  8.  Sep- 
tember 1876.     Lehrplan  vom  15.  März  1902  (1902,  Beilage  I,  77). 

Reglement  über  die  Organisation  der  Fortbildungsschulen  vom 
23.  April  1869.  Lehrplan  für  die  Gemeinde-  und  Fortbildungs- 
schulen vom  18.  Juli  1895  (1895—1896,  Beilage  I,  118). 

20.  Kanton  Thurgau. 
3  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der  Primarschule. 
Gesetz   über    das  Sekundarschulwesen   vom  7.  März  1861.     Lehr- 
plan 1875. 

21.  Kanton  Tessin. 

3  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die  5.  Klasse  der  Primarschule 
(Eintrittsalter  mindestens  10  Jahre).  Knaben-  und  Mädchensekun- 
darschulen.     9 — 10  Monate  per  Jahr,  28  Stunden  per  Woche. 

Legge  sul  riordinamento  generale  degli  studi.  14  maggio 
1879/4  maggio  1882  /  con  riforma  parziale  del  10  maggio  1893 
(1893,  Beilage  I,  5).  Programma  analitico,  esperimentale  per  le 
Scuole  maggiori  maschili  e  femminili  del  10  novembre  1895  (1895 
bis  1896,  Beilage  L  153). 

22.  Kanton  Waadt. 

Ecoles  secondaires,  Colleges  communaux  im  Anschluß  an  die 
6.  Klasse  der  Primarschule.  Ecoles  superieures  de  jeunes  Alles 
im  Anschluß  an  die  5.  Klasse.i) 

„23  etablissemeuts  secondaires  du  degre  inferieur.  dont  3  a 
Lausanne  (College  cantonal,  Ecole  industrielle  cantonale,  Ecole 
superieure  des  jeunes  Alles)  et  20  dans  les  principales  localites  du 
canton  (16  Colleges  communaux  et  4  ecoles  secondaires  proprement 
dites).  Ces  ecoles  preparent  en  3  ou  4  annees  d'etudes  (11 — 15 
ans)  leurs  eleves  ä  entrer  au  Gymnase  scientiAque  cantonal.  Treize 
de  ces  Colleges  ont  aussi  une  section  classique  comprenant  4 — 6 
annees  d'etudes  preparatoires  au  Gymnase  classique  cantonal  ou 
ä  la  l"  ou  2'"'  classe  du  College  cantonal." 

„Dans  8  des  localites  possedant  un  etablissement  d'iustruction 
publique  secondaire,  il  existe,  ä  cöte  du  College,  une  Ecole  supe- 
rieure de  jeunes  Alles  (4 — 6  annees  d'etudes).  Dans  les  12  autres 

')  Die  Gemeinden  sind  ziemlich  selbständig  in  der  Festsetzung  des  Ein- 
trittsalters ;  sie  machen  ein  Reglement,  für  das  die  Genehmigung  der  Erziehungs- 
direktion einzuholen  ist. 
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localites,  les  Colleges  ou  Ecoles  secondaires  sont  des  etablisse- 
ments  mixtes."  (Auskunft  der  Eiziehuiigsdirektion  des  Kantons 
Waadt,  7.  Januar  1907.) 

Loi  sur  rinstruction  publique  secondaire  du  19  fevrier  1892 
(1892,  Beilage  I,  10).  Reglement  pour  les  etablissements  d'instruc- 
tion  publique  secondaire  (1897,  Beilage  I,  142),  (vigl.  auch  ('lasses 
primaires  superieures  [Lehrplan  1906,  Beilage  1.  77].) 

23.  Kanton  Wallis. 
2  Jahreskurse  von  mindestens  9  Monaten   unter  dem  Namen 
Fortbildungsschulen   (auch   ecoles  moyennes)   im  Anschluß  au  die 
7.  Klasse   der  Primarschule  (13. — 15.  Altersjahr). i)     Gesetz  über 
den  öffentlichen  Unterricht  vom  4.  Juni  1873. 

24.    Kanton  Neuen  bürg. 
Ecoles  secondaires  et  industrielles.   Mindestens  2  Jahreskurse 
im  Anschluß  an  die  6.  Klasse  der  Primarschule. 

Loi  sur  l'enseignement  secondaire  et  industriel  du  28  juin  1872. 

25.  Kanton  Genf. 

Ecoles  secondaires  rurales.  2—3  Jahreskurse  im  Anschluß 
an  die  6.  Klasse  der  Primarschule  (Alter  der  Schüler  13 — 15  Jahre). 
Jährlich  35—42  Schulwochen  mit  12—18  Unterrichtsstunden.  Der 
Lehrer  erteilt  am  Vormittag  den  Knaben,  am  Nachmittag  den 
Mädchen  Unterricht.  Die  Anforderungen  der  Praxis,  speziell  der 
Landwirtschaft,  finden  im  Unterricht  weitgehende  Berücksichtigung. 
Der  erste  und  zweite  Kurs  ist  obligatorisch  an  Stelle  der  Er- 
gänzungsschulen. 

Ecoles  professionnelles.  2  Jahreskurse  im  Anschluß  an  die 
6.  Klasse  der  Primarschule  (Schüler  von  13 — 15  Jahren).  Die 
Ecole  professionnelle  de  Geneve  (Knaben)  geht  parallel  mit  der 
6.  und  5.  Klasse  des  College;  an  Stelle  des  Latein  sind  nament- 
lich Mathematik  und  Zeichnen  Hauptfächer.  Der  Unterricht  hat 
allgemein  bildenden  Charakter  und  bereitet  für  den  Handels-  und 
Gewerbestand  vor.  Die  Ecoles  professionnelles  et  menageres  von 
Genf  und  Carouge  pflegen  in  ihren  beiden  ersten  Jahreskursen 
neben  der  Handarbeit  auch   allgemein  bildende  Fächer  mit  einer 

*)  über  die  tatsächlichen  Verhältnisse,  wenigstens  soweit  das  Unterwallis 
in  Betracht  kommt,  mögen  nachstehende  Notizen  orientieren,  die  zum  Teil  einem 
Inspektoratshericht  vom  Jahre  1905  entnommen  sind.  Martigny-Combe,  1(5  Kna- 
ben, 1  Lehrer,  Dauer  6  Monate ;  Martigny-Bourg,  1  Lehrer.  Dauer  7  Monate : 
Bagnes,  81  Knaben,  4  Lehrer,  Dauer  8  Monate ;  Martiguy-Ville,  22  Knaben,  1 
Lehrer;  Martigny-Ville  [ecole  raoyenne  tenue  par  les  Freres  de  Marie  (ecole 
moyenne  du  College)],  1-1  Knaben,  1  Lehrer,  Dauer  9  Monate;  Monthey,  ecole 
moyenne  des  filles  tenue  par  les  Soeurs,  8  Mädchen,  Dauer  8  Monate;  Monthey 
(garf^ons),  tenue  par  les  Freres  de  Marie,  10  Knaben;  Salvan  (garqons);  Sion. 
^cole  secondaire  des  filles. 
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ziemlich  groi3en  Stundenzahl.  Ein  dritter  Jahreskurs  mit  ver- 
schiedenen Abteilungen  bereitet  speziell  auf  einzelne  Berufe  vor.i) 

Ecoles  secondaire  et  superieure  des  jeunes  filles.  Die  unterste 
Klasse  schließt  an  das  fünfte  Jahr  der  Primarschule  an  (11.  Alters- 
jahr zurückgelegt).  Untere  Abteilung  mit  3  Jahreskursen:  obere 
Abteilung  in  der  literarischen  und  pädagogischen  Abteilung  4,  in 
der  Handelsabteilung  3  Jahreskurse.  Spezialklassen  für  fremd- 
sprachige Schülerinnen.  2) 

Lüi  portant  creation  d'une  ecole  professionnelle  et  menagere 
de  jeunes  filles  ä  Geneve  (1897,  Beilage  I,  IG).  Programme  de 
l'enseignement  de  l'ecole  professionnelle  et  menagere  de  Geneve 
(1897,  Beilage  I,  81).  Programme  de  la  section  commerciale  de 
l'ecole  secondaire  et  ecole  superieure  de  jeunes  filles  de  Geneve 
(1898,  Beilage  I,  150).  Reglement  organique  de  l'ecole  secondaire 
et  superieure  de  jeunes  filles,  du  23  octobre  1903  (1903,  Beilage  I, 
93).  Programme  de  l'ecole  professionnelle  et  menagere  de  Carouge 
(1897.  Beilage  I.  79).  Reglement  organique  de  l'ecole  profession- 
nelle du  20  janvier  1893  (1893,  Beilage  I,  68).  Programme  de 
l'enseignement  de  l'ecole  professionnelle  (1905.  Beilage  I.  129). 
Programme  de  l'enseignement  dans  les  ecoles  secondaires  rurales 
(1895—1896,  Beilage  I.  179). 

}).  Jahresbericht. 

Bei  der  Revision  des  Reglementes  über  die  Fähigkeitsprüfungen 
zur  Patentierung  zürcherischer  Sekundarlehrer  und  Fach- 
lehrer 3)  stellte  sich  der  Erziehungsrat  grundsätzlich  auf  den  Boden, 
dai3  eine  Scheidung  der  Ausbildung  der  Sekundarlehrer  nach  der 
sprachlich-historischen  und  nach  der  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Richtung  erfolgen  müsse.  In  diesem  Sinne  wurde 
auch  eine  neue  Studienordnung  ^)  für  die  Kandidaten  des  Sekundar- 
lehramts  aufgestellt.  Beiden  Richtungen  gemeinsam  bleibt  die 
Prüfung  in  Pädagogik  und  Schulhygiene  und  ein  fünfmonatiger 
Aufenthalt  in  französischem  Sprachgebiet. 

Im  Kanton  Bern  beschäftigt  man  sich  mit  der  Frage:  Ist 
eine  fachmännische  Beaufsichtigung  der  Sekundär-  und  Mittel- 
schulen beizubehalten,  und  wenn  ja,  auf  welcher  Grundlage?  Die 
Lehrerschaft  wünscht,  daß  die  Aufsicht  den  Schulkommissionen 
übertragen  werde ;  die  Schulkommissionen  haben  sich  mit  großer 
Mehrheit  für  fachmännische  Inspektoren  ausgesprochen.  Der  Ent- 
scheid der  Staatsbehörden  ist  noch  nicht  getroffen. 

Die  neue  Schulordnung  des  Kantons  Uri^)  sieht  zur  Förde- 
rung des  Sekundarschulweseus  einen  jährlichen  Staatsbeitrag  von 
Fr.  300—500  für  jede  Schule  vor. 

0  Vergl.  Bertifsschulen  im  statistischen  Teil. 

2)  Siehe  Mittelschulen. 

3)  Siehe  Beilage  I.  Seite  121. 
*)  Siehe  Beilage  I,  Seite  154. 
•')  Siehe  Beilage  I,  Seite  13. 
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Für  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Nidvvalden  wurde 
ein  einheitlicher  Lehrplan  ausgearbeitet. 

In  jedem  der  fünf  Knabensekundarschulhäuser  von  Basel- 
stadt fanden  melirmals  wöchentlich  Straf-  und  freiwillige  Arbeits- 
klassen statt,  die  mit  1 — 4  freiwilligen  und  18 — 85  Strafschülern 
besetzt  waren.  Den  begabtesten  Schülerinnen  der  V.  Klasse  der 
Mädchensekuiidarschule  w'urde  Gelegenheit  geboten,  sich  durch 
Erlernen  des  Maschinenschreibens  und  der  Stenographie  auf  den 
Rureaudienst  vorzubereiten. 

Für  24  stotternde  Schüler  der  Sekundärschule  Baselstadt 
wurde  ein  Sprachheilkurs  eingerichtet. 

Auf  1.  Mai  1906  erfolgte  die  Aufliebung  der  Mädchensekundar- 
schule  Ölten  beziehungsweise  ihre  Vereinigung  mit  der  Bezirks- 
schule. 

An  die  Lateinkurse,  die  au  20  Landsekundarschulen  des  Kan- 
tons St.  Gallen  gegeben  wurden,  leistete  der  Staat  einen  Beitrag 
von  Fr.  4900. 

Die  Mädchensekundarschule  in  Chur  wurde  durch  Schaffung 
einer  Handelsabteilung  erweitert. 

Die  t  h  u  r  g  a  u  i  s  c  h  e  Erziehungsdirektion  erinnert  die  Sekun- 
darlehrer  daran,  daß  ein  Supplement  zum  obligatorischen  Lehrplau 
der  Sekundärschule  besteht,  das  unter  anderem  fordert,  daß  die 
Mädchen  jew^eilen  durch  einen  besonderen  Kurs  in  anschaulich 
elementarer  Weise  in  die  geometrische  Formenlehre  eingeführt 
werden. 

Die  Sekundarlehrerkonferenz  des  Kantons  Thurgau  einigte 
sich  auf  zwei  Entwürfe  zu  einem  detaillierten  Lehrgang  in  Minera- 
logie und  Chemie. 

In  der  Absicht,  einen  für  die  Reform  der  Scuole  maggiori  des 
Kantons  Tessin  bedeutungsvollen  Versuch  zu  machen,  wurden 
die  Scuola  maggiore  maschile  und  die  Scuola  di  disegno  in  Vira- 
Gambarogno  zu  einer  Scuola  professionale  verschmolzen.  Sie  um- 
faßt drei  Jahresklassen  mit  je  10  Monaten  Schulzeit.  An  die  drei 
Scuole  maggiori  femminili  von  Mendrisio,  Faido  und  Airolo  wurde 
von  der  Erziehungsdirektion  je  eine  Nähmaschine  abgegeben,  so 
daß  jetzt  fast  sämtliche  Schulen  dieser  Art  mit  solchen  Maschinen 
versehen  sind. 

V.  Mittelschulen. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 
Mit  dem  Beginn  des  Schuljahres  1906/07  trat  der  neue  Lehr- 
plan des  Realgymnasiums  der  Kantonsschule  Zürich   in  Kraft. i) 
Am  1.  Dezember  1906  wurde   auch   ein  neuer   Lehrplan   für  das 
Literargymnasium   erlassen.-)     Die   ersten   zwei  Klassen   sind   für 

')  Jahrbnch  1905,  Seite  179. 
-)  Siehe  Beilage  I,  Seite  85. 
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beide  Abteiluugen  gemeinsam.  Das  Französische  beginnt  daher 
auch  für  die  Schüler  des  Literargymnasiums  mit  der  2.  Klasse; 
das  Griechisch  setzt  mit  der  3.  Klasse  ein,  ohne  daß  indessen  das 
Lehrziel  gegenüber  früher  herabgesetzt  wäre.  Das  Zeichnen,  bis- 
her nur  in  den  ersten  drei  Klassen  obligatorisch,  wird  auf  41/2 
Jahre  ausgedehnt. 

Die  am  17.  Juni  von  der  Gemeinde  angenommene  Organisation 
der  höheren  Stadtschulen  von  Winterthur  hält  an  dem  provi- 
sorisch eingeführten  40  Minutenbetrieb  der  Lektionen  fest,  gewährt 
den  Schülerinnen  Zutritt  zu  allen  Klassen,  bezeichnet  als  Zweck 
der  Industrieschule  auch  die  Vorbereitung  für  die  Berufsbildung 
der  Lehrer  und  nennt  unter  den  fakultativen  Fächern  auch  die 
Handarbeit.  Die  Minimalbesoldung  der  definitiv  angestellten  Lehrer 
ist  bei  höchstens  25  Stunden  per  Woche  auf  Fr.  4200  augesetzt. 
Überstunden  werden  mit  Fr.  165  per  Jahr  vergütet.  Die  Alters- 
zulagen erreichen  mit  20  Dienstjahren  Fr.  1600. 

Durch  eine  Abänderung  des  Reglementes  für  die  Patentprü- 
fungen des  höheien  Lehramts  im  Kanton  Bern  wurden  die  In- 
haber des  bernischen  Sekundarlehrerpatentes  von  der  theoretischen 
Prüfung  in  Pädagogik  dispensiert,  i) 

Am  4.  Mai  1902  nahm  die  Landsgemeinde  von  Uri  ein  Ge- 
setz betreffend  die  Gründung  eines  Kollegiums  in  Altdorf  an  (siehe 
Jahrbuch  1902,  Beilage  I,  Seite  12).  Die  im  Gesetz  vorgesehene 
Betriebsgesellschaft  zeichnete  ein  Aktienkapital  von  Fr.  161,800, 
verteilt  in  Aktien  von  Fr.  200.  Für  die  geistliche  Leitung  wur- 
den die  Benediktiner  von  Mariastein  (Bregenz)  gewonnen.  Am 
1.  Oktober  1906  wurde  das  Kollegium  Karl  Borromäus  eingeweiht. 
Es  zerfällt  in  drei  Abteilungen :  einen  deutschen  und  einen  fremd- 
sprachlichen Vorkurs,  eine  Realschule  mit  drei  Klassen,  ein  Gym- 
nasium mit  sechs  Klassen.  Die  Maturitätsberechtigung  wird  durch 
Angliederung  von  Lyzealkursen  angestrebt. 

Das  Kollegium  St.  Fidelis  in  Staus  soll  gemäß  Beschluß  der 
Obern  der  schweizerischen  Kapuzinerprovinz  erweitert  werden,  indem 
an  die  bestehenden  sechs  Klassen  zwei  Lyzealkurse  angefügt  werden. 

Das  neue  Reglement  für  die  Patentprüfung  von  Bezirkslehrern 
im  Kanton  Solothurn  vom  5.  Januar  1906 2)  stellt  gegenüber 
demjenigen  vom  20.  Januar  1901  wesentlich  erhöhte  Anforderun- 
gen: Vier  Studiensemester  an  Universität  oder  technischer  Hoch- 
schule, für  Lehrer  des  Französischen  mindestens  sechsmonatiger 
ununterbrochener  Aufenthalt  in  französischem  Sprachgebiet;  22.  Al- 
tersjahr zurückgelegt. 

Durch  das  am  18.  März  1906  vom  Volke  angenommene  Ge- 
setz wurden  die  Besoldungen  der  Lehrer  an  der  Kantonsschule 
Solothurn  von  Fr.  3200  auf  Fr.  3800  erhöht.^) 

')  Siehe  Beilage  I,  Seite  125.  —  2)  siehe  Beilage  I,  Seite  125.  —  •*)  Siehe 
Beilage  I,  Seite  135. 
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Am  28.  November  1906  bewilligte  der  Kantonsrat  von  S o lo- 
thur n  die  Mittel  zum  Bau  eines  kleinen  astronomischen  Obser- 
vatoriums auf  dem  Kantonsschulgebäude.  Der  juristische  Kurs 
bildet  mit  wöchentlich  vier  Stunden  einen  Annex  der  Kantonsschule ; 
er  wird  durch  Verwaltungs-  und  Gerichtsbeamte  und  -Angestellte 
besucht. 

Die  Kantonsschule  von  Appenzell  A. -Kh.  in  Trogen  erhielt 
einen  neuen  Lehrplan  und  ein  Maturitätsregiement.  Zu  den  bis- 
herigen sechs  Gymnasialklassen  kam  eine  siebente.  Damit  ist 
diese  Schule  in  die  Reihe  derjenigen  gerückt,  deren  Maturitäts- 
zeugnisse von  den  eidgenössischen  Behörden  anerkannt  werden. 

Die  Instruktion  für  die  Rektoratskommission  der  Kantons- 
schule St.  Gallen  wurde  revidiert.^)  Bei  Anlaß  der  Feier  des 
fünfzigjährigen  Bestandes  der  Anstalt  (4.  Januar  1907)  wurde  von 
ehemaligen  Schülern  ein  Reisefonds  von  mehr  als  Fr.  16.000  ge- 
stiftet. 

Die  Handelsabteilung  der  Kantonsschule  Ohur  erhielt  einen 
neuen  Lehrplan.2)  Maschinenschreiben  und  Stenographie  wurden 
als  obligatorische  Fächer  aufgenommen. 

Die  Schüler  und  Lehrer  der  aargauischen  Kantonsschule 
und  der  beiden  Seminarien  wurden  gegen  Unfall  versichert;  die 
Kosten  trägt  der  Staat.  Die  Regierung  studiert  die  Frage  der 
Gründung  eines  aargauischen  Technikums. 

Die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Tessiu  versuchte  die 
Gleichberechtigung  des  Lyzeums  von  Lugano  mit  denjenigen 
Italiens  zu  erwirken ;  der  Wortlaut  der  italienischen  Gesetze  machte 
indessen  diese  Bemühungen  erfolglos. 

Im  College  cautonal  in  Lausanne  wurden  versuchsweise  die 
Schüler,  welche  eine  genügende  Mittelnote  erreicht  hatten,  von 
einzelnen  Stunden  dispensiert,  nämlich  von  je  einer  Stunde  der 
Fächer,  denen  per  Woche  mehr  als  vier  Stunden  zugeteilt  sind. 
Für  die  schweizerischen  Schüler  des  Gymnase  scientifique  wurden 
Schießübungen  eingeführt. 

Die  mit  dem  Kollegium  in  Brig  verbundene  Realschule,  ge- 
gründet 1905,  zählt  drei  Jahreskurse.  Ihr  Programm  ist  so  be- 
rechnet, daß  die  am  Ende  des  dritten  Jahres  austretenden  Zög- 
linge entweder  in  ein  Technikum  übertreten  oder  ihre  Studien  am 
Lyzeum  von  Sitten  fortsetzen  und  nach  weiteren  drei  Jahren  an 
das  eidgenössische  Polytechnikum  übertreten  können. 

In  Genf  erhielt  zum  ersten  Male  eine  Schülerin  die  Be- 
willigung, einem  Kurs  der  division  superieure  des  College  zu 
folgen. 

')  Siehe  Beilage  I,  Seite  110. 
-)  Siehe  Beilage  I,  Seite  113. 
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VI.  Seminarien. 

(Siehe  auch  den  statistischen  Teil.) 

Die  Zöglinge  der  4.  Klasse  des  zürcherischen  Lehrer- 
seminars in  Küsnacht  werden  in  besonderen  Übnngen  mit  den  Be- 
stimmungen des  Schulgesetzes  bekannt  gemacht  und  in  den  schrift- 
lichen Verkehr  mit  den  Behörden,  ebenso  in  die  Methode  der 
Schüleruntersuchungen  eingefiihrt. 

Aus  dem  Bericht  der  Sektion  Zürich  des  Vereins  abstinenter 
Lehrer  und  Lehrerinnen  geht  hervor,  daß  im  Jahre  1906  durch 
Verteilung  von  Broschüren  an  die  im  Frühjahr  austretenden  Abi- 
turienten ostschweizerischer  Lehrerseminare  und  durch  Abhaltung 
von  Vorträgen  über  das  Thema:  „Der  abstinente  Lehrer  in  der 
Praxis"  vor  Zöglingen  der  Seminarien  in  Rorschach,  Zürich-Unter- 
straß und  Küsnacht,  tätig  für  die  Autialkoholbewegung  gewirkt 
wurde.  (Vergleiche  auch  die  zweite  einleitende  Arbeit  des  vor- 
liegenden Jahrbuches.) 

Der  Unterrichtsplau  des  deutschen  Lehrerinnenseminars  des 
Kantons  Bern  vom  31.  Januar  1906^)  setzt  im  I.  und  II.  Jahres- 
kurse vier  Wochenstunden  für  Übung  und  Methodik  der  Hand- 
arbeiten an,  ebenso  im  Sommersemester  der  III.  Klasse.  Im  Winter- 
semester des  dritten  Jahres  sind  zwei  Stunden  für  Haushaltungs- 
kunde bestimmt. 

Das  Lehrerseminar  in  Schwyz  feierte  seinen  50jährigen 
Bestand. 

Der  Staatsrat  von  Freiburg  beschloß,  am  Lehrerseminar  in 
Hauterive  einen  Parallelkurs  mit  deutscher  Unterrichtssprache  ein- 
zuführen und  an  der  Universität  eine  Lehramtsschule,  sowie  eine 
Professur  für  Hygiene  zu  schaffen. 

Während  am  Lehrerseminar  des  Kantons  St.  Gallen,  in 
Rorschach,  im  Berichtsjahre  ein  vierter  Jahreskurs  eröffnet  wurde, 
in  Ausführung  des  Gesetzes  vom  18.  Mai  1904,2)  wurde  im  Kanton 
Thurgau  eine  Gesetzesvorlage  vom  Volke  verworfen,  welche  die 
Ausdehnung  der  Lehrerbildung  auf  vier  Seminarjahre  zum  Ziele 
hatte. 

Die  Lehrerschaft  der  Kantonsschule  Chur  wünschte  in  einer 
Petition  die  Vermehrung  der  Seminarkurse;  in  Beachtung  dieser 
Anregung  erteilte  die  Regierung  der  Erziehungsdirektion  den  Auf- 
trag, eine  bezügliche  Vorlage  auszuarbeiten. 

Am  Lehrerinnenseminar  in  Lausanne  ist  die  „Methode  de 
gymnastique  rythmique"  (nach  Jaques-Dalcroze)  eingeführt  worden. 
Während  früher  das  Modellieren  am  Lehrerseminar  im  zweiten  und 
dritten  Jahre   geübt  wurde,    ist   es  nun   dem  letzten  Studienjahr 

1)  Siehe  Beilage  I,  Seite  103. 

2)  Vergleiche  Jahrbuch  1903,  einleitende  Arbeit,  Seite  58. 
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zugeteilt.  In  der  Übungsscliule  wurden  einzelne  Versuche  mit 
Lektionen  im  Freien  gemacht. 

Für  die  Ecole  normale  cantonale  in  Neuenburg  wurde  ein 
neues  Programm  erlassen. i)  In  demselben  sind  dem  Handfertig- 
keitsunterricht in  jedem  der  drei  Jahreskurse  zwei  Stunden  pro 
Woche  zugedacht;  die  weiblichen  Zöglinge  haben  zudem  wöchent- 
lich zwei  Stunden  Nadelarbeiten  und  in  den  ersten  zwei  Jahren 
eine  Stunde  Haushaltungskunde. 

Die  Stagiaires  des  ecoles  primaires  des  Kantons  Genf  sind 
zum  Besuch  einer  Anzahl  Stunden  verpflichtet,  die  das  Erziehungs- 
departement zu  ihrer  Fortbildung  organisiert.^) 

Der  Kanton  Baselland  gab  auf  Grund  des  Gesetzes  über 
Verabfolgung  von  Staatsstipendien  vom  8.  Februar  1904  folgende 
Summen  aus:  Für  Ausbildung  von  Lehrkräften  für  die  Primarsc^hule 
in  41  Fällen  (30  Lchrei\  11  Lehrerinneu)  Fr.  8480;  für  Ausbildung 
von  Lehrkräften  an  der  Bezirks-  uud  Sekundärschule  in  22  Fällen 
(21  Lehrer.  1  Lehrerin)  Fr.  5015;  für  Ausbildung  von  Pfarrern 
in  vier  Fällen  Fr.  1010. 

VII.  Anstalten  für  berufliche  Ausbildung. 

(Siehe   a\;cli  den  statistischen  Teil.) 

Wie  im  Jahrbuche  1905.  so  ist  auch  im  statistischen  Teil 
des  vorliegenden  versucht  worden,  die  beständig  an  Zahl  und  Be- 
deutung wachsenden  Anstalten  in  verschiedene  Gruppen  zu  gliedern. 
Die  Zusammenstellung  gibt  zugleich  eine  knappe  Auskunft  über 
die  Organisation  der  betreffenden  Schulen. 

Für  die  städtische  Kunstgewerbeschule  in  Zürich  wurde 
ein  neues  Reglement  und  ein  neuer  Lehrplan  aufgestellt.  Das 
erstere  sieht  folgende  Fachschulen  an  der  Anstalt  vor:  1.  Fach- 
schule für  Graphische  Kunst  (Typographie,  Lithographie.  Buch- 
binderei). 2.  Fachschule  für  Keramik  (Töpferei,  Fliesen,  poly- 
chromierte  Plastik).  3.  Fachschule  für  Innenarchitektur  (Möbel 
und  andere  Gegenstände).  4.  Fachschule  für  dekorative  Malerei 
(Farbabstimmung,  Raum-  und  Flächenkunst,  schablonierte  Malerei). 
5.  Fachschule  für  dekorative  Plastik  (Modellieren  von  Gebrauchs- 
und sonstigen  (Gegenständen,  Bearbeitung  verschiedener  Materia- 
lien). B.  Fachschule  für  textile  Kunst  (Musterzeichnen  und  Pa- 
tronieren  für  Seiden-  und  M()  bei  Stoffe,  Knüpfteppiche.  (-Jobelins. 
Batikarbeiten,  Weberei,  Spitzenarbeiten,  Stickerei).  Daneben  werden 
besondere  Abendkurse  für  Graphiker,  Schreiner,  Dekorationsmaler 
etc.  und  periodisch  ein  einjähriger  Zeichenlehrerkurs  für  Absol- 
venten der  Kunstgewerbeschule  geführt.  Die  Kurse  der  Fach- 
schulen dauern  in  der  Regel  drei  Jahre,  wovon   ein  Jahr  auf  die 

>)  Siehe  Beilas^e  I,  Seite  118. 
-)  Siehe  Beilage  I,  Seite  146. 
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allgemeiue  Klasse,  zwei  auf  die  Fachschulen  entfallen.  Das  Haft- 
geld wurde  für  Schüler  von  Fr.  5  auf  Fr.  20,  für  Hospitanten 
auf  Fr.  10  erhöht.  Der  Lehrplan  faßt  vor  allem  die  praktisch- 
fachliche Ausbildung  der  Schüler  ins  Auge ;  der  Unterricht  soll  die 
Handfertigkeit  des  Schülers  entwickeln  und  sein  technisches  Können 
im  Gebiete  seines  Berufes  künstlerisch  vertiefen  und  veredeln. 
Die  theoretischen  Erörterungen  beschränken  sich  auf  das  Notwen- 
digste. Das  Hauptgewicht  legt  die  Schule  vor  allem  auf  den 
praktischen  Werkstattunterricht,  zu  welchem  Zwecke  an  den  Fach- 
schulen Werkstätten  bestehen,  die  mit  den  nötigsten  Geräten. 
Werkzeugen  und  Materialien  ausgerüstet  sind  und  dem  Schüler 
einen  Einblick  in  die  Technik  gewähren. 

Die  Regierung  des  Kantons  Baselland  hat  auf  Anregung 
des  kantonalen  landwirtschaftlichen  Vereins  einen  Gesetzesentwurf 
für  Gründung  einer  landwirtschaftlichen  Winterschule  ausgearbeitet. 
Seit  dem  Jahre  1897  unterstützte  der  Kanton  82  junge  Landwirte 
mit  Fr.  11,413  für  den  Besuch  von  Landwirtschaftsschulen. 

An  der  städtischen  Handelsakademie  in  St.  Gallen  wurde 
der  Unterricht  in  den  technologischen  Fächern  durch  Errichtung 
einer  neuen  Lehrstelle  erweitert,  ebenso  die  Versicherungsabtei- 
lung, die  nun  inklusive  Seminar  und  Übungen  mit  16-^18  Stunden 
pro  AVoche  bedacht  ist.  Neben  den  praktischen  Übungen  in 
Buchhaltung,  kaufmännischem  Rechnen  und  Kontorarbeiten,  be- 
.steht  nun  auch  ein  besonderes  handelswissenschaftliches  Seminar. 
Als  reguläre  Studierende  werden  nur  solche  Bewerber  aufgenom- 
men, die  eine  mittlere  Handelsschule  (oder  eine  andere  Mittel- 
schule) absolviert  haben,  oder  aber  durch  eine  Aufnahmsprüfung 
eine  gleichwertige  Vorbildung  und  genügende  geistige  Reife  nach- 
\veisen.  Auch  der  Übertritt  aus  dem  der  Anstalt  angefügten  Vor- 
kurs von  zwei  Semestern  in  die  Akademie  ist  an  die  Ablegung 
einer  Prüfung  gebunden.  Die  Anstalt  zählte  im  Wintersemester 
1906  07  19  Vorkursschüler,  60  Studierende.  33  Hospitanten  =  112. 
dazu  -413  Hörer  von  Vorträgen. 

Anläßlich  des  25jährigen  Bestandes  der  toggenburgischen  Web- 
schule in  Wattwil  erschien  eine  Chronik  dieser  Anstalt. 

Die  thur gauische  landwirtschaftliche  Winterschule  wird 
aus  den  provisorischen  Lokalen  in  der  Kaserne  Frauenfeld  auf 
das  Schloßgut  Arenenberg  verlegt,  welches  die  ehemalige  franzö- 
sische Kaiserin  Eugenie  dem  Kanton  geschenkt  hat. 

An  der  kantonalen  Handelsschule  in  Bellinzona  wurde  ein 
Spezialkurs  für  Verwaltungsbeamte  organisiert.  Dieser  Corso  di 
Amministrazione  umfaßt  2  Jahresklassen. i) 

Die  Scuola  di  disegno  professionale  in  Lugano  wurde  durch 
Anfügung  eines  Corso   tecnico   professionale  von   3  Jahreskursen 

1)  Siehe  Beilage  I,  Seite  109. 


Das  Unterrichtswesen  in  den  Kantonen.  269 

erweitert,  mit  dem  Zwecke,  für  Geometer  und  Techniker  eine  theo- 
retisch-praktische Ausbildung  zu  bieten,  i) 

Die  Ecole  de  commerce  in  Lausanne  erfuhr  eine  Reorgani- 
sation in  dem  Sinne,  daß  die  Stunden  für  Deutsch,  Französisch 
und  Handelsrecht  vermehrt  und  die  Kontorbeitcn  in  den  Lehrplan 
der  L,  2.  und  3.  Klasse  aufgenommen  wurden.  Zugleich  wurde  der 
Stundenplan  für  die  fremden  Sprachen  so  eingeiichtet,  daß  jeder 
Schüler  die  Stunden  der  Stufe  besuchen  kann,  die  seinen  Fähig- 
keiten entspricht,  ohne  Rücksicht  auf  das  Schuljahr,  in  dem  er 
sich  befindet. 

Auch  die  Ecole  d' Administration  et  de  chemins  de  fer  wurde 
reorganisiert.  Um  eine  Hebung  der  Allgemeinbildung  zu  ermög- 
lichen, soll  das  Lehrprogramm  vom  Frühjahr  1907  an  auf  zwei 
statt  auf  drei  Jahre  verteilt  werden.  Dafür  wird  der  Eintritt  in 
die  erste  Klasse  schon  vom  14.  Jahre  an  gestattet. 

Seit  dem  1.  Oktober  1906  werden  auch  Mädchen  in  die  Schule 
aufgenommen. 

An  dem  Ferienkurs  der  Schule  beteiligten  sich  71  Personen, 
57  Schweizer,  14  Ausländer. 

Im  Kanton  Neuen  bürg  wurde  ein  Dekret  erlassen,  das  in 
teilweiser  Änderung-  des  Gesetzes  über  das  berufliche  Bildungs- 
wesen vom  21.  November  1898  die  Beiträge  des  Kantons  neu  regelt. 
Der  Kanton  zahlt  in  Zukunft  35  7"  an  die  Ausgaben  für  Lehrer- 
besoldungen und  20  "o  an  die  Kosten  für  Unterrichtsmaterial. 

An  der  Ecole  des  metiers  (Lehrwerkstätten  für  Baugewerbe) 
in  Genf  wurden  die  Stunden  für  einige  Zweige  des  theoretischen 
Unterrichts  so  angesetzt,  daß  sie  auch  von  jungen  Leuten,  die 
schon  in  der  Praxis  stehen,  besucht  werden  können. 

Am  Technikum  wurde  ein  Cours  d'automobiles  von  zwei  Mo- 
naten abgehalten,  in  welchem  junge  Leute  mit  den  nötigen  prak- 
tischen Vorkenntnissen  einen  speziellen  Unterricht  erhielten. 

VIII.  Hochschulen, 

inkl.  Tierarzneischulen  (Zürich  und  Bern),  Zahnarzneischulen  (Zürich  und  Genf) 
und  Observatorien  (Neuenburg  und  Genf). 

A.  Die  Rektoretikonferenzen  der  schweizerischen  Hochschulen.  2) 
Die  große  Verschiedenheit  mancher  Einrichtungen  an  den 
schweizerischen  Hochschulen,  deren  größere  Einheitlichkeit  schon 
im  Interesse  der  von  einer  Anstalt  an  die  andere  übergehenden 
Studierenden  wünschenswert  schien,  führte  auf  den  (Tedanken, 
regelmäßige  Konferenzen  ins  Leben  zu  rufen,  auf  denen  derartige 
Fragen  besprochen  und  geordnet  werden  könnten.    Auf  Anregung 

1)  Siehe  Beilage  I.  Seite  HO. 

2)  Xach  gefälligen  Mitteilungen  von  Herrn  Prof.  Dr.  Schmiedel  in  Zürich. 
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des  damaligeu  Eektors  der  Universität  Lausanne,  Professor  Grenier, 
trat  die  konstituierende  Versammlung  der  Rektoren  am  23.  De- 
zember 1903  in  Bern  zusammen.  Die  Direktion  des  eidgenössi- 
schen Polytechnikums  verzichtete,  wie  auch  später,  auf  die  Be- 
teiligung, weil  dessen  Interessen  durch  die  ßeratungsgegenstände 
der  Konferenz  wenig  oder  nicht  berührt  werden. 

Aus  den  Berner  Beschlüssen  sei  folgendes  hervorgehoben: 

1.  Die  Vertreter  der  Universitäten  Basel,  Zürich,  Bern,  Grenf, 
Lausanne.  Freiburg,  des  Polj^technikums  in  Zürich  und  der  Aka- 
demie in  Neuenburg  versammeln  sich  alljährlich  zur  gemeinschaft- 
lichen Besprechung  von  aktuellen  Hochschulfragen  und  zur  An- 
bahnung eines  gemeinsamen  Vorgehens. 

2.  Jede  Anstalt  wird  durch  eine  im  Maximum  aus  fünf  De- 
legierten bestehende  Abordnung  vertreten.  Bei  Abstimmungen 
kommt  jeder  Anstalt  nur  eine  Stimme  zu. 

3.  Die  Beschlüsse  der  Konferenz  werden  ad  referendum  ge- 
faßt; sie  dienen  zur  Orientierung,  binden  die  verschiedenen  An- 
stalten aber  nicht. 

4.  Jede  Hochschule  ist  berechtigt,  für  die  nächste  Konferenz 
irgend  eine  Angelegenheit  zur  Diskussion  vorzuschlagen. 

Die  erste  ordentliche  Konferenz  formulierte  am  28.  Mai  1904 
zu  Basel  in  15  Paragraphen  Vorschläge  für  einheitliche  Immatrikula- 
tionsbedingungen, die  Rektor  Grenier  von  Lausanne  unter  dem 
Gesichtspunkt  aufgestellt  hatte,  daß  die  Möglichkeit  wegfallen 
solle,  strengere  Anforderungen  einer  Universität  auf  dem  Umwege 
über  eine  andere  zu  umgehen. 

Auf  der  zweiten  ordentlichen  Konferenz,  die  am  27.  Mai 
1905  in  Genf  stattfand,  konnte  in  der  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes nicht  fortgefahren  werden,  weil  nicht  alle  Universitäten 
ihre  Vertreter  mit  authentischen  Aufträgen  für  ihre  Stellungnahme 
zu  den  Basler  Beschlüssen  versehen  hatten.  Die  Versammlung 
fand  jedoch  vollauf  Arbeit  an  der  Beratung  eines  Entwurfes  von 
Professor  Naville  in  Genf  über  die  Bedingungen  der  Zulassung  zu 
den  verschiedenen  Examina,  die  an  den  Universitäten  abgenommen 
werden  und  zur  Erteilung  von  Diplomen  oder  von  akademischen 
Graden  (Doktor,  Lizentiat)  führen. 

Die  am  26,  Mai  1906  in  Zürich  abgehaltene  dritte  ordent- 
liche Konferenz  trug  dem  §  3  der  Berner  Beschlüsse  dadurch  ge- 
nauer Rechnung,  daß  sie  ihren  Aufstellungen  nicht  mehr  die  Form 
eines  den  verschiedenen  Anstalten  zur  Annahme  zu  empfehlenden 
Reglements,  sondern  die  einer  deskriptiv-statistischen  Darstellung 
der  geltenden  Vorschriften  gab,  immerhin  in  der  Meinung, 
daß  denjenigen  Hochschulen,  welche  starke  Abweichungen  von 
den  gemeinsamen  Bestimmungen  aufweisen,  Gelegenheit  ge- 
geben  sein  solle,   sich  letzteren  mehr  anzupassen.    Den  Haupt- 
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gegenstaud  der  Vciliandlungcu  bildeten  diesmal  wieder  die  Im- 
matrikulationsbedingungeii.  und  es  wurde  die  Grundlage  einer 
spätei'  zu  veröffentlichenden  Wiedergabe  der  bestehenden  Be- 
stimmungen mit  deutlicher  Unterscheidung  der  für  alle  oder 
mehrere  Anstalten  gemeinsamen  und  der  abweichenden  geschaffen. 

Die  vierte  ordentliche  Konferenz  fand  am  H.Juni  li)07  in 
Lausanne  statt.  Den  weitaus  wichtigsten  Gegenstand  der  Ver- 
handlungen bildete  die  Zulassung  russischer  Studierender  zur  Im- 
matrikulation. Allgemein  wurde  die  Notwendigkeit  aneikannt,  die 
Bedingungen  hierfür  zu  präzisieren  und  womöglich  zu  verschärfen. 
Da  man  nun  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  daß  in  Rußland  selbst 
eine  Verschärfung  insbesondere  für  das  Studium  an  der  medizini- 
schen Fraueuhochschule  in  St.  Petersburg  eingetreten  sei,  i)  wurde 
das  Rektorat  von  Lausanne  beauftragt,  durch  den  schweizerischen 
Minister  in  Petersburg  genaue  Erkundigungen  einzuziehen  und 
danach  den  detiniti\'en  Text  der  Konferenzbeschlüsse  so  zu  fixieren, 
daß  er  auf  keinen  Fall  hinter  diesen  höchsten  russischen  An- 
forderungen zurückbleibe.  Diese  Formulierung  ist  durch  eine  Kom- 
mission der  Konferenz  inzwischen  ausgeführt  worden.  Schon  vor- 
her, sofort  nach  der  Rektorenkonferenz,  hat  übrigens  die  zürcherische 
Erziehungsbehörde  die  Komplementärprüfung  für  russische  Stu- 
dentinnen festgestellt. 

Im  übrigen  wurde  zu  Lausanne  noch  beschlossen,  die  schon 
mehrfach  auf  der  Tagesordnung  gewesene,  von  Freiburg  angeregte 
Frage  der  Herausgabe  eines  schweizerischen  Universitätskalendei^ 
zurzeit  nicht  weiter  zu  verfolgen. 

Wenn  die  Rektorenkonferenzen  bisher  noch  nicht  viel  greif- 
bare Resultate  aufzuweisen  haben,  so  erklärt  sich  dies  aus  ihrem 
Mangel  an  Kompetenz  zur  Fassung  bindender  Beschlüsse.  Die 
kantonalen  Bestimmungen  bestehen  in  ihrer  Verschiedenheit  weiter, 
ja,  sie  erfahren  nicht  selten  Änderungen,  und  manchmal  geradezu 
in  einer  der  Vereinheitlichung  entgegengesetzten  Richtung.  Trotz- 
dem ist  die  Bedeutung  der  Konferenzen  durchaus  nicht  gering  an- 
zuschlagen. Schon  an  sich  läßt  sich  die  so  wünschenswerte  Aus- 
gleichung der  Verschiedenheiten  einzig  durch  solche  Konferenzen 
anbahnen.  Es  hat  sich  aber  auch  tatsächlich  bereits  eine  fühlbare 
Annäherung  der  Beteiligten  vollzogen.  Immer  wieder  ist  der  gute 
Wille  bekundet  worden,  den  Schwesteruniversitäten  keine  unge- 
rechte Konkurrenz  zu  bereiten.  Man  lernt  erst  in  gegenseitiger 
Aussprache  fremde  Einrichtungen  recht  verstehen  und  ihre  An- 
wendbarkeit auf  die  heimischen  Verhältnisse  prüfen.  Insbesondere 
dürften  die  schwebenden  Verhandlungen  mit  Deutschland  über  die 
Bedingungen  der  Zulassung  zu  den  Doktorprüfungen  einen  Gegen- 

0  In  Lausanne,  Genf,  Zürich  und  Bern  besteht  ein  groUer  Teil  der  Aus- 
länder aus  weiblichen  Studierenden ;  au  der  Hochschule  Freiburg  werden  keine 
weiblichen  Studierenden  immatrikuliert;  Basel  immatrikuliert  nur  solche,  welche 
die  Matnrität  eines  schweizerischen  Gymnasiums  besitzen. 
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Stand   bilden,    bei    dem    die   Rektorenkonferenzen    eine   fördernde 
Tätigkeit  zu  entfalten  berufen  sind. 

B.  Jahresbericht  pro  1906. 
Universität  Zürich. 

Die  Aufnahmebedingungen  wurden  im  allgemeinen  verschärft ;i) 
ferner  wurde  die  Kanzleigebühr  für  studierende  Ausländer  und 
für  ausländische  Auditoren  mit  Überstunden  auf  Fr.  50  erhöht. 
(Schweizer  Fr.  5.)  Fremde  Auditoren,  die  seit  mindestens  zwei 
Jahren  in  der  Schweiz  niedergelassen  sind,  zahlen  Fr.  25.  Der 
Semesterbeitrag  an  die  Kranken-  und  Sterbekasse  wurde  von 
Fr.  2.  50  auf  Fr.  5  für  Schweizer  und  Fr.  15  für  Ausländer  er- 
höht. Die  letztgenannte  Erhöhung  tritt  nicht  ein  gegenüber  Aus- 
ländern, die  in  der  Schweiz  schon  bisher  niedergelassen  waren. 
In  das  Vorlesungsverzeichnis  wird  künftig  folgender  Passus  auf- 
genommen: 

„Für  schweizerische  Studenten  wird  in  den  Auditorien  und 
Laboratorien  der  medizinischen  Fakultät,  sowie  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Sektion  der  philosophischen  Fakultät  eine 
genügende  Anzahl  von  Plätzen  reserviert,  für  die  sie  sich  späte- 
stens zum  offiziellen  Semesterbeginn  schriftlich  oder  mündlich  zu 
melden  haben,  und  zwar  für  die  Auditorien  bei  der  Kasse  der 
Universität,  für  die  Laboratorien  bei  den  betreffenden  Vorständen. 
Nach  dem  offiziellen  Semesterbeginn  kann  den  schweizerischen 
Studierenden  kein  Vorzugsrecht  mehr  eingeräumt  werden." 

An  der  L  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  wurde  ver- 
suchsweise zunächst  für  ein  Jahr  ein  Elementarkurs  in  Latein 
eingerichtet,  ausschließlich  für  immatrikulierte  Studierende. 

Durch  das  Organisationsstatut  vom  17.  Mai  1906 -)  wurde  die 
kantonale  zahnärztliche  Schule  als  Hülfsanstalt  der  medizinischen 
Fakultät  angegliedert.  Als  Fachabteilungen  bestehen  an  der 
Schule:  Abteilung  für  konservierende  Zahnheilkunde,  die  zahn- 
ärztliche Poliklinik  und  das  technische  Laboratorium. 

Für  die  Kranken-  und  Unfallkasse  wurde  ein  neues  Reglement 
erlassen  3)  und  ein  Vertrag  mit  der  Direktion  des  Gesundheits- 
wesens über  die  Verpflegung  kranker  Studierender  abgeschlossen. 4) 

Universität  Bern. 
Die   veterinärmedizinische  Fakultät   feierte  durch  eine  Fest- 
schrift den  hundertjährigen  Bestand  der  der  Hochschule  voll  ein- 
gegliederten tierärztlichen  Lehranstalt  zu  Bern. 

1)  Siehe  Beilage  I,  Seite  147  iind  148. 

2)  Siehe  Beilage  L  Seite  149. 
^)  Siehe  Beilage  I,  Seite  156. 
^)  Siehe  Beilage  I.  Seite  158. 
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Die  Fie(|uenz  der  Lehramtsschule,  für  welclie  eiu  neuer  Stu- 
(lieuplan  aufgestellt  wurde'),  betrug  im  Wintersemester  190()/07 
119,  darunter  29  Damen  und  90  Herren.  Der  Bericht  erwähnt, 
daß  seit  einigen  Semestern  auffallend  viele  Abiturienten  von  Gym- 
nasien in  die  Lehramtsschule  eintreten,  die  keine  pädagogische 
Vorbildung  mitbringen  und  dann  doch  nach  nur  lV2J^liii)?em  Hoch- 
schulstudium eine  Sekundarschulklasse  leiten  sollen. 

Universität   F  r  e  i  b  u  r  g. 

Die  in  den  letzten  Jahren  erfolgten  Bestrebungen  zur  Hebung 
des  Handelsunterrichtes  auf  der  Mittelschulstufe  haben  in  Freiburg 
ihren  Abschluß  gefunden  durch  Errichtung  eines  Lehrstuhles  und 
eines  Seminars  für  Handelswissenschaften  an  der  Universität. 

Nachdem  im  Jahre  1905  die  Immatrikulationsbedingungen  für 
Töchter  als  Studierende  an  der  Universität  festgelegt  worden 
sind,  wurde  durch  einen  Beschluß  der  Regierung  des  Kantons 
Freiburg  bestimmt,  daß  die  regulären  weiblichen  Studierenden, 
die  nicht  bei  ihren  Eltern  wohnen,  Kost  und  Logis  in  einem  von 
der  Erziehungsdirektion  genehmigten  Pensionat  zu  nehmen  haben. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Zweisprachigkeit  des  Kantons  wurde  das 
Prüfungsreglement  der  juristischen  Fakultät  durch  eine  speziell 
auf  die  freiburgischen  Studierenden  sich  beziehende  Vorschrift  er- 
gänzt. Diese  lautet  dahin,  „daß  die  freiburgischen  Studierenden, 
um  zur  dritten  teilweisen  Prüfung  zugelassen  zu  werden,  den  Be- 
weis zu  erbringen  haben,  daß  sie  während  eines  Semesters  ein 
Fach  auf  deutsch  gehört  haben,  wenn  es  sich  um  Studierende 
handelt,  die  ihre  juristischen  Studien  in  französischer  Sprache  ge- 
macht haben,  und  umgekehrt  ein  Fach  auf  französisch,  wenn 
deutsche  Studierende  in  Frage  kommen." 

Die  Universität  beteiligte  sich  an  der  Ausstellung  in  Mailand 
und  erhielt  mit  ihrer  Sammlung  die  höchste  Auszeichnung. 

Der  Lehrkörper  zählt  53  ordentliche,  21  außerordentliche 
Professoren  und  4  Privatdozenten. 

Universität  Basel. 
Nach    einem    Abkommen    mit    der    Versicherungsgesellschaft 
„Zürich-'  werden  diejenigen  Universitätslehrer,  die  experimentelle 
Kurse    abhalten,    in    gleicher  Weise  gegen  Unfall  versichert,    wie 
bisher  die  Assistenten. 

Universität  Lausanne. 

Um    den    allzugroßen    Andrang    zum    medizinischen    Studium 

etwas    zu    hemmen,    wurde    die  Bestimmung    aufgestellt,    daß  die 

russischen  Studierenden  einen  Ausweis  über  eine  Prüfung  in  Latein 

vorweisen  müssen,    bevor  sie  zu  den  Examen    zugelassen  werden. 

>)  Siehe  Beilage  I,  Seire  161. 
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Vom  Sommersemester  1907  an  muß  dieses  Zeugnis  scliou  bei  der 
Immatrikulation  vorg-ewiesen  werden.  Zu  den  Kursen  und  Labo- 
ratorien für  Anatomie,  Physiologie,  Histologie  und  Embryologie 
haben  ohne  weiteres  Zutritt:  1.  Die  Kandidaten  für  das  eidgenös- 
sische Staatsexamen;  2.  die  Doktoranden,  welche  mit  Erfolg  das 
Examen  in  den  Naturwissenschaften  abgelegt  haben.  Alle  anderen 
werden  nur  zugelassen,  sofern  Plätze  frei  sind. 

Au  der  Anstalt  lehren :  28  ordentliche  Professoren,  51  außer- 
ordentliche Professoren  und  23  Privatdozenten. 


Statistischer  Jalire.sbericht. 


Z^weitei-   Teil. 


Statistischer  Jahresbericht  1906. 


I.  Kleinkinderschulen   1906. 


Durch- 

Kantone 

Schulfii 

Kiiabfu 

MädclH'll 

Total 

Lehre- 

üchuitt- 

rinnen 

LehleriD 

Zürich  M  . 

1   üffcntliche 

6Ö 

1391 

1313 

2704 

67 

40 

\   private     . 

68 

1858 

1913 

3771 

87 

43 

Bern  - ) 

70 

1400 

1424 

2824 

67 

42 

Luztrii     . 

1   öffentliche 

1 

74 

58 
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3 

44 

(   private 

4 

201 

206 
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9 

45 

Uri       .     . 

1   öffentliche 

1 

27 

23 

50 

2 

25 

1   private 

1 

23 

39 

62 

1 

62 

i    Schwyz    . 

.  private 

i; 

181 

200 

381 

7 

54 

Obwaldeii 

.  öffentliche 

2 

30 

54 

1          8* 

2 

42 

Nidwaldeu 

.  private 

1 

22 

26 

!          48 

1 

48 

Glarns      . 

(  öffentliche 

7 

204 

213 

i       417 

163) 

26 

t  private      . 

4 

61 

S5 

146 

4 

36 

Zut;' 

4 
10 

70 
369 

107 
410 

177 
779 

5 
14 

35 
55 

Freiburg-) 

Soh'thnrn 

(  öffentliche 
(  private*)  . 

1 

18 
199 

21 

197 

39 
396 

1 
8 

39 
49 

Bat^elstadt 

1  öffentliche 
1  private 

1 
20 

1614 
403 

1599 
433 

3213 
836 

74^) 
16 

43 
52 

Baselland 

i   öffentliche 

2 
216) 

51 

49 

100 

2 

50 

\  private 

701 

704 

1405 

28 

50 

Schalfhausei 

r-0    ..... 

27 

800 

800 

za.  1600 

31 

51 

T,,     1    ("ilfciiiliflic 

4 

78 

87 

165 

4 

41 

Appenzell  A 

-R^-  \    private    . 

10 

252 

311 

563 

14') 

40 

Appenzell  I. 

-Rh.    .     .  |»rirat»' 

1 

18 

44 

62 

1 

62 

St.  Gallen 

.     .     .  iiriiatc 

37 

1142 

1308 

2450 

538) 

46 

Granbünden 

2 

25 

35 

60 

2 

28 

;   Aargau     . 

i   öffentüche 

8 

226 

237 

463 

10 

46 

(  private 

5 

170 

177 

347 

8 

43 

;    Thxirgau  . 

j   öffentliche 

4 

140 

141 

281 

() 

46 

1  private     . 

8 

197 

208 

405 

8 

50 

Tessin      . 

(   öffentliche 
\  private 

7 
46 

164 
1086 

164 
1167 

328 
2253 

149) 
51 '0) 

23 
46 

Waa.lt      . 

i  öffentliche 

15911) 

2287 

2293 

4580 

167 

27 

1   private 

84 

963 

1307 

2270 

97 '2) 

23 

Wallis      . 

.  öffentliche 

50 

1202 

1289 

2491 

53  3) 
99    1 

47 

Neuenbürg 

.  öffentliche 

99'^) 

1165 

1310 

2475 

25 

Geui     .     . 

.  (iffentliche 
1906: 

81'^') 

2769 

2573 

5342 

194'«) 

27 

928 

21581 

22525 

44106 

1226 

35     j 

'»  In  der  .Stadt  Zürich  IG  städtische  und  19  private.  —  ')  Weil  keine  neuen  Anf^aben 
\  (irliff^en,  müssen  frühere  reiiroduziert  werden.  —  ')  Inklusive  4  (Jehültinnen.  —  *)  In  5  Ge- 
meinden —  ')  Inklusive  82  GehUltinnen.  —  •)  Von  den  21  Privatanstnlten  sind  7  von  Ge- 
meinden iinterbtUtzt.  —  ')  Inklusive  3  Gehültinnen.  —  *)  Inklusive  J  Gehülfinen.  —  ")  Inklusive 
4  Gehültinnen.  —  '")  Inklusive  82  Gehülfinnen.  —  ")  In  IH  Gemeinden.  —  ")  Inklusive  7  Ge- 
hültini.eii     —   ")  Inklusive   3   Gehültinnen.   —    '*.  In    ivi  Gemeinden.  '->  In  47  Gemeinden. 

.Vngalxii  über  die  privaten  Sciiulen  fehlen      -  "■)  Inklusive  45  Gehültinnen. 
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II.  Primarschulen  1906. 

rt.  Schul  gemeinde  11,  Schulorte,  Schulahteilnngen. 


Kantone 


Schnl- 

gemein- 

deii 


Schnlork 


Schulabteilungen 

davon  sind 


Total 


gemischte  Rnabcn- 

Ab-     I     ab- 
teilungen  1  teilungcn 


Mädchen- 

ab- 
tcilongeu 


Zürich  .  .  .  . 
Bern  .  .  .  . 
Luzern   .    .'    .     . 

Uri 

Schwyz  .  .  . 
Obwalden  .  .  . 
Nidwaiden  .  .  , 
Glariis    .     .     .     . 

Zug 

Freiburg  .  .  . 
Solothurn  .  .  . 
Baselstadt  .  , 
Baselland  .  . 
Schaffhauseu  .  . 
Appenzell  A.-Eh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen  .  .  . 
Graubünden  .  . 
Aargau  .  .  .  . 
Thurgau  .  .  . 
Tessin  _.  .  .  . 
Waadt  .  .  .  . 
Walüs  .  .  .  . 
Neuenburg .  .  . 
Genf 


1906 
1905 

Differenz 


332 

580 

103 

20 

31 

7 

16 

30 

11 

228 

123 

1 

69 

36 

20 

15 

207 

215 

236 

186 

259 

384 

169 

62 

48 


3388 
3443^ 

—51 


358 
834 
170 

25 

35 

13 

18 

32 

22 
270 
128 
33) 

71 

36 

73 

16 
295 
277 
269 
187 
643 
388 
281 
130 

73 


1140 

23101) 

389 

64 

167 

139  I 

53  j 

95 

83 

5282) 

339 


146 

132 

41 

652 

507 

627 

325 

1859 

1113 

605 

459 

379 


4647 
4362^ 

+285 


12820 


1097 

291 

34 

86 

42 

32 

95 

27 

246 

324 

8 

280 

114 

132 

20 

549 

493 

581 

325 

914 

906 

208 

253 

122 


7179 


21 


22 


47  51 
15  i  15 
40  I  41 

48  !  49 
10  11 


28 

28 

144 

138 

6 

9 

185 

195 

16 

16 

11 

10 

50 

53 

7 

7 

24 

22 

470 

475 

104 

103 

200 

197 

80 

126 

127 

130 

1633 

1698 

')  Besondere    Knaben-   und    Mädchenabteilungen    bestehen    in    Bern.    Biel.    Delsbi-rg, 
Pruntrut,  St,  Immer.  —   ^)  393  französische  und  135  deutsche.  —  ')  Basel,  Riehen,  Bettingen. 


Statistischer  Jahresbericht. 


277 


b.    Schüler    und    Lehrei 


Kantone 

Knalini 

Mädclioii 

Total 

Lehrer 

l,ehre- 
riniieii 

Total 

Nchiilcr 
[•.  Lehrer 

Zürich  .  .  .  . 

29821 

30444 

597651) 

949 

191 

1140 

52 

Bern-)  .  . 

52763 

52694 

105457 

1300 

1081 

2381 

45 

Luzern  .  . 

10148 

9892 

200403) 

303 

86 

389 

51 

Uri  .  .  . 

1573 
4450 

1576 
4264 

3149^) 

S714 

27 
63 

37 

104 

64 
167 

49 
52 

Schwyz  .  . 

Obwaldeu  . 

1014 

976 

1990'^) 

12 

36 

48 

41 

Nidwaiden . 

929 

936 

1865«-) 

10 

43 

53 

35 

Glarns  .  . 

2173 

2132 

43057) 

95 

— 

95 

45 

Zug'  .  .  . 

1689 

1711 

3400 

30 

51 

81 

42 

Freibnrg-  . 

11947 

11016 

22963 

274 

266 

5408) 

42 

Solothiirn  . 

9621 

8491 

18112 

296 

43 

339 

52 

Baselstadt . 

7859 

8384 

16243 

224 

149 

373 

43 

Baselland  . 

5703 

5706 

114091«) 

165 

36 

201 

56 

Schaffhaxisen 

3029 

3261 

6290 

120 

14 

134 

46 

Appenzell  A.-Rh. 

4459 

4714 

9173' 1) 

129 

3 

132 

69 

Appenzell  I.-Rh. 

1098 

1141 

2239 

20 

21 

41 

54 

St.  Gallen  .  .  . 

18334 

18680 

3701412) 

578 

74 

652 

5() 

Graubünden 

7284 

7348 

14632 

455 

52 

507 

28 

Aargau .  . 

16403 

16869 

33272 

473 

154 

627 

53 

Thurgau  . 

9163 

9904 

19067 

304 

21 

325 

58 

Tessin  .  . 

10263 

10106 

20369 

189 

454 

643 

31 

Waadt  .  . 

22721 

22795 

4551613) 

54(i 

567 

1113 

40 

Wallis  .  . 

10485 

10148 

20633 

338 

267 

605 

34 

Neuenburg 

10220 

10365 

20585 

154 

305 

459 

44 

Genf .  .  . 

5491 

5724 

1121514) 

123 

268 

391 

28 

1906: 

258140 

259277 

517417 

7177 

4323 

11500 

45 

1905 : 
Differenz : 

250151 

252060 

502211 

6990 

4193 

11183 

45 

+7989 

+7217 

+  15206 

+187 

+130 

+317 

— 

')  Inkl.  1714  Wintcr-Alltagschtller  und  483  Schüler  in  Siiezialklassen.  -  '')  Angaben 
reproduziert.  —  ")  Dazu  1065  +  -'050  ^  3115  Repeticrschiiler.  ')  Dazu  177  llepetiersehiiler. 
Nl  Knaben,  96  Mädchen.  —  =•)  Dazu  47  -f-  37  =  S4  Wiederholung-sschüler.  —  ')  Dazu  130  Wieder- 
holungssehüler.  —  ')  Dazu  317  +  438  =  765  Reiietierschiiler.  —  ")  Zahl  der  Lehrkräfte  Tepro- 
duziert.  ')  4  Primär-  und  4  obligatorische  Sekundarklassen.  —  '»)  Dazu  945  +  876  =  l«2l 
Uept'tierschüler.  —  •')  Inkl.  58-.i  -f  760  =  1342  Schüler  der  (jbungsschulen.  —  '^)  Dazu  1350 
4-  1563  —  2913  Repetierschüler.  -  ")  Y  compris  les  elcyes  de  ö  et  6  ans  qui  freiiuentent  le.-< 
ecoles  semi-enfantines.  Non  compris  146  elcves  des  classes  du  soir  :i  Lausanne.  -  '*)  Dazu 
in  16  i'-ioles  comph'nientaires  390  Knaben  und  443  Mädchen. 
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Schüler   und    Absenzen. 


Kantone 

Total 

der  Sehülpr 

Abse 

nzen 

Total 

Dnrchsclin.  pr.  Schüler  j 

entschuldigt 

nneDtsehnldigt 

cutscb. 

uneiit.  i  Total 

Zürich  .     .     .     . 

59765 

685539 

21426 

706965 

11,4 

i 

0,3  1  11,7 

Bern»)    .     .     .     . 

105457 

1083530 

418728 

1502258 

10,2 

3,9  i  14,1 

Luzern       .     .     . 

20040 

232930 

2457(> 

257506 

11,6 

1,2 

12,8 

j  Uri 

:U49 

272812) 

1298 

28579 

8,6 

0.3 

8,9 

'  Sch^^'yz       .     .     . 

S714 

837403) 

8382 

92122 

9,6 

0,9 

10.5 

1   Obwaldeu  .     .     . 

1990 

17520 

373 

17893 

8,8 

0,1 

8,9 

Nidwaiden      .     . 

1865 

10984*) 

230 

11214 

5,8 

0,1 

5,9 

Glarus   .     .     .     . 

4305 

38205 

4314 

42519 

8,8 

1 

9,8 

Zug 

3400 

240145) 

547 

24561 

7,0 

0.2 

7,2 

Freiburg-    .     .     . 

22963 

285859 

19515 

305374 

13,0 

0,9 

13,9 

Solothurn  .     .     . 

17752 

159536 

30570 

190106 

8,9 

1.7 

10,6 

Baselstadt      .     . 

16243 

292209 

9465 

301674 

17.9 

0,5  1  18,4   1 

Baselland  .     .     . 

11409 

98429 

34079 

132508 

8,6 

2,9  j  11,5 

Schaffhausen .     . 

6290 

62648 

1494 

64142 

9,9 

0,2  !  10,1  11 

Appenzell  A.-Rli.    . 

9173 

59196 

7599 

66795 

6,4 

0,8 

7,2 

Appenzell  I.-Rli.   . 

2239 

15591 

1298 

16889 

6,6 

0,5 

f- 

St.  Gallen  .     .     . 

37014 

395480 

10908 

406388 

10,6 

0,4 

11,0 

Graubündeii    .     . 

14632 

101308 

6295 

107603 

6,7 

0,4 

7,1 

Aargau  .... 

33272 

207329 

28058 

235387 

6,0 

0.8 

6.S 

Thurgau     .     .     . 

19067 

171826 

26544 

198370 

9.0 

1.3 

10.3 

Tessin    .     .     .     . 

20369 

264078 

33008 

297086 

13 

1,6 

14,6 

Waadt  .... 

45516 

996709«) 

58802 

1055511 

21,8 

1,2 

23 

Wallis   .... 

20633 

162009 

21068 

183077 

7.8 

1,0 

8,8 

Neuenburg     .     . 

20585 

54765") 

3618 

58383 

2,6 

0,1 

2.7 

Genf      ._'.     .     . 
1906: 

11215 

179981 

39747 

219728 

16,0 

3,5 

19,5 

517057 

5710696 

811942 

6522638 

11,0 

1,5 

12.5 

1905: 
Differenz  : 

502211 

5254529 

745455 

5999984 

10,4 

1.4 

11.8 

+14846 

+456167 

+66487 

-L522654 

^0,6 

+  0.1 

+  0,J 

')  Angaben  reproduziert.  —  ^)  Inbegriffen  15768  wegen  Kranklieit.  An  einer  Schule 
mit  115  Kindern  und  total  3735  Absenzen  sind  2801  durch  Unwetter  veranlaßt.  —  ')  Davon 
durch  Krankheit  entschuldigt  57661.  —  *)  Davon  957.8  durch  Krankheit  entschuldigt.  —  ^)  Da- 
von 20799  durch  Krankheit  verursacht.  —  ^)  Inkl.  633617  durch  Krankheit  verursachte  Ab- 
senzen. —  ■)  Die  durch  Krankheit  verursachten  Absenzen  sind  nicht  inbegriffen. 
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Kantone 

Schulen 

SthuliibtciliiiiKt'ii 

Schüler 

Lohrersehaft        1 

^^Jql  ||  1  il 

1  ' 

il 

Knabon 

Mädchen 

Total 

Lehrer 

j       Total 

Zürich 

100 

2S0  244 

20 

16 

4985 

4139 

9124 

279 

1      280')  1 

1  Bern 

89'-) 

345  218 

35 

92 

4446 

5245 

9691 

840 

86     426 

i  Luzerii 

;<(; 

51 

29 

9 

13 

769 

607 

1376 

43 

8       51^) 

üri 

() 

10 

7 



8 

29 

70 

99 

4 

4  i       8') 

Schwyz      .... 

11 

11 

6 

2 

8 

209 

150 

859 

8 

3  !     11') 

Obwaldeii       .     .     . 

2 

4 

2 

■ — 

2 

5 

35 

40 

1 

1         2^ 

Xi<lwal(lon ') .     .     . 

i 

4 

2 

1 

1 

62 

38 

100 

8 

1         4 

Glanis 

ir) 

28 

22 

3 

3 

292 

156 

448 

25 

1')     26 

Zuo- 

7 

14 

10 

2 

2 

147 

97 

244 

7 

8         10'"| 

F-»'°'-4"*\5..,. 

H 

29 

8 

16 

10 

235 

127 

362 

86 

4       40 

10 

10 

1 

9 

— 

208 

14 

222 

10 

10 

Solothurn(Be/irks-Scli.1 

18 

48 

48 

— 

_ 

725 

372 

1097 

46 

2        4S") 

1  Baselstadt''')      .     . 

3 

64 

— 

40 

24 

1500 

1040 

2540") 

66 

28        S!)"« 

;Basellanrl|ß^^^^,_ 

11 

15 

8 

— 

7 

167 

374 

541 

10 

5        15"' 

-t 

16 

— 

16 

_ 

426 

-- 

426 

16 

-        16 

Schaffhausen.     .     . 

10 

41 

23 

9 

9 

598 

464 

1062 

86 

-        36'^t 

Appenzell  A.-Eh.   . 

11 

32 

25 

3 

4 

483 

250 

733 

28 

2   ;      80"> 

Appenzell  I.-Rh.    . 

2 

2 

1 

1 

— 

25 

6 

31 

2 

2 

St.  Galleu      .     .     . 

.•■i9 

39 

33 

4 

2 

1810 

1139 

2949 

108 

7      115") 

Graubündeu  .     .     . 

HH 

39 

36 

_ 

3 

479 

420 

899 

HH 

1        89 

Aarga,.  I^**"" 

42 

42 

40 



2 

749 

1011 

1760 

40 

2       42 

82 

32 

20 

6 

6 

1917 

1173 

8090 

94 

6      100") 

Thur^•au    .... 

29 

29 

28 

— 

1 

892 

491 

1383 

44 

1        45^') 

Tessiu 

89 

113 

6 

60 

47 

590 

462 

1052 

28 

28       51") 

Waadt 

22 

185 

39 

103 

43 

1728 

1829 

8057 

128 

87      165") 

Wallis       .... 

7 

7 

3 

4 

95 

58 

153 

8 

3        11 

Neuenbui'ü'     .     .     . 

9 

30 

13 

8 

9 

656 

646 

1302 

17 

13       30") 

Genf 

190G: 

Jl") 

20 

__2 

9 

9 

130 

137 

267 

11 

11^') 

606 

1540 

866 

359 

315 

24357 

20050 

44407 

1476 

2371713 

1900 : 
Differenz :-"') 

609 

1249  691 

247 

311 

25076 

21828 

46904 

1545 

2491794_ 

-3 

+•291 

+175 

-f-ll-Z 

+4 

-719 

—1778 

-2497 

-69 

-12  -81 

'  Dazu  '.I  llUlt'slehrer.  —  ^)  Inkl.  die  ausj^ebauten  MiSdchensekundarsehulen  von  Bern  und  ISiel,  aber 
ohne  Piogymna.sieii.  —  ')  Dazu  7  Hülfslehrer.  —  *)  Dazu  1  Hüllslehrer.  Die  Mädi-hensekundarsi-liule  Altdorf 
ist  Ganztag-  und  Ganzjabrsehule,  die  andern  haben  kürzere  Schulzeit,  rrivatsekundarschule  Erstfeld  s.  XI. 
—  ')  Dazu  1  Hülfslehrer.  °)  Dazu  i  Hülfslehrer.  —  '■>  Alle  vier  Schulen  sind  Privatunternehnien  ohne 
Staatsbeitrag.  —  »)  Inklusive  hiihere  Stadtschule  Glarus  mit  9G  +  75  -^  171  Schülern.  —  ')  Dazu  ■_'  Hülfs- 
lehrerinnen.  —  "')  Dazu  15  Hülfslehrer.  —  '')  Dazu  4  llülfslelirer.  —  ")  Interes  Gymnasium,  Untere  Real- 
schule und  Untere  Tcichtersehule.  fakultativ.  Parallelunterrieht  zu  den  Oberklas.sen  (vier  obligatorische 
Sekundarklassen)  der  Primarschule,  aber  innerhalb  der  Scliulittlicht.  '*)  Dazu  kon)men  die  freiwilligen, 
nicht  lierufliehen  Fortbildungsklassen  (V.l  der  bei  den  Primarschulen  gezählten  obligatorisi-hen  Sekundär- 
schulen und  der  Töchterschule  V.  und  VI.  Kla.sse,  100  Knaben,  406  Mädchen:  total  .506.  —  '"i  Die  Mehrzahl 
auch  an  den  obern  Abteilungen  angestellt.  Dazu  7  Hülfslehrer.  —  '")  Dazu  3  Hülfslehrer.  '  )  Dazu  -'  Re- 
ligions-  und  2  Zeichenlehrer  mit  Je  einer  halben  Lehrstelle.  —  '*)  Dazu  3  Hülfslehrer.  —  ")  Dazu  :<  Hülfs- 
lehrer. —  '")  Dazu  174  Hülfslehrer.  —  ")  Ohne  Religionslehrer  7  Hülfslehrer.  —  ")  Dazu  -.'0  Hülfskrilfte.  — 
")  Dazu  7('  +  .'4  HUlfslehrkräfte  (College  cantonal  et  ecole  ind.  sind  hier  inbegriflfen).  —  ")  Dazu  60  Fach- 
lehrer und  ist  Fachlehrerinnen.  —  ")  Ecoles  secondaires  rurales  (vergleiche  Seite  261).  Dazu  365  Knaben  der 
ecole  prof  in  Genf  .19  1..)  und  -.'80  +  55  Miidchen  in  den  ecoles  menagcres  et  prof.  von  Genf  und  C'arouge. 
Keole  secondaire  et  supcrieure  des  jeunes  Alles,  siehe  unter  .Mittelschulen.  -  "i  Dazu  5  Fachlehrer  und 
22  -Lehrerinnen  für  Handarbeiten  '■)  Die    Differenz    rührt    in    der    Haupt.saclie  von   der  veränderten  Zu- 

teilung bei  Baselstadt  her. 
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IV.  Fortbildungsschulen  1906. 

a.  Allijemeine  ForthildHmjsschulen  und  Reh'utenvorhereiUmyskurse. 


Kantone 

Allgemeine  Fortbildungsschulen 

Rekrutenvorbereitungs-  ll 
kurse                J| 

obligatorisclie             1 

freiwillige 

obligatorische 

ireiwillige 

Schu- 
len 

Kna-  iMäd- 
bell    jchen! 

Total 

Schu- 
len 

Kna- 
ben 

Mäd- 
chen 

Total 

Kurse 

Teil- 
nehmer 

-lit' 

'  Zürich  1)    .     . 

_ 

86 

1250 

1250 

B.rii    .     .     . 

Ö61 

8952 

— 

8952 

_ 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

Luzern  .     .     . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2027 

— 

— 

l"ri      .     .     . 

25 

373 

— 

373 

— 

— 

— 

— 

1252) 

— 

— 

Stlnvv/,      .     . 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

45 

500 

— 

— 

iübiTiildcu   .     . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

144 

— 

— 

M<l«ald('ii  .     . 

— 

— 

— 

— 

23) 

20 

32 

52 

— 

102 

— 

— 

lilarus  .     .     . 

— 

_ 

— 

— 

20 

205 

— 

205 

_ 

_ 

_ 

— 

Zn?     .     .     . 

21 

333    — 

333 

8») 

214 

83 

297 

— 

— 

— 

_ 

Frciliurg    .     . 

299 

3975  j  — 

3975 

_ 

— 

— 

— 

10884) 

_ 

— 

Soluthuru   .     . 

98 

1933 

— 

1933 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

96 

739 

Ilasclstadl  .     . 

2^) 

37 

— 

37 

26) 

64 

— 

64 

— 

— 

— 

— 

Basellaud   .     . 

71 

1183 

_ 

1183 



— 

— 

— 

_ 

_ 

64 

462 

Schaffhauseu    . 

32 

314 

— 

314 

_ 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

~ 

Appenzell  A.-llh. 

32 

816  i- 

816 



_ 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

!  Appenzell  i.-llli. 

14 

319    - 

319 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

84 

St.  «allen  .     . 

76 

1166    93 

1259 

131 

608 

1252 

1860 





_ 



Granbünden      . 

27 

301  i  — 

301 

3 

28 

_ 

28 





— 

— 

Aarsau .     .     . 

2240 

4578  !  - 

4578 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Thurgau     .     . 

132 

2439    — 

2439 

— 

— 

— 

_ 

_ 

— 

— 

— 

Tessin  . 

153 

3036  j - 

3036 

__ 

— 

— 

— 

— 

685 

— 

— 

Waadt  .     .   -. 

352 

4461  !  — 

4461 

— . 

— 

— 



— 

1023 

— 

— 

Wallis  .     .     . 

— 

3211    - 

3211 

— 

_- 

— 

— 

_ 

985 

— 

— 

Neuciibur-  .     . 

— 

— 

— 

— 

3 

292 

146 

438 

59 

1035 

— 

— 

lieiif    .     .     . 
190(i 

— 

— 

— 

— 

— 

653 

252 

905«) 

— 

298 

— 

^  — 

2119 

37427 

"93 

37520 

255 

3334 

1765 

5099 

104 

8012 

160 

1285 

'^  Siehe  aucli  hmiswirts^cliaftliclie  Fortbildmiysscliuleii.  -  ')  Vor  der  Relirutierung 
20  stunden.  —  ')  Abendschulen  während  des  Winters,  wöchentlich  4  Stunden.  —  •)  In  obli- 
gatorischen Fortbildungsschulen  inbegritteii,  —  ')  Riehen  iiiul  Bettingen.  —  '')  Dazu  in  den 
Sprachkursen  der  Gesellschaft  des  Guten  und  Gemeinnützigen  267  Schüler  und  518  Schüle- 
rinnen. •)  294  Schulen  in  2-.'4  Scliulorten  (lOOöfi).  ')  Inklusive  Cours  du  soir  de  l'Union 
ehr^tienne  des  jeunes  geiis  mit  171  Knaben.  —  -'i  Mit  Einschluß  der  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen in  Zug  und  Mcnziiigcn 
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b.  Geicerbliche  Fortbilduiu/.sschule?!  inkl.  Fortbildungsschulen  für  Zeichnen . 
(Vergleiche  Abschnitt  C.  I.) 


Kantone 


Schüler 


Schülerinnen 


Total 


Zürich 

Bern       

Luzeru   

Uri 

Schwyz 

Obwalden 

Nidwahleii 

Glarns     

Zug- 

Freiburg 

Solothurn    

ßaselstadt 

Baselland 

Schaffhanseu 

Appenzell  A.-Rh.     .     .     . 
Appenzell  I.-Rh.      .     .     . 

St.  Gallen        

Granbünden     

Aargau 

Thnrgau 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg  

Genf 

190(i : 


295 


3979 

553 

88 
419 

(33 
315 

400 

77 


1497 

35 
30  3) 
112 
19 


16 


877      I         — 
siehe  Gewerbeschule 


14 


110 


351 

345 

412 

51 

1266 
609 

1334 
531 
998 


150  108 

228      1  65 

422      I         958 


(13468) 


(2959) 


>476  i) 


2246  2) 
588 
118 
531 

82 
315 
400 

934) 
407 
877 

365-) 

345 

412 

51 

1266  «) 

719 
1334  ■) 

531 

998 

258 

293 

1375 


19080 


'I  Inkl.  Ge\verl)cschule  der  Stadt  Züruli  mit  174X  Sihilloni  und  1116  Schülerinnen  und 
120  Lehrkräften.  —  »)  Ink].  Zeichenschulen  Brienzwiler  (19>,  St.  Immer  (129),  Pruntrut  (ort), 
aber  ohne  Bern,  siehe  V.  C.  —  ^)  Die  30  Schülerinnen  nahmen  au  einem  Buehhaltungskurs 
teil.  —  'i  Schiilerzahlen  der  Gewerl)esehule  Zug.  ')  29  Lehrkräfte.  Dazu  zwei  Faehschulen 
des  1'o.sanienterverliandes   in   Gelterkiiiden    und  Keig-oldswil  mit  25  H    12  —  37  Teilnehmern. 

')  Inkl.   Gewerbeschule   St.  Gallen  mit    105   Schülern   und   24  I^ehrern.        ')  4.'>  Lehrer. 
')  Scuiile  di  disegno.  43  Lehrer.  —  ')  Daneben  Fachkurse  für  einzelne  Berufe,  siehe  Abteilung 
('.  1.  —  '")  Dazu  eine  Anzahl  Kur.se,  die  mit  den  eigentliclien  Berufs.sehulen  verbunden  sind. 
—  "'  Cours  ind.  et  cours  de  dessin  ä  l'Academie  prof.  (dependant  de  la  ville  de  Genivc)  mit 
101  Schülern  und  Ü49  Schülerinnen;  cours  ile  des.siii  ii  C'arouge  mit  21    i-  4  Sehülern. 
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c.  Kaufmämiische  Forthildungsschiden. 
(Verg;lciche  Abschnitt  C.  III.) 


Kantone 


Sfhnlon 


Sdiuler 


Schülerinnen 


Total 


Zürich 

Bern 

Luzem 

Uri 

Schwvz 

Obwalden 

Nidwaiden 

Glarus 

Zug 

Freibiirg 

Solothnrn 

Baselstadt 

Baselland 

Schaffhausen 

Appenzell  A.-Rh 

Appenzell  I.-Rh 

St.  Gallen 

Graubünden  

Aargan 

Thurgau  

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg    

Genf 

1906 


1118 
180 


38 

52 
201 

179 

117 

84 


11 

181 

2 

139 

8 

702 

5 

218 

1 

815 

12*) 

— 

2 
P) 


77 


126 


(4503) 


84 

197 


88 


18 


48 


6 
125 


105 


(588) 


Luzem 

1 

18 

Nidwaldeu 

1 

10 

Solothurn      

5 

91 

Tessin 

4 

108 

Genf 

1«) 

85 

1147 

1330 

627 


(6 

36 

52 
219 
566 
1792) 
169») 

34 

431 
182 
702 
224 
440 
2517 
78 
278 
531 


9418 


Landwirtschaftliche  Fortbildungsschulen. 

13 
10 
91 
108 
35 

')  Schule  des  KaufmRnnisehen  Vereins  Solothurn  119  +  18.  Schule  des  Kaufmännischen 
Vereins  Ölten  82.  —  *)  Doppelzählungen  inbegriffen.  8  Lehrkräfte.  -  ')  Schule  des  Kauf- 
männischen Vereins.  14  Lehrkräfte.  —  ')  Dem  Geschäftsbericht  des  eidgenössischen  Handel.s- 
liepartements  entnommen.  —  ')  Cours  de  lassociation  des  commis;  16  cours  ayant  lieu  le  soir. 
—  'I  Cours  pour  apprentis  Janliniers. 
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Ilausirirtschaftliche  ForfhildinK/ssrlndt'»   und  Kurse. 


Kantone 


f "  1 1 

Sclialen       i    ScIinliTiiincn  Kiirüi:  ToilniilimrriiiDtn 


Zürich  .  .  . 
Bern  .... 
Luzern     .     .     . 

Uri 

Schwyz  ^  .  . 
Obwalden  .  . 
Nidwaiden  . 
Glarus  .  .  . 
Zug  .... 
Freiburg  .  .  . 
Solothurn  .  . 
Baselstadt  .  . 
Basellaud  ^') .  . 
Schaff  hausen  . 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen  .  . 
Graubünden .  . 
Aargau  .  .  . 
Thurgau  .  .  . 
Tessin  .... 
Waadt  .  .  . 
Wallis-')  .  .  . 
Neuenburg  .  . 
Genf    .... 


8141 


873 


1 

61 

•24 

(174 

3*=) 

— 

23 

za.  1000 

10 

531 

13 

1034 

S 

524 

20 

801 

2 

33 

m  -) 

— 

15 

163 

26 

368 

52 

1047 

15'") 



U 

209 

fnifsscliiileii 



1906 


410 


10459 


12) 
4 


1()3 
3() 


')  In  35  Schulen  neben  den  jiraktisfhcn  aucli  tlieoretiselic  Filclier.  Im  Sommer  1338 
Schülerinnen.  Die  gut  ausgebaute  Fortbildungsscliule  für  Töchter  (Frauenarbeitsscliule)  in 
Winterthur  ist  hier  inbegriffen.  —  ')  In  Seelisberg.  ')  2  weibliehe  Fortbildungsschulen 
bei  gewerbliclien  inbegriffen.    —    *)  Kocliktirs  in  Sarnen.  ^)   Sechswöchiger   Kochkurs.  — 

')  Dazu  eine  private  In  St.  Karl  von  Lehrschwestern  aus  Menzingen  geleitet,  Kurse  von 
je  3  Monaten.  —  ')  In  Sissaeh  und  Hinningcn  Sehulküchen  mit  total  51  Schillern.  —  ■)  SchUler- 
zahl  in  allgemeinen  freiwilligen  Fortbildnngs.'^chulen  inbegriffen.  —  ')  15  ("onrs  prof.  ponr 
jeunes  filles.  —  ')  54  Lehrende. 
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V.  Berufliche  Bildungsanstalten  mit  ständigem  Betrieb   1906. 

(Technische,  gewerbliche,  inkl.  kunstgewerbliche,  kaufmännische,  landwirtschaft- 
liche und  hauswirtschaftliche  inkl.  weiblich-berufliche.  Sie  nehmen  ihre  Schüler 
oder  wenigstens  einen  grol.ien  Teil  derselben  während  längerer  Zeit  voll  in 
Anspruch.) 

a.   Techniken. 


Bezeichnung  der  Anstalt 


Grün- 
dungs- 
jahr 


Total 


Znrich 


ttinterthar 


Bern 


Freiburg  Freiburg 


Burgdorf 


Neuenbürg 
Genf 


Le  Lode 
(i«nf 


')  Dazu  1-'  Hillfslehi 
-Auditeur.s^. 


Kantonales  Technikum   .     .     .    1874 
(Wintersemester  1906/07)  1 

Bauhaudwerker  125,  Ma-  I 
schinentechniker228,  Elektro- 
techniker 40,  Feinmechaniker 
2,  Chemiker  29,  Kunstgewerbe 
12,  Geometer  40,  Handel  75, 
Eisenbahnbeamte  55,  Hospi- 
tanten 86. 
Kantonales  Technikum   .     .     .    1892 

Baugewerbliche  Abteilung 
149,  Mechanisch  -  technische 
Abteilung  inklusive  Elektro- 
technik 216,  Chemisch-techno- 
logische Abteilung  19. 
Westschweizer.  Technikum     .    1890 

Uhrmacherschule  3.8,  Ma- 
schinentechnische Abteilung 
68,  Elektrotechnische  Abtei- 
lung 112,  Klein-  und  Fein- 
mechanische Abteilung  41, 
Kunstgewerbe-  und  Gravier- 
schule 86,  Bautechnische  Ab- 
teilung 89,  Eisenbahnschule 
76,  Postschule  72,  Vorkurs  85. 
Technicum  (Ecole  des  Arts  et  (1896 
Metiers)  (Sommer  1906)     .     .    \1902 

Fachschule  für  Elektro- 
mechaniker  17,  für  Bautech- 
niker 9,  für  Geometer  18,  In- 
struktionskurs l'ürZeichnungs- 
lehrerinnen  25,  Lehrwerkstät- 
ten 46  (Mechaniker  25,  Stein- 
metzen 0,  Schreiner  9,  Deko- 
rationsmaler 8,  Stickerinnen 
9). 
Technicum  (mit  Lehrwerk- 
stätten)    

Technicum 1901 

(Section  de  construction  et 
de  genie  civil  28,  section  de 
mecanique     et    d'electroteeh-  j 
nique  85).  I 

;r.  —  ^  Dazu  5  HUlt'slehrer.    —    ')  Dazu 


59'J 


27 


76 


34 


155 


684 


361) 


384 


512 


142) 


32») 


110 


18 


155') 
113 


Hülfslehrer.    —   *)  Dazu 
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li.   Kinisf(jeirerbescliNl(')i,   Modellier-  und  ZeichniüHjsüclinlen. 


Kanton 

Schulort 

Bezeichnung  der  Anstalt 

Grfln- 

Schü-    Schule- L»»,i 
ler      rinnen  1  T»*"' 

Ltlnr 

Zürich 

Zürich 

Kunsti>-e\verbcschulo  (städtisch)    . 

46;    13 

59 

5') 

Fachschulen  für  graphische 

Kunst,  Keramik,   Innenarchi- 

tektur, dekorative  Malerei,  de- 

korative Plastik,  textile  Kunst 

(inkl.  Sticken).  In  der  Regel 

3  Jahre  Kurszeit.   Werkstatt- 

nnterricht.   11  ~\-  \      70  Ho- 

spitanten. 

WinterthuT 

Kunstgewerbliche      Abteilung 

des  kantonalen  Technikums . 

Dazu  8  -f  6  Hospitanten. 

12 

Bern 

Bern 

Siehe  bei  c. 

Luzern 

lüzern 

Kunstgewerbeschule   .... 

1876 

41 

22 

63 

7 

St.  Gallen 

St.  Gallen 

Industrie-  und  Gewerbemuseum 
(Fachklassen  für  Textilzeich- 

! 

ner) 

1867 

125     21 

146 

11 

Damit  verbunden:    Atelier 

1 

für   Kunststickerei   9  Schüle- 

rinnen und  35  Dilettantinnen ; 

Tageskurse    im    Sticken    63, 

Abendkurse  88,    Abendkurse 

im  Zeichnen  u.  Vergrößern  44, 

Abendkurse   für  Weberei  13, 

Lehrlingsschule  15  ;  total  361. 

Nenenbar^ 

Chaux-de-Fonds 

Ecole  d'art  applique  ä  l'indus- 

1        II 

trie  (permanente)      .... 

1870] 

Neuchätel 

Ecole  de  dessin  professionnel 
et  de  modelage  (7  mois)  .     . 

1 

437 

50 

487 

32 

Genf 

eenf 

Ecole  cantouale  des  arts  indus- 

triels  

1876 

46 

17 

63 

13 

Ecole  des  beaux-arts  de  la  ville 

de  Geneve 

1851 

214 

105 

319 

21 

Ecole   privee  des   beaux  arts 

(modelage  et  dessin)     .     .    . 

5     45 

50 

4 

c.    < 

jrewerbeschulen,  Handirerkers 

chul 

1 

j  Zürich 

1 

Zürich 

Gewerbeschiale    inklusive  Vor- 
bereitungsklassen   für    Post-, 
Telegraphen-   und  Telephon- 
lehrlinge (städtisch)  s.  gewerb- 
liche Fortitilduiigsschnlen. 

Bern 

t 

Bern 

Handwerker-und  Knnstgewerbe- 

schule  (städtisch)      .... 

Gewerbliche  Abteilung  l:il3, 

kunstgewerbliche    74,    Lehr- 

amtsabteilung  39. 

1426 

')  Uazii  1  .Assistent  und  .".  Werkmeister 
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i —  1 

Kanton 

Schulort 

Bezeichnung  der  Anstalt 

Ä|ris^ 

Total   Lehrer 

i 

lil&riis 

(ihinis 

Haudwerkerschule    (2    Jahres- 
kurse im  Anschluß  au  die  7. 

' 

Klasse  der  Primarschule) .     . 

17 

17 

1 

Solulluiru 

Solothurii 

Handwerkerschule    (bei    gew. 
Fortbildungsschulen  inbegr.) 

123 

123 

Basel 

Basel 

Allgemeine  Gewerbeschule  .     . 

1351 

147 

1498 

13») 

AarjiiH 

Aarau 

Gewerbemuseum.      Die    orga- 

1896 

nisch  mit  dem  Gewerbemuseum 
verbundene  ünterrichtsanstalt 
besteht  aus: 

a.  einer  Fachschule  für  De- 
korationsmalen und  kunstge- 
werbliches Zeichnen      .     .     . 

h.  einer  Fachschule  für  Bau- 

31 

31 

und  Holztechnik 

28 

. 

28 

1 

; 

c.  einer  Fachschule  für  Da- 

menschneiderei und  Lingerie 

85 

85 

3 

d.  einer  allgemeiueu  Hand- 

werkerschule   für    Lehrlinge. 

(Die   '205  Schüler   der  Abtei- 

lung d  sind  in  der  Tabelle  ge- 

werbliche Fortbildungsschulen 

mitgezählt.) 

II 

Wallis 

Sitten 

Ecole  professionnelle.  mit  dem 
College-Lycee  verbunden  .     . 

29 

29 

:  Genf 

Genf 

Ecole  professionnelle  des  gar- 
cons 

365 

Zwei   Jahreskurse  im   An- 

schluß  an   die  (i.  Klasse   der 

Primarschule. 

d.   Et 

i 
gentliche  Berufsschulen  (mit  Praxis). 

1.  Meta 

llarbeiter  (Mechaniker,  Uhrenmacher  etc.).                     j 

Znricli 

Wiaterthur 

Metallarbeiterschnle  (städtisch) 
(76ordentliche  und  68  außer- 
ordentliche Schüler.) 

1889 

144 

i  Bern 

Bern 

Lehrwerkstätten  derStadtBern 
Mechaniker 38,  Schlosser  28, 
Spengler  15,  Schreiner  30. 

luhrenmacherschulen  (Biel:  Ab- 

1888 

111 

Biel 

Pruntrut 
St.  immer 

33 
32 

75 

j  teilung  des  Technikums)    .     . 

Freibnrg 

Freiburg 

Siehe  Technikum. 

j  Solotharn 

Solothum 

Uhrenmacherschule     .... 

1884 

18 

5 

'  Waadt 

Le  Clienit 

Ecole  d'horlogerie 

1901 

40 

Tverdon 

Ecole  de  mecanique  .... 

1904 

41 

')  Dazu  42  Letirer  im  Nebenamt. 
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Bezeichnung  der  Anstalt 


firOn- 

dungs- 
jähr 


Total   Lehrar 


Nfüfiiliurir       Chauidefonds     Ecole   d'horlogerie   et   de   m6- 

caniqne (123) 

Fleurier       i  Ecole  dhorlogerie   et   de  m6- 

i     canique (32)    1873 

Couret  Ecole  de  mecanique    .     .    (22)    1894 

Le  Lode       [  Siehe  Techniknm.  i'^öö) 

Nciichätel        Ecole    d'horlogerie,    d'electro- 

technique  ii  dt  petite  mi'caiiiquc  (51) 

•ieof  »ienf  Ecole  cantoiiale  de  mecanique 

Ecole  d'horlogerie   de   la  ville 

de  Geneve 1844 


1865 


1871 

1887 


383 

50 

80 

7 

87 

il|ipen2ell  D.-Rh. 
Sf.  lialleB 


Wallis 
•ionf 


2.  Textilindustrie. 
Zfiricb  Ziiricli  Seidenwebschule     im     Letten, 

Zürich  IV 

Teufen  Webschule  Gmttuden.  .  .  . 
Wiltnil  ,  Toggenburgische  Webschule  . 
Degcrsheim  Stickfachschuleui)  und  Nach- 
Grabs  :l  Stickfachschulen,  Anstalten 
Kirchbers  |f  <ies  Ostschweiz.  Stickfach- 
Kheineck'     |       ^«°**« 


3.  Verschiedene  Berufsarten 
Ziirifb         :  Zfirich  Fachschulen  der  Kunstgewerbeschule 

'  Lehrwerkstätte    für  Schreiner 
1     (städtisch),   3  Jahre  Lehrzeit  J1888 
i        (Sommersemester  13,  Win- 
tersemester 9.) 

Steflisbur!.'    ;  Töpferschule 

Brier/.  Schnitzlerschule 

j        (In  der  Schnitzlereiabteilung 

I     29,    die  übrigen  in  einzelnen 

j     Zeichnungskursen,   nicht  das 

das  ganze  Jahr.) 

Meiringen       Holzschnitzlereilehrwerkstätte 

Oberhasli 

(Schnitzlerabteilung  8, 
Zeichenschule  57.) 
litrcndf       ;  Ecole   de   cordonnerie    et   me- 
j     nuiserie  pour  sourds-muets    . 
•lenf           ]  Acadt'mie  professionnelle  siehe 
Fortbildungsschulen. 
Ecole    cantonale    des    metiers 
(Lehrwerkstätten  für  das  Bau- 
gewerbe)       


1881 

37 

1895 

19 

1881 

25 

154 

189 

343 

siehe  b. 


1888 

19 

1906 

24 

24 
206 

65 

1 

15 

15 

1897 

53 

53 

75 


10 


12 


'j  Siehe  aueli  Gi'\verbeimis»'Uiii  st.Gallun. 
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Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schw( 


Bezeichnung  der  Ansialt 


jahp  i    '"^ 


Zürich 


Zürich  1) 


Boni 


Luzeru 
Freibnrsr 


Soiothuru 


Baselstadt 


St.  Gallen 


Wintertimr 


Bern 


Biel 

Luzern 

Frcibnrg 


Solothnm 


Basel 


St.  (lallen 


1833 


1894 


e.  Handels-  und  Verkehrsschiilen. 

j  Kantonale  Handelsschule  (Ab- 
teilung der  Kantonsschule)    . 

I  Handelsklassen  der  städtischen 
höheren  Töchterschule  (in- 
klusive Frühkurse)  .... 
Handelsschule  des  kaufinänui- 

I     sehen  Vereins     (siehe    kauf- 

I  männische  Fortbildungsschu- 
len). 

Vorbereitungskurse  für  Post-, 
Telegraphen-  und   Telephon- 
lehrlinge  (Knaben   und  Mäd- 
chen),   Abteilung   der  städti- 
I     sehen    Gewerbeschule,     zwei 

Jahresklassen. 
I  Internationale    Handelsakade- 
mie von  Dl"  R.  u.  E.  Bertsch 
I     (in  Privatschulen  Tabelle  XL 
inbegriffen) 

Handelsabteilung  des  Techni- 
kums   

Eisenbahnabteilung  des  Tech- 
nikums     

Handelsschule  des  städtischen 
Gymnasiums 

Töchter-Handelsschule  (städtisch) 

Töchter-Handelsschule  (städtisch) 

Handelsschule  (kantonal)    .     . 

Section  commerciale  du  coUege 
St-Michel 

Höhere  Töchter-Handelsschule 


208 


Handelsabteilung  der  Kantons- 
schule       


1874 


Handelsabteilung  der  oberen 
Realschule 

Handelsabteilung  der  Töchter- 
schule 

A.C.  Widemanns  Handelsschule 

Handelsakademie  (städtisch) 
exklusive  Hörer  (413)  .     .     . 

Verkehrsschule  (kantonal)  .  . 
Vorkurs  44,  Eisenbahn- 
schule 51,  Postschule  87,  Tele- 
graphenschule 6,  Zöllschule  27. 

Merkantilabteilung  der  Kan- 
tonsschule     


1856 
1876 

1882 
1894 

1897 
1905 

1892 

1882 

1894 
1876 


1842  141 


52      23 
55 


91 


140 


325 


118 
46 


21 


244 

208 


111 

75 

55 

91 

118 

46 

57 

48 
21 

64 

140 

69 
890 

112 
215 


141 


')  An  der  Universität  57  Studierende  der  Handelsabteilung. 

')  Dazu  2  llülfslehrer  und  10  Oozenten.     In  den  Schülerzahlen   sind  38  Hospitanten 
den  systematischen  Fächern  inbegriffen. 


^tatistisclier  Jahresbericht. 
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Kanton 

Schulort 

Bezeichnung  der  Anstalt                dungs-    ^f|'"'    ^|.fj|{j['^"  Total    Lehrer 
Jahr 

draabiiodea 

Chnr 

1  Merkantilabteilun^-    der    Kan- 

,    1 

lonsschule 1865 

67 

Aarsau 

Aaraa 

Handelsschnle   verbunden   mit  1 

Kantonsschule 1896 

Privat- Handelsschnle    Merkur 

41 

24 

65 

mit  Kursen  von  1 — 8  Monaten 

75 

12 

87 

2 

Tessiii 

Bellinzona 

Kantonale  Handelsschule,   mit 
Vorbereitungs-Abteilang    für 

Verwaltungsbeamte  (02)    .     .    1895 

120 

4 

124 

15 

ffaadt 

Laosiinnc 

Ecole  cantonale   de  commerce    1809 
Ecole   cantonale   d'administra- 

160 

5 

165 

tion 

45 

Ecole  cantonale  de  chemin  de 

fer 

42 

Nonenbur.' 

U  Ctiaui-de-Foims 

Ecole  de  commerce  (städtisch)    1890 

71 

U  UcU 

Ecole  de  commerce  (städtisch)    1897 

39 

Neuehätel 

Ecole  de  commerce  (städtisch)    18831  509 
Inklusive     Abteilung     für 
Post  und  Eisenbahn  63  Schü-            i 

122 

631 

1er,  für  Drogisten  11,  für  mo-  1 

derne  Sprachen  79. 

Genf 

(ienf 

Höhere  Handelsschule  (städtisch)  1888 

19-1 

194 

23 

Handelsabteilung  der  Töchter- 

Seknndarschule  (kantonal)    .    1898 

94     94 

/".  Landicirtschaftliche  Schulen.                                  [ 

Zürich 

Zöridi 
Wädenswil 

Landwirtschaftliche        Schule 
Strickhof 

Landwirtschaftliche      Winter- 
schule Strickhof  und  Winter- 
thur 

Interkantonale  Obst- und  Wein- 
bauschule      

7  im   Obst-  und  Weinbau, 
10  im  Gartenbau. 

41 

45 
17 

=5') 

Bern 

Riitti 

langenthal 
Prnntmt 

LandwirtschaftI.Schule(.Tahres- 

schule)     

Landwirtschaftl.  Wiuterschule 

Molkereischule 

Landwirtschaftl.  Winterschule 
Landwirtschaftl.  Winterschule 

62 
89 
28 
35 
25 

Lntcrn 

Sorsee 

Landwirtschaftl.  Winterschule 

90 

Preiborg 

Perolles 

Landwirtschaftl.  Winterschule 
Molkereischule 

40 
19 

')  Dazu  h  Hülfsleliror. 


19 
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Schulort 


Bezeichnung  der  Anstalt 


jähr 


Schfl-  i  Schule- 
l.r     rinnen 


Total   Lehrer 


si.  liallcn        Rhciucck 


(Iraul)iinden 
Äarsau 


Tlmrgau 
Waadi 


ffalHs 

Nemiibura: 

Otnf 


Plantahof 

Brou'? 

^iederlenz 

Kraucnfelil 
Lausanne 

Moiidou 
Praz 

Ecnne 

Ccruier 

Aiirernicr 

Chiitclaine 


Landwirtschaf tl.  Winterschnle 
und  milchwirtschaftliche  Sta- 
tion Custerhof 

Landwirtschaftl.  Wiuterschule 

Landwirtschaft!.  Winterschule 

Schweiz.  Garteubauschnle  für 
Franeu  n.  Töchter  (Schweiz, 
gemeinnütziger  Frauenverein) 

Landwirtschaftl.  Winterschule 

Ecole  cantonale  d'agriculture 
(Winterschule) 

Ecole  de  fromagerie  .... 

Weinbauschule  und  Versuchs- 
station      

Kantonale  landwirtschaftliche 
Schule 

Ecole  d'agriculture     .... 

Ecole  de  viticulture  .... 

Ecole  cantonale  d'horticulture, 
de  culture  maraichere  et  de 
viticultitre 

Damit  verbunden  Cours  agri- 
coles  (2  Winterhalbjahre) .     . 


42 

55 

116 


31) 
§2) 
13 


10 


18 


//.  Schulen  für  Hausivirfschaft  und  speziell  weihliche  Berufsarten. 


Znricli 


Ziiricli 


Winterthur 


■>  Dazu  9  Hülfslehrer.   —   ^)   Dazu 
Hülfslehrerinnen  und  3  Hülfslehrer. 


Schweizerische  Fachschule  für 
Dameuschueiderei  u.  Lingerie, 
Lehrwerkstätten  und  kurz- 
zeitige Kurse  für  den  Haus- 
gebrauch       1889  484    484   (13)*) 

Fachkurse    für    Sticken,     Ab- 
teilung  der   städt.    Gewerbe- 
schule,  2—3  Jahre   Lehrzeit 
S.  auch  Kunstgewerlieschule. 

Haushaltungsschule  der  Sek- 
tion Zürich  des  Schweizer,  ge- 
meinnützigen   Frauenvereins 

Lehrerinnenbildungskurse 
(14  Seh.)  und  Kurse  für  den 
Hausgebrauch  (86)   .... 

Allgemeine  Töchterbildungs- 
anstalt von  Ed.  und  E.  Boos- 
Jegher 1880  95      95      14 

Haushaltungsschule  des  Frauen- 
bundes      

(Die  Fortbildungsschule  für 
Töchter  ist  bei  den  Fortbil- 
dungsschulen inbegriffen.) 

Hülfslehrer.         ')  Dazu  4  Hülfslehrer. 


1889 

484 

484 

100 

100 

1880 

95 

95 

1891 

42 

42 

Statistischer  Jahrcsbericlit. 
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Schiilorl 


Bezeichnung  4er  Anstalt 


Schü- 
ler 


I  Total    Lehrer 


Znrith  j   llnrscu 

Bern  i  Hern 


St.  Immer 

Worb 

Biel 

Liizerii 


Weggis 
Sursee 
Mcnzingeu 


FreibuFL'       !  Frcibnr? 


Baselsladt 
Schalfhauseu 


Ippenzellü.-Rh. 


Basel 
llamseu 


Hcrisau 

Teufen 

Bnhler 

I  Gais 

I  Heiden 

St.  (iailen        St.  Gallen 


iraalinrnleii 


Aarsrau 


Chur 


Aarau 


Haushaltungs.schule  d.  Töchter 
institutes  Morgen      .     .     . 

Franenarboitschule     .     .     . 

Haushaltuugsseminar  u.  Dienst 
botenschule  


Haushaltungsschiile    .     . 

Haushaltungsschiile    .     . 

Haushai tuugsschule    .    . 

Hanswirtschaftliche  Kurse  des 
Frauen-  und  Töchterbildnngs 
Vereins    

Frauenarbeitscliule     .     .     . 

Damit  verbanden  Tüchterfort- 
bildnngsschule,  theoretische 
Kurse .     . 

Koch-  und  Haushaltungsschule 

Kantonale  Haushaltungsschule 

Haushaltungsschule    .     .     .     . 

Ecole^^ec.  des  jeunes  fiUes,  sec- 
tioni'professionnelle  (coupe  et 
confection,  lingerie,  cuisine) 
eleves  regulieres  88,  bene- 
voles  9."),  total 

Frauenarbeitscliule     .     .     .     . 

Haushaltungsschule  Mariahilf 
in  Wiesholz 

Volkskochschule     


Volkskochschule 


Haushaltungsschule     .     .     .     . 

Fraueuarbeitschule.  Lehrwerk- 
stätten für  Damenschneiderei 
(22),  Lingerie  (13),  Bügeln, 
kurzzeit.  Kurse,  Abendkurse, 
Arbeitslehrerinnenkurse     .     . 

Haushaltungsschule    .     .     .     . 

Fraueuarbeitschule     .     .     .     . 

Koch-  und  Hanshaltungsschule 
(4  Kurse) 

Frauenarbeitschule,  mit  dem 
Gewerbemuseuni  verbunden 
(s.  dasselbe),  Lehrwerkstätten 
und  kurzzeitige  Kurse      .    . 


1897 

1888 


')  Dazu    7  niilfslehrcriiu 
Lehrerinnen. 


1879 


1894 
1896 


48 
531 


112 
30 

74 


265 

249 

54: 

19 


183 
1116 


52 


179 


1794 

30 

110 

44 


(5)1) 


24  (20) 
-) 
5 


1  Uülfsielircr.   —  »)  Dnzn    6  provisorisch    angestellte 


292 


Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


Schulort 


Bezeichnung  der  Anstalt 


Total  I  Lehrtf 


Aargan 


Tliur^au 


Waadt 


Wallis 


Senenbarg  *) 


flenf 


7  (lemeinden  1  Koch-,  Dienstboten-  und  Haus- 

■     haltnngsschnlen  des  Schweiz. 

gemeinnützig.  Frauenvereins 

Neukirch  a.  Th.     Thurgauische      Haushaltiiugs- 

schnle 1891 

lansiinnc      i  Ecole  menagere  et  profession- 

nelle 

Sitten  Ecole  professionnelle  pour  jeu- 

nes  filles  (Kurse  von  2  Jahren) 

L«uk.Stadt    j  Haushaltungsschule    .... 

Senehätfl      1  Ecole  professionnelle ')   .     .     .    1894 

La Chauide Fondjj  Ecole  professionnelle  de  jeunes 

filles 

„  Ecole  menagere 

Lc  loelc       j  Ecole  de  conture  et  menagere  j 
Genf  i  Ecole  professionnelle  et  mena-  j 

I     gere3) |1897 

Caronge       i  Ecole  professionnelle  et  mena- 

I     gere») 1893 

Genf  Ecole    privee  d'apprentissage 

(lingerie,  confection,  broderie)    1885 


280 
55 
80 


34 
141 

37|2) 

194 
71 

146 

280 
55 

80 


')  Mit  dieser  Schule  ist  die  Ecole  menagere  verbunden,  in  welcher  abweehsluugsweise 
14—16  Schülerinnen  der  Primär-  und  Sekundärschule  in  Kochen,  Waschen  und  Haushaltungs- 
kunde unterrichtet  werden.  Auch  in  Serriferes  besteht  eine  solche  Schule.  —  *)  3  Trimester- 
kurse.  —  ')  Allgemeine  und  berufliche  Fächer. 

*)  Eine  Mitteilung  der  Erziehungsdirektion  von  Neuenburg  spricht  von  7  solchen 
Schulen  mit  375  Schülerinnen  und  33  Lehrerinnen.  Die  obigen  Angaben  sind  dem  Geschäfts- 
bericht pro  1906  entnommen. 


Statistischer  Jahresbericht. 

VI.  Lehrerbildungsanstalten  (1906). 

a.   Ojfentliche  Seminarien. 


^'^'^^ 

1     1  i 

s 

1 

Neupa 

enliert 

Anstalten 

Schüler 
Sehüleri 

Total 

•1 

Total 

Lehrer 

Lehr'e: 
rinnen 

Total 

Zürich. 

(Primarschnlslnfe)    j| 

j  Stajitsseminar  in  Küsnacht 

193 

24 

217 

19 

1 

20 

50 

6 

56' 

I  Stadt.  Lchrerinnensdniiiar  in  Zärich    . 

— 

121 

121 

28 

15 

43») 

21 

21 

i          Bern. 

j  I'nterseminar  Hofwyl    .     . 

95 

— 

95 

il9 

19 

Oberseminar  Bern     .     .     . 

83  i    — 

83 

Lehrer-Sem.  Pruntrut    .     . 

54  i    — 

54 

8 

— 

8 

62 

97 

159«) 

Lehrerinn.-Sem.Hindelbank 

— 

28 

28 

3 

3 

6 

Pelsber^•    . 

— 

26 

26 

2 

2 

4 

Seminaralit.  der  Mfidcli.-Sek.-Sch.'  B«rn 

— 

82 

82 

9 

5 

14 

Luzern. 

Lehrerseminar  Hitzkirch    . 

108 

— 

108 

8 

_ 

8 

}82 

32 

64*) 

Lehrerinnouseminar  Luzern 

— 

33 

33 

14 

5 

19 

Schwyz. 

Lohrcrsominar  Schwyz  (Rickeiibach)     . 

45 



45 

5 

— 

5 

_ 



— ') 

Freiburg. 

Lehrerseminar  Hauterive  . 

79 

— 

79») 

10 

— 

10 

15 

— 

15') 

Solothurn. 

I'äd.  Abteilung  dn  Kantonsschule  .     . 

77 

19 

96 

s.  Kantonsscliule 

18 

5 

23«) 

Basel. 

!              j 

1  Fachkurse  für  Primarlehrer 

30 

-      30 

9 



9 

11 

__ 

iro 

'  ITid.  Abteilung  der  ob.  Töchterschule    . 

— 

101    101 

23 

1 

24'«) 



30 

30 

Schaffhausen. 

Kantunsschnle,  Seniinarabteilung:  .     . 

20      13  !    33 

s.  Kantonss 

clmle 

10 

5 

15'^ 

St.  Gallen. '") 

Lehrerseminar  Mariaberg  . 

70 

19 

89 

10 

1 

11 

23 

12 

35'°> 

,          Graubünden. 

. 

Seminarabteilung  der  Kantonsschulc    . 

122 

6 

128 

11 

11 

53 

3 

56") 

Aargau. 

Lehrerseminar  Wettingen 

100 

4 

104 

14 

— 

14 

23 

3 

26") 

Uhrerinnenseniinar  Aaran^^) 

— 

65 

65 

8 

2 

10 

— 

25 

25 

i          Thurgau. 

j  Lehrerseminar  Kreuzungen 

64 

11 

75 

5 

— 

5") 

19 

5 

24'^) 

Tessin. 

j  Lehrerseminar  Locarno  .     . 

61 

— 

61 

12 

— 

12 

15 

— 

15 

i  Lehrerinnensemin.  Locarno 

— 

69 

69 

— 

7 

7 

— 

17 

17 

1           Waadt. 

1  Ecoles  normales  ä  liausanne    .     .     . 

142 

93 

235 

24 

4 

28 

26 

31 

57 

1          Wallis. 

j  Lehrerseminar  Sitten     .     . 

50 



50 

10 



10 

13 

_ 

13 

Lehrerinnenseminar   Sitten 

— 

33 

33 

— 

7 

7 

— 

9 

9 

Lehrerinnenseminar  Brig  . 

— 

16 

16 

4 

4 

— 

5 

5 

Neuenburg. 

Kcoie  normale  cantonale  ii  Neuchatel  . 

12 

66 

78 

13 

4 

17 

. 

Section  pedairodque  a  Flcurier 

2 

15 

17 

8 

2 

10 

au  Locif       .     . 

4 

11 

15 

11 

4 

15 

J-18 

55 

73 

j      ..            ,.         a  la  Chaux-d.-Fds. 

_ 

16 

16 

14 

3 

17 

1 

Genf. 

Section  pedagog.  du  College  (1  Jahre) 

45 

— 

45 

26 

— 

26 

9 

—  ! 

9 

Sftt.pfd.d.l'fC.set.etsnp.d.j.fill.  .. 

— 

106 

106 

18 

7 

25 

— 

33      33  II 

190(): 

1456 

977 

2433 





_ 

397 

394     791  11 

,                                         190r> : 
1                              Differenz : 

1447 

751 

2198 

— 

— 

— 

359  : 

257     (il6  1 

+  9 

+226 

+235 

_  ! 

— 

— 

+38! 

+i:;] 

+  llö'l 

'    Lehrerschaft  «Ifr  ganzen  Höheren  T«chter8<-hule. 
lehrer   2  +  5—   Vi  St-kundarlehreriwiteufe  8.S  +  9,    Höheres  Lehramt  7,   Fachlehrer  5  +  15. 
*    Sekunilarlehrerpateiite  :j  +4,  Fachlehrer«.        ^  Sekundarlehrerpateiite  6,  Fachlehrer« 
—  '    Davon    15  (leutschsprecheiKie.  "i  Dazu    lö   Lehrerinnen,   zum   Teil   Sdiülerinnen   der 

Ecole  secondaire  in  Freiburiar.  —  'i  Sekundarlehrerpatente  :<.  —  '  Sekundarlehrerpatcnte  2. 
'")  Kantonale  Lehranitssehule  für  Sekundarlehrer  3ti  +  2  Schüler,  15  +  1  Li-hrer.  1«  +  7 
l'atente,   davon    7  Fachpatente.         ")  Inklusive  andere   Abiturienten.   —   "    Fachpatcnte  auf 

Sekundarschulstufe  11.   Gesamtpatente  —    ")   Aarau.    Das   mit  dem  LelirerinntTiscininar 

verbun<iene  Töcliferinstitut  zilhlte  U  .Schülerinnen.  -  '•)  Dazu  1  Hillfslehrer.  ''  Sekundar- 
lehrer 8,  Fachlehrer  1.  "  Wirken  auch  an  andern  Abteilungen.  —  '■)  Patente  für  Sekun- 
darlehrer !i,  Fachlehrer  .'. 
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.lahrbnch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 
b.  Privatsemina rien. 


1 

n 

1 

Nenpatentierte           || 

Anstalten 

T= 

-= 

Total 

■g 

■g      Total 

Lehrer 

Lehre- 1'°'*' 

^ 

'■^ 

^   ; 

rinnen ,          || 

Zürich. 

Etsdi.  Seminar  Zürith-l  iilorglraß  .     . 

IS 



78 

5^) 

-  1      5 

12 

— 

12 

Bern. 

Seminar  Mnristalden      .     . 

79 

— 

79 

14 

-   1   142) 

19 

— 

19 

Kouo  Mädchenschule  (Seniinarabteils.) 

— 

98 

98 

3 

12      15^) 

— 

36 

86 

Luzern 

Som.-Abt.  des  Töchterpensionat  Baldesra- 

— 

B8 

88 

— 

10      10 

s.  (iesamt|iatent(eruDgeii|| 

Schwyz. 

^ 

Sem.-Abt.  dcsTöchferiiens.  Theresiaunm 

1 

in  Inscubohl    

— 



72 

sielie  1 

'rivatschiilen 



— 

Obwalden. 

Sem.-Abt.  des  Töchterinst.  Meichtal     . 

— 

7 

7 

sielie 

l'rivat.-^chule 

2 

6 

.7 

Lehrerinnen-Sem.  des  Insiit.  Menzingen 



165 

165 

, 

21 

21 



ä9 

29 

Sem.-Kurs  d.  Instit.  Maria  Opfeninir  Zug 

— 

11 

11 

— 

4 

4 

— 

4 

4 

Seni.-Kursd.  Instit.  /..  Heil.  Kreuz  (Iham 

— 

12 

12 

— 

4 

4 

— 

3 

3 

Freies  kathol.  Lehrerseminar  'Im  .     . 

.^0 

— 

50 

10 

— 

10 

9 

— 

\      9 

Graubünden. 

!          II 

Seminar  Schiers    .... 

58 

— 

58 

'  8 

— 

8 

8.  «esamtpatentiernngeDll 

Tessin. 

Scnoia  normale  S.  Maria  Belliazona    . 

m 

38 

— 

4 

4 

— • 

-       - 

,.      S.  l'atarina,  Locarno  . 

— 

13 

13 

— 

3 

3 

— 

2 

'^11 

XB.  AuJier  den  hier  genannten  Anstalten  beteiligen  sich  an  der  Ausbildung  von  Lehr- 
kräften noch  folgende:  a.  staatliche  oder  gemeindliche:  Sekundärschulen  von  Pruntrut  und 
St.  Immer  (Mä<ichpni,  Ecole  .secondaire  de  la  ville  de  Fribourg;  b.  private:  Konstantineum 
in  Chur  (Lehrerinnen),  Institut  Ste-Ursule  in  Freiburg,  Pensionnat  du  Sacre  CcBur  in  Esta- 
vayer  (Lehrerinnen),  Institut  Ste-Croix  in  Bulle  (Lehrerinnen),  Institut  Peseux  (Kanton  NeueiiT 
bürg)  (Lehrer). 

')  Dazu  8  Hülfslehrer.  —  ')  Ohne  die  Leiirer  der  Mu.sterschule.  Schülerzahl  reproduziert. 
—  ^)  Wirken  an  der  ganzen  Anstalt.  Schülerzahl  repr.  —  ')  Es  wurden  ferner  patentiert: 
1  Sekundarlehrer.  9  Sekundarlehrerinnen,  7  Fachlehrerinnen. 


VII.  Mittelschulen  (i9Q6). 

a.   Mit  Anschluß  an  das  akademische  Studium. 


- 

Schüler 

a^!^=5 

Maturi- 

i            1 

Schulort 

Anstalt 

Total') 

Kantous-     andere 
bürger    Schweizer 

Aus- 
länder 

täts- 
prüfungen 

Lehrer 

Zürich     .     . 

Kantonsschule  .     . 

1011 

! 

Gymnasium   .     . 

527 

296       149 

82 

46 

! 

Industrieschule  . 

221 

142 

48 

31 

33 

512) 

Kant.  Handelsschule     . 

263 

167 

65 

8 

12 

H.Töchtcrsch.Gvmnas.-Abt. 

72 

61 

10 

1 

3 

43(15)3) 

Freies  (Jvmnasium      .     . 

109(5) 

68 

87 

9 

— 

10(1) 

1  Winterthur  . 

Gymnasium  .     .     . 

173 

129  i       36 

8 

— 

'}2'(i)*i 

Industrieschule 

72 

50 

20 

2 

8 

')  Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die  Zahl  der  Mädchen,  bezw.  der  Lehre- 
rinnen; sie  sind  in  der  Gesamtzahl  inbegriffen.  —  ')  Dazu  32  Hülfslehrer.  —  ')  Für  alle 
Abteilungen.  -    »)  Lehrer  der  Höhere7i  Mädchenschule  inbegriffen. 
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Schulort 

Anstalt 

Total 

S 

chUler 

Matari- 
täts- 

Lehr.r 

Kantuns- 

andiri' 

Aus- 

bürger 

Schweizer 

länder 

Prüfungen 

Bern   .     .     . 

CTymiiiXsiuiii  .     .     . 
Progynniasiuni   . 
Literarabteilung- 
Realabteilung    . 
Handelsabteilnng 

S4-.2 

4S<) 

151 

11() 

86 

515 

292 

57 

44 

52 

Freies  Gymnasium 

431(3) 

280 

121 

29 

211) 

21(1) 

Eleniontarabteil. 

(I'riinarscliiilstufe) 

104 

Progymnasium  . 

176 

Gymnasium  .     . 

l.^|2) 

Biel    .    .     . 

Gymnasium  .     .     . 
Progymnasium  . 
Obergymnasium 

5673) 

8^) 

27 

Burgdorf 

Gymnasium  .     .     . 
Progymnasium  . 
Literarabteilung 
Realabteilung    . 
Handelsabteiluii? 

235(1:!)-^) 

104 

51 

49 

28 

220 

13 

2 

12 

18 

Pruntrut .     . 

Kantousschule  .     . 
Progymnasium  . 
Literarabteilung 
Realschule     .     . 

238 

133 
44 
61 

13 

17 

Lnzern    .     . 

Kantonsschule  .     . 

Realschule     .     . 

Gymnasium    .     . 

Lyzeum     .     .     . 
Thortl.  Lehranstalt  (1  Kurse) 

499 
54 

316 

148 

35 

34 

32 
5 

Altdorf    .     . 

KMlcg.  Karl  liormniäiis  6) 
Vorkurse  .     .     . 
Realschule     .     . 
Gymnasium    .     . 

131 

43 
50 

38 

74 

40 

17 

14 

Schwyz   .     . 

Kollegium  Marialiilf 

488 

62 

207 

219 

61 

34') 

Einsiedeln   . 

Lohr-  n.  Erzielmngsaiistalt 

tlcs    llHiediktinersliftcs 

280 

43 

217 

20 

29 

28«) 

Samen     .     . 

Kantousschule  .     . 

239 

41 

195 

21 

10 

18 

Zug    .     .     . 

Kantonsschule  .     . 

74 

7 

10 

Obergymnasium 

21 

11 

9 

1 

Industrieschule  . 

53 

23 

27 

3 

Freibnrg .     . 

College  St-Michel 
Lyzeum     .     .     . 

Literarabteilung 

Indnstrit;;iliteiliiii;;-  . 
Vorkurs  u.  Sckondaralitiil. 

669 

44 
260-») 
165 
2(J0 

286 

128 

255 

22 

50 

Solothuru     . 

Kantousschule  .     . 

407(51) 

351 

50 

6 

33 

Gewerbeschule  . 

140(2) 

120 

17 

3 

13 

Gymnasium    .     . 

99(5) 

80 

18 

1 

6 

Handelsschule    . 

68(25) 

52 

14 

2 

Pädagog.  Abteil. 

siehe  oben. 

Basel  .     .     . 

Ol).  Gymnasium 
Obere  Realschule  . 

l(;5 

106 

83 

26 

81 

25'") 

Realabteilung     . 

2.S9 

14(1 

109 

40 

54 

24") 

Haudelsabteiluns; 

161 

74 

45 

12 

')  17   an    licr   literarischen   und   4  an  der  Kealabtcilung.        ')  Davon  -IH  in  der  Uoalab- 
fellunR   des  Gymnasiums.  ')  41«  in  der  deutschen,   149  in  der  franziisisehen  Abteilung. 

')  2  Maturanden  in  der  literarischen,  6  in  der  Kealabteilung.  —  ')  Die  IM  Mädchen  ;;eh«ren 
der  HandelsabtiilunK  an.  —  ')  Vorlslutis  '>  Gymnasialklassen,  MaturitätsberechtiRunK  ange- 
strebt. —  •)  Dazu  I)  Hiilfslehrer.  —  ')  Dazu  2  Hiilfslehror.  —  ')  185  in  der  französischen,  75  in 
der  deutschen  Abteilun>r.  —  '»)  Dazu  5  HUlfslehrer.  —  "i  Dazu  7  Hülfslehrer;  zugleich  an  der 
Handelsabteilnng. 
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Schule 

Maturi. 



Schulort 

Anstalt 

Total 

KautonT-" 

;   andere 

Aus- 

täls- 

Lehrer 

bürger 

j  Schweizer 

länder 

prii  fangen 

Schafifliauseii 

Kautonsschule  .     . 
C^ymuasium   .     . 
Realabteilung    . 

Pädagog.  Abteil,  s^.  VI. 

224(31) 
78i5) 
106(13) 

168 

39 

17 

10 

22 

Trogen    .     . 

Kantonsschule  .     . 

113(1!) 

50 

50 

13 

— 

10 

St.  Gallen    . 

Kantonsschule  .     . 
Gymnasium   .     . 
Techn.Abteilung 
Haudelsabteil.    . 

Lchramtskars  f.  Sek.-LehriT 

507(33) 

206 

138 

143 

30 

301 

171 

35 

14 
28 

15 
12 

86(1) 

Chur  .     .     . 

Kantonsschule  .     . 
Gymnasium   .     . 
Handelsabteil.    . 
Techn.Abteilung 
Seminarabtcilung  s.  VI. 
Realabteilung    . 

473 

94 
67 
37 

147 

468 

4 

1 

11 
5 

85 

i Schiers    .     . 

Privatanstalt     .     . 

218 

73 

136 

9 

Gymnasium    .     . 

40 

10 

5 

Realabteilung    . 

125 

Sciniuarabteil.  s.  VI.  b. 

Aarau      .     . 

Kantonsschule  V)    . 

' 

Gymnasium    .     . 

85(ti) 

67 

14 

4 

19 

1  172) 

Techn.  Abteil.     . 

80 

47 

26 

7 

15 

Handelsabteil.    . 

65(21) 

49 

12 

4 

9 

Fraueufeld  . 

Kantonsschule  .     . 
Gymnasium    .     . 
Industrieschule  . 

309 

187 

103 

19 

14 

28 

L^^g•ano    .     . 

Kant.  Gymn. -Lyzeum 

Gymnasium    .     . 

154 

124 

6 

24 

8 

Lyzeum     .     .     . 

20(2) 

16 

2 

2 

4 

10 

Lausaune     . 

Gymnase  classique 

78 

55 

17 

7 

16 

11 

Gymnase  scicntifiqne  . 

188 

97 

35 

56 

86 

17 

College  cantonal  mit  325 

nnd  Eciile  ind.  mit  354 

- 

Schüleru  sind  bei  Sek.- 
Schalen  mitgezählt. 
Gymnase  des  j.  filles  de  ia 

ville  de  Laosanne  .     . 

(230) 

28 

19(4) 

Sitten      .     . 

College-Lycee  .     . 
Cours  de  droit    . 

108 

11 

106 

2 

— 

10 

18 
2 

St-Maurice   . 

College-Lycee  .     . 

277 

115 

141 

21 

8 

19 

Neuenbürg  . 

Progymnase  comni.  . 

107 

15 

Gymnase  cantonal 

119 

71 

34 

14 

28 

22 

Lat'lianx-dc-Fonds 

Gymnase  comm.    . 

225 

9 

13 

Genf   .     .     . 

College  cantonal  ^) 
Section  classique 
Section  reale     . 

(avec  latiu) 
Section  technique 
Section  pedagogique 

(s.  Seminarien) 
Division  inferieure  . 

770(3) 
147 

H2 

117 
447 

453 

148 

169 

60 

48 

'  Die  KaDtonsschule  Aarau  schließt  an  die  Bozirksschulen  an  und  zählt 
und  an  der  technischen  Atiteilung  je  4,  an  der  Handels.schuie  3  Klassen.  ~  ') 
Jehrer.  —  '/  Division  inferieure  avec  3  annees  d'dtudes,  depuis  11  ans  rc'volui 
Gymnase  avec  4  annees  d'etades  dans  chacune  des  4  sections. 


am  Gymnasium 
Dazu  11  Hülfs- 
S;    div.    sup.   ou 
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b.    Ohne  Anschluß  an  das  akadon'isclu'  Stuiliunt. 


Schulort 

Anstalt 

Scliiiler 

Kantons 
biirger 

Andere 
Schweiz. 

Aus- 
länder 

Lehrer 

jr:- 

Ziiri.h 

!  llöhfH  Tüchtfrschulf  .     . 

(Kortbildnngskl.  US,  Scuii- 

naTkl.,livninu3ialkl.HU(l 

llan(i(liikl.8i(lic(li(l*ctr. 

Tahcllcu.) 

.')()7 

802 

127 

7s 

Siciic  VUa 

Wintt-rtli. 

HöhtTf  Miidchonschulc      . 

;n 

28 

1 

2 

Siehe  VUa 

Thuu 

1  Progymnasium  .     . 

15(i 

9 

— 

9 

Nenensiailf 

^  Progymnasiuni  .     . 

ti.". 

5 

— 

5 

Delsberg 

1  Progymnasiuni  .     . 

1.^)4 

6 

— 

6 

)lnnstfr  [Ui.\ 

ij 

Sursee 

21(1(11) 

19.-> 

19 

2 

28 

— 

23 

Willisau 

!) 

Bneclber^ 

:  Privatgyranasiium  . 

WVl 

6 

109 

17 

15 

15 

Staus 

Gymnasium  St.  Fideiis 

12;^ 

27 

87 

9 

13 

13 

Glarus 

Höh.  Stadtsciiule  ') 

Siehe  Sekundärschulen                   || 

Basel 

I  Ob.Töchtorsohule-) 

297  3) 

187 

68 

42 

30 

25 

55 

Disentis 

Progymnasium  .     . 

79 

64 

6 

9 

Davos 

Fridericianum    .     . 

98 

81 

2 

60 

Zuoz 

Reformgymnasiuni 

87 

2 

12 

28 

Roveredo 

Proseminar   .     .     . 
j  Realschule    .     .     . 

T)  (f» 
25  (4) 

!  Luoaruo 

;  Scuola  tecnica  .     . 

78 

49 

3 

21 

6 

— 

6 

j  Meiidrisio 

j  Scuola  tecnica  .     . 
;  (Versi.  auch  l'rivatsciiuleu.) 

HS 

98 

2 

23 

9 

— 

9 

Lugano 

!  Si'iuinario  teoioj.  Diocesauo 

5.") 

7 

— 

7 

1  Lausanne 

'  Ec»le  Viuet  pur  ji'unes  fill« 
Mepart.)    .     .     . 

'  Morges 

Kcole  super.  t\  gvinu.  pnur 
jeniies  tilles  (ec.  part.) 

Brig 

Kollegium  u.  Kealsciialf '«) 

118 

107 

3 

3 

13 

— 

13 

Neuchätel 

Ecole  super,  desjeunes  tilles 

.ö()  ■') 

BeiS 

ekund 

arschu 

ien  inbegriffen.  || 

Genf 

Ecole  secondaire  et  supe- 
1       rieure  des  jeiinesfilles") 

788 

(^lo.'o 

20'Vo 

19". 

40 

2(i 

66 

'  lü  Hyninjisiastcii  in  4  .hilircskiirficn.  ';  Sit:lic  aucli  Sckuii(lMi-scliulen.  —  '')  Darunter 
Uli  an  der  iiJUla)io;;-isclifn  Abtt•ilun<,^  Jü  KindiT^-ärtncriniicn  iiml  ü  in  der  (-tymnasia labteil un«;. 
30  fS.hlllerinnon  bestanden  die  DiploniprilfunK;  für  den  Unterrieiit  an  Mittelsehulon.  —  ♦)  Gyni- 
iiasium  73,  deutseher  Kurs  lö,  Roalsehule  24.  —  *)  Dazu  307  auditriee».  —  ')  Division  inf.  de 
3  annees  et  div.  sup.  de  1  annees  (verjfl.  Seite  262).  In  der  .Sehlllerzahl  .sind  die  I0<i  Sehtller 
der  M'ct.  peda«:-  inbej? ritten  :  daf^efren  .sind  nielit  inbe-ritt'en  lilO  eleves  externes  und  MO  SeliU 
lirinneii  der  Spe/ialklassen   für  Krenidsprailii^'e. 
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VIII.  Zusammenzug  der  Schüler  in  den  Mittel-  und  Berufsschulen  (1906). 


Lehrer-  j  Töchter. 
Seminar.  I  schulen 


Gyni-     liidiistrie-  Handels-  Landw. 
uasicii  I   schulen  ,  schulen  Schulen 


Techn. 
Schulen 


Zürich 
Beru     .     . 
Luzern 
Uri.     .     . 
Schwyz     . 
Obwalden 
Nidwaiden 
Glarus 
Zug     .     . 
Freiburg  . 
Solothuru 
Baselstadt 
Baselland 
Schaffhausen 
Appenzell  A 
Appenzell  I. 
St.  Gallen 
Graubünden 
Aargau     . 
Thurgau  . 
Tessin 
Waadt      . 
Wallis      . 
Neuenburg 
Genf    .     : 


411 
545 
179 

117 

7 


268 
79 
96 

131 

33 


89 
181 
169 

75 
176 
235 

99 
126 
151 


417       809 
s.Sk.-Sch.i  1326 
769 


293 
269 

s.  (Ivnin. 
"50 
s.  övmn. 
s.  (Ivmn. 


244 
255 

57 


103 

239 

90 
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81 

768 

371 

123  i 

ehe  unter  Sek. -Schulen 

21 
304 

99 
165 


—  I       78 

—  113 


24 


230 


206 
343 

85 
309 
174 

78 
498 
451 
676 


53 



165 

69 

140 

68 

289 

161 

106 

- 

138 

1 

484 

339 

67 

80 

65 

s.  (Ivmn. 

s.«vmn. 

191 

124 

188 

252 

40 



s.  (iymu. 

741 

117 

288 

2458 

2875 

642 

896 


110 


42 
55  I 
116 
66 

71 
25 
45 
79 


155 
113 


2919 

4030 

1095 

131 

SS.'-) 

;j7s 
123 

342 

786 

403 

1043 

217 
113 

959 
1)85 
5:^9 
450 
665 
1054 
662 
1574 
2247 


1906:     3167     1847      8347     2458    2875     990      1916      21600 

Seminarien,  staatl.  und  private,  gemäß  Tabelle  VI  a  u.  b.  —  Töchterschulen : 

Zürich:  Ohne  die  121  Seminaristinnen   der  höh.  Töchterschule.  —  Gymnasien: 

Zürich:  Ohne  die  Maturaudenklassen  der  höhern  Töchterschule.  —  Beru:  Ohne 

Progymnasien  von  Thun,  Neuenstadt  u.  Delsberg.  —  Luzern:  Inkl.  Progymnasien. 

—  Basel:  Nur  oberes  Gymnasium;  das  untere  siehe  Sekundärschule.  —  Grau - 
bünden^Inkl.  Privatanstalten,  siehe  Tabelle  VII  b.  —  Waadt:  Nur  das  Gym- 
nase  classique  gezählt.  —  Genf:  Section  classique  et  reale,  division  inferieure. 

—  Industrieschulen:  Bern.  Realabteilungen  des  oberen  Freien  Gj'mnasinms  in- 
begriffen. —  Basel:  Nur  obere  Realschule.  —  Waadt:  Nur  Gymnase  scien- 
tifique  gezählt,  andere  Anstalten  siehe  Sekundärschulen.  —  Genf:  Section 
techniqne.  -  Handelsschulen:  Zürich:  Hier  nur  die  kantonale  Handelsschule 
gezählt,  Handelsabteilung  vom  Technikum  und  höhere  Töchterschule  iu  Gesamt- 
zahlen der  betreffenden  Rubrik  inbegriffen.  —  Basel:  Handelsabteilung  der 
oberen  Realschule.  —  Technische  Schulen:  Hier  sind  nur  die  als  Technikum 
bezeichneten  Schulen  gezählt.  Vergleiche  im  übrigen  Berufliche  Bildungsan- 
stalten. Tabelle  V. 
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IX.  Zusammenstellung  der  Schüler  auf  der  Volksscliulstufe  (Primär-  und 
Sekundärschule)  und  der  Mittelschulstufe  (1906). 


Vol 

kssch 

u  1  e 

Mittelschulen') 

Schuler- 
zahl 

Kantone 

rriiiiiir-    Sckuiiilar- 
scliiilor      ücliiilcr 

Vrrliriltiiis 

Gesamt- 
zahl 

Zürich 

097(5.")     9178 

86,7 

13,:, 

().S!)43 

2!)19 

Bern   .     .     . 

105457     9(>91 

91,,, 

«,4 

115148 

4030 

Luzeru    .     . 

20040     1376 

93,,, 

6., 

21416 

1095 

Uri      ... 

8U9        99 

97 

3 

3248 

131 

Schwyz    .     . 
Obwalden 

8714       859 
li)90         40 

96,1 
i>8,, 

3.,, 

1.0 

9073 
2030 

.S85 
378 

Nidwaiden   . 

1865 

100 

94,9 

•">,i 

19()5 

123   : 

Glarus     .     . 

4305 

448 

90.5 

9.5 

47.53 

s.S«k.-Scli.    : 

Zug     .     .     . 

3400 

244 

93„ 

6,7 

3644 

342 

{   Freiburg 
I   Solothurn     . 

22963  i     584 
17752     1097 

97,5 
94,2 

2,5 

23547 

18849 

786 
403 

j   Baselstadt    . 

16243     2540 

86,5 

13,5 

18783 

1043 

Baselland     . 
Schaifhausen 

11409 ;     967 
6290  1  1062 

92,2 
85,G 

7„s 

U,4 

1237(5 
7352 

217 

Appenzell  A.-Rh. 

9173 

733 

92„, 

7.4 

990() 

113     : 

Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen    .     . 

2239 
.37014 

31 
2949 

98,7 
92,0 

l,;i 

7,4 

2270 
399()3 

'.)5!) 

Graubünden 
Aargau    .     . 
Thurgau .     . 
Tessin     .     . 
Waadt     .     . 

14632      899 
33272     4850 
19067     1383 
203()9     1052 
45516  1  3057 

94,2 

H7,3 

93.0 

95 

93,7 

■^8 

12,7 

6.8 

5 

6,3 

15.531 
38122 
20450 
21421 
48573 

985      : 
539 
4.50     '< 
665 

10,54  ; 

Wallis     .     . 
Neuenburg  . 
Genf  .     .     . 

20633       133 
20585  1  1302 
11215  i     267 

99.3 
94,1 
97,7 

0,7 
2,3 

2076() 

21887 
11482 

(5(52      ' 
1574     j 
2247 

190() : 

517057  44441 

92 

S 

5()1498 

21(500 

1905  : 
Differenz : 

502211  46904 

91,4 

«,0 

549115 

23466      , 

1- 14846 

-2463 

+  0.,; 

— ().„ 

+  |-^:!s:; 

—  1866 

')  Gemäii  Tiilielle  VIII, 
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Jahrbucli  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 

X.  Hochschulen  (1906). 


Hochschulen 

Studierende 

Hospi- 
tanten 

Total 

Von  den  Studierenden  sind  ll 

Männ- 

Weib- 

Kantons- 

andere 

Ansländer 

liche 

liche 

bürger 

Schweizer 

Sfhireiz.  Poli/teclinikntn 

I 

f 

in  Zürich. 

iflOfi'utor. 

1 

Arcliitekteuschule      .     .     . 

70^ 

Ingenieurschule     .... 

284 

Mechanisch-techn.  Schule  . 

531 

■ 

Chemisch-technische  Schule 

22-Zi) 

32) 

Forstschule 

39 

. 

'■■  9193) 

2200 

771(1) 

510  (5) 

Landwirtschaftliche  Schule 

55 

Kultur-Ingenieur-Schule     . 

21 

Fachlehrer-Abteilung : 

1 
2 

a.  Mathem.-physik.  Sekt. 

25 

b.  Naturwissensch.  Sekt. 

28^ 

HocliachiiJi'  in   Zürich. 

Somnier.se mestcr  l!t06. 

Theologische  Fakultät  .     . 

18 



3(2) 

21    (2) 

10 

5 

3 

Staatswissensch.  Fakultät . 

210 

13 

65  (14) 

288  (27) 

62 

67 

94(13) 

Medizinische  Fakultät   .     . 

260 

169 

38(26) 

467  (195) 

57(9) 

108  (8) 

264(152) 

Zahnärztliche  Fakultät 

26 

2 

2(2) 

30    (4) 

3 

20 

5(2) 

Veterinär-mediz.  Fakultät  . 

22 



1 

23 

3 

14 

5 

Philosophische  Fakultät     . 

439 

81 

213(145) 

733  (226) 

89  (9) 

96(6) 

335(66) 

Wintcrseinester  1906  1907. 

Theologische  Fakultät   .     . 

18 

' 

2(1) 

20    (1) 

12 

5 

1 

Staatswissensch.  Fakultät . 

215 

9 

73  (12) 

297  (21) 

70 

68(1) 

86(8) 

Medizinische  Fakultät   .     . 

253 

225 

42(27) 

520  (252) 

59(12) 

102  (9) 

217(204) 

Zahnärztliche  Fakultät      . 

20 

1 

— 

21    (1) 

3 

16 

2(1) 

Veterinär-mediz.  Fakultät  . 

30 



30 

4 

21 

5 

Philosophische  Fakultät     . 

471 

98 

246(162) 

814  (259) 

116  (9) 

107  (8) 

345(80) 

Hochschule  in  Bern. 

Sommersemester  1906. 

Evangel.-theolog.  Fakultät 

25 



1(1) 

26    (1) 

17 

7 

1 

Kathol.-theolog.  Fakultät  . 

9 

— 

9 

1 

5 

8 

Juristische  Fakultät       .     . 

254 

4 

17(2) 

275    (6) 

126  (1) 

105 

27(8) 

.Medizinische  Fakultät   .     . 

157 

311 

21  (15) 

489  (326) 

54(1) 

55(3) 

359(307) 

Veterinär-mediz.  Fakultät  . 

39 

_ 

1 

40 

15 

17 

7 

Philosophische  Fakultät     . 

542 

130 

276(160) 

948  (290) 

179(39) 

123(17) 

370(74) 

Wintersemester  1906/1907. 

Evangel.-theolog.  Fakultät 

27 



2 

29 

18 

6 

3 

Kath.-theolog.  Fakultät      . 

11 

— 

— 

11 

1 

5 

5 

Juristische  Fakultät       .     . 

296 

7 

29  (5) 

332  (12) 

150  (1) 

117 

86(6) 

Medizinische  Fakultät   .     . 

176 

350 

49(3]) 

575  (3S() 

58  (1), 

54(3) 

414(346) 

Veterinär-mediz.  Fakultät  . 

53 



1 

54 

19         24       1 

10 

369(89)11 

Philosophische  Fakultät,    . 

557 

149 

4(7(302) 

1183  (451) 

207(39)' 

120  (21)1 

Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  weibliche  Studierende;  sie  sind  in  der  ersten 
Zahl  inbej^riften. 

•)  Davon  9  in  der  pharmazeutischen  Sektion.  —  ')  Davon  i  in  der  pharmazeutischen 
Sektion.  —  ^)  In  der  Mehrzahl  Damen. 
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Hochschulen 

studierende 

17 

Von  den  Studierenden  sindi 

Mann- 
liehe 

Weib- 
liche 

"1  «"' 

K«ntons.     andere    ^„^,j„j„ 
liürger  ,  SchweiMr 

Hochschule  In   Basel. 

Sonimersemester  190<i. 

Theologische  Fakultät  .     . 
Juristische  Fakultät  .     .     . 
Medizinische  Fakultät   .     . 
Philosophische  Fakultät     . 

56 

51 

140 

274 

6 
9 

Eii 

56 

51 
146  (6) 
289  (9) 

13 
31 

47(2) 
90  (2) 

21         22      1 
17           3      ; 

71(2)1  28(2) 
124  (7)1  69 

I 

Wintersemester  1906/UHt7. 

Theologische  Fakultät  .     . 
Juristische  Fakultät.     .     . 
Medizinische  Fakultät   .     . 
Philosophische  Fakultät     . 

65 

61 

150 

290 

5 
9 

-0 

65 

61 

155(5) 
299  (9) 

15 
33 

45  (2) 
105  (1) 

29      i  21 

21       1     7 
78  (1)    32  (2) 
234  (7)    60  (1) 

Universite  de  Genhe. 

Sommersemester  1906. 

Faculte  de  Theologie    .     . 
Faculte  de  Droit  .... 
Faculte  de  Medecine     .     . 
Faculte  de  Philosophie.     . 

37 
257 
174 

287 

10 
169 
224 

1         38 
17       ,284  (10) 
35(3)2)1378  (1(2) 
158(110)1669(334) 

5 
27 
32(1) 

78(17) 

3 

9 
55 
46(1) 

29 
231  (10) 
236(168^ 
387(206) 

Wintersemester  1906  1907. 

Faculte  de  Theologie    .     . 
Faculte  de  Droit  .... 
Faculte  de  Medecine     .     . 
Faculte  de  Philosophie  .     . 

29 
156 
196 
263 

38 
278 
241 

19(1) 

52(14)3) 

358(244) 

33 
213 (39) 
526(292) 
862  (485) 

5 
22 

39 
69  (12) 

8 

7 
54 
43(3) 

21 

165(38) 
381(278) 
392(226) 

Universite  de  Lausanne. 

Sommersemester  1906. 

Faculte  de  Theologie    .     . 
Faculte  de  Droit  .     .     .     • 
Faculte  de  Medecine      .     . 
Faculte  de  Philosophie  .     . 

16 
233 
144 
269 

12 

320 

70 

1(1) 
28(3) 

1(1) 
170(97) 

17  (1) 
273  (15) 
465  (321) 
509  (161) 

13 

18 

36  (1) 
76(5) 

2 

18  (2) 
40(1) 
53(2) 

1 

209  (10) 
388(318) 
210(63) 

Wintersemester  1906  1907. 

i 

Faculte  de  Theologie     .     . 
Faculte  de  Droit  .... 
Facultö  de  Medecine     .     . 
Faculte  de  Philosophie  .     . 

17 
155 
147 

298 

21 
322 

106 

29(2) 
1 

276(190) 

17 
205  (23) 

470(322) 
680  (296) 

14 
22 

32(1) 

88(8) 

2 

17(3) 
41  (2) 
70(1) 

1 

137  (18) 
39()(3I9) 
246  (97) 

Academie  de  Neuchdtel. 

II 

Sonimersemester  1906. 

II 

Faculte  de  Theologie    .     . 
Faculte  de  Droit  .... 
Faculte  de  Philosophie 

8 
24 
61 

27 

55(36) 

8 
24 
143  (63) 

7 
14 
32(5) 

1 
33(7) 

23(15 

'J  Die  Hörer  sind   nieht  naeli  Fakultitten  aussescliiedeu.    -  ')  Darunter  :i2  (1)  Sehüler 
der  Zannarztschtile.        ')  Darunter  :{9  (7)  .Schüler  der  Zahnarztschule. 
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Jahrliiu'li  des  Uuterriclitsweseiis  in  der  Schweiz. 


Studierende 

llospi- 
tanteu 

■ 

Von  den  Studierenden  sind     || 

Hochschulen 

Müiin. 

Weib- 

Total 

Kantons- 

andere 

Ansläuder 

liehe 

liehe 

bürger 

Schweizer 

1  Wintersemester  lV)06,li)07. 

Faculte  de  Theologie  . 

G 

_ 

_ 

6 

5 



1 

Faciilte  de  Droit  " .     . 

37 

_ 

1 

38 

27 

9 

1 

Facnlte  de  Philosophie 

74 

46 

152(119) 

272(l(;5) 

44(11) 

45  (16) 

31  (19) 

Uuirersite  de  Friboitrg. 

1 

Sommerseiiiester  isuiii. 

1  Faculte  de  Theologie  . 

151 

— 

28 

179 

5 

32 

114 

Facnlte  de  Droit     .     . 

96 

— 

8(4) 

104(4) 

12 

51 

33 

Faciilt6  de  Philosophie 

188 

— 

74  (60) 

262(60) 

17 

50 

121 

1  Wintersemester  190(>/1907. 

Facnlte  de  Theologie  . 

192 

— 

21 

213 

4 

35 

153 

Facnlte  de  Droit     .     . 

102 

— 

8(2) 

110(2) 

21 

49 

32 

!  Faculte  de  Philosophie 

175 

~ 

110  (69) 

235(69) 

18 

43 

114 

Zusammenzug. 

1.   Auf  Schi 

uß  de 

s  Sommersemesters  1906. 

Schweiz,  roljtechuikum  Zürich  . 

1275 

6 

919 

2200 

771  (1) 

510,5. 

1  Hochschule  Zürich  .     . 

975 

265 

322(189) 

1562(454) 

224(18) 

310(14) 

706(233) 

Hochschule  Bern    .     . 

1026 

445 

316(178) 

1787(623) 

392(41) 

312  (20) 

767(384) 

Hochschule  Basel  .     . 

521 

15 

95(38) 

631(53) 

181  (4) 

233  (9) 

122(2) 

Universite  de  Geneve 

755 

403 

211(113) 

1369(516) 

142  (18) 

113(1) 

903(384) 

Universite  de  Lausanne 

662 

402 

200(102) 

1264(504) 

143(6) 

113  (5) 

808(391) 

Academie  de  Neuchätel 

93 

27 

55  (3(i) 

175(63) 

53(5) 

38(7) 

29(15) 

'  Universite  de  Fribourg 
1906: 

435 

— 

110(04) 

545  ((i4) 

34 

133 

268 

4113(1414 

5742 

1563 

2228(7-20) 

9533(2277 

319^ 

l  (149) 

!                               1905 : 
Differenz : 

5414 

1291 

1891(022) 

8596(1818 

317^ 

i  (133) 

3527(1158 

+328 

+272 

+  331(198) 

+  ft3M161) 

+  11 

(i'O 

+596(256) 

2.  Auf  SchliiJ. 

'  des 

1 
Winterse^nesters 

1906/1 

907. 

Schweiz.  Polytechnikum  Zürich  . 

1275 

6 

919 

2200 

771 

(1) 

510  ^5. 

Hochschule  Zürich 

1007 

332 

363(202) 

1702(534) 

264  (21) 

319(18) 

756(293) 

\  Hochschule  Bern    .     . 

1120 

506 

558(344) 

2184(860) 

453  (41) 

336  (24) 

837(441) 

j  Hochschule  Basel    .     . 

566 

14 

125(05) 

705(79) 

198(3) 

262  (8) 

120,3, 

1  Universite  de  Geneve 

644 

557 

433(25!.) 

1634  (SKi) 

135(12) 

107  (3) 

959(542) 

'  Universite  de  Lausanne 

617 

449 

306(192) 

1372(641) 

156  (9) 

130  (6) 

780(434) 

'  Academie  de  Neuchätel 

117 

46 

153(119) 

316(165) 

76  (11) 

54  (16) 

33  (19) 

j  Universite  de  Fribourg 
1906/07 : 

469 

— 

139(71) 

6^8(n) 

43 
3431 

127 

(173) 

299 

4291, 1T37) 

5815 

1910 

2996(1252 

10I2I  (3162 

1905/06 : 
Differenz : 

5435 

1502 

2943(1255 

9880(2757 

3290 

(141) 

364?  (1361) 

+38(1 

+  40S 

+53(^3) 

+  841(405) 

+  141 

(32) 

+  541(376) 

Stntistischer  Jaliresbeiiclif. 
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XI.  Privatschulen  (1906). 


Scliiilni     KniiUii       MimIcIicu        Total 


,|,r,.r     ';'■'"'■■      Total 
niinfii 


/.    I'rirafsc/iHloi   für  <i//(/nnt'i)ie  Bildungszwecke. 

Zürich U) 

Bern') «S 

Luzern"-) 

Uri-') 

Schwyz  ') 

Obwaldeii  ■') 1 

Nidwaiden '"') 1 

Glarns") 1 

Zui;- ' ') 4 

Freiburg- '^) 11 

Solothurn 2 

Baselstadt 8 

Basellaiid 1 

Appenzell  A.-Eh.'')     .     .         1 
Appenzell   l.-Eh.i")     .     .         1 

St.  Gallen 9 

Graubünden  ^0  •     •     •     •         ö 

Aarii:an .'5 

Thurgau'-) 4 

[l'riniarsciiuisliirc     . 
Tessin       ■Isekuudiirschulsiiiff . 

Uiinii.rSniiilefccii.''') 

Waadt       

Wallis        

Genf'^) 

0  AD}?abcii  reproiluziert.  '^i  Stiftsscluilen  in  Luzern  und  Münster,  Institut  St.  Agnes 
in  Luzern,  prutcstantische  Privatsehule  in  Ruswil.  —  ')  Festungssclmle  Andermatt  15. 
Giischenen  4,  P^rstfeld,  Sekundärschule  der  Gotthardi)ahn  56.  —  *)  Theresianuin  (180),  l'ara- 
dies  (53),  beide  in  Ingenbohl.  —  ^i  Töchterinstitut  Melchtal.  —  ')  Töchterpensionat  St,  Klara 
in  Stans.  —  •)  Klosterschule  Näfels,  Sekundärschule.  '»)Knabeupension  St.  Michael  in  Zug: 
französisch-italienischer  Vorkurs  (Jahreskur.s),  deutscher  Vorkurs  (-t.— 7.  l'riniarklasse),  3  Real- 
und  2  l'ntergvmnasialklasseii,  total  «1  Schüler.  Töchterinstitut  Maria  Opferung  Zug:  Vor- 
bereitungskurs  für  fremdsprachige  Töchter,  3  Realkurse,  total  56  Mädchen.  Töchterinstitut 
Hl.  Kreuz  in  Menzingen:  Primarschule,  l  Klassen  Realschule,  Haushaltungskurs,  Kurs  in 
französischer  Sprache,  Vorbercituiigskurse,  total  20«  Mädclicn  (ohne  Seminarkurse).  Töchter- 
Institut  Heiligkreuz  in  Cham:  .1  Klassen  Realschule.  Haushaltungsschule.  —  *)  Aus  dem  Ge- 
schäftsbericht der  Erziehungsdirektion  zusammengestellt;  unvollständig.  Zirka  40  Klassen 
von  ^coles  libres  sind  in  Tabelle  IIb  inbegriflfeii.  5  l'ensionate  bilden  auch  Lehrerinnen  aus. 
-  ■)  Institut  Steiiiegg-Herisau  (I'riniar-  und  Sekundärschule).  —  '")  Mädehensekundarschule 
in  Appenzell  ")  Constantineuin  Cliur  (Primär  ,  Sekundär-  und  Scminarabteilung;  Mädchen), 
Primar.schulen  des  Klosters  Disentis,  Ilanz,  Münster,  Löwenberg,  Valcava.  Vergleiche  auch 
Mittelschulen  VII  b.  ")  Töchterinstitut  Dietli  in  Ronianshorn  28,  Landerziehungsheim  (ilaris- 
egg49.  Knabenheim  Ketikon  8,  Tddazell  18L  -  '^)  Collegio  Pontilicio  Ascona  6s,  Collegio  Don 
Bosco  Maroggia  »0,  ("dUegld  Baragiola  Riva  S.  Vitale  "0,  Collegio  Francesco  Soave  Belliu- 
zona  i.ö.  Collegio  Landriani  Lugano  l.'Hi,  Seminario  di  S.  Maria  Collegio  57.  —  ")  Ecole  de  la 
Ciimmunaute  räfonnee  sui.sse  allemande  107  Knaben.  84  Mädchen.  I  Lehrer,  4  Lehrerinnen. 
Erhebungen  über  andere  Schulen  in  Aussiebt  gestellt 


819 

840 

1659 

82 

26 

108 

51 

74 

125 

2 

4 

6 

51 

24 

75 

3 

1 

4 

— 

233 

238 

_ 

20 

20 

— 

61 

61 



7 

7 

— 

53 

53 



14 

14 

27 

— 

27 

2 

_ 

2 

81 

374 

455 

10 

54 

64 

182 

114 

246 

_ 

54 

54 



2 

2 

133 

519 

652 

19 

32 

51 

8 

— 

8 

1 



1 

114 

32 

146 

() 

1 

7 

12 

12 

— 

1 

1 

444 

467 

911 

79 

30 

119 

62 

_ 

(i2 

7 

2 

9 

174 

87 

261 

14 

4 

18 

530 

691 

1221 

22 

36 

58 

12 

332 

344 

2 

32 

34 

498 

— 

498 

60 

— 

60 

1009 

1836 

2345 

20 

75 

95 

110 

76 

186 

4 

5 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 
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Jahrbuch  des  Uuterrichtswesens  iu  der  Schweiz. 


Schulen!    Knaben      Mädchen       Total 


LchrtT 


Lehre- 


13 

180 

120 

300 

16 

6 

22 

17 

-WO 

295 

735 



— 

8 

174 

155 

329 

0 

6 

11 

8 

45 

23 

68 

4 

1 

5 

2 

_ 

_ 





1 

88 

17 

oo 

_ 

1 

1 

2 

34 

9 

48 

3 

— 

3 

8 

56 

32 

88 

4 

1 

5 

1 

20 

11 

31 

2 

— 

2 

1 

22 



22 

2 

— 

2 

6 

151 

24 

175 

9 

2 

11 

2 

35 

17 

52 

2 

— 

2 

8 

219 

83 

302 

11 

4 

15 

1 

29 

15 

44 

2 

1 

3 

6 

168 

36 

204 

10 

2 

4 

2 

39 

— 

39 

3 

1 

4 

2.  Eettungsanstalten  (Erziehungsanstalten). 

Zürich 

BernM._    .... 

Luzeru-')  .... 

Schwyz'')  .... 

Glarus*)    .... 

Freiburg  ^'')    .     .     . 

Solothurn  •'•)  .     .     . 

Baselstadt      .     .     . 

Basel! and '•)   .     .     . 

Schaft'hansen")  .     . 

Appenzell  A.-Rh."*) 

St.  Gallen .... 

Graubünden'')    .     . 

Aargau  ''*)      ... 

Thurgau    .... 

Waadt")-     •     •     • 

Genfi-')     .... 

')  Angaben  reproduziert.  Naeli  dem  Geschäftsbericht  der  Direktion  des  Armenwesens 
bestanden  6  staatliche  Anstalten,  4  für  Knaben  mit  208  Schülern,  2  für  Mädchen  mit  87 
Schülern,  ferner  4  vom  Staate  subventionierte  Anstalten  mit  106  Knaben  und  132  Mädchen. 
Daneben  bestehen  laut  früheren  Angaben  7  rein  private  Anstalten.  —  ')  Sonnenberg,  Rath- 
hausen,  Mariazell  b.  Sursee.  —  ')  Die  Anstalt  „Paradies"  in  Ingenbohl  mit  53  Mädchen  (siehe 
unter  1)  wurde  1905  hier  aufgeführt.  —  ')  Eilten,  Linthkolonie,  Mollis.  —  *»)  Eine  Anstalt 
für  Knaben,  eine  für  Mädchen  (Sonnenwyl).  -  ')  St.  .Tosefs-Anstalt  in  Dänikon.  —  ')  Äugst 
(Knaben),  Frenkendorf  (Mädchen),  Sommerau  (gemischt).  —  ')  Friedeck  bei  Buch.  —  ')  Wiesen- 
Heri.sau,  gegründet  von  der  kantonalen  gemeinnützigen  (Gesellschaft.  --  ")  Foral  und  Plankis, 
beide  bei  Chur.  —  '")  Dazu  noch  Strafanstalt.sschulen  in  Aarburg,  83  Schüler,  und  Lenzburg, 
59  Schüler.  —  ")  3  6coles  de  reforme:  Croisettes,  Moudon,  Serix  s.  Oron;  3  orphölinats: 
Lausanne,  Echichens,  Penthaz.  —  ")  Ecole  Eynard  privee  (30  Schüler)  und  Ecole  de  l'Asile 
temporaire  de  l'Enfance  abandonntie  du  Petit-Lancy  (kantonal),  9  Schüler. 

3.  Blinden 

(Bl. 

•     •    IT. 

jBl. 

i    ^^'" \T. 

.  T. 
.  T. 
.  T. 
T. 
.  T. 
.  T. 
/Bl. 
•     IT. 

Wallis T. 

Genf    .....      T. 

')  Köniz,  Privatblindenanstalt.  ')  Münchenljuehsee  für  Knal)en,  Wabern  für  Mädchen. 
—  ^)  Kantonale  Taubstummenanstalt  Hohenrain.  —  *)  Gruyfere.  Für  Blinde  besteht  in  der 
Nähe  von  Freiburg  die  Privatpension  du  Jura.  —  ')  Landenhof  bei  Aarau,  Liebenfels  bei 
Baden,  Zofingen.  —  ')  Taubstummenanstalt  Loearno.  —  ')  Lausanne.  —  ')  Moudon.  —  ')  Siehe 
auch  unter  Lehrwerkstätten:  die  dort  genannten  15  Schüler  sind  hier  inbegriffen.  —  '°l  Privat- 
anstalt, aber  vom  Kanton  subventioniert. 


Zürich 

Bern 

Luzern . 
Freiburg  . 
Baselstadt 
St  Gallen 
Aargau  ■^)  . 
Tessin  •"')   . 

Waadt .     . 


n-  im 

i  Taubstummenanstalten. 

1 
1 

8 
81 

8 
22 

16 
53 

}^ 

5 

10 

11) 

22 

11 

33 

2 

3 

5 

22) 

85 

53 

138 

6 

8 

14 

13) 

38 

36 

74 

3 

5 

8 

1^) 

27 

36 

63 

— 

— 

2 

32 

28 

60 

— 

— 

1 

49 

42 

91 

5 

o 

10 

8 

41 

55 

96 

8 

7 

10 

2 

17 

18 

35 

2 

3 

0 

1') 

15 

8 

23 

2 

2 

4 

1**) 

19 

8 

27 

2 

2 

4 

1") 

_ 



64 

4 

5 

9 

110) 

8 

8 

16 

8 

2 

5  1 
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Srliiihn     Knallen       Mfidflin 


L'lirer 


l-ehre- 
rinii'D 


Anstalte7t  für  Schwachsinnige. 


7 

116 

95 

211 

4 

10  1 

82 

44- 

76 





30 

22 

52 

2 

3 

22 

10 

32 

— 

— 

35 

26 

61 

1 

4 

17 

10 

27 

— 

— 

10 

8 

18 

— 

1 

51 

29 

80 

— 

10 

18 

12 

30 

— 

^  i 

M 

100 

76 

176 

2 

13 

35 

29 

64 

3 

4 

1 

39 

51 

90 

1 

2 

14 


Zürich 

Bern^) 

Luzern-')   .... 

Freiburg ')     .     .     . 

Solothiirn  •')   .     .     . 

Baselstadt      .     .     . 

Baselland  ^)    .     .     . 

St.  Gallen      .     .     . 

Graubünden  •')    .     . 

Aargau "')  .... 

Thnrgau    .... 

Waadt")    .... 

Genf  ^) 

0  Mangels  direkter  Angaben  wurden  die  Zaiilen  der  Tal)elle  Seite  284  zusammen- 
gestellt. —  ')  Kantonale  Anstalt  in  Holienrain.  ■•)  Kriegstetten.  —  ♦)  Dazu  Anstalt  für 
Stotterer  auf  Mayenfels  bei  Pratteln,  :t!)  Knaben,  2  Mildehen,  4  Lehrer.  —  'i  Masans. 
—  ')  Biberstein,  St.  Joseph  in  Bremgarten,  Lindimhof  bei  Ot'triugen.  —  ';  Asile  de  l'Espö- 
rance  h  Etoy;  hali)  private,  halb  staatliche  .Vnstalt.  In  Eeublens  bei  Lausanne  Anstalt 
für  sehwachbegabte  Blinde  13  Knaben,  6  Mildchen.  —  »i  Die  136  Seliüler  (ß  .\bteilungen 
d'arrieres  et  danormaux)  sind  bei  den  Priniarscbuleii  inbegriffen. 

5.  Schulen  in  Waisenanstalten. 

St.  Gallen |      5         117  76  193     |     7         5  12 

Bern :  Nach  dem  Geschäftsbericht  der  Direktion  des  Innern  werden  5  Waisen- 
anstalten des  franziisischen  Kantonsteiles  mit  zusammen  "14  Kindern  unterstützt. 


6.  Andere  Anstalten. 
Zürich:  SchHH/..\nst. f. Epilrptisehe  I     1  34  23     , 

')  S<-hnl)tHichtige  Insassen. 


7.  Privatschulen   für  Missionsztvecke. 
.     ...  I     3  235  -  235     |     20 


Basel 


8.  Musikschulen. 


Zürich  I,  Konsei-vatoriuni 
Zürich  V,  Musikakademie 

Luzern 

Basel,  Allg.  Musikschule 
Schaffhansen ')  •  •  ■ 
Genf 

')  MuKlkschnle  im  Inithiirneiim. 


._ 

143 

391 

534 

24 

6 



107 

165 

272 

12 

3 

2 

180 

10 

190 

5 

—  • 

1 



— 

971 

32 

14 

1 

54 

48 

102 

5 

— 

2 

350 

11.50 

1650 

— 

— 

30 
15 
5 

46 

5 

109 


20 
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B.  Finanzielle  Sehulverhältnisse  der  Kantone. 


Die  nachsteheiideu  Angaben  sind  aus  den  kantonalen  Staatsrechnungeil, 
Geschäftsberichten  und  aus  den  Ergebnissen  einer  über  das  Jahr  1906  bei  den 
kantonalen  Erziehungsdirektionen  veranstalteten  Enquete  zusammengetragen 
worden.  Die  Gruppierung  in  den  Schulstufen  und  Schulgruppen  ist  gegenüber 
den  frühern  Jahren  da  und  dort  verändert  worden.  ; 

Auf  Seiten  Bli — 816  hiernach  sind  einzelne  Spezialübersichteu  zusammen- 
gestellt, die  in  den  Sammelpositionen  der  vorangehenden  Tabellen  schon  berück^ 
sichtigt  sind,  deren  besondere  statistische  Behandlung  Interesse  bietet  (Sti- 
pendiat, Versorgung  von  Kindern  in  Anstalten,  Ruhegehalte  und  Lehrelj^ 
kassen  etc.). 


^tati-itischer  .luhreslierichT. 
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I.   Ausgaben  der  kantonalen  Staatskassen,  kantonalen  Fonds  etc.  für 
das  Unterrichtswesen  im  Jahr  1906. 

Die  Frimarschulsubveiitiun    des  Kmides  ist.    auch  woun   sie   an   die  Gemeinden 

verteilt  wnrde,  hier  inbegriffen,  ebenso  die  Schulbeiträge  aus  dem  Alkoholzehntel. 

1.   Prim((rsrlii(/(')i  inkl.  staatlich  subventionierte  Kleinkinderschulen 

(ecoles  enfantines  etc.). 


Kantone 

i'riiiiiir- 

sfhultii 
Besoldungen  etc. 

Fortbildaug 
der  Lehrer 

^"Kui.c--cr... 

Vikari.-iliMi. 
IJciträ^M'  :iii 

Lflircr- 
Hiilfskass. 

AiiMclit 
etc. 

Schuihaashiui 
und  Mohiliar 

Total 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Ziirirh    .... 

2208860 

19630') 

134953 

77929 

198982 

2635354  j 

Bern      .... 

2550080 

3180 

3323002) 

91784 

72871») 

3050215  : 

1  Lnzeru  .... 

.M97844 

2927 

11668 

25950 

42000^) 

480389 

Vn 

22799 

— 

8940 

4158 

21942 

52839  , 

Schwyz       .     .     . 

80(174 

2167 

3650 

9225 

10312 

106028 

Obwalden        .     . 

22684 

438 

1830 

4251 

1797 

31000  ! 

Nidwaldeu       .     . 

l(i521 

18 

1000 

708 

4500 

22747 

Glarus   .... 

s:,435 

3012 

6748 

8714 



1039Ö9  : 

Zug 

44H6t) 

437 

8730 

8764 

636 

62933 

,  Freiburg-    .     .     . 

114101 

1350 

14620  . 

31318 

72384 

233773 

Solothuni  .     .     . 

267650  ■ 

4527 

26054 

15557 

— 

313788 

Baselstadt .     . 

2042685 

8801 

155850 

27952 

78459a 

3019828 

Baselland  .     .     . 

249381 

3812 

11581 

10508 

5000 

280232 

Schatfhauseu  .     . 

1.52651 

2434 

8020 

8696 

500 

172301 

Appenzell  A.-Rli. 

4.8672-') 

82  L 

12528 

8142 

13506 

78669 

Appenzell  I.-Rh. 

87837 

371 

1000 

2617 

8000 

49825 

St.  Gallen  .     .     . 

84VI151 

203036) 

52789 

41483 

137398 

601124 

Graubüuden    .     . 

279961 

6749 

7410 

14462 

18000 

826582 

Aargau  .... 

640862 

6784 

34808 

37103 

71066 

790123 

Thurgan     .     .     . 

309977 

6207 

16760 

19901 

99772 

452617 

■  Tessin   .... 

274876 

5689 

60510 

39680 

— 

380755 

iWaadt  .     .     .     . 

;  102083 

— 

186869 

56851 

115000 

1260753 

1  Wallis   .     .     .     . 

115548 

1500 

8.  Ruhr.  1 

18697 

49034 

184779 

Neuenburg     .     . 

452637 

3657 

20000 

24932 

75376 

576602 

Genf      .     .     .    . 

19tl(i : 

10512017) 

3903 

52743 

67208 

220050 

1395105 

I-];083S6 

108717 

1165861 

656590 

2022716 

16662270 

1905 : 
I  »ifferenz : 

12115202 

76894 

1250187 

644704 

1870478 

16257465 

-f2!t3184 

-f  3I82S 

—84326 

+11886  +152238 

+404805 

In  der  vorstehenden  Übersicht  sind  in  der  ersten  Rubrik  beriieksiilifigt  die  Angaben 
betn-ftend  Mädchenarbeitsschulen,  Knabenhandarbeitsunterricht,  Lehrniitteldepots,  Rettungs- 
anstalten,  Fürsorj^e  ftlr  die  verwahrloste  Jugend,  Schulküchen,  Horte,  Ferienkolonien  etc.. 
nicht  aber  Angaben  betreffend  Taubstummen- und  Blindenanstalten ;  in  der  zweiten  Rubrik 
auch  Arbeitslchrerinnenkurse.  -  ')  Inkl.  Kurse  für  Lehrer  und  Arbeitslehrerinnen;  Freis- 
institnt  für  Volksschullehrer.  Schulkapitel  und  Sehulsynode.  —  ')  Leibgedinge,  Versicherungs- 
kassc,  Stell vertretang.  ')  Inkl.  Neubauten  bezw.  Reparaturen  an  den  Erziehungsanstalten 
Hrüttelen,  Landorf,  Aarwangen,  Sonvilier  (zus.  Fr.  88,«11).  —  ')  Beitrag  an  die  Anstalt  für 
schwachsinnig*?  Kinder  in  Ilohenraln.  ';  Inkl.  (^uote  (SO"«)  der  Beiträge  an  die  ungünstig 
situierten  (ienieinden  laut  Verfassung.sartikel  It;""''.  —  ')  Inkl.  Arbeitslehrerinnenkurse 
Fr.  5696  und  Kindergärtmrinnenkurs  Fr.  tiSüO.  —  '■)  Inkl.  Kleinkinderschulen,  Horte,  Kinder- 
krippen, Schulküehen,  Fürsorge  für  verwahrloste  .lugend  etc. 
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2.  l^orthildungsschiden  im  Jahre  1906, 

allgemein',  (leiverhJiche,  kaufmännische  und  hdiiswirtsebaftliche. 
Mit  diesen  Angaben  sind  zu  vergleichen  die  Mitteilungen  auf  Seite  249  ff  des 


Jahresberichtes  und  Seite  280  ff. 

Kantone 

Obligatorische 

Fakult 

itive 

Total 

Kekruten- 
Yorkursf 

FoTtbilduugs- 
n.  Bürsersch. 

*?• 

Berufliche 
Forjjjj. 

Kaulin.Hereine: 

l(aufm. 

Unterricht 

HausMlrlsch. 
Fortbildungs- 
schulen 

Kr. 

Fr. 

Fr. 

Fr.         1 

Fr. 

Fr. 

1 

1  Zürich  .     .     . 

„ 

5506») 

630002) 

10750 

30604 

109860 

Bern     .     .     . 

— 

40928«) 

— 

_ 

- 

40928 

Luzern      .     . 

5279 



8552 

3000 

8961 

25792 

jUri  .     .     .     . 

1980 

— 



2884 

— 

— 

4864 

Schwyz      .     . 

— 

— 

— 

70534) 

— 

7053 

Obwaldcu 

— 

— 

— 

2609^)  , 

100 

2709 

Nidwaiden     . 

554 

^ 

— 

31006) 

— 

— 

3654 

Glarus  .    .    . 

_ 

— 

796 

10276 

500 

9588 

21160 

Zug.     .     .     . 

— 

4072') 

_ 

2260 

— 

— 

6332 

Freiburg  .     . 

— 

— 

— 

— 

— 

s.Berufssch. 

Solothurn .     . 

2033 

15113 



6297 

800 

2334 

26577  ^ 

Baselstadt     . 



— 

_ 

8500 

3000 

11500 ! 

Baselland      . 

— 

10421 

— 

10550 

1650 

5700 

28321 

Scliaffhausen. 



8.  Primarseli. 

— 

3165 

— 

3580 

6745 

Appenzell  i.-Rh.    . 

— 

5253 

— 

5372 

s.  Ruhr.  4 

4561 

15186 

Appenzell  l.-Rh.    . 

389 

2200 





2589 

St.  Gallen       . 

_ 

— 

12786 

23341 

8020 

7920 

52067! 

Granbünden  . 

— 

— 

s.Sek.-Sch. 

9150 

— 

900 

10050 

Aargau      .     . 

_ 

11014') 

-~ 

7486 

2000 

4658 

25158 

Thurgau    .     . 



22796 



26971 

— 

— 

49767 

Tessin  .     .     . 

2800 

13000 

_ 

s.  Seite  311 

— 

3141«) 

18941 

Waadt.     .     . 



34787") 

— 

822210) 

— 

— 

43009 

Wallis  .     .     . 

629 





4120 

— 

7205 

11954 

Neuenburg     . 

— 

1490») 

— 

— 

— 

— 

1490 

Genf     .    .     . 
1906: 

3504") 

1587512) 

— 

1747113) 

— 

— 

36850 

17168 

176949 

19088 

221879 

35220 

92252 

562556 

jVS.  In  den  meisten  Kantonen  mit  Obligatorium  der  Fortbildungsschulen  sind  die  be- 
züglichen Ausgaben  in  den  Primarschulausgaben  inbegriften.  Wa.s  die  Fortbildungsschulen 
mit  beruflichen  Charakter  anbetrifft  —  in  der  obigen  Tabelle  die  drei  letzten  Rubriken  der 
fakultativen  Schulen  —  so  sind  die  bezüglichen  Ausgaben  für  einige  Kantone  in  der  Tabelle 
über  die  „Berufsschulen"  (Seite  311  hiernach)  berücksichtigt.  Die  Torstehenden  Angaben 
enthalten  das,  was  die  Staatsrechnungen  bieten.  Diese  Übersicht  soll  in  der  Folge  nach 
Möglichkeit  ausgestaltet  werden.  ')  Für  Knaben.  —  ')  Kaufmännische  und  gewerbliche 
Fortbildungsschulen  1905,6.  —  ')  Gemeindeobligatorium.  —  'i  Inkl.  Beiträge  für  Ausbildung 
von  Zeichenlehrern.  —  ^)  Gewerbliche  Fortbildungsschulen.  —  ')  Gewerbeschulen,  Lehrlings- 
prüfungen Fr.  1000,  gewerbliche  Zeichenschulen  Fr.  2100.  ')  Bürgerschule.  —  *)  Hauswirt- 
schaftliche und  Turnkurse.  —  '■')  Cours  complementaires.  '")  Enseignement  professionnel. 
—  ")  Cours  destines  aux  recrues,  nicht  obligatorisch.  -  ")  Cours  complementaires.  —  "} 
Cours  facultatifs  du  soir. 
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Noch:  Ausgaben  der  Kautone  für  das  Uuterrichtswescn. 

3.  Sekmidar-  und  Forthilduugsiichulen  im  Jahr  1906. 

Hierüber  sind  die  Mitteilunfireu  auf  Seite  2r)()rt'  des  Berichtes  und  Seite  279 

zu  vergleichen. 


Sekundärschulen 


B«-s..l.luii- 
(ffii  etc. 

Kr.         [      Fr. 


Schüler  \ 

stipt-nd. 

Fr. 


•I      Total 


Fortbildungs 

schulen,  auch 

kaufminnische 

u.  hauswirt:chal(l. 

Fr. 


Zürich  .     . 
Bern      .     . 
Lnzern 
Uri        .     . 
Schwyz 
Obwaldeu 
Nidwaiden 
Glarus  .     . 
Zug       .     . 
Freiburg-   . 
Solüthuru  . 
Baselstadt 
Baselland . 
Schafttiausen 
Appenzell  A 
Appenzell  I 
St.  Gallen 
Graubünden 
Aargau 
Thurgau 
Tessin  . 
Waadt . 
Wallis  . 
Xeuenbu 
Genf     . 


Rh. 
Rh. 


190<) 
190:") 


Differenz 


<)224:Ü2  [23526      4U0() 

590010  5143a'>  12103») 

60227  I     — 

2200  i     —  - 

5242  i     220        ~ 


54500 
12041 

555774) 
109093 
s.  Primarsch. 
79975 
95845 
1500 
4914 
70000 
12170-') 
1S5933 
46895 
925336) 
147420') 

3800 
1488299) 
297019") 


1500 

377 

i.Primanch.  s.  Mittslscli. 
1556      1900 


2698125 
2513571 


184554 


11498  i 
2370 
1280 

52392')' 


21121") 


1250 


169896 
153659 


19630 
21583 


649!)2S 

65354(; 

60227 

2200 

5462 


54500 
13541 
55577 
109470 

83431 

95845 

1500 

4914 

70000 

12170 

198681 

49265 

93813 

199812 

3800 

148829 

321140 


109860 

4092S 

257i)2 

4864 

7053 

2709 

3654 

21160 

6332 

,  Berufssch. 

26577 

11500 

28321 

6745 

15186 

2589 

52067 

10050 

25158 

49767 

18941 

43009 

11954 

1490 

36850 


2887651 

2688813 


562556 
521111 


4-16231—1953+198838 


+  41445 


759788 
694474 

86019 
7064 

12515 
2709 
3654 

75660 

19873 

55577 
136047 

11500 
111752 
102590 

16686 

7503 

122067 

22220 
223839 

99032 
112754 
242821 

15754 
150319 
357990 

3450207 
3209924 


+250283 


In  dtT  zweitletzten  Rulirik  ist  das  Gesamtergebnis  der  Tabelle  auf  der  vorhergehenden 
Seite  reproduziert. 

')  Pensionen   für   Sekundär-    und    Mittelsehullehrer.  ')  Für  Sekundär-  und  Mittel- 

schüler. —  ')  Stipendien.  *)  Eeoles  secondaires,  re;;ionales  et  nitJnatreres  (inkl.  Insp).  — 
')  Real-  und  Fortbildungssehulen.  —  ')  Inkl.  Heizung  und  Beleuchtung  der  Anstalten  der  8e- 
kundarschalstufe.  —  ■)  Colleges  cominunaux  et  eeoles  suiierieures  et  secondaires  de  jeunes  tilles. 
—  ')  Pensions  de  retraite  pour  l'enseignenient  superieur  et  secondaire.  —  ')  Enseignenieiit 
seeondaire.  -  ">)  Eeoles  .secondaires  rurales  Fr.  17,<.H4,  t^cole  secondaire  et  sapt^rleure  des 
jeunes  filles  Fr.  lt>G,>98,  eeoles  professionnelles  et  mönageres  ii  Geneve  et  :i  Carouge  Fr.  8J.-77: 
die  letztem  beiden  Anstalten  koniparierten  früher  unter  Mittelschulen.  —  ")  Calsse  de  prc- 
voyance  des  fonctionnuires  de  l'enseignenient  secondaire. 
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Noch:  Ausgaben  der  Kantone  für  das  Unterrichtswesen, 

L  Mittelschulen  im  Jahr  1906. 

Kaiifousgrlntleii,  Gi/niiiasieti,  Inditstriet^chiil^n,  höhere  Mädchens^hitlen,  Seinhiarien, 

Handelsschulen  etc.       ; 
Zn  voro;leichon  die  Statist isch-orgauisatorischen Angaben  anfSeite 293— 297  hiervur. 


Kantone 

Uhrcr. 
Itildiinjs- 

;iiist;ilt('ii 

Kantdiis- 
scliiilfii  und 
tiMiinasieu 

Industrie- u. 
ILiudels- 
scliuleii 

R.eoe* 
Lehrer- 
^     kasser 

Stipendien  an 

Total 

ScDii-    \    andtru 
iiarien  j  Mittelscli. 

Kr. 

l'r. 

l'r. 

Fr. 

Fr.           Fr. 

Fr. 

Zürich  .     .     . 

110363 

398782») 

488492) 

36300     4955 

599249 

Bern     .     .     . 

319651 

261919 

_ 

'6405 

519;-i()  s.  Sok.-Scli. 

639905 

,  Lnzeru      .     . 

47471 

:  175105 

__ 

4065 j    3850 

230491 

Uri  .... 

— 

9366 

' 

_' 

500 

1870 

11236 

1  Schwyz     .     . 

30388 

1       — 

_ 

__ 

4300 

34688 

Obwaldeu 

— 

13740 

— 

—. 

951 

2486^) 

17177 

'  Nidwaiden 

— 

65 

— 

400 

980*) 

1445 

Glarus  .     .     . 

— 

— 

— 

— 

4000 

2125^) 

0125 

Zug      .     .     . 

— 

16892 





2250 

19142 

Freiburg 

30350 

1750486) 

— 

— 

4l76i 13364') 

222938 

Solothuru  .     . 

— 

1896288) 

— 

1875 

10675      250 

202428 

Baselstadt     . 

13907 

1  154039 

r328ll3t 

\263282* 

s.  I'rim'scli. 

-r-        10070 

769411 

1  Basellaud  .     . 

— 

1       — 

_ 

- 

13495  15360») 

28855 

SchaftTiausen 



;     89204 





-        2750 

91954 

Appiuell  A.-Kh.    . 

600 

1     4511710) 



__ 

3263     3404 

52384 

:  Apptiufll  i.-Rh.     . 

— 

— 

— 

5001      - 

500 

St.  Gallen     . 

62735 

217106 

— 

9280 

8000:12676 

309797 

;  Graubünden  . 

20794 

140412 



3619 

21545}      500 

186870 

Aargau      .     . 

108553 

103446 

— 

3800 

11400|  12913 

240112 

Thurgan    .     . 

65959 

113523 

— 

1000 

7000     3279 

190761 

1  Tessin  .     .     . 

36990 

11255311) 

29592 

12000      820 

191955 

Waadt .     .     . 

85617 

9468812) 

17835213) 

s.  Sek. -Seil. 

50053 1    7870 

416580 

Wallis  .     .     . 

28456 

981571^) 

— 

17200 

125 

143938 

Neuenburg     . 

51620 

51924 

— 

— 

4358 



107902 

Genf     .     .     . 

s.  llubr.  2 

22395215) 

800016) 

s.  Sek-Sch. 





231952 

1906: 

(249015)17) 

1013454 

2684666 

807339 

74828 

268361 

99147 

4947795 

1905: 
Differenz : 

- 

!        — 

— 

■  — 

•  -^ 

— 

4550698 

— 

— 

~ 

- 

+  397097 

NB.  \w  einer  Reihe  von  Kantonen  sind  die  Lehrerbildungsanstalten  mit  den  Kantons- 
schulen oder  höhern  Töchterschulen  verbunden  und  bilden  deren  pädagogische  Abteilungen. 
Da  ist  denn  oft  eine  Ausscheidung  der  Ausgaben  für  letztere  kaum  möglich.  *  Töchterschule 
Basel.    ■;■  Allgemeine  Gewerbeschule 

')  Inkl.  Lokalmiete  für  Schulzwecke  und  Beitrag  an  die  höhern  Schulen  in  Zürich  und 
%yinterthur  und  an  die  Musikschule  Zürich  (Fr.  2000).  —  ^)  Für  die  Lehrerschaft  an  allen 
höhern  Lehran.stalten.  —  ^)  Für  Kantonssehüler,  Lehramtskandidaten  und  Polytechniker.  —  ') 
Studenten  (vet.,  phil.,  theo!.)  —  ')  .Stipendien."  —  ')  Enseignement  superieur  et  etablissements 
scientifiques  Fr.  9(;,743,  Colli-ge  St-Michel  (Schulkosten)  Fr.  78,305.  —  ')  Fr.  1900  bourses  nux 
«Heves,  Fr.  11,464,  bourses  aux  professears,  maitres  et  (■leves  pour  se  perfectionner  dans  l'en- 
seignement  superieur,  agricole  et  industriel.  —  '}  Inkl.  l'nterhalt,  Mobiliar,  Reparaturen; 
ferner  Fr.  1000  für  den  juristischeo  Kurs.  —  ")  Stipendien  für  höliere  Schüler  aller  Art 
(größtenteils  aus  der  Handschinstiftung).  —  '")  Inkl.  Fr.  10,177  Belastung  durch  Reorgani- 
sations-  und  Baukonto.  —  ")  Beiträge  an  Priesterseminarien  Lugano  (Fr.  5000)  und  Polleggio 
(Fr.  6000)  und  kantonales  Lyzeum  Fr.  32,845.  —  ")  Gymnase  classi<iue,  College  cantonal.  — 
")  Ecole  industrielle  et  gymnase  scientifique,  eeole  de  commerce.  —  ")  Inkl.  Kantonal- 
bibliothek, Museen  und  Herbarien.  —  '^)  College  de  Geneve.  —  ")  Subside  ä  l'ecole  de  com- 
naerce  de  la  ville  de  Geneve.  —  ")  Inkl.  Sekundärschulen:  Ecole  professionnelle  et  mönagfere 
ä  Geneve  et  a  Carouge;  ecole  secondaire  et  superieure  de  jeunes  filles  (schon  in  der  Tabelle 
auf  der  vorhergehenden  Seite  herUeksichtigt). 
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Noch:  Ausgaben  der  Kaiitoue  für  das  l'nterrichtsweson. 

ö.   BcruJ'sM-ltuh'ii   im  Jahr  190(J. 

Die  Buudesbeiträge  siud  nicht,  die  Stipendien  aber  überall  inbegriffen. 


Kantone 

Lohrlings-  \  ;>"»«■'■ 
1  arh.'i  88cli., 
««"^»^     !  «..il.l.Be. 

Teciinikcn 

Gewerbl.,  industrielle 
und  kaufmännische 
ausgebaute  Berufs- 
scliulen.  Gewerbe- 

LandwirlschalU. 

Berufsbildung 

(Scliulen,  Kurte, 

Total 

Sti|u'ii<li.ii   ;  riifsscilulcn 

mnseen  etc. 

Stipendien) 

Fr.                 Kr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Züri.li    .... 

—           11000') 

215634 

341402) 

101271 

36204.-) 

1  Bern      .... 

47147») 

31802 

90680 

241121 

317907^) 

72Hl.-,7 

Luzern  .... 

400 

— 

— 

20097 

29501 

499;  IS 

Uri 

_ 







884 

884 

Schwyz .... 

400 

_ 

— 

— 

954 

1354 

'  Obwaldon  .     .     . 

-- 

— 

— 

— 

— 

!  Xidwalden      .     . 



_ 



— 

240 

240 

Glarns   .... 



— 



405 

425 

S3() 

Zug       .     .     .     . 

1(538 

_ 

— 

— 

1170 

2s(  IH 

]  Freibury    .     .     . 

7886^) 

_ 

22515 

7705«) 

3.3111 

7ii.-)ti7 

i  Solothiirn  .     .     . 

122Ö 

— 

— 

25007) 

27(;7 

ii4'.)2 

'  Baselstadt      .     . 

700     i  74091 

— 

101558«) 

45(1 

17(;7',I9 

Baselland  .     .     . 

6300     1     - 

— 

1546 

2305 

111151 

Schaffhau.sen  .     . 

— 

— 

— 

— 

2898 

2S9S 

Appenzell  A.-Rh. 

4690 



— 

7080 

393 

12163 

Appenzell  I.-Rh. 

— 

- 

— 

— 

— 

-■ 

St.  Gallen  .     .     . 

ÖOOO 

64517») 

37875 

46259 

1.53651 

Graubünden   .     . 

'      — 

— 

— 

13.")  17 

13517 

Aare:au  .... 

1965     i     - 

— 

25028 

4S23<) 

75232 

1  Thnrgau     .     .     . 

2055     1     ~ 

— 

12970 

.3079-2 

45S17' 

,  Tessiu    .... 

— 

— 

6131010) 

110(1 

(i2410 

i  Waadt  .... 

36985     !     - 

— 

s.  Rubr.  1  u.  Fortb'scti. 

1()1807 

198792 

{Wallis   .     .     .     . 

1956711),     - 

— 

— 

4893 

24400 

1  Neuenbürg     .     . 

1345812)      _ 

s.  folg.  Kiibr. 

21293613) 

29543 

255937 

iGenf      .     .     .     . 
!                      1906: 

—          :     — 

1624771^) 
555823 

1095461^) 

618681«) 

333s;  11 

143766     i 121 393 

875817 

892294 

25S9093 

1905: 
Differenz : 

~              ~ 

— 

— 

679391 

2351S(i5  1 

- 

i 

-f2i-.:oo;i 

+2:;?JJS 

.V^.    Stipendien  überall  inl)egritlen. 

')  Inkl.  Beitrat?  an  die  Schweiz.  PHe}!:eriniiens<hiile  in  Zürich  ^Fr.  lOoO).  —  ')  (-Jewerbe- 
nuise<'n  Zürich  und  Winterthur.  .Seidenwebschule,  Hi-itrag  an  Stickf'achschuleii,  Metallarljctter- 
schule  Winterthur.  —  ")  LehrlinKswesen  Kr.  2f.,3ä2,  Bcrufsstipendien  Fr.  -.'ü,«25.  —  ')  Inkl. 
Hufbeschlafjanstalt  und  Hut'schiniedekurse.  ')  Cours  d'adultes  et  e.xauiens  dapprentissage. 
—  '■)  Mu.see  industriel.  —  ')  rhrenmacherschule  Solothurn.  —  ')  Gewerbeschule  und  Gewerbe- 
inuseum.  —  '1  Verkehrssehule.  —  '")  Zeichenschulen  („scuole  di  disesno").  -  ")  Inklusive 
Fr.  12,500  für  „Sekretariat  und  Neubau  für  das  Lehrlingswesen  (2.  Jahresbeitrag)."  '■) 
Davon:  Inspektor  für  das  hehrliiigswesen  Fr.  6586.  —  ")  „Enseignenient  professionnel.'*  - 
'*)  Ecole  des  metiers  (Haugewerkensehule)  Fr.  36,924;  teehnicum  et  iSoole  professloDnelle 
Fr.  126,663.  —  '^)  Ecole  de  meeanhine  Fr.  29,753,  ecole  des  arts  indu.striels  Fr.  7H.793.  —  "•) 
Eeole  cantonale  d'hortieulture  et  conrs  agricoles. 
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6.  Hochschule?)  Im  Jahr  1906. 
Noch:  Ausgaben  der  Kantone  für  das  Unterrichtswesen. 


Hochschulen 

I. 

Beeidungen 

II. 

Ruhsgehilti. 

III. 

'^- 

Hochschulinstitute          || 

V.      i      VI.            VII.      1 

uiul 

des 

Beitrage  an 

Aulsttnten 

Abwarte     1  Botanische    Sammlung«n,    ,..^,„,^ 

Akademien 

Lehrpersonals 

Kassen  etc. 

!    Gärten      Museen  etc.     Laboratorien 

Kr. 

Fr. 

Kr. 

Fr.       1      Kr.             Kr.       i        Kr. 

!  Zürich      .     .     . 

317940 

:              ! 
s.  Mittelsch.!  38719    i  26123 

26561 

115109     s.Kubr.Vl 

i  Bern   .... 

301130 

4100 

31750 

34728 

44301 

109091') 

,•    . 

1  Freibnrü:=^)  .     . 

298033 



_ 

15006 

— 

26450 

— 

Basel  .... 

182400 

s.Primarsch. 

797652) 

— 

8.Kiibr.Vi. 

66036 

s.Iinbr.?I 

Lausaune     .     . 

488515^) 

s.  Sek'sch. 

8.  RubT.  1. 

8.  Rubr.  1. 

— 

79327^) 

59606*; 

1   Sitten.  Iltchtssclinli' 

3600 



— 



— 

— 

Nenenburir,  AkiKioinie . 

99554 

_ 

2800    i  10788 

— 

12655  is.Kubr.Vl|| 

Genf  .... 

401450 

13820    i  54202       52607 

— 

10600 

78247 

Polytechnikum 
1906: 

748047 

8.  Rnbr.  1.  j  120674    is.Rubr.1llu.X» 

— 

303454») 

8.  Rnbr.  VI 

2840669 

17920    327910    139252 

70862 

722722 

137853 

1905: 

2792634 

17898 

186288 

131618 

45470 

655601 

135278 

ye.  Züruh  iiDit  Genf  mit  Zahnarzncischulen,  Zürich  und  Bern  mit  veterinär-medizi- 
uisfhen  Fakultäten,  Freiburg  ohne  medizinische  Falcultät,  Genf  und  Akademie  Neuenburg 
mit  Observatorien.  Die  Ausgaben  für  Neubauten,  Reparaturen  und  Gebäudeunterhalt  nicht 
berücksichtigt.  *)  .\us  Compte  de  l'adniini.stration  du  Fonds  de  l'Universite,  ferner  Betriebs- 
ausgaben der  Staatsrechnung.  —  ')  Lehrmittel  und  Subsidiaranstalten  etc.  —  *)  Universitäts- 
beamte: Assistenten.  Abwarte,  Kustoden.  Präparatoren  etc.  —  ^)  Inkl.  Finances  d'etude 
Fr.  156,028.  —  *)  Museen.  —  'J  Laboratorien  und  Kliniken.  —  ')  Unterrichtsmittel,  Samm- 
lungen. Laboratorien.  Werkstätten. 


Hochschulen 

11  ml 
Akademien 

Hochschulinstitute !             '  g|l-                Allgemeine  Verwaltung 
VIIl.          I\.           -^-      anStud.-     ■'^'•-   ;     ,„,^         XIV.          XV. 

Medizinische                               »greine:     Rspara- i    ^^^-     SLlf  »»'"""""l 

Esr'*^»^'"^"'*"'r"':üa  «^«^i-  ESn!;  eeig 

'""'""""■                                  inslitut                                ,  Reinigung       '""""'"' 
Fr.             Fr.            Fr.         Kr.         Kr.           Kr.       1       Fr.             Fr. 

Total 

Zittern 
I.-XV. 

Kr. 

i 

! 'Zürich      .     . 

Bern  .     .     . 

Freibnrg   .  -. 

Base!  .     .     . 

lansaiiiic  .     . 

Sitten,  Rechtssch. 

Keoenbur?,AI(ad. 

(Jtnf  .  '.     . 

I'ohttcliuiiium 

1906: 
1905: 

liÜfi-nnz: 

69539*)   46881 
22I06S2)    25317 

—  15300 
56460    38500 
11676     62022 

—  3800 

—  10800 

—  s.Kubr.Vl 

8810 

7912') 

2800 

3229«') 

1650 

85 

37082^) 

180 
1400 

111100') 
13822 

30961 

2400 

5584») 

s.R.flu.XV 

4245    i 64740 
98015    159700^) 

—  31144^ 
6554    134936°) 
9620         - 

—  3724 

—  1 46858 
25000")is.R.VIu.X» 

14689 
s.  Rubr.  XIV 
19371^) 
10925 
14499 

5951 
22504. 

22(103 

846106 
943022 
405304 
506628 
770259 
3600 
144652 
696672 
1428907 

1      





- 



_ 

- 

5745150 
5255377 

-          - 

- 

- 

- 

— 

- 

- 

+  489773 

*)  Inkl.  Tierspital  und  Lehrmittel  (Leichen,  Eis  etc.);  s.  im  übrigen  Rubriken  VI  und 
VII.  —  »)  Kantonallehranstalten  (also  nicht  bloK  Hochschule):  Unterhalt  und  Mobiliar.  — 
')  Beitrag  an  die  Kliniken  im  Inselspital  Fr.  140,000,  Tierspital  Fr.  27,914,  Amortisation  der 
Bauvorschüsse  (für  die  Kliniken)  Fr.  53,154.  —  ")  Verwaltungskosten  (Mobiliar,  Beheizung 
etc.).  —  ')  AflFouage  de  rhötel  cantonal,  du  lycöe,  du  gymnase,  de  la  chancellerie,  de  I'arsenal, 
de  la  bibliotheque  cantonale  et  des  bätüneiits  de  l'uni'vcrsite.  —  ')  Verschiedene  Ausgaben.  — 
")  Reinigung.  Heizung,  Beleuchtung  und  Abwartdienst.  —  ■)  Subsides  au.x  ötudiants  de  theo- 
logie.  —  ')  (lemeinsame  .ausgaben  der  Hochschule,  Gymnases,  College,  Handelsschule, 
Industrieschule  fdr:  Zeichnen,  Sehreiben,  Musik,  Turnen,  Reiten,  Fechten,  Prämien  (prix) 
und  Promotionen.  —  ■)  Mobiliar.  —  '")  Unvoi-hergesehenes.   —  "/  Einlage  in  den  Sehulfonds. 
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7.  ZusammenzHif  der  Ausgahe»  der  Kantone  für  d.is  (jeMimte 
Unferrichfsiresen  im  Jahr  1906. 

Die  Priiuarschulsubventiüu  des  Bundes  ist  inbegriffen;  dagegen  nicht  die 
Bundeshoiträge  für  das  gewerbliche,  industrielle,  hauswirtschaftliche,  kommer- 
zielle, landwirtschaftliche  Bildungswesen. 


Fort-    Berufs-    MilteU 

Kantone 

Primar- 
schuleu  j 

^'\"''f"'-  bilduu»8.   schule«    schulen    '  "^  " 
"'""'"   Seniinarien)  Seminarien) 

Total 

Kr. 

Fr.   1   Fr.      Fr.      Fr.      Fr. 

Fr. 

Zürich  .  .  . 

263535+ 

1       1 
649928  109860  t  362045 

599249  S4()lO(i 

52025421 

Bern  .  .  . 

30502 15 

(i5354() 

40928:  728157 

639905  j  943022 

()055773 

Luzern   .  . 

480389 

()()227 

25792   49998 

230491  1 

.S46S97 

Uri  .  .  .  . 

52839 

2200 

4864  i    884 

11236    - 

72023 

Schwyz   .  . 

106028 

5462 

7053 1   1354 

34688 

154585 

Obwaldeu .  . 

31000 

2709 '   - 

17177  i    - 

50886 

Nidwaldeu  . 

22747 



3654    240 

1445  1 

28086 

!  Glarns  .  .  . 

103909 

54500 

21160 :    830 

6125 1    - 

186524 

;Zug   .  .  . 

62933 

13541 

6332 1   2808 

19142  i 

104756 

Freiburi;  .  . 

233773 

55577 

s.  R  1  Ü.I» :  70567  222938  405304 

988159 

Solothnrii  .  . 

313788 

109470 

26577  1  y'A'.yi     2024281    — 

()58755 ! 

Baselstiidt 

3019828 

-   11500  176799  7()i)411  i  506628 

4484166 

Basellaud .  . 

280232 

83431  ;  28321   10151 

28855  j    — 

430990 , 

Schaffhauseu . 

172301 

95S45  j  6745  \       2898 

91954 

369743 

1  Appenzell  A.-RIi.  . 

78669 

1500  15186!  12163 

52384 

] 59902 

Appenzell  l.-llh.  . 

49825 

4914   2589    — 

500 

_ 

5782« 

8t.  Galleu  . 

601124 

70000  52067  153651 

309797 

— 

1186639 

Graubihuleii  . 

326582 

12170 i  10050!  13517!  186870 

— 

549189 

Aarirau   .  . 

790123 

198681  1  25158'  75232 

240112 

— 

1329306 

Thury:au  .  . 

452617 

49265  49767   45817 

190761 

— 

788227 

Tessiu  .  .  . 

380755 

93813  18941   62410 

191955 ;    — 

747874 ! 

Waadt  .  .  . 

1260753 

199812  43009  1  198792 

416580.  770259 

2S89205 1 

Wallis.  .  . 

184779 

3800  11954'  24460 

14393><  i   3600 

372531  i 

Neuenbürg 

576602 

148829   1490  255937 

107902 j  144652 

1235412 

j  Genf  .  .  . 
1906: 

1395105 

321140  36850  333891 

231952  696672 

3015610 

16662270 

2887651 

562556  J2589093 

4947795  4316243 

31965608 

1905: 
l)itfereuz : 

16257465 

2688813 

521111  2351865 

4550698  3854412 

30244364 

+  404805 

4-l'.t88:iS 

-fllHö!  +2:iT::2S 

+;]9(0!ii 

+4MS3I 

-^lrM-2ui 
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(S.  Ai(S(/ahe)t  des  Sfa<ifef<  für  Stipe7uiie)i  an  Schüler  iühI  Lehrer  iiit 

Jahr  190(i. 

Die  nachstehenden  Angaben  sind  den  Staatsrechnnngen  der  Kantone  entnommen 

die  Ansätze  sind  bei  den  betreffenden  Anstalten  bereits  beriicksichtisrt. 

Stipeudieu: 


Sekundär- 

Handwerk,    Lnnd- 

1 

1    ...1... 

Möllere 

Für 

*=^= 

und 

Industrie     nirt- 

Scniinar- 

iniieic 
Mittel- 
scliulen 

Hoch- 

Schulen 

Lehrer- 

Kantone 

He/irks- 
schulen 

nnd     1  schafti. 
fienerlio    Sclmlen 

bildung 

scliuleu 

über- 
liiiupl 

und 
Arbeits!. 
Kurse 

Total 

Kr. 

Kr.          Fr. 

Kr. 

Kr. 

Kr 

Kr. 

Fr. 

Kr.      1 

Zürich      .      . 

4000 

-           1800 

36300    94881) 

8310 

83502) 

15O0 

04248 

Bern  .     .     . 

83495       1800 

51930112103 

^- 

30803) 



10240S 

i  Luzern    .     . 

— 

220        500 

4065 

460 

38504) 

1858 

10948 

jUri      .     .     . 

— 

—           — 

500 

— 

— 

18705) 

— 

1870 

i  Schwyz    .     . 

— 

—      i     280 

4300 

— 

_. 





4580 

Obwalden     . 

— 

—      '     — 

951 1     - 



24866) 

8437 

Nidwaiden  . 

-- 

_ 

400;    - 



980 

— 

1880 

'Glarus     .     . 

- 

-      j     200 

4000;    - 

— 

2125^) 

_ 

6325 

Zug     .     .     . 

— 

— 

1020 

2250     - 

— 

— 

— 

8270 

Freiburg      . 

— 

— 

— 

4176    1900 

— 

11464«) 

— 

17540 

i  Solothuru     . 

377 

250 



10675     — 



_ 



11302 

Baselsiadt   . 

— 

— 

— 

—     1     _ 



100709) 

_ 

10070 

Baselland 

1900 

6300 

1305 

134951     — 

1010 

14525«») 

550 

89085 

, Schaffhausen 





— 

_ 



2750 

- 

2750 

1  Appenzell  A.-Rli.. 

— 

2220 

50 

32631     — 

3404 

821 

9758 

;  Appenzell  I.-Kb.  . 

— 

_ 



5001     - 





500 

!  St.  Gallen    . 

— 

4875 

2200 

8000' 11626*0 

6150 

— 

800 

88651 

1  Graubünden 

_ 





21545:     500 







22045 

Aargau    .     . 

1250 

6275«) 

810 

11400   3133 

9780 



- 

32648 

Thurgau .     . 

— 

1370 

1840 

7000^  8279 

— 

— 

13489 

Tessin     .     . 

7750'=) 



1100 

12000!     - 

_ 

820 



21670 

Waadt     .     . 

— 

— 

— 

50053^     - 

7912 

7870 

— 

65835 

Wallis     .     . 

— 

— 

400 

172001     - 

_ 

125 

17725 

Neuenbürg  . 

— 

4084 

638 

43581     — 

2800") 

— 

— 

11880 

Genf  .     .    . 

— 

— 

— 

_   !   _ 

— 

— 

— 

— 

Total  Sdiiveiz 

15277 

59089 

13443 

268361 142489 

35962 

68269 

5524 

508414 

Die  vorstehende  Zusammenstellung  bildet  einen  Versuch ,  das  .Stipendienwesen  der 
Kantone,  soweit  es  unter  der  Aufsieht  der  kantonalen  Behörden  steht  und  in  den  Staats- 
rechnungen zur  Darstellung  gelangt,  zusammenzufassen.  Hierzu  kommen  nun  fioch  die 
bedeutenden  Leistungen  von  Gemeinden,  Privaten  und  Korporationsfonds  für  Stiiiendien- 
zweoke,  die  in  dieser  Zusammenstellung  nicht  berücksichtigt  sind.  —  Ein  folgendes  Jahr 
wird  das  Material  vervollständigen  la.ssen. 

')  Gymnasium,  Industrieschule,  Handelsschule,  Technikum,  iiiihere  Stadtschulen  in 
Zürich  und  Winterthur.  —  ')  Kunstschulen  und  Studienreisen.  —  ')  Technikum  Burgdorf  — 
•)  Studierende  auswärtiger  Anstalten.  —  =■)  17  Studierende  (Fr.  880  aus  dem  allgemeinen  Sti- 
pendienfonds, Fr.  490  aus  dem  Muheim'schen  Stipendienfonds).  —  ^)  Für  Kantonsschüler, 
Lehramtskandidaten  und  Polytechniker.  —  ■)  „Stipendien."  —  ')  „Bour.ses  au.\  professeurs, 
maitres  et  eleves  pour  se  i)erfectionner  dans  Tenseignement  superienr,  agricole  et  Industrie]." 
')  „Stipendienkredit."  —  '")  Stipendien  aus  der  Handschinstiftung  an  Besucher  von  Hoch- 
schulen, Mittelschulen,  Seminarien,  Kunstschulen,  gewerblichen  uml  hauswirtschaftlichen 
Bildung-sanstalten.  —  '•)  Verkehrsschule  Fr.  5100,  Kantonsschule  Fr.  6626.  —  ")  Höhere  ge- 
werbliche Anstalten.  —  '=)  'l'aubstumme  Schüler. 


Statistischer  Jiihresbericlit. 


315 


.9.  Ausgaben  des  Staates  in  der   Fürsorge  für  die  Lehrerscliaff  hri 

Alter,   liuididität,  Krankheit  etc.   im   Jahre   UJOO. 

(Ruhegehalte,   Alters-,    Pensions-,   Hülfs-,    \ersicheruiit^s-,  \ikariiitskahsi-n  etc 


l'rimar- 

Sokundar- 

liüline 

Total 

l.iirer 

lehrer 

Lehrer 

Kr 

rr 

l'V. 

Im- 

Zürich: 

(i>  Ruliogehalte     .     .     . 

(iO'2:^.") 

2:5526 

;n34:i 

11511)4 

h)  Witwen-  und  Waisensliftiin-   . 

:j(i()4.s 

s.  Primart. 

76«i8 

:<771(l 

(•;  Stellvertretung     .     . 

477'J()") 

9838 

5755s 

'  Bern: 

a)  Kiiliegclialt.^  (Leih^ccdiiiu')      . 

l(ir)47S 

52033 

9905-') 

2274  IC. 

b)  liolirtTvcrsicherungskassf  .     . 

i:5()(i()i) 

— 

1 .3(  )U(  )0 

c)  Stellvertretung     .     . 

;}(is22 

:<(;.s22 

Lumn: 

aj  Ruhegehalte     .     .     . 

ÜTLS 

s.  Primarl. 

!»7i;5 

h)  Lehrerkasse      .     .     . 

1  !).")."> 

)i 

— 

19.55 

l|{i: 

IiohriT-Alters-  u.  Versuruiiugskassc 

:i!i4() 

— 

— 

3940 

1  Schwyz: 

Lehrer-Alterskasse    .     . 

■M\-)() 

:^(;.50 

Obwalden: 

Ii(hrer-l  utiTstiitzuDgsroniis    .     . 

ISI^O 

— 

— 

l«:io 

Nidwalden: 

Leliror-Alters-  u.\  crsiclieruiü^skasw 

1000 

1000 

Glarus: 

a)  Lehrer-  und  Lelircrinncnkassc  . 

2600 



— 

2600 

b)  Ruhegehalte     .     .     . 

2183 

_ 

— 

2183 

c)  Stellvertretung     .     . 

1965 

— 

— 

1965 

Zug: 

(i)  liChrcr-l'eusidiiR-  ii.  Kraukeiik. 

4400 

600 

— 

5000 

b)  Altersversorgung  .     . 

4:^:^0 

900 

— 

52;<t  t 

Freibupg: 

Alterskasse       .... 

14620 

— 

— 

14620 

Solothurn: 

a)  Pensionen    .... 

2!»02 

1S75 

4777 

h)  An  die  Rothstiftung  . 

231.'i2 

s.  Primarl. 

23152 

Baselstadt: 

(i)  „l'unsionen  au elieuialigcSchul- 

litauito"  ....".. 

139274 

s.  Primarl. 

i:-;9274 

h)  „Vikariatskassen" 

16576 

16576 

Baselland: 

(0  I?uhegehalte     .     .     . 

2513 

"  1000 

— 

;5513 

hj  Witwen-,  Waisen- u.Alterskassr 

4000 

—. 

— 

4000 

<J  Stellvertretung      .     . 

W68 

556 

— 

5624 

Schaflhausen: 

a)  Lilircruutcrstritzungskasse      . 

5000 

_ 

— 

.5000 

bj  Stellvertretung      .     . 

3020 

— 

_ 

3020 

Appenzell  A.-Rh. 

(i)  Lehrerpensionskasse. 

8678 

s.  Primarl. 

— 

867S 

hJ  Beiträge  an  Pensionen 

38.i0 

,,     ,. 

— 

;w5o 

Appenzell  I.-Rh.: 

Lehrerkasse      .... 

lüOO 

'  .._ 

— 

1000 

1  St.  Gallen: 

Au  Pensionskassen   .     . 

52789 

s.  Primarl. 

92803) 

(>20t;9 

!  Graubünden: 

Au  Lehrorhülfskassen    . 

7410^) 

••         V 

:^619 

11029 

Aargau: 

ii)  Rücktrittsgehalte 

25808 

11498 

2800 

40106 

b)  Wilnen-  und  Waisonkasse 

,S.5()0 

_ 

_ 

S50(  1 

Ttiurgau: 

Hülfskasse  ..... 

167(;0 

2370 

1000 

2<  11:^0 

1  Tessin: 

(i)  Fondn  jHT  la  cassa  jirevidfii/a 

doccnti 

60510 

s.  Primarl. 

^- 

(i(i5lo 

b)  Stellvertretung     .     . 

12.S0 

— 

1 2M » 

Waadt: 

Peusions  de  retraite 

is(;s()!) 

s.  hühere  l. 

52:5!>2 

2;<!t2(il 

Wallis: 

1  Neuenburg: 

F.inds  sciilairc  de  iirMoviince  du 

juTSönnol  enseiguant       .     . 

2( )( )( ))  > 

s.  Primarl. 

s.  Primarl. 

2(  M  M  11 ) 

i   Genf: 

i'aisses  de  iireTnvancf  des  fondion- 

'                                  iiairi'S 

;  Schweiz  Total  1906: 

52743"') 

24121") 

13820') 

906S4 

116S911 

117884 

14:^540 

l4:3o:i:<5 

'  Inkl.  Fr.  iMTi  für  Stellvertretiinj^  Voll  .Vrlicitslfhrorimicn.  ")  Seinlnarlohrer  Fr.  ö.">üö' 
Hochschullohrcr  Fr.  410U.  ')  I'ensionskasso  für  Siiiiinarlchrpr  Fr.  4200,  Pensionska.xse  für 
Kaiiton-sschullehrer  Fr.  50X0.  —  *)  Volksschullehrpr :  llillfskiisse.  —  ')  Kcoles  enfantincs 
Fr.  16.778,  ilfs  t'coles  priniaire«  Fr.  ;i5.»66.  -  ')  Do  rt'n.seignoinent  seconilairo.  —  ■)  De.s  pm- 
f'esseur.s  de  runiversiti'. 


316 


Jahrbnch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz. 


10.  Beiträge   des  Staates  1906   zur  Fürsorge   für  arme,  gebrechliche, 

verwahrloste,  schwachsinnige  etc.  Kinder  in  Anstalten  etc. 
(Beiträge  aus  der  Pn'»iarsrhulsubrention  des  Bundes  und  aus  dem  Alkoholzehntel 
inbegriffen. 
Die    nachstehenden   Angaben    sind    den    Staatsrechnungen    der   Kantone 
entnommen;    sie   sind   mit   Ausnahme   der   Summen   für   die   Versorgung;  taub- 
stummer und  l)liuder  Kinder  in  der  Tabelle  auf  Seite  307  bereits  berücksichtigt. 


Staatsausgaben  fUr  die  Versorgung  von  Kindern 
in  Anstalten,  etc.  fUr 


Taiibstuuiine 

Fr. 


Schwach- 


sinnige 
Fr. 


Verwahrloste 

ingsa 

Fr 


Andere 
Fr. 


Total 

Fr. 


Zürich 

Bern 

Luzeru 

Uri 

Scliwyz 

Obwalden     .... 
Nidwaiden   .... 

Glains 

Zug 

Freiburg- 

Solothiirn  .... 
Baselstadt  .... 
Basellaud  .... 
Schaffhausen  .  .  . 
Appenzell  A.-Eh. 
Appenzell  I.-Eh.  .  . 
St.  Gallen  .... 
Graubüudeii      .     .     . 

Aargau 

Thuvgau      .... 

Tessin 

Waadt 

Wallis    _ 

Neuenbürg  .... 
Genf 

Total  1906 


11850*)  116431) 
657.H  310<H) 
34991    25000 


200 


.•^000 


250 

1284 


1200 


10000 
1000 


7750 

16154 

9540 

7400 
170173 


2000 

694 

2600 

4325 


8523 

2772 

3000 

19116 

3868 


86469 


20002) 
;j5651l5) 


8846) 
50«) 
2800 


108186») 
915 

2142 

5000 

111766'^) 

3600 
54499'*) 

9152") 


657505 


15078») 


9548') 

11245») 
14353 


2430«») 
40889") 

26025") 
6000") 

97932'°) 
4000 

12675") 


405Z1 

425365 

59991 


1084 

50 

14348 

694 

5600 

15570 

108436 

16552 

8523 

6114 

5430 

75005 

1000 

141159 

6039 

11350 

168585 

13629 

9152 

20075 


240175 


1154322 


*;  Blinden-  und  Taubstummenanstalt.  —  ')  Anstalten  Regensberg,   Turbenthal,  Uster. 

—  ')  Pestalozzistiftuns"  Schlieren.  —  ^)  Sehwache,  verwahrloste  und  jugendliche  Verbrecher. 

—  ')  Anstalten  für  anormale  Kinder.  —  ')  Acht  Privat-  und  Bezirkserziehungsanstalten 
iFr.  23,500)  und  sieben  kantonale  Krziehungsanstalten  (Fr.  333.011).  —  ")  Inbegriffen  Fr.  50 
Beitrag  an  die  Kettungsanstalt  Sonnenberg.  —  ')  Beiträge  für  Versorgung  in  Erziehungs- 
ansfalten Fr.  9048  und  Fr.  500  an  die  Mädchenanstalt  Mollis.  --  *)  Beiträge  an  die  Armen- 
erziehungsvereine und  drei  Anstalten.  ~  ^)  Inbegriffen  für  Bauten  und  Mobiliar  in  den  Er- 
ziehungsan.stalten  Klosterrtechten  und  zur  Guten  Herberge  Fr.  63,282;  ferner  Fr.  1702  für 
Versorgung  gebrechlicher  Kinder.  -  '")  Verpflegungskosten  für  in  auswärtigen  Erziehungs- 
rtDstalteii  untergebrachte  Kinder.  —  ")  Verwahrloste,  schwachsinnige,  blinde,  epileptische 
Kinder  und  jugendliche  Verbrecher.  —  '^)  Ausgabenrechnungen  Zwangserziehungsanstalt 
Aarburg  Fr.  78,7i)0,  Rettungsanstalt  Olsberg  Fr.  33,006.  —  ")  Armenerziehungsanstalten.  — 
")  Armensehule  Bernrain  und  Anstalt  Mauren  je  Fr.  3000.  -  "•)  Ecoles  de  (röforme  aux 
Croisettes  et  k  Moudon.  —  ")  Subsides  k  l'enfanne  malheureuse  et  abandonnt'e.  —  ")  Davon 
Fr.  5Ü77  für  Versorgung  von  Kindern  von  Alkoholikern  und  Fr.  2275  für  den  Unterhalt  von 
Kindern,  um  sie  vor  dem  .\lkoholismus  zu  bewahren. 
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ll. Ausgaben  für  das  Unterrichtswesen,  die  nicht  durch 

Beiträge  des  Bundes  oder  der  Kantone  gedeckt  werden  (sogenannte 

„Gemeindeleistungen")  im  Jahr  1 906. 


Primar- 

Sekundär- 

Port- 
hildungs- 
sehulen 

Berufs- 

Mittel- 

Total 
loiai 

Kantone 

schulen 

schulen 

schulen 

schulrn 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

l'r. 

Zürich  .... 

4428S00 

720901 

34302 

4 

524247 

r. 

212151 

5920401 

Bern  .  .  . 

4899271 

954865 

86.M)4  148478 

219214 

6308392  1 

Luzern  .  . 

84070(5 

130000 

20900   - 

13170 

1004776 

Uri   ... 

52278 

2680 

2352   -^ 

— 

57310 

Schwyz  .  . 

189500 

22000 

2700  1  - 

— 

214200 

Obwalden  . 

()2:^()8 

2480 

1027   - 

— 

65815 

Nidwalden  . 

75527 

2000 

843  s.  Ruhr.  3 

— 

78370 

G latus  .  . 

274711 

42359 

8058   — 



325128 

Zug  .  .  . 

123491 

13171 

4542  1  — 

5900 

147104 

Freiburg- 1)  . 

1267396 

M.  110000 

s.Rubr.l  i  198169 

— 

1575565  i 

Solothurn "-) 

939000 

80000 

—   20000 



1039000 

Baselstadt  . 

— 

— 

-   156633) 

— 

15663 

Baselland  . 

508425 

20547 

s.  Ilnbr.  1  26285 

— 

555257 

Schaffhauseu 

27(i963 

37652 

N.Knlir.l  29346 

— 

343961 

Appenzell  A.-Rb.  . 

415802 

92384 

5729   10951 

9920 

534786 

Appenzell  I.-ßh.  . 

47794 

200 

— 

47994  : 

St.  Gallen  .  .  . 

2552575 

608582 

17755  {  42126 

8000 

3229088 

Graubüudeii 

742822 

s.  Primarsch. 

3430  12813 

_ 

759065 

Aargau  .  . 

1786296 

305129 

24886  !  25876 

32654 

2174841  '■ 

Thurgau .  . 

613154 

62609 

8000  1  - 

2319 

686U82  i 

Tessin  .  . 

1101685 

13945 

2518  33543 



1151()91  , 

Waadt  .  . 

2495000 

382015 

15000  33835 

s.Sek.-Sch. 

2925850  ; 

Wallis  .  . 

270000 

11000 

-   21760 

— 

302760  , 

NeuenbuFü'  . 

949332 

230233 

5859  427876 

125174 

1738474 

Genf  .  .  . 

805073 

15046 

4420  1213603 

iBerufssch.-*; 

1038142_ 

1906 : 

25717909 

3859798 

2033456 

628502 

32239665 

1905: 
Diifereuz : 

23909777 

3166408 

2654646 

603429 

30334260  ; 

+  1S0SI3-» 

+  693390 

—  621190 

+-m-i 

+  190540f^ 

')  Die  Angaben  pro  1905   sind   für  die  Knbriken  2    5  reitroduziert ;   keine  Angaben  er- 
hältlich. —  ')  Schiltzungen  des  Er/.iehungsdi^partements.  —  ')  Ausgaben  der  kaufmännischen 
Vereine  fdr  das  kaufnijinnische  Bildungswesen  (nach  Abzug  der  Staats-  und  Bundesbeiträge). 
-  *)  Die  Ausgaben    der  Stadt  Genf  für    das  ("ollt'ge    sind    im  Ansatz    für   die  Berufsschulen 
enthalten. 

I.  Die  vorstehenden  Angaben  sind  im  wesentlichen  die  Ergebnisse  einer 
auf  Ende  1907  bei  den  Erziehnngsdirektionen  der  Kantone  veranstalteten  En- 
quete. Einzig  die  Zahlen  betreffend  die  Berufs-  und  Fortbildungsschulen  sind 
da  und  dort  modifiziert  worden.  Die  (irenze  zwischen  beiden  Gruppen  läLit 
sich  nicht  immer  leicht  ziehen;  die  Rubriken  3  und  4  sind  immer  als  Ganzes 
zu  betrachten. 

II.  Unter  ,, Gemeindeleistungen"  sind  alle  Ausgaben  für  Schulzwecke  in- 
begriffen, die  nicht  durch  kantonale  Staats  beitrage  oder  Bundes- 
beiträge gedeckt  werden.  Es  fallen  also  hierunter  die  Aufwendungen 
aus  Steuererträgnissen  der  Gemeinden,  aus  Beiträgen  von  Fonds,  Stiftungen. 
Korporationen,  aus  Schulgeldern  etc. 
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III.  Die  Staats-  und  Bnndesbeiträge  sind  möglichst  genau  ausgeschieden 
worden. 

IV.  Nicht  inbegriffen  sind  in  den  Ausgaben,  soweit  dies  zu  eruieren  möglich 
war.  Kapitalanlagen,  Kapitalabzahluugen,  die  Tilgungsbeiträge  von  Passiven, 
die  Inveutarabschreibnngen. 

V.  Die  Scheidung  zwischen  den  einzelnen  Schulstufen  und  Schulgruppen 
ist  oft  außerordentlich  schwer  zu  treffen;  einesteils  weil  die  kantonalen  Schul- 
orgauisationeu  grundverschieden  sind  und  andernteils  weil  in  vielen  Gemeinden 
die  Schulökonomie  fiir  verschiedene  Schulstufen  nnd  -Gruppen  zentralisiert  ist. 

VI.  Die  Bauausgaben  der  Kantone  eventuell  der  Gemeinden  für  Sekundär-, 
Mittel-,  Berufsschul-  und  Universitätsbauten  sind  hier  nicht  berücksichtigt.  Siehe 
dieselben  auf  Seite  ."521  hiernach. 

Kanton  Zürich. 
Werden  pro  1906  von  den  Gesamtausgaben  der  vom  Bunde  subventionierten 
Berufsbildungsanstalten  gewerblicher,  industrieller,  kommerzieller  und  haus- 
wirtschaftlicher Richtung  die  Beiträge  des  Bundes  und  der  Kantone  in  Abzug 
gebracht,  so  verbleiben  als  sogenannte  „Gemeindeleistungen"  noch  die  folgenden 
Summen : 

Gewerbliche  und  Industrielle  Berufsbildung  ....  Fr.  280792 
Hauswirtschaftliche  und  weibliche  Berufsbildung  .  .  ,,  154000 
Kommerzielle  Berufsbildung 89455 

Total    Fr.  524247 

K  a  n  1 0  n  B  e  r  u. 
Die  Ergebnisse  sind  einer  Enquete  entnommen,  die  der  Vorsteher  des  kan- 
tonalen  statistischen   Bureaus   pro   1906   durchgeführt   hat.      Die  Unterschiede 
gegenüber   den  Summen   des  Vorjahres  sind  zum  Teil  zurückzuführen  auf  eine 
etwas  modifizierte  Gruppierung  der  Anstalten  und  Schulen. 

Kanton   Nidwaiden. 
Gesamtausgaben    für    die    gewerblichen   Zeichen-   und  Fortbildungsschulen 
Fr.  4143,  abzüglich  Bundesbeitrag  von  Fr.  1200  und  Staatsbeitrag  von  Fr.  2100; 
es  verbleiben  somit  als  „Gemeindeleistung"  Fr.  843. 

Kanton   Baselland. 

(iesamt-  buiules-  Kantons- 
ausgabc beitrag  beitrag 
Fr.  Fr.                 Fr. 

Gewerbliche  Fortbildungsschulen 24223  7948  6700 

Beniflicher  Unterricht  des  weiblichen  Geschlechtes     21748  5483  1525 


Total     45971         13381  8225 

Demnach  betragen  die  Leistungen  nach  Abzug  der  kantonalen  und  Bundes- 
beiträge (Fr.  45.971  —  Fr.  21,606)  noch  Fr.  24,365;  dazu  kommen  noch  Fr,  1920 
für  das  kaufmännische  Bildungswesen ;  Total  also  Fr.  26,285. 

Kanton   Schaffhausen. 

Gesamt-        IJuiideb-      Kantons- 

ausgabe  beitrag        beitrag 

Fr.  Fr.  Fr. 

Gewerbliches  Bildungswesen 12173  3703  3165 

Hauswirtschaftliches  Bildangswesen 25114  4007  3580 

Total     37287  7710  6745 

Demnach  betragen  die  Leistungen  nach  Abzug  der  kantonalen  und  Bundes- 
beiträge noch  Fr.  22.832;  dazu  kommen  für  das  kommerzielle  Bildangswesen 
noch  Fr.  6514;  Total  Fr.  29.346. 
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III.  Zusammenzug  der 

Ausgaben 

für  die  Primarschul 

en  im  Jahr  1906. 

Au 

s  "■  a  b  e  n    1 

*hm; 

l'rimar- 

Durchschnitiliche 
Ausgabe 

Kantone 

Staat 

Gemeinden 

Ir. 

Total 

schiilcr 

l'.iiii; 

per  Schüler 
Kr.        t 

'       Zihirh        .... 

2(i8r);^')4 

442SS()0 

7064154 

59765 

118 

Bt'rii 

.•^5(1215 

4s;i't271 

71)49486 

105457 

75 

Luzeni      .... 

4.S0.M8<) 

840706 

1321095 

20040 

65 

Tri 

52839  : 

52278 

105117 

3149 

33 

Schwyz     .... 

106028 

189500 

295528 

8714 

33 

Obwaldeu     .     .     . 

;3iooo 

62308 

93308 

1990 

46 

.    Nidwaldeu    .     .     . 

22747 

75527 

98274 

1865 

53 

Glarns      .... 

103909 

274711 

378620 

4305 

87 

Zng 

629C3 

123491 

186424 

3400 

55 

■      Freiburg-  .... 

233773 

1267396 

1501169 

22963 

65 

Solothuru      .     .     . 

313788  1 

939000 

1252788 

18112 

69 

Baselstadt     .     .     . 

:^019828  1 

— 

3019828 

16243 

185 

Basellaud      .     .     . 

280232  1 

508425 

788(557 

11409 

69 

!      Schaffhanseu     .     . 

172301  1 

276963 

4492(i4 

6290 

71 

Appenzell  A.-Rh.  . 

78669 

415802 

494471 

9173 

53 

Appenzell  I.-Eh.    . 

49825 

47794 

97619 

2239 

43 

\      St.  Gallen     .     .     . 

601124  i 

2552575 

3153699 

37014 

88 

Graubündeu .     .     . 

326582  ; 

742822 

1069404 

14632 

73 

Aargau     .... 

790123 

1786296 

2576419 

33272 

77 

1      Thurgau  .... 

452617 

613154 

1065771 

19067 

55 

Tessiu      .... 

380755 

1101685 

1482440 

20398 

72 

Waadt      .... 

1260753  1 

2495000 

3755753 

45516 

82 

'      Wallis      .... 

184779 

270000 

454779 

20633 

22 

Neuenbürg-    .     .     . 

576602 

949332 

1525934 

20585 

74 

Genf 

1906: 

1395105 

805073 

2200178 

11215 

196 

16662270 

25717909 

42380179 

517446 

81 

1905: 
Differenz : 

16257465  : 

23909777 

40167242 

502211 

80 

+404805 

+  1808132 

+2212937 

+  15235 

+  1 

Kanton   Appenzell  A.-Rh.  , 

Primarschuhvesen  (inklusive  Mädcheuarbeitsschulen  und  obligatorische  Fort- 
bildungsschulen) : 
Ausgaben  des  Staates        Fr.    31626 

der  Gemeinden  ,.  428055  (Primarschulen  Fr.  378,846,  Mädchenar- 
beitsschulen Fr.  38,313,  obligatorische 
Fortbildungsschulen  Fr.  10,896). 


Total    Fr.  459681 
Hiervon  ab  Staatsbeiträge   „     12253 

Fr.  447428 
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IV.  Zusammenzug  der  Ausgaben  für  die  Sekundärschulen  (1906). 


Ausgaben  1906 

Ourchtchnittl. 

Kantone 

Staat 

Gemeinden 

Total 

Schüler 

Fr. 

Fr. 

1     Fr. 

Fr. 

Züriih 

(i49928 

720901 

1370829 

9124 

150 

Bern 

653546 

954865 

1608411 

9691 

166 

Luzeni 

60227 

130000 

190227 

1376 

138 

Uri 

2200 

2680 

4880 

99 

49 

Schwyz 

5462 

22000 

27462 

359 

76 

ObAvahleu   .... 

— 

2480 

2480 

40 

62 

Nidwaiden  .... 



2000 

2000 

100 

20 

Glarus  

54500 

42359 

96859 

448 

216 

Zug 

13541 

13171 

26712 

244 

109 

Freiburg 

55577 

•/,a.  110000 

165577  { 
189470 

362 
222 

1  283 

172 

Solothnrn 

109470 

80000 

1097 

Baselstadt  .... 

— 





2540 

_ 

Baselland 

83431 

20547 

103978  1 
133497 

541 
426 

}  107 
125 

Schaffhausen   .  .  . 

95845 

37652 

1062 

Appenzell  A.-Kh.  .  . 

1500 

92384 

93884 

733 

128 

AppenzeU  I.-Rh.  .  . 

4914 

200 

5114 

31 

165 

St.  Gallen   .... 

70000 

608582 

678582 

2949 

230 

Graubünden  .... 

12170 

s.  PriDiarscbnlcn 

12170 

899 

135 

j  Aargau 

198681 

305129 

503810  1 

1760 
3090 

j  103 

Thurgau  

49265 

62609 

111874 

1383 

81 

Tessin 

93813 

13945 

107758 

1052 

102 

Waadt 

199812 

382015 

581827 

3057 

190 

Wallis 

3800 

11000 

14800 

153 

90 

Neuenburg  .... 

148829 

230233 

379962 

1302 

y 

Genf 

1906: 

321140 

15046 

336186 

267 

y 

2887651 

3859798 

6747449 

44407 

;     -        1905: 

Differenz : 

2688813 

3166408 

5855221 

46904 

+  198838 

+693390 

+892228 

! 

1 

-2497 

Die  Schüler-  und  Durchschnittszahlen  sind  im  Zusammenhalt  mit  den  Be- 
merkungen über  die  Organisation  des  Sekundarschulwesens  zu  betrachten.  Die 
Organisation  in  den  westschweizerischen  Kantonen  ist  von  derjenigen  der 
dentschschweizerischen  Kantone  wesentlich  verschieden. 
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V.  Ausgaben  der  Staatskassen  für  Neubauten,  Umbauten. 

und  Hauptreparaturen  an  Sekundär-,  Mittel-,  Berufs-  und  Mobiliar 

Hochschulen,  pro  1906. 


Kantone 

Sekundär- 
scliiilstuf.' 

Fr. 

Mi"«"-     i     !lt 

sr,ln>hl.ifo           '■"';" 

aller  Art 

Fr.        !        Fr, 

anstauen      ,  liuuteii  und 
(Anstalten  tür      .|  .„hauten, 
Sohwag„n,e       „„,„,,^ 

Fr.          ;         Fr. 

Total 

Zürich 

Bern 

Lnzern      .... 

Uri 

Schwyz     .... 
Obwaldeu      .     .     . 
Nidwalden     .     .     . 
Glarus       .... 

Zug 

Freiburg   .... 
Solothurn       .     .     . 
Basolstadt      .     .     . 
Baselland       .     .     . 
Schaffhausen      .     . 
Appenzell  A.-Rh.    . 
Appenzell  l.-Kh.     . 
St.  Gallen      .     .     . 
Graubüüden  .     .     . 
Aargau      .... 

1018 
9718 

2200 
87322) 

5O0O 
(1825) 

ZI 

20165 
1904 

31216 
()57723) 

9116 
108243) 

6600 

7371 

(13053) 

144638*) 

10177 

28600") 
5124 
103223) 
19008'°) 
11080 
15403 
51220 

152606 

8232 
59372* 

20000** 
23255) 

- 
50271**) 

56571«) 
71920") 
15191 

60078 

250001) 
(572I9)«) 

5000 

33825 
7000 

4716 

61159 
113776 

35000 
37375 

26658 

6658 
88072 

101625 
248638 
25000 
11316 
19056 

6600 
67371 

184338 

10177 

104036 

5124 

l(i2()22 

i)792S 

2(127 1 

420(il 

51220 

6658 

275451 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg     .     .     . 
Genf 

Schweiz:  Total 

19979 

68716 

578577 

343960 

75541 

318698 

1385492 

Die  vorstehenden  Zahlen  sind  auf  Grund  einer  Enquete  bei  den  kantonalen 
Erziehungsdirektionen  erhoben  worden.  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  schon 
bei  den  betreffenden  Schulstufeu  berücksichtigt  und  sind  hier  nicht  zu  addieren. 

*  Landwirtschaftliche  Schiüe  Rütti  Fr.  34,372,  Technikum  Kiel,  Haukostenbeitrag. 
Fr.  25,000  —  **  Station  laitifere.  —  *)  In  den  Priniarschulbauten  inbegrilVen.  —  ^)  Sekundar- 
iind  Fortbildungsschulen.  ')  Lehrerseminar.  *)  Gymnasium,   Realschule   und  Töchter- 

schule. ')  .\llgemeine  Gewerbeschule   und  Frauenarbeitsschule.    —    ')  Rettung.-;anstalten 

Klosterfiechten  und  „Gute  Herberge".  ")  Kantons.xchulc  Fr.  12,000,  Lehrerseminar  Fr.  ir.,i)00 
(aus    der    Bundessubvention   Fr.  10,512).  ')  Vcrkchrsschule    Fr.  3568.    landwirtschaftliche 

Schule  Custerhof  Fr.  3703,  „Schiilerhaus"'  St.  Gallen  Fr.  20,000  (VIL  Rate),  Verkehrsschul- 
gebäude (.\tlantic)  Fr.  20,000  (IL  Rate),  Scmin;ir  Fr.  3000.  -  ')  Gewerbeniuseum,  landwirt- 
schaftliche Winterschulc  Brugg.  —  '")  Seminar  und  Kautonsscliule.  —  ")  Landwirtschaft- 
liche Winterschulc  Arenenberg. 
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VI.  Zusammeiizug  der  kantonalen  und  Gemeindeausgaben  für  das 
gesamte  Unterrichtswesen  im  Jahr  1906. 


Ausgalua     l     Aiisgubtu 
des  Staat«   'der  Gemeiiulcii 


Fr. 


Baiiaus^aben 

des  Staates 

;em»ßTabelle\ 

Fr. 


Zürich     .     .     .     . 

Bern 

Luzeru  .     . 

Uri 

Schwyz  .  .  .  . 
Obwaldeii  .  .  . 
Nidwaldeu  .  .  . 
Glarus     .     .     .     . 

Zug- 

Freiburg  .  .  . 
Solothuru  .  .  . 
Baselstadt  .  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schaifhausen  .  . 
Appenzell  A.-Rh.  . 
Appenzell  I.-Rh.  . 
St.  Gallen  .  .  . 
Graubüuden 
Aargau  .  .  .  . 
Thurgau  .  .  . 
Tessin  .  .  .  . 
Waadt  .  .  .  . 
Wallis  .  .  .  . 
Neuenbürg  .  .  . 
Genf  .  " .     .     .     . 


5202542 
6055773 

846897 
72023 

154585 


28086 
186524 
104756 
988159 
658755 

4484166 

430990 

369743 

159902 

57828 

1186639 
549189 

1329306 
788227 
747874 

2889205 
372531 

1235412 

3015610 


1906: 
1905: 

Differenz : 


31965608 
30224364 


5920401 

6308392 

1004776 

57310 

214200 

65815 

78370 

325128 

147104 

1575565 

1039000 

15663 

555257 

343961 

534786 

47994 

3229038 

759065 

2174841 

686082 

1151691 

2925850 

302760 

1738474 

1038142 


11122943 

123641()5 

1851673 

129333 

368785 

116701 

10(5456 

511652 

251860 

2563724 

1697755 

4499829 

986247 

713704 

694688 

105822 

4415677 

1308254 

3504147 

1474309 

1899565 

5815055 

675291 

2973886 

4053752 


101625 

248(538 
25000 
1131(5 
19056 


6600 
67391 


184338 


10177 

104036 

5124 

102622 

97928 

26271 

42061 

51220 

6658 

275451 


11224568 

12612803 

1S76673 

140649 

387841 

116701 

106456 

511652 

2584(50 

2631115 

1(597755 

4684167 

986247 

713704 

704865 

105822 

4519713 

1313378 

3606769 

1572237 

1925836 

5857116 

726511 

2980544 

4329203 


32239665 
30334260 


64205273 
60558624 


1385512 

za.  :J50000(l 


65590785 


+  1741244  +1905405 


+364(5649 


Die  Primarschulsubvention  des  Bundes  (Fr.  2,084.168)  ist  in  den  Ausgaben 
der  Kantone  (Kolonne  2)  inbegriffen. 

Schulausga1)en  des  Bundes  1906. 

1.  Eidgenössisches  Polytechnikum Fr.  1,428,907 

2.  Gewerbliches  Bildungswesen  in  den  Kautonen 1,092,278 

3.  Hauswirtschaftliche  und  weibliche  Berufsbildung 297,421 

4.  Landwirtschaftliches  Bildungswesen  in  den  Kantonen 251,394 

5.  Kommerzielles  Bildungswesen  in  den  Kantonen 535,256 

6.  Priraarschulsubvention  des  Bundes 2,084,168 

Total     Fr.  5,689,424 
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VII.  Übersicht  in  runden  Summen  über  die  Gesamtausgaben  für  das 
schweizerische  Schulwesen  im  Jahre  1906. 


A.  Staatsausgabeii  und  „(liemeindeleistnngen'^ 


Staats- 


Andcr- 
w('iti!-c 

lcistiinK<'n 
in  Millioiica  Franken 


1.  Primarschulweseu 16,7 

2.  Sekundarschiilweseu 2,.> 

8.  Fortbildungsschulweseu 0.,; 

4.  Berufsschulwesen^) 2,,; 

ö.  Mittelschuhvesen-) 4,<j 

1).  Hochschulwesen .  4,3 


32.0         32,2 


42,4 

6,8 
5.2 
5;.i 

4'h 


64.5 


64. 


B.    Ausgaben   von   Staat  und   Gemeinden   für  Bauten 
von   Hochschulinstituten,    Mittel-  und   Berufsschulen  etc. 

(Vergleiche  Seite  321) 


1,4 


C.  Leistungen  des  Bundes.  '"  Miiiionci 

1<  ranken 

1.  Für  das  schweizerische  Polytechnikum  in  Zürich      ...       l,^ 

2.  Für  das  gewerbliche  Bilduugswesen  in  den  Kantonen: 

".  Männliche  Berufsbildung l,i 

b.  Weibliche  Berufsbildung  und  Hauswirtschaft.     .     .     .  0,3 

3.  Für  das  landwirtschaftliche  Bildungswesen  in   den  Kan- 
tonen        U,3 

4.  Für  das  kommerzielle  Bildungswesen  in  den  Kantonen     .  0,5 

5.  Subvention  für  die  Primarschule 2,] 

Total 

Von  dieser  Summe  ist  aber  wegen  Doppelverrechnuug 
isubAimdC)  abzuziehen  der  Betrag  der  Primarschulsnbvention 
des  Bundes,  die  sowohl  unter  den  Staatsausgaben  siib  Litera 
A  als  auch  sub  Litera  C  als  Ziffer  5  kompariert 

Die  Gesamtausgabe  der  Kantone,  der  Gemeinden  und  des 
Bundes  für  das  schweizerische  Schulwesen  im  Jahre  1906  be- 
trägt somit  rund  in  Millionen  Franken 


71, 


2,1 


69,, 


')  Exklusive  Seniinarien.  —  ')  Inklusive  Seminarien. 
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C.  Ausgaben  des  Bundes  für  das  Unterrichts- 
wesen  der  Kantone. 


I.  Für  das  gewerbliche  Bildungswesen  in  den  Kantonen  (1906). 

a.  Männliche  Berufsbildung. 


! 

Gesamt- 

Ander- 

Bundes- 

u. 

Anstalten 

Orte 

Ansgabcu 

weitige 
Beiträge 

sübfentioD 

Fr.       KP 

Fr. 

/?/ 

Fr. 

KantOH  Zürich. 

1 

1 

Gewerbeschule 

Adliswil 

1563 

— 

970 

— 

480 

2 

Handwerkerschule 

Affoltern  a.  A. 

— 

— 

— 

— 

3 

4 

Mettnicnstctton 

3913 

67 

2200 

1100 

" 

Hausen  a.  A. 

5 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Bassersdorf 

744145 

561 

— 

löO 

6 

Bauma 

1398,45 

977 

45 

435 

7 

Bülach 

1172  75 

811 

45 

400 

8 

Dielsdorf 

550  96 

350 

— 

125 

9 

Dietikon 

1640;70 

565- 

250 

10 

Dübendorf 

905:22 

592- 

296 

11 

•    Elgg 

1564  73 

900|- 

450 

12 

'• 

H«mbrMhtikon 

948140 

640- 

275 

13 

Handwerks-  u.  Gewerbeschule 

Horgen 

1354  25 

92825 

426 

14 

Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 

lUnau 

1364  05 

880- 

455  1 

15 

Gewerbeschule 

Küsnacht 

2677135 

1765 

50 

884  1 

16 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Männedorf 

1502187 

1002 

87 

500 

17 

.. 

Meilen 

1599  35 

1050 

_ 

450 

18 

Nänikon 

1097  90 

729 

— 

300  i 

19 

;•                                    !i 

Örlikon-Schwamen- 
dingen 

6015  59 

3005 

- 

1200 

20 

Seebach 

201195 

1255- 

/      297 
1      300 

21 

Pfäffikon 

169165 

1075  25 

500 

22 

'.. 

Richterswil 

177192 

122874 

450 

23    Gewerbeschule 

Rüti 

3425  45 

2000!- 

1000 

24 

Gewerbl.  Fortbildungsschule  . 

Rvkon-Lindau 

101154 

705|  — 

250 

25 

Stäfa 

1891  !- 

1250- 

500 

26 

Thalwil 

1638il0 

820— 

450 

27 

Handwerkerschule       .     .     .     . 

Töß 

2265175 

145175 

620 

28 

Gewerbeschule 

Uster 

4106  05 

2400|- 

/    1150 
\       50 

29 

Handwerkerschule       .     .     .     . 

Wädenswil 

169850 

1200 



600 

30 

Gewerbeschule 

Wald 

4014[89 

1687 

75 

765 

31 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Weißlingen 

1299|48 

820 

— 

400 

32 

Gewerbeschule 

Wetzikon 

2812:35 

1730 

— 

750 

33 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Winterthur 

15606  85 

8486:05 

4685 

34 

Berufsschule  für  Metallarbeiter 

Winterthur 

95201-95 

21550  50 

9500 

35 

Gewerbemuseum 

Winterthur 

20895  i  55 

11662155 

5405 

36 

Zenlralkommission  der  Gewerbemnseen  .     . 

Zürich  u.  Winterthur 

18126  60 

12000 

— 

6000 

37 

Gewerbeschule  der  Stadt    .     . 

Zürich 

300404  10 

2(11051 

62 

83841 

!38 

Pestalozzianum 

Zürich 

2949.56 

2000 

— 

900 

139 

Zürcherische  Seidenwebschule . 

Zürich 

40515i32 

22200 

— 

11000 

40 

Kantonales  Technikum  .     .     . 

Winterthur 

237279  !08 

128585 

90 

63806 
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r~ 

Gesamt- 

Ander- 

Bundes- 

No. 

Anstalten 

Orte 

weitige 

Aasgaben 

Beiträge 

subrention 

Kanton  Bern. 

/•>. 

A"/ 

/■r. 

Zip 

Fr. 

41 

Handwerkerschnle      .... 

Belp 

727 

55 

400 

200 

42 

.... 

Aarberg 

787 

- 

520 

— 

270 

43 

Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 

Biel 

77.')(; 

-.5 

4200 

— 

2100 

44 

Handwerkerschule       .... 

Burgdorf 

(1:52.") 

TS 

3S91 

44 

1900 

45 

Gewerbeschule 

Choindez 

2072 

15 

1200 



600 

46 

Handwerkerschule      .... 

Delsberg 

2678 

10 

1727 

10 

850 

47 

Uerzogenbuclisce 

1422 

65 

1080 

_ 

540 

48  1                ,.                      .     .     .     . 

Huttwil 

1178 

40 

671 

— 

250 

49 1                ..                      .     .     .     . 

Interlakeu 

4909 

51 

2900 

— 

1500 

501               ,.                     .     .     .    . 

Kirchberg 

1015 

06 

685 

— 

335 

51  i                ,.                     .... 

Langenthai 

4(H»9 

15 

2231 

25 

1050 

52                 ,.                     .... 

Langnau 

2(  142 

1)0 

1425 

— 

625 

53    Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Laufen 

1757 

55 

1381 

— 

500 

54    Handwerkerschule      .... 

Laupen 

730 

79 

460 

— 

230 

55!                „                     .     .     .     . 

Münsingen 

955 

20 

620 

— 

310 

56    Ecole  professionnelle      .     .     . 

Neuveville 

1644 

— 

1030 

— 

500 

57    Handwerkerschule       .... 

OberdieUbach 

631 

12 

400 

_ 

225 

58 i                 ,                     .     .     .     . 

Oberhofin  bei  Thiin 

()69 

50 

440 

— 

220 

59    Ecole  professionnelle      .     .     . 

Porrentruy 

3163 

85 

2224 

— 

900 

1 60    Ecole  professionnelle  de  dessin 

St-Imier " 

9429 

50 

6750 



3400 

'■  61  i  Handwerkerschule 

Steffisburg 

1925 

32 

1160 



580 

!62 

Sumiswald 

1104 
2228 

20 
43 

700 
1498 

— 

350 
750 

i63 

Ecole  professionnelle  .... 

Tavanncs 

64 

Handwerkerschule      .... 

Thun 

5100 

63 

3080 

— 

/   1140 

\     400 

450 

65 

Wangen  a.  Aare 

1621 

20 

1040 



66                  ..                

Worb 

1424 

25 

750 

— 

375 

67 

Schnitzlerschule 

Brienz 

33131 

56 

9423 

50 

4640 

68 

Zeichnungsschule 

Brienzwiler 

666 

72 

398 

15 

198 

69 

Lehrwerkstätte  für  Holzschnitzerei  . 

Meiringen 

11926 

64 

6160 

— 

2725 

1 70    Ecole  d'horlogerie       .... 

Porrentruy 

23438 

83 

14832 

50 

1    6346 
1     531 

71 

Ecole  d'borlogerie  et  de  mecaniqnc 

St-Imier 

61989 

75 

27770 



12723 

72 

Bernische  Lehrwerkstätten 

Bern 

158514 

53 

49659 

93 

26500 

73 

Bern.  Handwerker-  und  Konstgewerbesdbule 

Bern 

80956 

15 

48814 

45 

28350 

74 

Schweiz,  pernian.  Schulausstell. 

Bern 

2899 

12 

1935 

967 

75 

Kautonales  Gewerbemuseum    . 

Bern 

4277S 

64 

25477 

63 

12775 

76 

Historisches  Museum  .... 

Bern 

5SU2 

112 

41900 

— 

5000 

77 

Westschweiz.  Technikum    .     . 

Biel 

180629 

50 

93501 

40 

47310 

78 

Kantonales  Technikum   .     .     . 

Burgdorf 

112561 

32 

65182 

32 

32768 

1 79  1  Ver^oldmcliolo  des  Bnchbiiiderfaclivcrcins  . 

Bern 

767 

60 

395 

45 

205 

180    Decorschule  des  KonditorenTer»ins 

Bern 

505 

40 

242 

90 

100 

j  81  !  Fachknrs  des  Schreinerfaehvercins  .     . 

Bern 

791 

_ 

418 

— 

245 

82 

Fachschnlc  der  .Metallarbeitergewerkschaft  . 

Bern 

875 

— 

500 

— 

/     225 

\       25 

100 

69 

88 

Fachkurs  des  SpenderfachTereins  .     . 

Bern 

)     411 
l     207 

10 
50 

300 
137 

50 

'                Kanton  Liizern. 

84  '  Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Hochdorf 

898 

35 

800 

— 

325 

85          .. 

Luzern 

94')(; 

23 

(1356  53 

3000 

86 

Kriens 

221'.t 

(iO 

1730  65 

440 

87'        .. 

Sursee 

27.')6 

72 

1S86 



837 

S8 

Kunstgewerbeschule  .... 

Luzern 

30504 

42 

19724 

85 

10206 

326 
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(iesamt- 

Andfr- 

Baniies. 

N\..                            Anstalten 

Orte 

vveitige 

AnsL'abeii 

Beiträge 

SübTelltion 

Fr. 

R/> 

Fr. 

Rfi 

Fr. 

Kanton    L  ri. 

89 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 
Kanton  Schwyz. 

Altdorf 

3008 

35 

2008 

35 

KXK) 

90 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Arth 

3092 

31 

1816 

20 

840 

91 

Brouiifn-lngfiibohl 

1225 

98 

727 

37 

360 

92! 

Einsiedeln 

3326 

80 

2366 

80 

960 

93;        ,. 

Gersau 

810 

25 

417 

25 

300 

94        , 

Küßnacht 

siu; 

65 

571 

30 

218 

951 

Lachen 

1913 

14 

1125 

90 

560 

1  96 

Schwyz 

3806 

61 

154U 

78 

850 

97 

Wollerau 

814 

40 

470 

10 

225 

Kanton  ObivaJiJen. 

98  Gowerbl.  Fortbildungsschule    . 

Alpnach 

438 

92 

292 

92 

146 

99 

Engelberg 

583 

70 

339 

70 

169  ! 

100 

Kerns 

835 

05 

531 

59 

265  ; 

101 

Lungern 

647 

15 

432 

15 

215  ! 

102 1  Gewerbl.  Zeichuuiigsschulen   . 

Sächseln  a.  Sarnen 

2776 

40 

1851 

40 

925 

103 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 
Kanton  Nidwalden. 

Samen 

(596 

65 

464 

65 

232 

104 

Gewerbl.  Zeichnenschule     .     . 

Beckenried 

711 

22 

450 

150 

105 

(iciv(rl)l.  Zciclinni-  iiiul  Fortbiidniigssclinlc 

Stans 

2407 

34 

KiOl 

77 

800 

106 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 
Kanton  Glarus. 

Buochs 

1024 

45 

672 

88 

250 

107 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Engl 

1582 

77 

959 

92 

500 

108 

.. 

(llarns-Ri«deTu 

3155 

95 

1929 

95 

1200 

109 

.. 

MoUis 

2132 

15 

1582 

15 

550 

110 

Näfels 

2344 

40 

1565 

90 

771 

111 

. 

.   Netstal 

1678 

27 

1117 

27 

.561 

112 

Niederurnen 

1009 

75 

851 

25 

154 

113 

Schwanden 

3190 

52 

2129 

02 

1060 

114 

kam.  Ziutralslcllc  f.  u(«frl)l. Hilduiiirsnesfii 

Glarus 

1475 

43 

950 

— 

450 

115 

Handwerkerschule 

r. 

5346 

39 

3509 

39 

1837 

|116 

Gewerbl.  Fortbildungssch\ile    . 
Kanton   Zuy. 

Luchsingen 

946 

40 

631 

40 

315 

117 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Baar 

1138 

75 

706 

75 

400 

118 

V 

Cham 

1407 

65 

1007 

65 

400 

119 

Handwerkerschule 

Menzingen 

1511 

91 

1000 

— 

4.50  1 

:i20 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Unterägeri 

874 

56 

587 

56 

287 

,121 

Gewerbeschule 

Kanton  Freiburq. 

Zug 

4742 

27 

3242 

27 

1500 

122i  Ecolf  sfcondairf  professionncllf  des  garfou.s 

Fribourg 

18286 

'-'.") 

14541 

25 

3695 

l'i.'i  Fürlliildnngsschnlc  für  geiverbl.  Zeichnen    . 

Murten 

604 

4() 

4;  IN 

40 

106 

124,  Musee  iiidustriel  cantoual  .     . 

Fribourg 

17176 

74 

lis.-)l 

74 

5088 

125 

Cours  professionnels  d'adultes 

„ 

19S1S 

.30 

12287 

55 

5772 

;i26 

Technikum 

103U5.S 

63 

(j3;)30 

23 

31840 

127 

Ecole  de  vanuerie      .... 
Kanton  Solothurn. 

15654 

70 

4500 

— 

2217 

128 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Balsthal-Klus 

2526 

98 

1575 

65 

808 

129 
130 

., 

Biberist 

1875 

55 

1250 

_ 

(525 

„                        „                   . 

Breitenbach 

1000 

40 

700 

40 

300 

131 

Derendingen 

1783 

99 

1170 

095 

Statistischer  Jahresbericht. 
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lii-sjnil- 

Aiidcr- 

Bumlcs- 

Xo. 

Anstalten 

Orte 

woiti'.'c 

AusL'iib'n 

llfilrisro 

SubTenlion 

/■>-. 

A> 

//■. 

A> 

/•>. 

1H2   (icwirbl.  Fo)tl)il(lnu';ss(.'hule    . 

Duruii.li 

(;,"■):) 

•  14 

525 

_.. 

175 

133 

Erlinsl.a.li 

!),"){) 

30 

.")9() 

— 

365 

134 

Grenclirn 

3.-)()4 

S.") 

2:<74 

85 

1130 

135 

Hägcndorf 

1931 

1250 

— 

582 

136j 

•.    Hessigkofni 

13(;4 

-- 

914 

— 

450 

137 

1    Kleinlützel 

4.")(i 

7(1 

324 

50 

— 

138i 

1    Kriegstettcii 

1894 

45 

1245 

632 

139 

Niedergtrlalingtii 

1881 

25 

1250 

— 

625 

!l40 

Ülteu 

S722 

40 

6021 

90 

2(i50 

iui 

Schönenwerd 

2r)i)7 

oi; 

17(;7 

115 

730 

il42    Handworkerschule      .     .     .     . 

Solothurn 

l04sr, 

95 

6734 

95 

3492 

143   Uhreumacher.schule     .     .     .     . 

öolothurn 

1S27S 

38 

5450 

— 

2475 

1144   Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Mariastein 

S35 

- 

585 

— 

250 

Kanton  Buselstadt. 

145  Allgemeine  Gewerbeschule  .     . 

Basel 

162201 

11 

IOS:iH5 

11 

50520 

;14H   Gewerbemuseuiu 

.. 

25637 

87 

l.')SO() 

— 

7850 

147,  Historisches  Museum.     .     .     . 

45912 

38 

22484 

80 

12306 

Kanton  BaseUand. 

1481  Gewerbl.  Zeichnenschule     .     . 

Arlesheim 

3504 

99 

2250 

— 

1100 

149!                  Fortbildungsschule    . 

1  Gelterkinden 

3797 

97 

3012 

20 

1550 

150 

1        Liestal 

4121 

17 

2516 

— 

1226 

151|      ... 

Oberwil 

2887 

(55 

l(i50 

— 

875 

152         .. 

Pratteln 

2(iO.") 

20 

164S 

— 

797 

153|                  Zeichnenschule     .     . 

Sissach 

3418 

22 

2500 

— 

1275 

154;        ..         Fortbildungsschule    . 

Waidenburg 

2580 

31 

1466 

825 

1551  Lehrmitteldepot 

Liestal 

1308 

05 

800 

— 

300 

j           Kanton  Schaffhausen. 

156  Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Neunkirch 

1583 

45 

10(33 

45 

520 

157':        ,.                     ..                .     . 

SchaftTiausen 

9385 

45 

6495 

15 

2753 

158; 

Stein  a.  Rh. 

12u4 

40 

774 

40 

430 

Kanton  Appenzell  A.-Rh. 

159i  Gewerbl.  Zeichneuschule     .     . 

Bühler 

(507 

94 

407 

94 

200 

160 

(tais 

1041 

80 

722 

20 

310 

jl61 

Heiden 

2401 

21 

1841 

21 

5(i() 

162   Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Herisau 

3545 

89 

2322 

09 

1 193 

163         ..         Zeichnenschule      .     . 

Rehctobel 

617 

30 

434 

80 

136 

164         ..          Fortbildungsschule    . 

Speicher 

1 653 

— 

1103 



550 

ji65^      ;.               ..           .   . 

8tein-ihiD(lniI 

743 

37 

483 

97 

257 

166 

Teufen 

2272 

SO 

1515 

80 

757 

167' 

Trogen 

125S 

97 

843 

97 

415 

168 

Urnäsch 

1547 

39 

1086 

39 

461 

169   Gewerbl.  Zeichnenschule     .     . 

Waldstadt 

.")92 

17 

383 

17 

200 

170 

t  Walzenhausou 

1577 

92 

1092 

92 

485 

171    Weblehranstalt 

Teufen 

13190 

47 

5730 

2980 

j        Kanton  Appenzell  I.-Rh. 

172 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Appenzell 

s.-,5 

90 

.570 

— 

280 

:i28 


Jahrbuch  tles  Untenichtswesens  iu  der  Schweiz. 


Oesamt- 

Ander- 

ßundes- 

No. 

Anstalten 

Orte 

weitige 

Ausgaben 

Beitrage 

snbTention 

luoifOH  St.  GaUeu. 

/•>•. 

A> 

Fr. 

A'/ 

Fr. 

173 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

;     Altstätten 

3070 

67 

2170 

67 

900 

174 

. 

Berneck 

1290 

02 

870 

02 

420 

175 

Buchs 

1117 

72 

748 

25 

355 

176 

BütschAvil 

750 

— 

500 

— 

250 

177 

Ebnat-Kappel 

1083 

10 

750 

— 

282 

178 

Flawil 

1238 

45 

772 

45 

466 

179 

i- 

Flums 

857 

45 

572 

45 

285 

180 

Gams 

868 

579 

— 

289 

181 

(Joßau 

1656 

82 

929 

40 

475 

182 

Grabs 

937 

21 

639 

21 

298 

183 

. 

Grub 

561 

57 

262 

— 

110 

184 

.. 

Kirchberg 

773 

86 

426 

— 

181 

185 

r 

[   Lichtensteig 

791 

45 

491 

45 

300 

186 

i          Mels 

733 

25 

567 

— 

180 

187 

Mörschwil 

725 

85 

510185 

215 

188 

!    NoBlau-Krumraenan 

820 

— 

550 

— 

270 

189 

NiederuzAvil 

2926 

17 

1926 

17 

1000 

190 

,. 

Oberriet 

496 

13 

328 

13 

128 

191 

Oberuzwil 

901 

30 

605 

30 

296 

192 

Ragaz 

2658 

95 

1808 

95 

850 

198 

•;                                        r 

Rapperswil-Jona 

1539 

72 

1158 

— 

382 

194 

Rheineck 

1042 

02 

752 

02 

290 

195 

V 

Eorschach 

3433 

35 

2333 

35 

1100 

196 

Schännis 

613 



413 



200 

197 

St.  Gallen 

35732 

10 

21985 

10 

11395 

198 

Thal 

3408 

86 

2346 

_ 

1050 

199 

Uznach 

1539 

17 

980 

62 

480 

200 

• 

Waldkirch 

765 

85 

467 

35 

270 

201 

,1 

Wallenstadt 

502 

97 

329 

97 

173 

202 

Wartau 

603 

90 

392 

— 

189 

203 

1      Wattwil 

1528 

79 

1002 

80 

494 

204 

1          Wil 

3907 

54 

1853 

— 

772 

205 

Kantonales  Lehrmitteldepot    . 

St.  Gallen 

452 

15 

302 

15 

150 

^06 

Aiistalku  dfs  ostsclnvciz.  Stickfachfoiids     . 

llrabs,Degli.,Kirchb. 
Amrisffil,  Rheineck 

138395 

54 

55410 

33 

27547 

^07 

Toggenburgische  Webschule  . 

Wattwil 

27086 

55 

10879 

60 

5000 

208 

Verkehrsschule 

St.  Gallen 

(i88<)4:43 

43598 

23 

22253 

209 

Industrie-  u.  Gewerbemuseum  . 

St.  Gallen 

104727 

74 

60177 

50 

29000 

210 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

j       Rebstein 

1351 

05 

960 

— 

400 

211 

Kanton  Graubünden. 

i 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Arosa 

1129 

650 

_ 

370 

212 

., 

Chur 

8551 

77 

5701 

77 

2850 

213 

Daves 

4543 

77 

3035 

77 

1500 

214 

Ems 

850 

__ 

600 

-- 

250 

215 

Ilanz 

1011 

17 

709 

17 

300 

216 

Laudquart 

3389 

80 

2269 

80 

1044 

217 

,•                        1 

Rhäzüns 

1222 

90 

600 

— 

301 

218 

Samaden 

1903 

45 

1303 

45 

600 

bl9 

Schuls 

1020 

65 

600 

— 

400 

!220 

St.  Moritz 

2148 

05 

1350 

— 

600 

h221 

Thusi8 

1022 

20 

700 

— 

300 

1222 

Muster-  und  Modellsammlung  . 

Chur 

2448 

74 

1500 

— 

750 

Statistischer  Jahresbericht. 
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Ijosaiiit- 

Ander- 

Bundes- 

No. 

Anstalten 

Orte 

Aussralien 

weitige 
leiträire 

sultventiou 

Kantou  Aargax. 

/•>-.      1 A'/ 

Fr.      A'/ 

Fr. 

223 

Handwerker.schnle 

Aarl)urg 

U(;3  17 

885- 

415 

224 

Baden 

7499  16 

4870- 

2050 

225 

Bremgarten 

8S7I42 

715  - 

157 

226 

Brugg 

5554  16 

3471  - 

1381 

227 

Frick 

1381  73 

S3()  — 

360 

228 

Gebenstorf 

525- 

275  - 

175  l 

229 

Kuhn 

744  30 

540j  — 

300 

230 

Lenzburg 

134559 

830  — 

475 

231 

Menziken 

2588,77 

1710!  — 

775 

.232 

Murgeuthal 

1244143 

720'- 

335 

:233 

Muri 

964  25 

635  - 

255 

234 

" 

Reinach 

1852  35 

1280  - 

500 

235 
236 
237 

Rheinfelden 

2427  35 

151125 

680 

Schöftland 

969172 

670!- 

20Ü 

Wohlen 

1139;85 

670  — 

400 

238 

Zofiugen 

2407  17 

1270  10 

750 

239 

Zurzach 

1017  80 

765  — 

350 

240 

Kantonales  Gewerbemuseum  . 
Kanton  Tliurgau. 

Aar  au 

59434  22 

40181  ;25 

1 

20015 

241 

Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

Amriswil 

570  95 

411  15 

150  1 

242 

Arbon 

1839  87 

119887 

641  i 

i243 

Bischofszell 

152516 

1075;76 

447 ; 

244 

Diel^enhofen 

739:68 

559  68 

180 

245 

Ermatiugen 

998  i  25 

570l- 

287 

246 

Frauenfeld 

5127'.S1 

3270  79 

1550 

247 

,. 

Kreuzungen 

2446  45 

1689  50 

847 

248 

Müllheim 

779  50 

535  i  50 

244 

249 

Oberhof.-MDiicImil. 

1195  40 

835  40 

350 

250 

Gewerbl.  Zeichnungsschule 

Roraanshorn 

698  60 

448 

60 

250 

251 

Gewerbl.  Fortbildungsschule   . 

Schöneubg.-Kradolf 

89025 

590 

— 

295 

252 

,. 

Steckborn 

1113  12 

718 

62 

359 

253 

Weinfelden 

2715112 

1858 

— 

880 

254 

Gewerbl.  Zeichuenschule     .     . 
Kanton  Tessin. 

Neukirch 

211i- 

1 

121  — 

90 

255 

Souola  di  disegno 

;         Agno 

4085- 

2735|- 

1300 

256 

Arzo 

4580- 

3090 

— 

1400 

1257 

Barbengo 

1375- 

900 

— 

400 

258 
259 

!     Bellinzona 

7695  - 

5165 

— 

2345 

Biasca 

2592- 

1757 

_ 

775 

260 

Breno 

2000- 

1350 

— 

650 

.261 

Brissago 

1675i- 

1275 

- 

400 

^62 

Cevio 

1550- 

1050 

— 

500 

263 
264 

Chiasso 

2375- 

1568 

— 

682 

Cresciano 

1390  — 

990- 

400 

265 
l266 

Curio 

2465  - 

1600- 

800 

1      Intragna 

1543  - 

1043  - 

500 

267 

Locarno 

9775    - 

6445  - 

32(R) 

268 

Lugano 

22630  - 

15310  — 

7055 

Ö69 

1     Meudrisio 

6500- 

4370- 

2000 

27( 

!       Morcote 

1325  - 

925  — 

400 

271 

•  Ponte  Tresa 

1305  — 

880- 

400 

1272 

Rivera 

1 

1560  - 

1060 

— 

500 

SSO 
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! 

Gesamt- 

Ander- 

Bundrs- 

Xo.                             Anstalten 

Orte 

noitigc 

Aussahen 

Heiträ-e 

subvention 

F>: 

A> 

/>-. 

TC/ 

/-v.. 

273 

Scuola  di  disegno 

Russo 

1670 



1170 

__ 

500 

271 

Sessa 

2840 

— 

1863 

— 

872 

275 

Soiivico 

2460 

— 

1680 

_ 

750 

276 

Stabio 

2380 

— 

1630 

— 

700 

277;              ..                   

Tesserete 

2338 

— 

1578 

— 

700 

278              ..                   

Vira  Ganibarogno 

1540 

— 

1140 

— 

400 

279|  Scuolii  seralo  professionale  Antonio  Vauoni  . 

Lugano 

1617 

40 

1954 

— 

977 

280      ,.       „           ..             „        ,,      . 

Bellinzona 

4857 

_ 

3545 

_ 

1312 

r281  Scuola  di  diseguo 

Faido 

2199 

— 

1266 

- 

783  [ 

Kanton   Waadt. 

282  Cours  professioniiels  .... 

Aigle 

395 

75 

220 

— 

110 

2831      ..                  

Bex 

494 

20 

280 

_ 

140  1 

284!      ..                   

La  Sarraz 

571 

05 

381 

05 

190  i 

285'  (lours  [irofessionnels  de  jcuues  gcus     .     . 

Lausanne 

8567 

05 

5705 

— 

2850  i 

286  Conrs  profossionnels  dos  ouvr.  charpentiers 

2520 

89 

1350 

— 

675  1 

287:  l'ours  prüf,  des  onvr.  cliarrons  et  marecliaux 

2079 

90 

1250 

— 

()25 

288i  Cours  professionuels  des  ouvriers  coiffenrs  . 

1454 

17 

757 

— 

345 

289'  Conrs  de  decor.  des  ouvriers  conliseurs 

501 

55 

292 

55 

145 

290,  Conrs  professionncis  des  ouvriers  chiinisios 

1243 

— 

855 

— 

425 

291  Conrs  professioniiels  des  ouvriers  mcnnisiers 

3565 

— 

1750 

— 

875 

292:  Cours  professionncis  des  ouvriers  fevblanticrs 

1 

2508 

— 

1395 

— 

697 

293  Conrs  professionncis  des  uia^ons  suisscs .     . 

650 

90 

415 

40 

207 

294  Cours  de  reliure  et  dorurc  des  onvr.  rclieurs . 

661 

05 

350 

"■ 

175 

295  Cours  professionncis  dos  ouvriers  serrnricrs . 

1 

4216 

50 

2280 

1140 

296  Cours  prof.  des  ouvr.  tailleurscttailleuses  . 

i 

1287 

70 

800 

— 

400 

297:  Cours  professionncis  des  ouvriers  tapissiers 

4078 

65 

2260 

1130 

298,  Cours  professioniiels  .... 

Montreux 

4717 

45 

2S08 

1353 

299  Conrs  professionnels  .... 

Morges 

144S 

25 

973 

25 

475 

300.      .,                  

Nyon 

(^92 

SO 

435 

90 

196 

301 

.... 

Payerue 

300 

— 

200 

— 

100 

302 

', 

Sentier 

450 

80 

305 

45 

135 

303 

Ecole  d'horloaerie      .... 

19863 

52 

11419 

02 

5637 

304  Cours  professionnels  .... 

Ste-Croix 

1272 

— 

848 

— 

424 

305^  Cours  profess.  et  de  metiers  . 

Vevey 

3336 

05 

2096 

05 

1048 

306  Cours  professionnels  .... 

Yverdon 

3523 

95 

2505 

95 

983 

$07  Muses  industriel 

Lausanne 

1350 

425 

— 

925 

308  Ecole  professionnelle      .     .     . 

Yverdon 

28659 

76 

16399 

04 

7952 

Kaiifon  Wallis. 

309  Cours  professionnels  .... 

Bagnes 

2227 



1485 

— 

742 

310  Gewerbeschule 

311 

312  Cours  professionnels  .... 

Brig 

807 

75 

667 

75 

140 

Morel 

770 

500 

— 

200 

Sierre 

7S3 

40 

700 

-- 

400 

313  Ecole  professionnelle      .     .     . 

Martigny 

1184 

35 

1075 



523 

314       ,,                  „                 .     .     . 

Sion 

11329 

-.Vo 

8365 

35 

2964 

315  Ecole  des  apprentis-artisans   . 

2761 

05 

1791 

05 

970 

316  Ecole  professionnelle      .     .     . 

!    St-Maurice 

498 

15 

(550 

_ 

143 

317  Gewerbl.  Fortbildungsschule    . 

j          Visp 

1200 

— 

800 

— 

400 

318  Cours  professionnels  .... 

Ardon 

460 

— 

320 

— 

140 

319 

Monthey 

1876 

20 

1220 

20 

656 

Statistischer  Jahresbericht. 
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p 

Anstalten 

1             Orte 

Ilcsamt- 
Aii-s-abni 

AiKJer- 

«i'iliiTi' 

Ütilri^'c 

Bundf'S-   j 
subveuliün 

h'iDituii    Xiniiihiini. 

Fr. 

/>•/ 

/•;■. 

A-/ 

/■>-. 

820 

Ecole  de  dessiu  professionuel 

Ceriiiur 

1825 

20 

925 

20 

400  1 

!821 

Ki'ole  professionnellr  poor  »«ioltes  .     . 

Le  Lüde 

(iSOH 

;)( 

4884 

— 

2410 

,822 

„             ..           .,       „      .     . 

Fleurier 

:).")(; 

1007 

— 

485 

828 

Ecole  iirot'cssioiuiclle       .     . 

florgier- Sl-Aubiii 

looi; 

'>0 

(;5() 

22 

850 

824 

Hciilo  (If  linsiii  prnfrssionu.  ot  de  modelag 

Neuchätel 

ur)74 

8(i 

9258 

18 

4400 

82;') 

KcoIp  (l'iirl  iippliqui'  a  riiidiistric    .     . 

Ohaux-de-Fouds 

(54484 

70 

41909 

20753 

826 

Ecole  d'horlogerie  et  de  meciiBiqu 

„ 

I2(;.s;i(» 

90 

74205 

80 

888K7 

827 

Ecole  de  mecani(inc     .     .     . 

Couvet 

20028 

79 

9S28 

24 

4900 

828 

Ecole  (riioilog-erie  et  de  mecaniqii 

Fleurier 

28807 

(il 

18.S50 

20 

5487  i 

889 

,.   ..         „ 

Neuchätel 

84407 

'.y,^ 

19509 

40 

10538 

88Ü 

Techiiicum 

Le  Locle 

149172 

79 

7957(; 

05 

87043  ! 

Kdiifoii  Geuf. 

881 

Acadeiiiie  protessionnelle     . 

Geneve 

87884 

70 

28092 

(iO 

1080O 

882 

Cours  facultatifs  du  soir 

17822 

S') 

9922 

S5 

4454 

888 

(52402 
488  ir. 

Of) 

40122 
27117 

15 

18407 
18i)G5 

884 

Ecole  de  niecanique    .     . 

j38;)   Musee  des  arts  decoratifs 

,, 

28(14.") 

80 

1 5S(  ]\) 

80 

7836  1 

,880  Ecoles  des  beaux-arts     . 
^37   Ecole  des  arts  industriels 

,, 

12r)2s2 

r>o 

S8590 

50 

40416 

„ 

107(;4S 

90 

01710 

(55 

884S9  ■ 

'888  Ecole  cantonale  des  metiers 

„ 

4988(; 

- 

88545 

00 

14900 

^39 

Techniciim 

,. 

()099ö 

S.") 

87592 

85 

1S200 

Rekapitulation. 


Zahl  der 
Auslalteii 


(jcsaiiit- 
Ausgabcn 


Aiiderweitis 


Bundes 

Subvciitii 


Zürich  .  .  .  . 
Bern  .  .  .  . 
Luzern  .... 

Uri 

Schwyz       .     .     . 
Obvvaldeu  . 
Nidwaiden      .     . 
Glarus    .     .     .     . 

Zug- 

Freiburg-  .  .  . 
Solothurn  .  .  . 
Baselstadt  .  . 
Baselland  .  .  . 
Schaffhausen 
Appenzell  A.-Eh. 
Appenzell  I.-Eh. 
St.  Gallen  .  .  . 
Graubündeu  .  . 
Aargau  .... 
Thurg:au  .  .  . 
Tessin  .  .  .  . 
Waadt  .  .  .  . 
Wallis  .  .  .  . 
Neuenbürg-  .  . 
Genf   .  .  .  . 


11 

11 

9 

889 


/•)-.  !  Ä/ 

790681  '33 

838497  |42 

45875  j  32 

8008  35 

15886  ! 14 

5977  I  87 

4148  1(31 

22802  03 

9()75  14 

174.549  :02 

60654  .80 

2387.51  136 

24228  56 

12178  80 

81050  128 

855  I90 

419282  70 

29241  i  50 

9.8446  44 

20851  16 

i)8821  40 

100409  94 

28897  ,25 

443.507  69 

.5278.33  I  80 

4030556  16 


448090 

429512 

80498 

2008 

9035 

3912 

2724 

15226 

(5544 

107609 

83729 

146679 

15842 

8888 

17967 

570 

221.348 

19019 

61828 

18882 

67339 

58756 

17574 

255670 

832509  ,.55 

2821218  92 


201495 
197847 
14808 
1000 
4818  : 
1952  I 
1200 
7898  i 
8037  i 
48718 
1.5884 
70676  I 
7!t48 
8708 
S504 

280  ; 

108095  I 
9265  I 
29573  ! 
6570  I 
80701 
29857 
7278 
120609 
161967 

1092278 
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.Tahrbnch  dos  Unrerrichtswescns  in  der  Schweiz. 


1).  Hausirlrtschaftlkhe 

loid  weihliche 

Berufsbildung. 

(icsiimt- 

Ander. 

Bundes- 

So.                             Anstalten 

Orte 

weitige 

Aiisgabeii 

Beiträge 

Subvention 

Kau  ton  Zürich. 

/•>-. 

A> 

/•;-. 

A'/ 

/'): 

1 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

Adliswil 

837 

12 

430 

— 

240 

2 

,. 

Altikon-Thalheini 

756 

43 

865 

58 

150 

3 

Fortbilduugsschnle  für  Töchter 

Andelfingeu 

711 

25 

480 

20 

200 

4 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Bäretswil 

305 

80 

190 



75 

5 

.. 

Bassersdorf 

594 

22 

420 

_ 

150 

6 

Weibl.  Fortbildungsschule  .     . 

Bülach 

577 

40 

890 

— 

125 

7 

Haushaltungsschule    .     .     .     . 

Bocken 

20686 

64 

5628 

58 

1000 

8 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

Dägerleu 

228 

— 

170 

— 

60 

9 

Dübendorf 

264 

15 

180 

80 

10 

• 

Diniiard-Eschlikou 

316 

20 

198 

— 

90 

11  i 

Eglisau 

929 

29 

517 

29 

180 

12 

.. 

Elgg 

854 

80 

810 

— 

400 

13 

Elsau 

550 

70 

250 

— 

100 

U 

\  (llatllVIden-Zwfidlen 

450 

15 

820 

15 

130 

15 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

!  Hutziken-Turbentiial 

298 

90 

245 

45 

100 

16 

,, 

Iberg-Seen 

296 

80 

200 

— 

100 

17 

lUuau 

361 

35 

845 

_ 

150 

18 

Haushaltuugsschule    .     .     .     . 

Küsnacht 

942 

59 

686 

_.. 

300 

19 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

Meilen 

740 

40 

480 

— 

250 

20 

.. 

Neftenbach 

306 

60 

226 

60 

80 

21 

'.. 

Oberniuterthur 

493 

65 

317 

65 

100 

22            ..                      .,                   . 

Ossingen 

462 

15 

180 

— 

90 

23 

Pfäffikon 

704 

95 

480 

__ 

200 

24 

.. 

Pfnngen-Dättlikon 

681 

65 

880 

_ 

190 

25 

Kuchsciiulc  dor  Mädchcueniolmugsaustalt  . 

Richterswil 

655 

13 

436 

13 

219 

26 

Haushaltungsschule    .     .    .     . 

_ 

2534 

37 

1074 

02 

365 

27 

Töchter-Fortbildungsschule      . 

Rorbas-Freionsteiu 

845 

28 

500 

— 

250 

28 

,. 

1          Rüti 

3162 

97 

1130 



475 

29 

.. 

Sclilatt.Waltenstein 

365 

75 

252 

62 

100 

30 

. 

Seen-Sennhof 

448 

10 

295 

_ 

120 

31 

Haushaltuugsschule    .     .     .     . 

Stäfa 

835 

95 

518 



225 

32 

Töchter-Fortbildungsschule 

Stammheim 

890 

25 

704 

81 

180 

33 

Thalwil 

1851 

14 

1210 

_ 

550 

34 

,. 

Töß 

1023 

80 

639 

80 

378 

35 

,. 

ünterenibracii 

960 

670 

_ 

350 

86 

,. 

Veitheim 

.   549 



328 

75 

120 

37 

..                      ,. 

Wülfliugen 

328 

20 

220 

— 

80 

38 

,. 

Wädeuswil 

1919 

75 

1116 

500 

39 

'.. 

Wald 

1354 

10 

614 

09 

300 

40 

Koch-  und  Haushaltungskurse 
des  Bezirkes  Pfäflikon     .     . 

Sternenberg- 

W('ißliii£;jn-Wila 

}  2022 

58 

1094 

78 

500 

41 

Töchter-Fortbildungsschule      . 

Wila 

310 

18 

205 

— 

100 

42 

,1                      ,. 

Wicseudausrcii 

290 

20 

230 

— 

115 

43 

Haushaltuugsschule    .     .     .     . 

Winterthur 

18012 

23 

6221 

22 

2910 

44 

Töchter-Fortbildungsschule 

,. 

28810 

05 

17680 

05 

9200 

45 

.. 

Affoltern  ajA. 

509 

75 

820 

__ 

120 

46 

.. 

Hofstetten 

321 

70 

221 

70 

100 

47 

, 

Männedorf 

Mettuu'Dstettcu 

698 
\    584 

45 

436 

— 

200 

48 

,. 

Knonau 

85 

235 

— 

110 

Maschwandcii 

' 

Statistischer  Jahresbericht. 
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i 

(ji'sanit- 

Ander- 

Bundes- 

No. 

Anstalten 

1             Orte 

weitige 

Ausgaben 

Iteitriiire 

Subvention 

1 

/•>. 

A'/ 

Jr. 

!</. 

/■>•.           ; 

49 

Töchter-Fortbikluugsschule      . 

Seuzach 

377 

80 

207 

— 

100 

50 

Hauswirtsch.  Unterricht  an  der 

VIII.  Primarschulklasse  .     . 

Zürioli 

H2i»5 

50 

5595 

50 

2700 

51 

Haushaltnngsschule    .     .     .     . 

36624 

73 

8400 

— 

4200 

52 

Schweiz.  Fachschule   für    Da- 

menschneiderei  und  Lingerie 

.")9()54 

25 

25812 

40 

12894 

Kanto»   Ber». 

58 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Belp 

250 

170 

— 

80 

54 

Frauenarbeitschule     .     .     .     . 

Bern 

29H23 

<0 

9000 

— 

4500 

55 

liansiialtungsst'iiiinar  und  Dienstbntensclmle 

28361 

97 

8704 

35 

4175 

56 

llauswirtscliaftl.  Kurse  a.  d.  rriniarscliiilcn  . 

7974 

64 

4942 

14 

2222 

57 

Uauswirtschaftl.  Kurse  der  Sekundärschule  . 

8695 

57 

2205 

97 

950 

5H 

Hauswirtschaftliche  Kurse  .     . 

Biel 

992 

9() 

563 

40 

160 

59 

Hauslialtuiigskurse  an  der  l'rimarsciiule      . 

3018 

— 

2018 

— 

1000 

()0 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Büren 

1837 

60 

1158 

80 

500 

61 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Duggingen 

602 

— 

432 

— 

170 

62 

Haushaltnngsschule    .     .     .     . 

lierzoirenbuchsee 

93(i9 

10 

4139 

— 

1800 

63 

liausnirtscliartlicher  Kurs  der  i'rimarschule 

435 

— 

860 

— 

75 

64 

Kochkurse 

j    Laugenthal 

2156 

38 

1250 

— 

541 

65 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

'     Mnnchcnbnchsce 

295 

35 

153 

35 

85 

66 

Hauswirtschaftliche  Kurse  .     . 

Oberburg 

384 

28 

264 

90 

120 

()7 

Ecole  menagere 

St-Imier 

27010 

61 

1000 

— 

500 

68 

Mädchen-Fortbildungsschule    . 

Schwarzenburg 

1629 

10 

680 

340 

69 

.. 

Thun 

2780 

15 

141S 

10 

600 

70 

.. 

.lliirzelen-ltlligen 

()68 

35 

272 

— 

138 

71 

Bern.  Haushaltnngsschule   .     . 

i        Worb 

18594 

51 

4987 

30 

2246 

72 

Fortbildungsschule     .     .     .     . 
Kaidon  Liizern. 

!         Bern 

1248 

10 

1000 

~ 

890 

73 

Frauenarbeits-  u.  Töchter-Fortbildungsschule 

Luzern 

17960 

04 

10298 

79 

4871 

74 

Koch-  und  Haushaltnngsschule 

Weggis 

11531 

67 

3406 

42 

1500 

75 

Hanswirtschaftliche  Kurse  .     . 

Kriens 

1250 

— 

910 

340 

76 

Töchter-Fortbildungsschule     . 
Ka H ton  Seh iri/z. 

■• 

473 

15 

300 

150 

77 

Weibl.  Arbeitschule    .     .     .     . 

Einsiedelu 

1120 

18 

925 

13 

195 

78 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

Lachen 

790 

22 

478 

60 

235 

79 

Haushaltungsschule    .     .     .     . 
Kanton   Ohualden. 

WoUerau 

502 

10 

301 

60 

148 

80 

Koch-  und  Haushaltungskurse 
Kanton  Glarus. 

Sarneu 

721 

47 

298 

56 

147 

81 

liaHS«irtschaflli(hc  Fortbiidnnssschule  .     . 

Betschnanden 

279 

— 

186 

— 

100 

82 

Dic(,5bach 

380 

-^ 

255 

— 

125 

83 

Enncnda 

537 

40 

442 

40 

*) 

84 

Hasleu 

25S 

_ 

171 

— 

87 

85 

Hätzingen 

752 

40 

501 

60 

250 

86 

Filzbach 

585 

— 

390 

— 

195 

87 

Linthal 

ior.2 

CO 

688 

60 

364 

88 

Luchsingon 

7411 

tio 

499 

60 

250 

89 

Mollis 

ik;;^ 

70 

863 

70 

800 

90 

Matt 

7.3(; 

75 

491 

15 

239 

91 

,. 

Engi 

512 

110 

396 

90 

116 

*)  B.-B.  Fr.  95.—  gedeckt  durch  unverweiultten  B.-B.  vom  Vorjahre 
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.lahrbncb  des  Uiiterrichtsweseus  iu  der  Schweiz. 


N„,                             Anstalten                                       Orte 

lii'saml- 

\iider- 

wriliiTc 

Bandes- 

Äiissalioii 

Ücilriiirc 

snbvontion 

/•r. 

^/ 

Fr. 

K/ 

Fr. 

92  llans»irischaftliclie  Furthil.lmissscliulo       .  i        Mitlödi 

438 

08 

308 

08 

135 

93              .                      ..            .     . 

Mühlehorn 

275 

1S4 

91 

941 

Näfels 

1311 

54 

873 

54 

438 

95'       ,.            .: 

Netstal 

640 

75 

414 

75 

226 

96 

Hiederurnen-Ziegelbrücke 

1840 

840 

_ 

500 

97' 

Nidfuni 

21)7 

„ 

188 

_ 

109 

98        ..             ;. 

Obstaldon 

r)S() 

— 

387 

— 

193 

99 

Rüti 

44L> 

70 

298 

70 

144 

}^i 

Schwanden 

18()(i 

15 

1205 

65 

597 

101 1 

Olarns-Ilicderii 

5400 

51 

8297 

51 

2103 

Kanton  Zug. 

102 

Töchter-Fortbildungsschule     .       ünterägeri 

844 

26 

566 

26 

278 

103 

Haushaltungsschule    ....       Menzingen 

665 

92 

880 

— 

275 

Kanton  Freibttrg. 

10-i  Ecole  menasrere 

Belfaux 

1942 

25 

1076 

19 

527 

105     ..         .:       

C'hitol-St-Ilcnis 

2671 

71 

1859 

26 

679 

106i       .. 

Balle 

414H 

SS 

2174 

68 

780 

107!    ,; 

Cottens 

24uii 

75 

1485 

55 

717 

108!                                  

Estarayor-le-Lac 

277Ö 

19 

1499 

19 

746 

109   Coursprofessionnel.de  cuisine 

Fribonrg 

27004 

77 

90!  )0 

4707 

110  Cours  |irof.  de  conpe  et  de  confectioii   . 

111  Ecole  meuagere 

,. 

179(;;^ 

25 

0205 

— 

8352 

,, 

7H9U6 

12 

20815 

15 

9689 

112;  Cours  prof.  de  lingerie  .     .     . 

^^ 

10885 

55 

3710 



2105 

113  Ecole  menagere 

Gruyeres 

2723 

85 

1515 

— 

666 

114 

Guin 

2525 

45 

1874 

80 

713 

115 



Orsonnens 

27!.S 

96 

1461 

61 

650 

116 

„                      .V                                    

Romont 

26(>s 

9S 

1227 

10 

606 

117 

Schmitten 

1654 

05 

763 

05 

381 

118 

,  i         Tavel 

2618 

95 

1485 

40 

708 

119 

f      Vaulcruz 

3444 

70 

2202 

45 

800 

120 

i      Chietres 

860(; 

25 

2113 

20 

916 

121 

,•             ••             1     Courtepin 

22SI7 

24 

14S4 

84 

700 

122 

:•              -             Gillarens 

830S 

44 

1747 

51 

800 

123 

•~             .-             La  Roche 

3141 

(55 

2119 

05 

800 

124 

Le  Cret 

8001 

80 

1868 

30 

783 

125 

Montagny 

2879 

70 

1751 

65 

800 

126 

Praromau 

2672 

50 

1705 

10 

800 

127        ,.               ..              l'rez-vers-N(ircaz    1 

2684 

20 

1675 

— 

800 

128 

r,             ■■            Sonnenwil 

2485 

55 

1597 

85 

797 

129 

„               ..              TornY-le-lirand 

Kanton  Solothitrn. 

3155 

75 

1994 

65 

800 

130 

Hanshaltungsschule    ....           Äschi 

968 

70 

620 

_ 

297 

131 

.. 

Balsthal 

2576 

62 

1780 

21 

870 

132 

,. 

1       Biberist 

2070 

55 

1200 

_ 

586 

133 

,. 

Büsserach 

1070 

65 

715 

65 

855 

134 

,. 

Derendingen 

8058 

20 

1925 

950 

135 

.. 

Grenchen 

1878 

20 

125S 

20 

620 

136 

,. 

Kriegstetten 

1405 

16 

870 

— 

435 

137 

,. 

Ölten 

2128 

50 

1613 

10 

590 

138 

Schönenwerd 

985 

20 

650 

325 

139 

'• 

Solothurn 

2819' 

45 

1500 

— 

557 

^tatistisollf'^  Jixliresbcriclit. 
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1 

lltsiiint- 

Andir- 

Üuiides- 

\.                             Anstalten 

Orte 

«citii'e 

1  •^"• 

\usL'alicii 

ÜcilnV^'c 

.suLvcnliou 

/, 

A-/ 

/■>■. 

A'/ 

/•';•. 

Ixanloi,    ]ii,sr/s/il,ll. 

lUti 

Ku.'hkurs  der  .MfidclicnsekiinJHrscIiulc  . 

Hasel 

!IV»61  80 

()471 

80 

3490 

141 

Koilist'hulen    der    Kommission 

1 

für  Fahrikarbeitcrvcrliiiltiiissc    .     .     . 

7(122;  »3 

4700 

— 

1800 

|142 

Franeuarbeitschule     .... 
Kanton  liasellatid. 

ll(;2ss 

40 

73453 

57 

34507 

u;{ 

Haushaltnngsschuio    .... 

Arleslieim 

651 

79 

405 

70 

150  : 

144 

Koch-  lind  Haushaltnnffsschnlo 

Äsch 

1243 

80 

700 

350 

145 

Biuningen 

1143 

70 

420 

185    1 

14<) 

Birsfelden 

241 

25 

215 

83 

147 

Kochkurse 

Bubendorf 

H(;i 

07 

360 

100 

US 

Schulküche 

Binningen 

1017 

30 

()50 

— 

325 

14!» 

Kocli-  und  Haushalrung-sschnlo 

Gelterkinden 

()24(; 

92 

3124 

— 

1700 

!l5() 

Liestal 

3548 

77 

1800 

— 

800 

löl 

Münchenstein 

760 

26 

300 

200 

152 

Muttenz 

736 

07 

420 

210   i 

153 

Schulküche    

Sissach 

676 

43 

400 

— 

200  : 

154 

Koch-  und  Haushaltuugsschule 

,. 

3497 

44 

1710 

— 

840   1 

,155 

Waidenburg 

941 

85 

500 

— 

250 

m       ..        .. 

Wenslingen 

181 

82 

100 

" 

40 

Kantou  Schajfhausen. 

157 

Tcichtcr-Fortbildungsschnle     . 

Beggingen 

420 

— 

280 

-- 

140 

15.^ 

Dörflingen 

265 

- 

197 

— 

(i8 

15ii 

Neunkirch 

(>75 

47 

455 

47 

220 

IGO 

Schaffhausen 

9731 

03 

4921 

18 

2560 

;i(ii 

Schleitheini 

772 

_ 

514 

— 

258 

162 

Stein  a.  Rh. 

554 

_ 

390 

— 

164 

;i(;::! 

Xochschule 

Schaffhausen 

12104 

47 

761 

— 

400 

164 

Töchter-Fortbildungsschule 
Kanton  Appenzell  A.-Rh. 

ruferhallau 

592 

394 

70 

Ü1130 

165 

Töchter-Fortbildungsschule      . 

Bühler 

257 

90 

200 

90 

57 

il66 

Gais 

296 

20 

196 

20 

100 

il67 

Grub 

119 

40 

81 

40 

88 

'168 

Heiden 

538 

20 

368 

20 

170 

1611 

Herisau 

.3489 

70 

2352 

10 

1103 

170 

Volkskochschule  "....'. 

^, 

2496 

76 

159(i 

36 

746 

171 

Töchter-Fortbildungsschule 

Huudwil 

43S 

70 

272 

70 

166 

!172 

Lutzenberg 

121 

65 

81 

65 

40 

178 

Eehetobel 

590 

72 

389 

72 

201 

:i74 

.. 

Reute 

146 

55 

100 

55 

46 

175 

Schrinfiigrimd 

95 

-_ 

64 

_ 

81 

17») 

Schwellbrunn 

447 

65 

264 

65 

183 

177 

Speicher 

504 

85 

329 

S5 

171 

!l7& 

Stein 

209 

— 

132 

77 

179 

Volkskochschule 

Tenfen-Biililer-dais 

2568 

51 

914 

91 

627 

180 

1  Töchter-Fortbildungsschule 

Teufen 

702 

— 

4()N 

— 

234 

181 

1         .. 

Trogen 

36(, 

S8 

2(i9 

88 

97 

182 

Urnäsch 

472 

80 

331 

80 

141    [ 

183 

Wald 

121 

-- 

55 

6() 

1S4 

Waldstatt 

107 

25 

72 

25 

35 

i^m 
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(ifsanif- 

Ander- 

Bnndes- 

iKo. 

Anstalten 

Orte 

wfitige 

Aiisgaben 

Beiträge 

subrt'Dtion 

Fr. 

RJ> 

Fr. 

Ä/ 

Fr. 

185 

Töchter-Fortbildnngsschule      . 

Wal'ieniiaiisen 

694 

07 

464 

07 

230 

186 

,, 

Wolfhalden 

299 

_ 

193 

— 

106 

187 

Kochkurs 

Urnäsch 

336 

46 

224 

46 

112 

188 

Koch-  und  Haushaltungsschule 

Heiden 

1217 

44 

450 

600 

189 

Kochkurs 

Kanton  Appenzell  I.-lih. 

Hundwil 

533 

65 

356 

65 

177 

190 

Fachkurs  für  Handstickerei 
KanfOH  St.  Gallen. 

Appenzell 

1H56 

08 

1237 

39 

618 

191'  lliiiisnirtschaftliclio  Fortbildunsrsscliule       . 

Altstätten 

3249 

90 

11  (i9 

70 

328 

192 

Rapperswil 

1773 

09 

1022 

09 

400 

|193  Haushaltnngsschule    .... 

St.  Gallen 

22(167 

31 

4300 

— 

2117 

194  Frauenarbeitschule      .... 

64759 

81 

2.S033 

25 

12009 

195  Kochschule 

6034 

.S6 

1700 

__ 

250 

196  Hiuiswirfschaftliche  Forthilduugsscliiilc       . 

Thal 

745 

98 

480 

— 

200 

Kanton  Grauhünden. 

197 

Frauenarbeitschule     .... 

Chur 

6484 

09 

1600 

_ 

800 

198 

Koch-  und  Haushaltuugsschule 

n 

13526 

65 

3700 

— 

1850 

199 

Mädchen-Fortbildungsschulen  . 
Kanton  Aarqati. 

Verschiedene  Gemeinden 

1620 

— 

1080 

— 

540 

200 

Kochkiirsc  für  vrcibliclie  Fnribilduiig    .     . 

Aar  au 

1027 

03 

700 

— 

300 

201 

Erlinsbach 

918 

85 

580 

— 

287 

202      :.      .,      ..          .... 

Küssigen 

913 

SO 

580 

_ 

287 

203  Haushaltuugssclmle    .... 

Aarburg 

1(159 

82 

1355 

50 

402 

2<»-l  Töchter-Fortbildungsschule     . 

Ammerswil 

109 

30 

64 

30 

40 

2üö   Koch-  und  Dienstbotenschule  . 

Boniswil 

8222 

2923 

60 

1425 

2<)(),  Haushaltnn§-sschule    .... 

Bottenwil 

266 

64 

190 

— 

95 

207 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

Egliswil 

135 

90 

— 

45 

208 

Fahrwangen 

167 

25 

123 

50 

209 

Fislisbach 

130 

— 

90 

— 

40 

210 

Kölliken 

()31 

30 

406 

30 

225 

211 

Lengnau 

125 

— 

70 

, 

40 

212 

Dienstboten-  und  llauslialtaugsscbule    .     . 

Lenzburg 

10099 

50 

2459 

80 

1195 

213 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

,, 

304 

— 

205 

99 

214 

.. 

Meisterschwanden 

152 

50 

115 

— 

45 

215 

Haushaltuugs-  und  Kochschule 

Menziken 

1168 

67 

500 

— 

250 

216 

Murgenthal 

591 

49 

388 

— 

200 

217 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

Niederlenz 

165 

— 

110 

— 

55 

218 

.. 

Othmarsingen 

132 

— 

90 

_ 

42 

219 

Koch-  und  Haushaltungsschule 

Reinach 

1336 

87 

834 

420 

220 

SafeuAvil 

717 

_ 

364 

165 

B21 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

Schafisheim 

190 

15 

90 

— 

45 

222 

Beengen 

162 

45 

107 

45 

55 

223 

.. 

Seon 

164 

25 

110 

— 

55 

224 

Staufeu 

152 

35 

107 

35 

45 

225 
226 

Haushaltuugsschule    .... 

Ürkheim 

434 

05 

352 

— 

144 

„                    .... 

Strengelbach 

430 

— 

260 

— 

100 

227 

Koch-  und  Haushaltuugsschule 

Zofingen 

1070 

91 

700 

— 

350 

228 

Töchter-Fortbildungsschule     . 

lvuDzensclit\il 

168 

— 

110 

— 

55 

229 

,. 

Knngoldiiigcii 

250 

— 

100 

— 

100 

^230 

„ 

Möriken 

116 

60 

95 

— 

45 

231 

r 

Brunegg 

120 

— 

80 

— 

40 

^232 

.,                                  „ 

Oftringen 

— 

— 

— 

— 

75 

statistischer  Jahresbericht. 
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^^ 

(iesanit- 

Andfr. 

Bun<l(8- 

Xo. 

Anstalten 

Orte 

«eiliyc 

Auv.'nliMl 

Briträ^f 

siili\enlion 

j-y. 

K/- 

/.. 

Ay. 

/•■/-. 

Katitun   Tliuryüit. 

233 

Freiw.  Töchter-Fortbildungssch. 

Aadorf 

2.").') 

IS,-) 

70 

234 

Affeltrangeu 

27.S 

l(i.S 

110 

235 

Alterswilen 

251 

62 

176 

- 

88 

23B 

Altnau 

425 

02 

2S5, 

02 

140 

237 

•• 

Amriswil 

1060 

15 

690 

15 

870 

238 

",•                       " 

Arbou 

729 

80 

494 

30 

235 

239 

Berg 

210 

- 

140 

— 

70 

240 

" 

Bichelsee 

260 

— 

185 

— 

75 

241 

Bischofszeil 

914 

38 

5(58 

18 

345 

242 

•• 

Bürglen 

200 

-- 

135 

— 

121 

243 

r, 

DieÜenhofeu 

360 

— 

265 

— 

95 

244 

•- 

Dozvvil 

180 

— 

120 

— 

60 

245 

.. 

Oussnang-Oberwangen 

336 

46 

235 

84 

97 

246 

Erlen-Riedt-Emetach 

211 

— 

1.54 

_ 

72 

247 

Ennatingeu 

871 

30 

576 

61 

276 

248 

Frauenfeld 

3312 

— 

2215 

70 

1080 

249 

"                                     " 

Gachnang 

160 

80 

— 

80 

250 

Götighofen 

209 

141 

— 

68 

251 

•• 

Öiintershausen 

181 

80 

120 

— 

60 

252 

.. 

Güttingen 

243 

— 

140 

— 

70 

253 

Hatswil 

210 

— 

140 

— 

70 

254 

•• 

Hörn 

207 

72 

1.52 

— 

60 

255 

Kenzenau 

180 

_ 

120 

— 

60 

256 

KeSnil-lttwil 

225 

_ 

1.50 

_ 

75 

257 

Langdorf 

422 

32 

302 

32 

120 

258 

•) 

Märstetten 

514 

84 

344 

54 

107 

259 

» 

Matzingen 

277 

50 

190 

— 

57 

260 

.. 

Mettlen 

384 

— 

264 

— 

120 

261 

,. 

Müllheim 

261 

46 

195 

96 

50 

262 

Neakirch-E;;nach 

472 

75 

362 

75 

110 

263 

Thurg.  Haushaltungsschule     . 

.Neakirch  ii.'d.  Th. 

157.87 

43 

1445 

75 

725 

264 

FreiAv.  Töchter-Fortbildungssch. 

Oberholen-Nünchwilen 

430 

70 

286 

70 

110 

^65 

Oberneunforn 

227 



177 

— 

50 

'266 

Pfyn 

366 

90 

150 

_ 

90 

^267 

•)                      » 

Roggvvil 

573 

— 

363 

— 

160 

268 

Romanshorn 

858 

05 

582 

05 

276 

269 

" 

SchünholzersffilfD 

461 

53 

214 

— 

99 

270 

11 

Sirnach 

255 

190 

— 

23 

271 

« 

Sulgen 

207 

20 

143 

20 

66 

272 

,1 

Steckborn 

604 

60 

898 

— 

98 

273 

•• 

St.  Marirrethen 

249 

17 

150 

— 

89 

274 

•• 

Tägerwilen 

367 

— 

291 

50 

113 

275 

1) 

ÜLilingen 

220 

— 

147 

— 

73 

276 

i-                      j) 

Wängi 

647 

26 

418 

200 

277 

Weerswilen 

220 

— 

160 

— 

60 

278 

" 

Weinfelden 

10()2 

60 

669 

60 

428 

279 

n 

Wigoltingen 

210 

— 

140 

— 

70 

280 

•• 

Ettenhausen 

240 

— 

160 

— 

80 

281 

•1 

Fisch  inij;on 

134 

— 

S8 

— 

46 

282 

ii                                  r. 

Knrzdurf 

240 

— 

160 

— 

80 

r 

n                                r 

Schönenberg-Kradoll 

815 

225 

90 

838 
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— 

(iesamt- 

Ander- 

l'.uudes- 

Nu. 

Anstalten 

Orte 

Ausgalie» 

weitige 
lifitr.ige 

sulivcution 

Fr. 

KP 

/•>-.    \k/> 

Fr. 

Kanton    'Tessiii. 

284|  Corso  di  ecoiiomia  domestica 

Biasca 

1159 

— 

613 

— 

306 

2851       „ 

Locarno 

1191 



634 



317 

286       ..        .. 

Russo 

1077 

55 

55S 

55 

279 

Kanton   Waadt. 

287 

Cours  professionnels  pour  jeunes  filles  . 

Aigle 

1604 

75 

900 

— 

450 

288     „     ■       ,.            ..      „      „ 

ßaulmes 

297 

50 

198 

50 

99 

289     , „      , 

Lausanne 

11412 

11 

7377 

50 

8688 

290     ..            ..            ,.      „      , 

Bex 

440 

40 

260 

— 

130 

291   Ecol«  moiiagire  et  professionuelle  . 

Lausanno 

24954 

— 

16966 

— 

7900 

292   Coiirs  nroffssioiinfls  pour  jfuues  filles 

Montreux 

5020 

87 

3015 

87 

1346 

2981    ..           „           „      „       „ 

Morges 

3803 

58 

1240 

— 

(>20 

294|    ,           „           „      „       ,. 

Ste-Croix 

990 

— 

646 

— 

323 

295   ,.        .;        „    ,.     „ 

Allon-Nt-Triphou 

472 

90 

350- 

175 

296     ,           ..           ,      „      „ 

Sentier 

555 

10 

830 

10 

165 

297    .;         ,         ..    „     „ 

Vallorbe 

1803 

55 

1146 

55 

567 

298   ;.       ..       ;.    ..    „ 

Vevey 

3882 

45 

2088 

45 

1043 

299*     „            ,.            ..      „       „ 

Yverdon 

4907 

94 

2799 

94 

1400 

300;  Ecole  menagere     .     .     . 

.. 

1827 

25 

1221 

25 

606 

301'  Cours  i-rofessionnels  ponr  jeuncs  filles 

Ballaignes 

999 

— 

556 

— 

278 

302      „             ..        debroderie     . 

Lausanne 

2874 



1700 

— 

850 

B03i     „             ..         pour  jeiines  filles 

Üomanimolier 

791 

15 

423 

- 

208 

Kanton    Wallis. 

1 

304 

Ecole  menagere  et  de  couture 

;          Bagnes 

5954 

— 

3964 

— 

1550 

305 

„         ,. 

Collonges 

2605 

55 

1613 

55 

850 

306 

Ecole  menagere     .... 

!        Loeche 

9600 



1100!  — 

1000 

307 

Ecole  menagere  et  de  couture 

;        Monthey 

4525 



3075!— 

1000 

308 

r 

St-Maurice-  (Verolliez) 

3900  - 

27001- 

1200 

309 

Gewerbl.  Mädchenschule 

Morel 

720 

— 

500 

— 

150 

310 

Ecole  de  couture    .... 

Sierra 

3044 

25 

2044 

25 

1000 

311 

Ecole  profcssionnellc  pour  jeunes  filles 

Sion 

2998 

65 

2030 

85 

800 

312 

Ecole  menagere  et  de  coutun 

}  i    St-Maurice  (vilk) 

4150- 

2750 

— 

1200 

313 

Cours  professitmnels  poor  apprenties   . 

Martignv 

729  15 

255 

— 

125 

314 

» 

Monthey 

97735 

427 

35 

550 

315 

Ecole  menagere  et  de  coutur« 

}          Salvau 

2704s  40 

1024 

— 

750 

316 

Cours  pTofessionuels  pour  apprenties    . 

Sion 

1967il5 

1302 

15 

665 

317 

Ecole  menagere  et  de  coutur 

3       Vernayaz 

3635- 

2475 

— 

1000 

318 

Cours  professionnels  pour  apprenties    . 
Kanton  Neunnhurg. 

St-Maurice 

132 

319 

Ecole  professionuelle  de  jeunes  filles    . 

CIiaux-de-Fonds 

10933  60 

5007 

55 

2080 

320 

Ecole  menagere      .... 

2870|50 
23541  32 

1370 



1022 

321 

Ecole  professionnclle  et  menagere  .     . 

.    SeHchiitel(Scrrieres) 

10636 

32 

7364 

322 

Kanton  Genf. 

Locle 

16558  65 

10924 

5416 

328 

Ecole  professionnellc  et  menagere    .     . 

Carouge 

15262  85 

10262 

85 

5000 

324 

Geneve 

108672:85 

72858 

50 

36250 

325 

Ecole  privee  d'apprentissa 

ge 

7569 

90 

3496 

10 

1265 

Statistisflier  .Tahr<\sberichl. 

Rekapitulation. 


339 


Zahl  der 
Anstalten 


(lesaint- 
.\ii8i;iib('n 


Andorwfiti! 
Kfiträ-r 


Bandrs- 
subTentioD 


Zürich  .  .  . 
B.'iii  .... 
Luzt'in  .  .  . 
Tri  .... 
Schwy/  .  .  . 
Obwalden  .  . 
Nidwaldeii  .  . 
Glarns  .  .  . 
Zag  .... 
Freiburg  .  . 
Solothurn  .  . 
Baselstadt  .  . 
Baselland  .  . 
Schaftbansen  . 
Appenzell  A.-Rb 
Appenzell  I.-Eh. 
St.  Gallen  .  . 
(iraubiinden 
Aargau  .  .  . 
Thurgau  .  . 
Tessin  .  .  . 
Waadt  .  .  . 
Wallis  .  .  . 
Neuenburg  .  . 
Genf  .... 


Fr.  A'/. 

2075;W  Ifi 

U1127  37 

31214  HG 


Fr. 

901  ."kS 
-W719 
1491.-) 


2412  45 
721   47 


19539  08 

1510  IH 

191507  49 

18951   23 
133278  i  13 

21748  147 

25113  :97 

17171 
1856 

98630 

21630 

32231 

37430 
3427 

66636 

47510 

53904 
131505 


325 


1306587  07 


1705 
293 

12878 
896 
74951 
12082 
84625 
11104 

7913 
10230 

1237 
3()705 

6380 
14350 
15854 

1805 
41219 
25261 
27937 
86117 


Fr. 

42001 

20592 

6361 


578 
147 

6562 

553 

35772 

5585 
39797 

5433 

4007.30 

5554 

618 

15304 

3190 

6816 

7437 
902 
19843 
11972 
15882 
42515 


623342  i26 


297421.:^.ö 


11.  Für  das  landwirtschaftliche  Bildungswesen  (1906). 


CT.  Theoretisch-praktische 
Ackerbauschulen. 

1.  Kantonale  laudwirt.schaftl.  Schule  im  Strickliof  bei  Ziiricli 

2.  Kantonale  landwirtsch.  Schule  auf  dor  Riilti  bei  Bern 

3.  Kantonale  landwirtsch.  Schule  in  Econe  (Wallis)  . 

4.  Kantonale  landwirtsch.  Schule  in  (.'ernior  (Nmonburs)     . 


h.  Landwirtschaftliche  Winte 

1.  Landivirischaftlicln'  Winterscliiile  Strickhnf  u.  Wintertlmr  (Züricli) 

2.  ..  „         Rütti  (Bern) 

3.  ..  „  Langenthai    .... 

4.  „  Pruntrut  (Bern)     .     .     , 

5.  „  Sursee    (Luzern)    .     .     , 

6.  ..  „  Perolles  (Freiburg)     .     . 

7.  „  „  Custerhof  (St.  Gallen) 

8.  „  „  Piautahof  (Graubüuden)  . 

9.  Brugg  (Aargau)     .     .     . 

10.  .  Frauenfeld 

11.  ,.  Lausanne       

12.  ..  ,.         Genf 


Zahl  der 

AiiSii-iilien 

r.undes- 

Schüler 

der  Kantiine 

SllllVeilliiiU 

Fr. 

/•>-. 

41 

19000 

9500 

62 

28960 

14480 

25 

17580 

87;)() 

34 

31605 

15802 

162 

97145 

48572 

c  h  u  1  e 

1. 

45 

10330 

89 

19086 

35 

5559 

25 

7120 

90 

21287 

40 

18042 

42 

17963 

55 

20741 

116 

23874 

(Jt; 

16505 

44 

17120 

17 

7S(U) 

664 

186487 

954;-; 

277!» 
3560 

10644 
9021 
8982 

10370 

11937 
8252 
.S560 
3930 

93243 


840 
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r.  Molkereischulen. 
Molkereischule  Rütti  (Bern) 


P(5rolles  (P'reiburg)    .     .     . 
Lausauue-Moudon  (Waadt) 


(/.  Gartenbau-  und  Weinbaust 
Kantonale  (Tartenbauschule  iu  Genf  .... 
Obst-,  Wein-  und   Gartenbauschule  Wädenswil 

Weinbauschulo  Lausanne-Vevey^) 

Weinbauschnlc  Auvernier  (Neuenburg)     .     .     . 


Zahl  doT 
Schüler 


28 
19 
27 

74 
hulen 
62 
17 


Aiisgahen 
(IfrKantiiue 


llundos- 
siihveution 


Fr. 

25399 
17362 
10(>10 


I   ^'• 
12699 
8000 
5305 


53371  '  26004 


.  Wa  11  d  e  r  V  o  r  t  r  ä  g'  e  u.  S  p  e  z  i  a  1  k  u  r  s  e . 
von  den  Kantonen  veranstaltet. 

1.  Zürich 

2.  Bern 

3.  Luzeru 

4.  Schwyz 

.').    Nidwaiden 

6.  Glarus    

7.  Freiburg 

8.  Solothurn 

9.  Baselland 

10.  Schaffhausen  

11.  St.  Gallen 

12.  Graubünden    

13.  Aargan 

14.  Tessiu 

15.  Waadt 

16.  WaUis 

17.  Nenenbura' 

18.  Genf  .     ." 

')  Im  Beric-htsjalir  nur  Versuchsanstalt. 


Zahl  der 
Yorträffe 


Zahl  der 
Kurse 


26749 
17273 


18874 


27016      13508 


71038      35518 


Aussahen  \    Buiides- 
der  Kantone  I  Subvention 


7089 

20992 

1908 

1065 

23 

852 
6202 
4796 

168 

833 
9126 
1379 
6946 
10635 
2866 
1959 

201 
7053 


Fr. 

3544 
10496 

954 

532 
11 

426 

3101 

2398 

84 

416 
4563 

690 
3473 
5318 
1433 

980 

101 
3527 


84093   42047 


f.  Schüler-  und  Reisestipendien   für 

Land- 
niker 

Ansgahen 
der  Kantone 

Bundes-      1 
Subvention   || 

wirtschaftslehrer  und  Kulturtoch 
(an  22  Stipendiaten) 

Fr.           \           Fr.          I 

6010      1      6010 

Zusammenzug.  1) 

a.  Theoretisch-praktische  Ackerbauschulen 
h.  Landwirtschaftliche  Winterschulen    .     . 
c.  Molkereischulen 

Schüler 

Ausgaben         Bandes- 
der  Kantone  ,    Subvention 

162 

664 

74 

79 

Fr. 

97145 
186487 
53371 
71038 
84093 
6010 

Fr. 

48572 
93243 
26004 
35518 
42047 
6010 

(}.  Gartenbau-    und    Weinbauschulen     .     . 

e.  Wandervorträge  und  Spezialkurse     .     . 

f.  Stipendien 

1906: 
1905: 

Diiferenz : 

979 

931 

498144 
4S7315 

251394 
265181 

+46 

+10829 

-3788 

Sehulb.-triel)  sind  hier  nicht  inbegriffen,  siehe  darttber  J.  Teil,  Seite  000. 
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Für  das  kommerzielle  Bildungswesen. 

.1.     H(ni</rlssc/t,(hn    (l'.JUü). 


S  c  h  u  I  0  r  t  c 


licminil- 
:iusL'abii 


Schulgelder 


Itumles- 
bcitrag 

Ir. 


litsrulanSlu 

dierendf  im 

Wioterscmcslcr 

10116,07 


I.  Handelshochschulen. 
St.  Galleu  (Akademie)     .     .     . 
Zürich  (Universität)    .... 
2.  Höhere  Handelsschulen. 

Aarau-^) 

BaseP) 

Basel-) 

Belliuzona^) 

Beni^; 

Bern-) 

Biel2) 

Chaux-de-Fonds') 

Chnr') 

Freiburg') 

Freiburs") 

Genf) 

Cronf-^) 

Lausanne-') 

Loclo^) 

LuzernV) 

Neuenbürg-') 

St.  GallenM 

Solorliurn^) 

Winterthur^) 

Zürich') 

Zürich^) 

Total  1906 
1905 


98494 
25314 

22513 
56212 
23797 
62990 
38875 
35556 


36041 
20364 
18621 
15512 
98475 
29111 

101025 
18521 
18444 

285391 
63644 
18940 
34132 
99631 
50082 


11002 
1000 


190 


2895 

5100 

5963 

2415 

910 

2006 

400 

1205 

16520 

4756 

21654 

50 

271 

125290 

3310 

238 

5913 

13542 

528 


27M77 
8100 

7441 

1873S 

2()tiO<i 

112r)H 

9S«)4 

3415 

10444 

6119 

6070 

4429 

27318 

8100 

26137 

5840 

6058 

49536 

15291 

6313 

9237 

27846 

16000 


81 
57 
SchQlerzahl  im 
1906 


140 
C.H 

1(h; 

91 

HS 

46 

71 

67 

48 

21 

168 

94 

213 

39 

57 

619 

141 

(>4 

76 

235 

163 


1284583 
1197335 


225158 
203593 


339364 
317207 


2836 
2580 


B.  Die  kaufmäunischen   Forthildunysschiden  (1906). 
1.  Schweizerischer  kaufmiinuischer  Verein. 

<i.  Zentralkomitee.  Bundesbeitrag 

"'o  Fr. 

Sekretariat 8000.    - 

Bibliotheken  und  Vorträge  der  Sektionen 38'  ;j  4520.  .30 

Zentralbibliothek 33';,  78.60 

Huberfonds -Vorträge 33  V.-,  540.— 

Preisantgaben 75  1(58. 75 

Lehrling.spriUungen 75  62s2.  40 

Spezialiieiträge  an  fünf  Sektionen   für  Ankauf  von  Schreib- 
maschinen   500.  — 

Total  1906    20090.05 
1905     20267.  — 


:U2 
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h.  Sektionen. 


Gesamt- 

Beiträge \ 

/on 

II 

ausgaben 
fUr  das 
Bildungs- 

Handels- 

Schul- 

Bundes- 

Schülerzahl 

Kauton 

Gemciiidc 

stand  und 

gelder 

beitrag 

wesen 

Korpo- 
rationen 

1  Sommer !  Winter 

1 

Fl-. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr.      1              ; 

Aai'au 

9088 

550 

1200 

1640 

1623 

3860  j     95 

119 

Arbon  

2603 

1067 

_ 

— 

722 

850      39 

46 

Baden  

4284 

330 

700 

698 

1748 

1000      53 

65 

Basel 

36663 

6000 

_- 

3020 

12442 

15000    465 

566 

Bellinzona     .     .     . 

3658 

— 

100 

500 

903 

2265 1     15 

127 

Bern 

36171 

7500 

5000 

4138 

7080 

12930 

539 

531 

Biel 

10479 

1000 

600 

.531 

3484 

4500 

146 

159 

Bremgarteu  .     .     . 

446 

70 

50 

24 

82 

225 

5 

18 

Brig 

167 



_ 

53 

90 

_ 

18 

Bulle 

215 

— 

— 

_ 

60 

75 



13 

Burgdorf  .... 

6637 

1000 

800 

200 

2397 

2300 

79 

90 

Chaux-de-Fonds 

3386 

— 

— 

895 

795 

1170 

27 

118 

Chiasso      .     .     .     . 

3419 

— 

100 

— 

382 

2165     - 

51 

Chui- 

3486 

500 

500 

523 

1398 

550     — 

114 

Davos        .... 

1837 

300 

200 

_ 

671 

475        8 

68 

Delemont .... 

1543 

300 

200 

40 

55 

750      17 

31 

Flawil 

1567 

285 

100 

475 

430 

300      23 

29 

i  Frauenteid     .     .     . 

2632 

871 

300 

404 

665 

400      42 

49 

;  Glarus  

4347 

500 

400 

1050 

890 

1400:     28 

72 

Greuchen       .     .     . 

689 

70 

— 

225 

313 

125 !       6 

41 

1  Herisau     .... 

2444 

396 

400 

_ 

596 

425 1     44 

43 

Herzogenbuchsee    . 

1208 

300 

200 

150 

143 

400      10 

17 

1  Horgen      .... 

2752 

250 

300 

.._ 

1125 

890      55  !     49  II 

Huttwil     .     .     .     . 

1868 

250 

300 

205 

170 

825!       8 

8 

Langenthai    .     .     . 

6668 

750 

1000 

480 

2134 

2100  i     74 

100 

Langnau   .... 

2988 



400 

300 

542 

1200 1     27 

37 

Lausanne  .... 

2481 

480 

150 

_ 

416 

1365  j     71 

223 

Lenzburg  .... 

3215 

370 

— 

577 

1158 

1050;     39 

56 

Liestal 

3259 



150 

1025 

793 

1280 1     36 

46 

Locarno     .... 

3774 



525 

393 

2200  i  — 

165 

London      .... 

2988 



— 



738 

1750 1     28 

12 

Lugano      .... 

4302 

_ 

300 

— 

1408 

1930 1     27 

165 

Luzeni       .... 

26878 

2000 

5000 

700 

7421 

11580  1  495 

495 

Marseille  .... 

3170 

— 

— 

— 

611 

2040t     34 

34 

j  Münster    .... 

964 

200 

100 

440 

220  i  - 

40 

Neuenburg     .     .     . 

5105 

— 

— 

— 

382 

2695       30 

160 

Nyou 

2500 

400 

500 

105 

936 

460 

— 

223 

Ölten 

4121 

250 

_ 

1200 

800 

1820 

59 

72 

Payerne     .... 

843 

— 

— 

— 

362 

420 

15 

52 

Pruntrut   .... 

3459 

700 

750 

175 

447 

1360 

42 

85 

j  RappersAvil     .     .     . 

2236 

584 

325 

50 

589 

450 

28 

40 

Rheineck  .... 

1005 

205 

— 

295 

151 

360 

22 

21 

Rheinfelden  .     .     . 

1604 

200 

200 

400 

671 

300 

34 

41 

Ronianshorn  .     .     . 

1646 

556 



— 

436 

640       33 

51 

Rorschach      .     .     . 

2315 

398 

300 

975 

590 

450       34 

92 

Rüti 

1057 

150 

200 

180 

254 

350 

23 

22 

St.  Gallen      .     .     . 

40744 

5000 

9200 

5100 

5630 

13000 

524 

475 

St.  Immer      .     .     . 

1950 

500 

— 

— 

483 

700 

52 

134 

Schaffhausen      .     . 

9582 

900 

1000 

1591 

3686 

2300 

97 

120 

Schönemverd      .     . 

1714 

100 

356 

351 

800 

53  i     48 

Sitten 

1151 

400 

100 



322 

320 

-         59 

1  Solothurn  .... 

5288 

380 

1050 

480 

480 

2500 

84 

97  11 
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Gesamt- 
ausgaben 

für  das 
Bildungs- 
wesen 

Beiträge  von 

1 
Bundes.;    Schulerzahl 

heitrag 

Kanton 

iieiiiciiiilc 

Handels- 
standund 

Schul- 
gelder 

s:. 

's»™..     Wi„.r 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr.      1              i 

.  'l'huii 

8806 

700 

400 

200 

1372 

1130 

97 

Tster 

1611 

150 

200 

12 

491 

725 

43 

45 

Dzwil 

1890 

233 

_ 

~ 

483 

520 

33 

45 

Wädenswil     .     .     . 

2082 

150 

160 

— 

773 

8()0'      49 

43 

.  Wattwil     .... 

1174 

260 

150 

-- 

455 

290 

27 

44 

'  Wil 

2355 

511 

200 



785 

820 

37 

36 

Winterrhur    .     .     . 

11613 

800 

1500 

2644 

2848 

3300 

133 

152 

Wohlen     .... 

1826 

240 

200 

915 

453 

150 

50 

44 

j  Zofiugen    .... 

4995 

585 

780 

1316 

2200 

46!      4811 

Zürich 

95588 

9000 

18000 

9888 

25105 

327üOi    790 

810 

IZng 

Total  1906: 

1477 

250 

300 

500 

99 

650 

35 

36 

416488 

48931 

53710 

43746 

105041 

151955 

4908 

7007 

146387 

1905  : 

i05SO2 

129218 

102085 

137728 

3977 

7119 

2.  Vereinzelte  Vereine  un 

d  For 

tbildungsschulen 

der  Gemeinden.  || 

Aigle  iGemtiu.  il.sellsclmft) . 

1698 

890 

400 

200 

205 

495 

—    !    205 II 

Altstätten  (Gemeinde) 

646 

196 



— 

141 

200 

_ 

33 

Aniriswil  (Gemeinde)  . 

907 

600 

107 

— 

200 

19 

17 

Bei'n  (Bur.auHsteiiv(rein)     . 

4681 

300 

350 

255 

2139 

1450 

128 

117 

ßex  (Handelsverein)  . 

793 

200 

200 

40 

127 

220 

33 

Freibnrg  (Gemeinde) . 

5095 

3306 

— 

— 

136 

1653 

1l7 

15 

Gent  (i'oniiiiisL'<'selIscliafO  . 

5098 

500 

500 

— 

2322 

1721 

479 

Lausanne  (Ifiiiifs  r»iiiiiifri:.) 

6656 

1000 

1150 

— 

1648 

2180 

88 

453 

Lausanne  (Steiioirrapliciiv.) 

1167 

200 

100 

406 

171 

290 

36 

84 

Lichtensteig  ((iniiciii(lc) . 

753 

302 

256 

— 

— 

200 

13 

13 

Montreux  (liandclsvereiu)  . 

5494 

1400 

850 

951 

508 

1662 

74 

639 

Paris  (t'ercle  eoninierc.  siiisse) 

8788 

— 

— 

— 

3517 

5479 

108 

116 

Ste-Croix  (Gemeinde) . 

618 

206 

206 

— 

— 

206 

— 

13 

St.  Gallen  (Töchter)    . 

11764 

1469 

5385 

— 

1490 

3425 

262 

162 

Sentier  (Handelsvoreiu)     . 

82 

27 

14 

14 

— 

27 

— 

9 

Stein  a.  Rh.  (licincinde)  . 

426 

142 

142 

— 

142 

— 

16 

Tramlingen  ((iiineinde)    . 

3140 

900 

926 

— 

— 

1047 



175 

Vallorbe  (Gemeinde)  . 

2225 

600 

697 

— 

160 

720 

_ 

82 

Vivis  (lliinJelsvcrfiii)    .     . 

6914 

1330 

1725 

1475 

1054 

1330 



343 

Yverdon  (•if^wtrbfknrst)    . 
Total  1906: 

4584 

1200 

m)0^ 

— 

983 

1200 

— 

210 

71474 

14286 

14208 

3341 

14601 

23847 

745 

8214 

31817 

..        1905 : 

61506 

24223 

12758 

20613 

953 

3074 

Z  u  8  a  m  m  e  n  z  u  g. 


'/"''••    1      licsamt-     '      Bundes- 
''''■■     j     aus-rabcii     j      beitrag 
Scluilcu  '         Fr.         1         Fr. 

Nchüier- 
zahl 

24 

68 
20 

1284588  '     889364 

-       !       2009t) 

416488  ;     151955 

71474         23847 

2836 

7007 
3214 

SdiHeiz.Kanfm.  Urein:  rf.  Zentralkomitee    .     . 

b.  Sektionen  .... 

Vereinzelte  Vereiue  u.  Fortbildungsschulen  der  Ocmeindcii  . 

Total  1906: 

107 

1772545  :     535256 

13057 

Beilage  I. 


Neue  Gesetze  und  Verordnungen 

betreffend  das 

UnterrichtsAveseii  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1906. 


A.  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 


1.  1.    Vollziehungsverordnung  zum  Bundesgesetze   betreffend  die  Unterstützung  der 
öffentlichen  Primarschule  vom  25.  Juni   1903.     (Vom  17.  Januar  1906.) 

Siehe  Jahrbuch  1905,  Beilage  I,  Seite  1. 


2.  j  Bundesbeschluß  betreffend  den  Beitritt  der  Schweiz  zum  internationalen  land- 
wirtschaftlichen Institut  in  Rom.     (Vom  2'2.  Dezember  1905.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  nach  Ein- 
sicht einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  11.  September  1905, 

beschließt: 

Der  Bundesrat  wird  ermächtigt,  dem  durch  die  internationale  Konferenz  in 
Rom  am  28.  Mai  1905  vereinbarten  internationalen  landwirtschaftlichen  Institut 
beizutreten,  und  zwar  in  Gruppe  TV  mit  dem  Recht  auf  die  Abgabe  von  zwei 
Stimmen  und  mit  der  Verpflichtung  zur  Leistung  von  ebensoviel  jährlichen  Ein- 
heitsbeiträgen oder  „Cotisationen". 

Dieser  Beschluß  tritt  sofort  in  Kraft,  Der  Bundesrat  ist  mit  dessen  Voll- 
ziehung beauftragt. 

.•J.  3  Bundesratsbeschluß  betreffend  Abänderung  von  Artikel  3  des  Bundesrats- 
beschlusses über  die  Organisation  und  die  Beamtungen  der  schweizerischen 
landwirtschaftlichen  Versuchs-  und  Untersuchungsanstalten.  (Vom  10.  Dezember 
1906.) 

Der  schweizerische  Bundesrat,  auf  den  Antrag  seines  Landwirtschafts- 
departements, 

beschließt: 

Die  im  Artikel  3.  Ziffer  4.  des  Bundesratsbeschlusses  vom  .3(1.  Oktober  1900 
betreffend  die  Organisation  und  die  Beamtungen  der  schweizerischen  landwirt- 
schaftlichen Versuchs-  und  Untersucliungsaustalten  erwähnte  „milchwirtschaft- 
liche Versuchsanstalt"  und  das  sub  Ziffer  5  des  gleichen  Artikels  3  erwähnte 
..bakteriologische  Laboratorium  auf  dem  Liebefeld  bei  Bern"  werden  unter  der 
Bezeichnung:  „Schweizerische  milchwirtschaftliche  und  bakteriologische  Anstalt 


2  Eidgenössische  Gesetze  uud  Verorduungen. 

auf  dem  Liebcfeld  bei  Bern"  vereinigt   uud  als  neue  Ziffer  4  in  Artikel  B  ein- 
gereiht. 

Dieser  Beschluß  tritt  am  1.  April  1907  in  Kraft. 


4.  I     Bundesbeschluß   betreffend  Ankauf  von  Liegenschaften  für  Zwecke  der  poly- 
technischen Schule  in  Zürich.     (Vom  HO.  März  l!»00.) 

Die  Bundosvorsammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  nach  Ein- 
sicht einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  16.  März  190G, 

b  e  s  c  h  1  i  e  15 1 : 

Art.  1.    Für  die  Erwerbung  der  drei  uachgenannten.  in  der  Gemeinde  Ober- 
stral^-Zürich  gelegenen  Liegenschaften: 

(T.  Wirtschaft   zum    „Tivoli"    an   der   SonneggstraUe,   Katasternummer  265, 
Besitzer  die  Herren  G.  Seiler  und  C.  Pfanner  in  Zürich; 

b.  Grundstück  Katasternummer  262  an  der  Clausiusstraße,  Besitzer  das  poly- 
graphische Institut  in  Zürich,  und 

c.  Gebäude  mit  Umschwung  an  der  Clausiusstraße,  Katasternummer  258, 
Besitzer  Herr  W.  Immler  in  Zürich, 

wird  ein  Kredit  von  Fr.  401,500  bewilligt. 

Art.  2.    Dieser  Beschluß  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur,  so- 
fort in  Kraft. 

Art.  3.    Der  Bundesrat  ist  mit  dessen  Vollziehung  beauftragt. 


5.  5.  Bundesratsbeschluß  betreffend  die  Taggelder  und  Reiseentschädigungen  der 
Mitglieder  der  Lehrerschaft  des  eidgenössischen  Polytechnikums,  einschließlich 
des  Personals  der  beim  Polytechnikum  befindlichen  eidgenössischen  Anstalten 
und  der  meteorologischen  Zentralanstalt.     (Vom  28.  Dezember  1906.) 

Der  schweizerische  Bundesrat,  auf  den  Antrag  seiner  Departemente  des 
Innern  und  der  Finanzen, 

beschließt: 

Art.  1.  Die  angestellten  Professoren,  Hülfslehrer  und  Assistenten,  sowie  die 
nur  vorübergehend  mit  bestimmten  Lehraufträgen  bedachten  anderweitigen  Do- 
zenten des  eidgenössischen  Polytechnikums  beziehen  für  Teilnahme  an  Sitzungen 
eidgenössischer  Behörden  und  Kommissionen  außerhalb  Zürichs  das  nämliche 
Taggeld,  inklusive  Nachtlager,  wie  die  übrigen  Kommissionsmitglieder,  nebst 
Reiseentschädigung  von  20  Cts.  per  Kilometer. 

Für  Abordnungen  an  kantonale  Maturitätsprüfungen,  für  auftragsgemäßen 
Besuch  von  Vertragsschulen  und  für  Delegation  an  Leichenbegängnisse,  Fest- 
lichkeiten und  Kongresse  außerhalb  Zürichs  werden  per  Tag,  inklusive  Nacht- 
lager, Fr.  20  vergütet,  nebst  Reiseentschädigung  von  20  Cts.  per  Kilometer. 

Für  Sitzungen  in  Zürich  und  auch  für  Reisen  bis  auf  10  Kilometer  im  Um- 
kreise Zürichs  werden  keine  Taggelder  vergütet,  sondern  nur  solche  Auslagen, 
welche  daraus  außerordentlicherweise  erwachsen  (Fahrspesen,  Barauslagen  für 
Verpflegung). 

Art.  2.    Bei  dienstlichen  Reisen   im  Inlande,   inbegriffen  die  Exkursionen, 

erhalten :  ,,    ^ 

per     per  Nacht- 

rt.  Die   angestellten   Professoren   und   Hülfslehrer   und   die  T,**^"  'i"^''*"''" 

anderweitigen  mit   bestimmten  Lehraufträgen  bedachten  ^'             *"' 

Dozenten 10            7 

h.  die  Assistenten 7            7 

nebst  den  ausgewiesenen  Transportauslagen. 


Verordnung  betr.  den  Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten  der  H 

medizinischen  Bernfsarten. 

Art.  3.  Für  dienstliche  Reisen  in  das  Ausland,  inbegritlen  Exkursionen, 
erhalten  die  in  Art.  2  unter  Lit.  a  Genannten  je  nach  rnifun^,^  und  Bedeutung 
ihrer  Funktionen  eine  Entschädigung  bis  auf  Fr.  ■'<ii,  die  unter  Lit.  i  Fr.  20  per 
Tag,  inklusive  Nachtlager,  nebst  den  ausgewiesenen  Transportaiislagen. 

Art.  4.  Für  aulierordcntliche  Missionen  setzt  der  Bundesrat  die  Entschädi- 
gungen fest. 

Art.  ö.  Für  halbe  Reisetage  darf  nur  das  halbe  Taggeld  angesetzt  werden. 
Dauert  die  dienstliche  Inanspruchnahme  am  nämlichen  Orte  länger  als  neun 
Tage,  so  sind  die  Vergütungen  vom  zehnten  Tage  ab  um  ein  Viertel  zu  reduzieren. 

In  den  vorgenannten  Ansätzen  sind  allfällige  Auslagen  für  Telegramme. 
Telephongespräche.  Botendienste,  Jlusterkäufe,  Kopiaturen  und  dergleichen  nicht 
inbegriffen.  Solche  Auslagen  sind,  wenn  immer  möglich,  durch  quittierte  Rech- 
nungen zu  belegen. 

Dagegen  ist  die  Verrechnung  von  Nebenauslagen  zu  persönlichen  Zwecken, 
wie  z.  B.  für  (lepäck,  Hotelomnibusse  und  -trinkgelder.  Tramways  etc.,  sowie 
Kleiderzulagen  unstatthaft. 

Art.  G.  Die  in  den  Art.  2  und  3  genannten  Reiseauslagen  unterliegen  dem 
Visum  des  Schulratspräsidenten. 

Art.  7.  Für  die  Beamten  und  Angestellten  des  Polytechnikums  und  für  das 
Personal  der  beim  Polytechnikum  befindlichen  eidgenössischen  Anstalten:  Ma- 
terialprüfungsanstalt, Zentralanstalt  für  das  forstliche  Versuchswesen,  ferner 
für  die  meteorologische  Zentralanstalt,  gelten  die  Bestimmungen  der  bundes- 
rätlichen Verordnung  betreffend  die  Taggelder  etc.  vom  3.  Jnli  1906. 

Art.  y.  Gegenwärtiger  Beschluß  tritt  mit  dem  1.  .Januar  1907  in  Wirksam- 
keit. Von  diesem  Zeitpunkt  an  treten  alle  früher  erlassenen  Bestimmungen, 
soweit  sie  dem  gegenwärtigen  Beschlüsse  zuwiderlaufen,  aufier  Kraft. 


<>.  6.    Verordnung  betreffend  den  Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten  der   medi- 
zinischen Berufsarten.     (Vom  (i.  .luli  liKHJ.) 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Um  den  Zutritt  zu  den  durch  das  Bundesgesetz  betreffend  die  Frei- 
zügigkeit des  Medizinalpersonals  in  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  vom 
19.  I)ezember  1^77,  eingerichteten  Prüfungen  für  Ärzte.  Zahnärzte.  Apotheker 
und  Tierärzte  zu  erlangen,  ist  nach  Vorschrift  der  Verordnung  für  die  eidge- 
nössischen Mediziualprüfungen,  vom  11.  Dezember  1899,  die  Vorlegung  eines 
Maturitätszeugnisses  erforderlich. 

Art.  2.  Das  Maturitätszeugnis  mul.»  aiif  Grundlage  des  eidgeniissischen  Ma- 
turitätsprogrammes  ausgestellt  sein.  Dieses  ist  der  gegenwärtigen  Verordnung 
als  Aiihaiu/  I  beigefügt  und  liildet  einen  Bestandteil  derselben. 

Art.  .3.  Das  Maturitätszeugnis  wird  nach  Maßgabe  der  folgenden  Bestim- 
mungen entweder  von  einer  kantonalen  .Schulbehörde  oder  von  der  durch  Bundes- 
ratsbeschlul.'.  vom  10.  März  1H91  eingesetzten  eidgenössischen  Maturitätskom- 
mission  ausgestellt. 

Art.  4.  Die  eidgemissische  Maturitätskommission  ist  zur  Ausstellung  von 
Maturitätszeugnissen  nur  für  solche  Kandidaten  zuständig,  welche  ihre  Gymna- 
sialstudien an  keiner  schweizerischen  Lehranstalt  in  der  Weise  abgeschlossen 
haben,  dal.,  sie  dort  zur  Prüfung  zugelassen  werden  können  (Art.  5  und  S). 

Art.  '^.  Ein  besonderes,  durch  den  Bundesrat  zu  genehmigendes  Verzeichnis 
wird  die  schweizerischen  Schulen  angeben,  deren  Abgangs-  resp.  Reifezeugnisse 
als  Maturitätsausweise  gelten.  In  dieses  Verzeichnis  werden  nur  diejenigen 
Schulen  aufgenommen,  deren  Organisation  und  Lehrplan  eine  gute  Vori)ildung 
auf  die  T'niversitätsstudien  verbürgen. 


4  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 

Art.  0.  Das  eidgenössische  Departement  des  Innern  wird  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  Vermittlung  der  eidgenössischen  Maturitätskommission  darüber  ver- 
gewissern, dal.i  die  genannten  Schulen  dauernd  die  im  vorhergehenden  Artikel 
verlangte  Gewähr  bieten. 

Art.  7.  Der  Bundesrat  kann  auf  den  Antrag  des  eidgenössischen  Departe- 
ments des  Innern  und  nach  Anhörung  der  betreffenden  Kantonsregierung  die 
erteilte  Berechtigung  zurückziehen,  wenn  die  geforderte  Gewähr  nicht  mehr 
vorhanden  ist.  und  insofern  den  bestehenden  Mängeln  nicht  in  einer  bestimmten, 
vom  Bundesrat  festgesetzten  Frist  abgeholfen  wird. 

II.  Kantonale  Maturitätsprüfungen. 

Art.  8.  Die  Maturitätszeugnisse  mit  eidgenössischer  Gültigkeit  dürfen  nur 
regelmäLiigen  Schülern  der  obersten  Klasse  einer  der  in  Art.  5  genannten  Schulen 
ausgestellt  werden,  welche  diese  Schule  während  wenigstens  eines  ganzen  Jahres 
besucht  haben. 

Art.  9.  Die  Maturitätsprüfung  findet  am  Schlüsse  des  Unterrichtes  der 
obersten  Klasse  statt  und  hat  sich  auf  die  Muttersprache,  die  zweite  Landes- 
sprache, Latein,  Griechisch  oder  dessen  Ersatz.sprache ,  die  Geschichte,  die 
Mathematik  und  die  Physik  zu  erstrecken. 

Bei  dieser  Prüfung  ist  wesentlich  nur  das  Unterrichtspensum  der  obersten 
Klasse  zu  berücksichtigen  und  mehr  Gewicht  auf  die  Erforschung  der  geistigen 
Reife  als  des  Umfanges  der  Kenntnisse  zu  legen. 

Bei  Erteilung  der  Maturitätsnote  soll  das  Schulzeugnis  in  den  betreffenden 
Fächern  gebührend  berücksichtigt  werden. 

Art.  10.  In  bezug  auf  die  übrigen  im  Maturitätszeugnis  aufzuführenden 
Fächer  und  jedes  einzelne  derselben  (Art.  11)  steht  es  den  Kantonen  frei: 

1.  Diese  Fächer  ebenfalls  in  die  Hauptprüfung  (Art.  9)  einzubeziehen,  oder 

2.  die  Prüfung  schon  nach  Abschluß  des  Unterrichtes  in  dem  betreffenden 
Fach,  jedoch  nicht  früher  als  zwei  Jahre  vor  Schluß  der  gesamten  Schul- 
zeit vorzunehmen,  oder 

3.  auf  eine  Prüfung  zu  verzichten  und  die  Durchschnittsnote  der  Schulzeug- 
nisse desjenigen  Jahres,  in  welchem  der  Fachunterricht  abgeschlossen 
wurde,  und  welches  nicht  mehr  als  zwei  Jahre  hinter  dem  Schluß  der 
gesamten  Schulzeit  zurückliegen  darf,  in  das  Maturitätszeugnis  einzu- 
setzen. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Noten  der  Schulzeugnisse  auf  die  in  Art.  12 
aufgestellte  Skala  zu  reduzieren. 

Art.  11.  Das  Maturitätszeugnis  ist  über  folgende  Fächer  auszustellen  und 
soll  als  Ausweis  über  einen  erfolgreich  absolvierten  Unterricht  in  denselben  im 
Umfang  des  eidgenössischen  Maturitätsprogrammes  gelten: 

1.  Muttersprache;  —  2.  zweite  Landessprache;  —  3.  Latein;  —  4.  griechische 
Sprache  oder  deren  Ersatzsprache ;  -  5.  Geschichte  und  Geographie;  —  6.  Mathe- 
matik ;  —  7.  Physik ;  —  8.  Chemie ;  —  9.  Naturgeschichte ;  —  10.  Zeichnen. 

Art.  12.  Die  gemäß  Art.  9  und  10  ennittelten  Noten  für  jedes  der  in  Art.  11 
aufgeführten  Fächer  sind  in  ganzen  Zahlen  auszudrücken,  wobei  6  die  beste, 
1  die  geringste  Note  ist. 

Das  Zeugnis  der  Reife  darf  m;r  erteilt  werden,  wenn  der  Durchschnitt  der 
Zensuren  in  sämtlichen  Fächern  (Art.  11)  mehr  als  3,5  beträgt.  Ebenso  schließen 
in  den  Fächern  1 — 9  eine  Fachzensur  mit  der  Note  1  oder  zwei  Fachzensuren 
mit  der  Note  2  oder  vier  Fachzensuren  unter  der  Note  4  die  Erteilung  des 
Reifezeugnisses  aus. 

Art.  13.  Das  Zeugnis  der  Reife  muß  außer  dem  Prüfungsergebnis  (Art.  12) 
enthalten :  den  Namen,  Vornamen,  Heimatsort,  das  Geburtsdatum  des  Geprüften, 
ferner  das  Datum  des  Eintrittes  in  die  Schule,  die  Unterschriften  der  zustän- 
digen kantonalen  Erziehungsbehörde  und  des  Rektors  der  Schule. 


Verorduuug  betr.  deu  Maturitätsausweis  für  die  Kandidaten  der  -"i 

medizinischen  Berufsarten. 

III.   Eidgenössische  Maturitätsprüfung. 
(I.   Termin,  Aiinichhnu/  itnd  Zuh(ssu)iii  :u  de»   Mdtio-itätsjn'i'tfitngen. 

Art.  li.  Für  diejenigen  Kandidaten,  welche  kein  vorschriftsgcmäljes  Ma- 
turitätszeugnis besitzen,  veranstaltet  die  eidgenössische  Maturitätskomnüssion 
besondere  Prüfungen  (Art.  4). 

Art.  15.  Diese  Prüfungen  finden  nach  einer  von  der  eidgenössischen  Ma- 
turitätskoniniission  jährlich  auszugebenden  Termintabelle  jeweilen  im  Frühjahr 
und  im  Herbste  in  der  deutschen  und  in  der  französischen  Schweiz  statt. 

Art.  1*).  Auf  Grundlage  der  erfolgten  Anmeldungen  wird  die  eidgenössische 
Maturitätskomnüssion  die  Prüfungsorte  bestimmen  und  im  Einverständnisse  mit 
dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern  die  Examinatoren  bezeichnen,  so- 
wie die  weiteren  nötigen  Anordnungen  erlassen. 

Art.  17.  Die  Anmeldungen  sollen  für  die  Frühjahrsprüfungen  spätestens  bis 
zum  1.  Februar,  für  die  Herbstprüfungen  spätestens  bis  zum  1.  August  an  den 
Präsidenten  der  eidgenössischen  Maturitätskommission  gerichtet  werden.  Jeder 
Anmeldung  sind  beizulegen : 

1.  Ein  Heimatschein ; 

2.  ein  Altersausweis,  insofern  derselbe  nicht  durch  anderweitige  Dokumente 
geleistet  wird; 

3.  möglichst  vollständige  Zeugnisse  über  den  zurückgelegten  Bildungsgang 
(wie  z.  B.  Nachweise  über  die  Leistungen  des  Kandidaten  in  den  be- 
suchten Schulen); 

4.  ein  curriculum  vit*  und  eine  Erklärung  über  die  Berufswahl. 

Art.  18.  Auf  Grund  dieser  Schriften  wird  vorerst  darüber  entschieden,  ob 
der  Aspirant  zu  der  Prüfung  zuzulassen  sei.  Aspiranten,  welche  das  achtzehnte 
Altersjahr  noch  nicht  zurückgelegt  haben,  werden  nur  ausnahmsweise  zugelassen. 

Kandidaten,  welche  ein  bis  zur  Universität  führendes  Gymnasium  vor  dessen 
Abschluß  verlassen,  werden,  ganz  besondere  Fälle  vorbehalten,  zur  eidgenössi- 
schen Maturitätsprüfung  erst  nach  Ablauf  desjenigen  Zeitraums  zugelassen,  der 
noch  zur  Vollendung  ihrer  Gymnasialstudien  an  der  verlassenen  Schule  not- 
wendig gewesen  wäre. 

Kandidaten,  welche  zwar  das  Gymnasium  vollständig  absolviert  haben,  aber 
bei  der  Maturitätsprüfung  der  Schule  durchgefallen  sind,  werden  zur  eidgenössi- 
schen Maturitätsprüfung  erst  nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  nach  ihrem  Aus- 
tritt aus  der  Schule  zugelassen. 

Über  die  Zulassung  eines  Schweizers  entscheidet  die  eidgenössische  Maturi- 
tätskommission. 

Über  die  Zxxlassung  eines  Ausländers  entscheidet,  auf  den  Bericht  der  eid- 
genössischen Maturitätskommission  hin,  das  eidgenössische  Departement  des 
Innern. 

Art.  ist.  Der  Kandidat,  welcher  zur  Prüfung  zugelassen  wird,  hat  für  die- 
selbe eine  Zulassungsgebühr  von  Fr.  K»,  welche  unter  keinen  Umständen  zurück- 
erstattet oder  für  eine  spätere  Prüfungsserie  angerechnet  wird,  und  eine  Prü- 
fungsgebühr, welche  für  Schweizer  und  in  der  Schweiz  aufgewachsene  Ausländer 
Fr.  40,  für  die  übrigen  Ausländer  Fr.  80  beträgt,  zum  voraus  an  das  schwei- 
zerische Gesundheitsamt  zu  entrichten. 

b.  Prüflinge)!,  Zensuren,  Zeugnisse. 

Art.  2(1.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  Grundlage  des  eidgenössischen 
Maturitätsprogrammes  über  folgende  Fächer : 

1.  Muttersprache;  —  2.  zweite  Landessprache;  —  3.  Latein;  —  4.  Grie- 
chisch oder  dessen  Ersatzsprache ;  —  5.  Geschichte  und  Geographie :  —  6.  Ma- 
thematik; —  T.Physik;  —  8.  Chemie;  —  9.  Naturgeschichte:  —  10.  Zeichnen. 


6  Eidgenössische  Gesetze  und  Verordnungen. 

Art.  21.  In  den  Fächern  1,  2,  3,  4  und  6  (Art.  20)  findet  eine  mündliche 
und  eine  schriftliche,  in  10  eine  schriftliche,  in  den  übrigen  Fächern  nur  eine 
mündliche  Prüfung  statt. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen:  Für  die  Muttersprache  in  einem  Auf- 
satze, für  die  modernen  Fremdsprachen  in  der  Behandlung  eines  Aufsatzthemas 
oder  in  der  Anfertigung  einer  ITber^etzung  in  die  Fremdsprache,  für  das  La- 
teinische in  der  grammatisch  richtigen  Übersetzung  eines  Stücks  aus  der  Mutter- 
sprache ins  Lateinische,  für  das  Griechische  in  einer  Übersetzung  eines  vorge- 
legten gedruckten  Textes  in  die  Muttersprache,  für  die  Mathematik  in  der 
Lösung  einiger  Probleme,  für  das  Zeichnen  in  einer  Skizze  einfacher  Gegen- 
stände nach  der  Natur. 

Art.  22.  Für  jedes  Fach  erhält  der  Kandidat  eine  besondere,  in  einer  ganzen 
Zahl  ausgedrückte  Zensur,  wobei  (i  die  beste,  1  die  geringste  Note  ist  (Art.  12). 

Art.  23.  Nach  beendigter  Prüfung  treten  die  Examinatoren  unter  Vorsitz 
eines  Mitgliedes  der  eidgenössischen  Mati\ritätskommission  zusammen,  um  rück- 
sichtlich der  Zensuren  und  der  Erteilung  oder  Verweigerung  der  Maturitäts- 
zeugnisse die  Anträge  an  die  eidgenössische  Maturitätskommission  festzusetzen. 

Die  auf  Grund  dieser  Anträge  von  der  eidgenössischen  Maturitätskommission 
zu  erteilenden  Zeugnisse  werden  nach  einem  Formular  ausgefertigt,  welches 
der  gegenwärtigen  Verordnung  als  Anhang  II  beigefügt  ist  und  einen  Bestand- 
teil derselben  bildet. 

Die  eidgenössische  Maturitätskommission  hat  das  Recht,  die  ihr  in  diesem 
Artikel  zugewiesenen  Kompetenzen  an  eines  oder  mehrere  ihrer  Mitglieder  zu 
delegieren. 

Art.  24.  Eine  Fachzensur  mit  der  Note  1,  sowie  zwei  Fachzensuren  mit 
der  Note  2  oder  vier  Fachzensuren  unter  der  Note  4  in  den  Fächern  1 — 9 
schließen  die  Erteilung  des  Maturitätszeugnisses  aus.  Ebenso  darf  kein  Maturi- 
tätszeugnis erteilt  werden,  wenn  die  Durchschnittsnote  sämtlicher  Fächer  nicht 
über  3,5  liegt  (Art.  12). 

Art.  25.  Die  Benützung  unerlaubter  Hülfsmittel,  sowie  jede  andere  Unred- 
lichkeit wird  mit  Zurückweisung  von  der  Prüfung,  resp.  mit  Verweigerung  des 
Maturitätszeugnisses  bestraft. 

In  besonders  schweren  Fällen  kann  durch  Beschluß  der  eidgenössischen 
Maturitätskommission  Ausschließung  für  immer  verfügt  werden. 

Die  Kandidaten  sind  vor  der  Prüfung  auf  die  vorstehenden  Bestimmuugeu 
(Absatz  1  und  2)  aufmerksam  zu  machen. 

Art.  26.  Ein  Kandidat,  der  die  Prüfung  nicht  mit  Erfolg  bestanden  hat, 
kann  sich  zu  einem  spätem  Prüfungstermin  wieder  melden.  Dabei  wird  ihm 
die  Prüfung  in  denjenigen  Fächern,  in  welchen  er  mindestens  die  Note  5  er- 
worben hat,  erlassen,  und  werden  die  auf  diese  Fächer  bezüglichen  Noten  der 
früheren  Prüfung  zur  Berechnung  des  Gesamtergebnisses  der  spätem  zugezogen, 
insofern  die  zweite  Prüfung  spätestens  zwei  Jahre  nach  der  ersten  stattfindet. 
Dagegen  hat  er  die  volle  Zulassungs-  und  Prüfungsgebühr  (Art.  19)  zu  ent- 
richten. 

Eine  dritte  Prüfung  ist  nicht  gestattet. 

Über  die  Prüfungen,  welche  nicht  mit  Erfolg  bestanden  worden  sind,  werden 
keine  amtlichen  besonderen  Ausweise  erteilt. 

Art.  27.  Die  Mitglieder  der  kantonalen  Erziehungsbehörden  und  die  Lehrer 
der  öffentlichen  Mittelschulen  haben  zu  den  Prüfungen  freien  Zutritt.  Anderen 
Personen  ist  der  Zutritt  zu  den  Prüfungen  nur  auf  Grund  ausdrücklicher  Be- 
willigung durch  das  leitende  Mitglied  der  eidgenössischen  Maturitätskommission 
gestattet. 

IV.  Auswärtige  Maturitätszeugnisse. 

Art.  28.  Ein  durch  eine  auswärtige  Behörde  ausgestelltes  Maturitätszeugnis 
kann  unter  Umständen  das  in  Art.  1  geforderte  Reifezeugnis  ersetzen. 
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medizinischen  Bernfswahlen. 

Über  die  Anerkennung  derartiger  Zeugnisse  entsclieidct  jeweilen  der  lei- 
tende AnsschulJ  für  die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen,  welcher  im  Zweitels- 
falle  das  Gutachten  der  eidgenössischen  Maturitätskommission  einholt. 

Vereinbarungen  mit  anderen  Staaten  bleiben  vurliehalten. 

In  zweifelhaften  Fällen  steht  der  abschließende  Entscheid  dem  Departement 
des  Innern  zu. 

V.  Maturitätsausweise  für  Realschüler. 

Art.  29.  Abiturienten  derjenigen  schweizerischen  Real-  und  Industrieschulen, 
welche  betreffend  den  prüfungsfreien  Eintritt  mit  dem  eidgenössischen  Poly- 
technikum im  Vertragsverhältnis  stehen  und  deren  Maturitätszeugnisse  Noten 
über  die  Fächer  1,  2  und  4i  des  eidgenössischen  Maturitätsprogramms  ent- 
halten, kiinnen  auf  (irund  des  an  einer  solchen  Schule  nach  Maßgabe  dieses 
V^ertragsverhältnisses  erlangten  Reifezeugnisses  und  einer  Nachprüfung  im  La- 
teinischen gültige  Maturitätsausweise  für  die  Zulassung  zu  den  eidgenössischen 
Medizinalprüfuugen  erlangen. 

Der  Kandidat  wird  jedoch  nur  dann  zur  Nachprüfung  zugelassen,  wenn  er 
den  obersten  Kurs  an  der  betreft'enden  Real-  oder  Industrieschule  regelmäßig 
absolviert  hat. 

Die  Nachprüfung  erstreckt  sich  auf  Elementargrammatik,  auf  die  haupt- 
sächlichsten Regeln  der  Syntax  und  auf  Übersetzungen  aus  Cicero  (Reden), 
Livius,  Vergil. 

Art.  30.  Diese  Nachprüfung  im  Lateinischen  wird  von  der  eidgenössischen 
Maturitätskommission  abgenommen. 

Der  Kandidat  hat  sich  bei  dem  Präsidenten  dieser  Kommission  zur  Nach- 
prüfung anzumelden  und  gleichzeitig  sein  Reifezeugnis  einzusenden. 

Art.  31.  Die  Anmeldung  zur  Nachprüfung  soll  innert  der  in  Art.  17  fest- 
gesetzten Fristen  und  spätestens  zwei  Jahre  seit  dem  Erwerb  des  Reifezeug- 
nisses erfolgen.  Ausnahmen  von  dieser  Vorschrift  können  von  der  eidgenössi- 
schen Maturitätskommission ,  jedoch  nur  in  ganz  besonderen  Verhältnissen, 
bewilligt  werden. 

Die  Nachprüfung  gilt  nur  dann  als  mit  Erfolg  bestanden,  wenn  der  Kan- 
didat wenigstens  die  Note  i  erhalten  hat. 

Hat  ein  Kandidat  eine  geringere  Note  als  4  erhalten,  so  kann  er  sich 
innerhall)  eines  Jahres  nochmals  zur  Nachprüfung  anmelden. 

Eine  dritte  Prüfung  ist  nicht  zulässig. 

Art.  32.  Auf  Grund  des  Reifezeugnisses  für  das  eidgenössische  Polytechni- 
kum und  der  Nachprüfung  im  Lateinischen  erteilt  die  eidgenössische  Maturitäts- 
kommission ein  Ergänzungszeugnis  nach  einem  Formular ,  welches  der  gegen- 
wärtigen Verordnung  als  Anhang  III  beigefügt  ist  und  einen  Bestandteil  der- 
selben bildet. 

Art.  33.  Der  Kandidat  hat  für  die  Nachprüfung  im  Lateinischen  eine  Gebühr 
von  Fr.  10  zum  voraus  an  das  schweizerische  Gesundheitsamt  zu  entrichten. 

VI.   S  c  h  1  u  ß  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  e  n. 

Art.  34.  Für  die  Behandlung  von  Beschwerden  gegen  die  eidgenössische 
Maturitätskommission  und  von  Rekursen  gegen  bestimmte  Entscheidungen  der- 
selben ist  das  eidgenössische  Departement  des  Innern  zuständig. 

Auf  einen  Rekurs  gegen  eine  bestimmte  Entscheidung  der  eidgenössischen 
Maturitätskommission  wird  jedoch  nur  dann  eingetreten,  wenn  er  innert  14  Tagen 
seit  der  Eröffnung  des  angefochtenen  Entscheides  schriftlich  eingereicht  wird 
und  der  Entscheid  eine  der  in  vorstehender  Verordnung  festgesetzten  Formvor- 
schriften verletzt  hat. 

Art.  35.    Die  gegenwärtige  Verordnung  tritt  am  1.  April  1908  in  Kraft. 

Durch   dieselbe  werden  auf  den  Zeitpunkt   des  Inkrafttretens   aufgehoben: 
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1.  Die  Maturitätsprograimne  und  die  YoUziebungsbestimmuugeu,  welche  der 
Verordnnug  für   die   eidgeuössischen   Medizinalprüfungen   vom   19.  März 
188S  beigegeben  sind ; 
-2.  das  Regulativ  für   die  eidgenössischen  Maturitätsprüfungen  vom   1.  Jiili 

1891; 
3.  das  durch  BundesratsbeschluU  vom  215.  Oktober  1900  sistierte  Reglement 
betreffend  den  Maturitätsausweis  für   die  Kandidaten   der   medizinischen 
Berufsarten,  vom  1-1.  Dezember  1S99. 

Anhang  I. 
Matur/'tätsprogramm. 
1.  Muttersprache.') 
Befähigung,  ein  vorgelegtes  Thema  grammatikalisch,  stilistisch  und  logisch 
korrekt  zu  behandeln.    Kenntnis  der  wichtigsten  Perioden  der  Literatur  und  der 
Hauptwerke  ihrer  liedeutendsten  Vertreter. 

2.  Zweite  Landessprache.^) 
Kenntnis    der    Grammatik.     Angemessene    Korrektheit    und    Sicherheit   im 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck.    Übersicht  der  wichtigsten  Perioden  der 
modernen  Literatur:  Kenntnis  einiger  Hauptwerke  und  ihrer  literarhistorischen 
Bedeutung. 

3.   L  a  t  e  i  u. 
Formeulehre  und  Sj-ntax.     Cfesar,  Livius,  Sallust.  Tacitus;  Cicero;  Vergil, 
Horaz. 

4:0.  Griechisch. 
Formenlehre  und  Sjntax.    Herodot,  Thukydides.  Xenophon;  Homer.  Sopho- 
kles, Euripides;  Plato. 

ib.  Ersatz  spräche  für  das  Griechische. 
Das  Griechische   kann   durch   die   dritte   Landessprache  *)   oder   durch   das 
Englische  ersetzt  werden.    Die  Anforderungen  sind  die  nämlichen,  wie  für  die 
zweite  Landessprache. 

5.   Geschichte  und  Geographie. 
Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Altertums,  des  Mittelalters  und 
der  Neuzeit,  mit  Berücksichtigung  der  Kulturgeschichte. 

Schweizergeschichte.    Grundzüge  der  schweizerischen  Verfassung. 
Allgemeine  Geographie.     Geographie  der  Schweiz. 

6.  Mathematik. 

a.  Algebra.  Die  algebraischen  Operationen.  Gleichuugeri  des  ersten  und 
zweiten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Logarithmen.  Arithme- 
tische und  geometrische  Progressionen.  Zinseszinsen-  und  Rentenrechnung.  Ele- 
mente der  Kombinationslehre  und  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Binomischer 
Lehrsatz  mit  ganzen  positiven  Exponenten. 

b.  Geometrie.  Planimetrie,  Stereometrie,  ebene  Trigonometrie.  Fertigkeit 
in  der  Ausführung  geometrischer  Konstruktionen.  Analytische  Geometrie  der 
Ebene :  Punkt.  Gerade,  Kreis,  Kegelschnitte  in  den  einfachsten  Gleichungsformen. 
Anwendung  des  Koordinatenbegriffs  auf  die  graphische  Darstellung  von  ein- 
fachen analytischen  Funktionen  und  von  elementaren  Abhängigkeitsverhältnissen 
mechanischer  und  physikalischer  Größen. 

7.  Physik. 
Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper.    Hauptgesetze  von 
Schall,  Licht,  Wärme.  Magnetismus  und  Elektrizität. 
Elemente  der  physikalischen  Geographie. 

')  Den  Kandidaten  steht  die  Auswahl  unter  Deutseh,  Französisch,  Italienisch  als  Mutter- 
sprache, zweite  und  dritte  Landessprache  frei. 
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medizinischen  Berufswahlen. 

S.  Chemie. 
Elemente  der  anori>'anischcn  Chemie:  Einfache  und  zu.sammenge.setzte  Körper. 
Chemische  Proportionen,  chemische  Formen  nnd  Nomenklatur.    Die  wichtigsten 
Grundstoffe  nnd  Verhindungen. 

!».   Naturgeschichte. 

Botanik:  Kenntnis  der  wichtig.sten  Tatsachen  der  Morphologie  und  Biologie 
der  Pflanzen,  wie  der  Grnndzüge  des  natürlichen  Systems. 

Zoologie:  Kenntnis  der  Organisation  und  Lebensverhältnisse  der  verschie- 
denen Tierstämme  und  der  wichtigeren  Tierklassen.  Grundzüge  der  Sj'stematik 
des  Tierreichs. 

Anthropolofiie :  Bau  und  Verrichtungen  des  menschlichen  Körpers.  Grund- 
züge der  Gesundheitslehre. 

Mineralogie  nnd  Geologie:  Allgemeine  Mineralogie  und  Geologie.  Über- 
sicht der  Perioden  der  Erdgeschichte. 

10.  Zeichnen. 
Einige  t'bung  im  Freihandzeichnen  und  Skizzieren  nach  der  Natur. 

Anhang  IL 
Eidgenössische  Medizinatma turität. 
Maturitätszeugnis. 

(Name)   von 

(Kanton  )  geboren  am  

hat  die  von  der  eidgenössischen  Maturitätskommission  in  Anwendung  der  Ver- 
ordnung vom  angeordnete  Maturitätsprüfimg  für 

Ärzte.  Zahnärzte,  ApotJieker  und  Tierärzte  am  in  

bestanden,  und  es  sind  ih in  den  einzelnen  Fächern  die  nachstehenden  Zen- 
suren erteilt  worden: 

Muttersprache  (ist  zu  bezeichnen) 

Zweite  Landessprache  (ist  zu  bezeichnen)      .     .     . 

Latein 

Griechisch  oder  dessen  Ersatzsprache  (die  Sprache 

ist  zu  bezeichnen) 

Geschichte  und  Geographie 

Mathematik 

Physik 

Chemie 

Naturgeschichte 

Zeichnen      

Auf  Grundlage  dieser  Prüfung  wird  d (Name)    

das  Zeugnis  der  Reife  im  Sinne  der  Verordnung  für  die  eidgenössischen  Medi- 
zin alprühmgen  vom  11.  Dezember  1899  erteilt. 

den    

Ii)i  Namen  der  eidgenössischen  Matiiritätskuinmissio», 
Der  Präsident: 


(()  ist  die  liestp,  1  die  geringste  Note.) 

Eidgenössische  Medizinalmaturität. 
E  r  g  ä  n  z  u  n  g  s  z  e  n  g  n  i  s. 

(Name)   von 

(Kanton)   geboren  am 


An  ha  na  II  F. 
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hat  der  eidgenössischen  Maturitätskommission  ein  von 

ausgestelltes   Maturitätszeugnis  vorgewiesen,   das   zum   prüfungsfreien   Eintritt 

in  das  eidgenössische  Polytechnikum  berechtigt.    D selbe  hat  zudem  am  

zu  eine  Ergänzungsprü- 
fung in  Latein  mit  der  Note          abgelegt. 

Auf  Grund   dieses  Prüfungsergebnisses  wird  de (Name)  

dieses  Erciänzungszengnis  ausgestellt,  welches  in  Verbindung  mit  dem  oben  ge- 
nannten Maturitätszeugnis  als  Zeugnis  der  Reife  im  Sinne  der  Verordnung  für 
die  eidgenössischen  Medizinalprüfungen  vom  11.  Dezember  1899  gültig  ist. 

den 

Ii)i  Namen  der  eidgenössischen  Matitritätskommission, 
Der  Präsident: 


ist  die  beste,  1  die  geringste  Note.) 


7.  7.    Bundesratsbeschluß  betreffend  Abänderung  der  Verordnung  für  die  eidgenössi- 
schen Medizinalprüfungen  (Prüfungskosten).    (Vom  22.  Dezember  1906.) 

Der  schweizerische  Bundesrat,  nach  Einsicht  eines  Berichtes  seines  Departe- 
ments des  Innern ; 

gestützt  auf  Artikel  74  der  Verordnung  vom  2.  Juli  1880  für  die  eidgenössi- 
schen Medizinalprüfungen  und  Artikel  91  derjenigen  vom  11.  Dezember  1899, 

beschließt: 

Art.  1.  Die  im  Artikel  22,  Alinea  3,  der  Verordnung  für  die  eidgenössischen 
Medizinalprüfungen,  vom  11.  Dezember  1899,  vorgesehene  Anmeldegebühr  von 
Fr.  5  wird  auf  Fr.  10  erhöht. 

Art.  2.  Die  im  Artikel  14  der  nämlichen  Verordnung  enthaltenen  Gebühren 
für  die  tierärztlichen  Prüfungen  werden  festgesetzt  wie  folgt : 

Für  die  naturwissenschaftliche  Prüfung  Fr.  80  (Bundesratsbeschluij  vom 
17.  September  1903), 

für  die  anatomisch-physiologische  Prüfung  Fr.  50, 

für  die  Fachprüfung  Fr.  120. 

Art.  3.  Das  Regulativ  über  die  Entschädigungen  der  Examinatoren  und 
Abwarte  (im  Anhang  zur  Prüfungsverordnung  vom  11.  Dezember  1899)  wird  in 
folgender  Weise  abgeändert : 

Der  Abschnitt  B.  I. :  Mündliche  Prüfungen,  erhält  folgende  Fassung : 

„Die  Entschädigung  beträgt  Fr.  10  für  jeden  effektiven  halben  Sitzuugstag. 

Als  halber  Sitzungstag  kann  nur  ein  solcher  angerechnet  werden,  an  dem 
ein  Examinator  wenigstens  zwei  Kandidaten  geprüft  hat.  abgesehen  von  den 
Fällen,  wo  nur  ein  Kandidat  vorhanden  oder  von  einer  Prüfungsserie  ein  ein- 
zelner übrig  geblieben  ist.'' 

Die  in  B.  IL :  Praktisch-schriftliche  Prüfungen,  sub  1.  (Medizinische  Prü- 
fungen), h.  (Fachprüfung),  vorgesehene  Entschädigung  für  Prüfung  in  Chirurgie 
(Art.  55,  a,  h,  c)  wird  von  Fr.  25  auf  Fr.  20  herabgesetzt. 

Der  Abschnitt  C. :  „Coexaminatoren"  erhält  folgende  Fassung: 

„Die  Coexaminatoren  erhalten  per  effektiven  halben  Sitzuugstag  Fr.  6. 

Bei  den  praktischen  Prüfungen,  wo  Coexaminatoren  zugezogen  w^erden, 
sollen  in  der  Regel  drei  Kandidaten  pro  Halbtag  geprüft  werden." 

Art.  4.    Dieser  Beschluß  tritt  auf  1.  Januar  1907  in  Kraft. 
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der  Wehrpflichtigen. 

8.  8.    Regulativ  für  die  pädagogische  Prüfung  bei  der  Aushebung  der  Wehrpflichti- 
gen.    (Erlassen  vom  Bundesrat  am  20.  August  IDOO.) 

Art.  1.  Am  Aushebungstage  ist  auch  der  Stand  der  Volksschulkenntnisse 
des  ins  dienstpflichtige  Alter  tretenden  Schweizerbürgers  durch  eine  Prüfung 
zu  ermitteln. 

Art.  2.  Für  diese  pädagogische  Prüfung  und  die  Prüfungskommission  (pä- 
dagogischer Experte.  Gehülfe  und  Sekretär)  gelten  vorerst  alle  einschlägigen 
Bestimmungen  (§§  1,  6,  7,  8.  9,  lU,  11)  der  Verordnung  betreffend  die  Aus- 
hebung der  Wehrpflichtigen  vom  1.  Mai  1903. 

Art.  3.  Der  eidgenössische  pädagogische  Experte  (§v5  1  und  7  B,  Ziffer  2, 
genannter  Verordnung)  soll  in  der  Kegel  nicht  als  solcher  in  dem  Kanton  prü- 
fen, welchem  er  angehört.  Bei  Verhinderungs-  und  Ausstandsfällen  des  Experten 
ernennt  das  Militärdepartement  einen  Stellvertreter. 

Art.  4.  Die  Stelluugspflichtigen  sind  in  ihrer  Muttersprache  in  folgenden 
Fächern  zu  prüfen:  1.  Lesen,  2.  Aufsatz,  3.  Rechnen,  mündlich  und  schriftlich, 
4.  Vaterlandskunde  (Geographie,  Geschichte  und  Verfassung,  nur  mündlich). 

Art.  5.    In  diesen  Fächern  werden  folgende  Noten  erteilt : 

Lesen. 

Note  1 :  Geläufiges  Lesen  mit  sinngemäßer  Betonung,  sowie  nach  Inhalt  und 
Form  richtige  freie  Wiedergabe. 

Note  2:  Mechanische  Lesefertigkeit  und  befriedigende  Auskunft  über  den 
Inhalt  des  Gelesenen. 

Note  3 :  Weniger  befriedigendes  mechanisches  Lesen  mit  einigem  Verständnis 
des  Lesestoffes. 

Note  4:  Mangelhaftes  Lesen  und  ganz  ungenügende  Rechenschaft  über 
den  Inhalt. 

Note  5 :  Des  Lesens  unkundig. 

Aufsatz. —  Kurze  schriftliche  Arbeit  (Brief). 

Note  1:  Nach  Inhalt  und  Form  ganz  oder  nahezu  korrekt. 

Note  2:  In  logischer  Hinsicht  befriedigend,  mit  mehreren  kleinern  oder 
einzelnen  größern  Sprachfehlern. 

Note  8 :  Schwach  in  Schrift  und  Sprachform,  doch  noch  zusammenhängender, 
verständlicher  Ausdruck. 

Note  4:  Geringe,  für  das  praktische  Leben  fast  wertlose  Leistung. 

Note  5:  Vollständig  wertlose  Leistung. 

Rechnen.  —  Eingekleidete  Aufgaben.    Als  Note   im  Rechnen   gilt  der  ganz- 
zahlige Durchschnitt  aus  der  Taxation  im  Kopf-  und  Zifferrechnen. 

Note  1 :  Fertigkeit  mit  den  vier  Spezies  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen 
(Dezimalbrüche  inbegriffen),  Kenntnis  des  metrischen  Systems  und  der  gewöhn- 
lichen bürgerlichen  Rechnungsarten. 

Note  2:  Die  vier  Spezies  mit  ganzen  Zahlen,  einfache  Bruchformen. 

Note  3:  Rechnen  mit  kleinern  ganzen  Zahlen  in  leicht  erfaßbaren  Verbin- 
dungen. 

Note  4:  Addition  und  Subtraktion  in  ganz  kleinen  Zahlenräumen  (auch 
schriftlich  nur  unter  10,000).  Etwelcher  Gebrauch  des  Einmaleins  beim  Kopf- 
rechnen. 

Note  5:  Unkenntnis  im  Zifferrechnen  und  Unfähigkeit,  zweistellige  Zahlen 
im  Kopfe  zusammenzuzählen. 
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Vaterlandsknnde.  (Geographie.  Geschichte.  Verfassung.) 

Note  1 :  Verständnis  der  Schweizerkarte  nehst  befriedigender  Darstellung 
der  Hanptmomcnte  der  vaterländischen  Geschichte,  der  Bundes-  und  Kantons- 
vorfassuug. 

Note  2:  Nichtige  Beantwortung  einzelner  Fragen  über  schwierigere  Gegen- 
stände aus  den  drei  Gebieten. 

Note  3:  Kenntnis  einzelner  leicht  erfaßbarer  Tatsachen  der  drei  Fach- 
zweige. 

Note  -i:  Beantwortung  einiger  der  elementarsten  Fragen  aus  der  Landes- 
kunde. 

Note  5:  Gänzliche  Unkenntnis  in  der  Vaterlandskunde. 

Eine  vom  Militärdepartement  genehmigte  Wegleitung  stellt  nach  obigen 
Grundzügen,  an  Hand  der  bisherigen  Erfahningen,  sowie  mit  Berücksichtigung 
der  Schulverhältnisse  uud  der  Anforderungen  des  praktischen  Lebens,  die  nähern 
Ausführungsbestimmungen  für  alle  vier  Fächer  zusammen. 

Art.  6.  Zum  Zwecke  einer  gleichmäßigen  Durchführung  dieser  Prüfungen 
werden  die  eidg.  pädagogischen  Experten  alljährlich,  die  kantonalen  (GehüLfen 
§  7  B.  Ziffer  2.  der  Aushebungsverordnung)'  wenigstens  alle  drei  Jahre  vor 
Beginn  der  Rekrutierung  zu  einer  Konferenz  einberufen. 

Ein  vom  Militärdepartement  gewählter  pädagogischer  Oberexperte  leitet 
diese  Konferenzen  gcmäl'.  erhaltenen  Instruktionen ;  er  wohnt  überdies  den  Prü- 
fungen an  verschiedenen  Orten  bei  und  wirkt  darauf  hin,  daß  die  Taxation  der 
Leistungen  allerorts  in  übereinstimmender  Weise  stattfindet.  Er  untersucht 
zum  gleichen  Behuf  nach  den  Prüfungen  einen  Teil  der  schriftlichen  Arbeiten : 
er  steht  mit  den  pädagogischen  Experten  in  steter  Relation:  er  erstattet  dem 
Militärdepartement  über  seine  Verrichtungen  und  den  Gang  der  pädagogischen 
Prüfung  Bericht  und  verbindet  damit  die  nötigen  Anträge. 

Das  Militärdepartement  ernennt  auch  einen  Stellvertreter  des  pädagogischen 
Oberexperten. 

Art.  7.  Die  pädagogische  Prüfung  ist  öffentlich.  Die  Zuhörer  haben  sich 
jeder  Einmischung  uud  Störung,  sowie  jeglichen  Verkehrs  mit  den  Examinanden 
zu  enthalten. 

Art.  8.  Dieses  Regulativ,  durch  welches  dasjenige  vom  15.  Juli  1879  auf- 
gehoben wird,  tritt  am  1.  Januar  1907  in  Kraft. 

Das  Militärdepartement  ist  mit  dessen  Vollziehung  beauftragt. 


9.  9.    Bundesbeschluß   betreffend    die   Gewährung    eines   Bundesbeitrages   an   die 
Kosten  der  Herausgabe  eines  schweizerischen  Schulatlas.    (Vom  28.  März  1906.) 

Die  Bundesversammlung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  nach  Ein- 
sicht einer  Botschaft  des  Bundesrates  vom  17.  November  1905, 

beschließt: 

Art.  1.  Der  Bundesrat  wird  ermächtigt,  an  die  Erstellungskosten  des  von 
der  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  in  deutscher  uud  französi- 
scher Sprache  vorbereiteten  Schulatlas  einen  Bundesbeitrag  von  hunderttausend 
Franken  zu  gewähren. 

Art.  2.  Von  diesem  Kredit  entfällt  die  erste  Hälfte  auf  das  Jahr  1906  und 
die  zweite  auf  das  Jahr  1907. 

Art.  3.  Dieser  Beschluß  tritt,  als  nicht  allgemein  verbindlicher  Natur,  so- 
fort in  Kraft. 
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B.   Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 


I.  Verfassungsbestimmungen,  allgemeine  Unterrichts- 
und Spezialgesetze. 


1.  1.     Schulordnung  des  Kantons  Uri.     (Vom  20.  November  1906.) 

Der  Laiulrat  des  Kaiituns  Uri.  in  Ansfiihrung  der  Art.  5,  6,  7,  8,  04  und  81 
der  Kantonsverfassuiiii-,  Art.  21  der  Bnndesverfassnng  und  des  Bundesgesetzes 
vom  25.  .Juni  i;»(),3  betreffend  Subventioiiierung  der  Volksschule,  auf  gutacht- 
lichen Antrag  des  Erziehungsrates, 

beschließt: 
/.  Erzieh II lu/snit.     (Vergleiche  Art.  (54  der  Kantonsverfassung.) 

i;  1.  Der  Primär-,  Fortbildungs-  und  Sekundarschulunterricht  ist  der  Lei- 
tung und  Oberaufsicht  des  Erziehungsrates  unterstellt,  welcher  hierüber  dem 
Landrate  alle  zwei  Jahre  Bericht  erstattet. 

i;  2.    Kompetenzen  des  Erziehungsrates. 

(I.  Er  vollzieht  die  bezüglichen  Gesetze,  Verordnungen  und  Beschlüsse  der 
Oberbehörden. 

h.  Er  schreibt  die  Organisation  für  die  Primär-,  Fortbildungs-  und  Sekundär- 
schule vor.  erläßt  die  Lelirpläne  für  dieselben  und  bezeichnet  die  einzuführenden 
Lehrmittel. 

c.  Er  sorgt  für  pünktliche  Handhabung  der  Schulordnung,  erteilt  den  unter- 
geordneten Behörden  die  nötigen  Weisungen,  namentlich  auch  mit  Bezug  auf 
Herstellung  und  Instandhaltung  der  Schullokale,  und  veranlaßt  die  entsprechende 
Ahndung  der  Zuwiderhandelnden. 

</.  Er  führt  die  Oberaufsicht  über  die  Schulgesundheitspflege  und  erläßt  die 
daherigen  erforderlichen  allgemeinen  Vorschriften. 

e.  Him  liegt  in  Gemäßheit  der  Gesetze  und  bezüglichen  Stiftungen  die  kan- 
tonale Schulverwaltung  ob:  er  legt  darüber  dem  Landrate  alljährlich  Budget 
und  Rechnung  vor. 

/  Er  prüft  und  patentiert  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  öffentlichen 
Volksschulen.     Privatschulanstalten  bedürfen  seiner  Genehmigung. 

7.  Die  Berichte  der  Schulinspektion  sind  ihm  jährlich  zur  Prüfung  vorzu- 
legen ;  er  verbindet  damit  die  zur  Hebung  hervorgetretener  Mängel  gutfindenden 
Weisungen.  Der  gedruckte  Schulbericht  ist  den  Gemeinde-  und  Schulräten,  den 
Pfarrämtern,  dem  Lehrpersonal  und  den  Regierungs-  und  Landräten  rechtzeitig 
zuzustellen. 

h.  Er  steht  in  bezug  auf  das  Schulwesen  mit  den  Gemeindebehörden  und 
Lehrern  in  steter  Relation ;  es  haben  sich  dieselben  seinen  sachbezüglichen  Ver- 
fügungen zu  unterziehen. 

/.  Er  besucht  durch  seine  Mitglieder  in  mehrjährigem  Turnus  die  Schulen 
der  verschiedenen  Schulkreise. 

k.  Er  ist  befugt,  untaugliche  Lehrer  oder  solche,  die  wiederholt  den  zu- 
ständigerseits  erteilten  Weisungen  hartnäckig  zuwiderhandeln,  nach  voraus- 
gegangenem Untersuche,  in  ihren  lehramtlichen  Verrichtungen  zeitweilig  einzu- 
stellen und  deren  Ersetzung  bei  der  Wahlbehörde  zu  veranlassen. 

/.  Auf  Verbesserung  des  Unterrichtswesens  hinzielende  Anträge  bringt  er 
durch  das  Organ  der  Regierung  an  den  Landrat  und  begutachtet  alle  in  dieser 
Richtung  zu  erlassenden  Verordnungen  und  Beschlüsse. 
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//.  Schi<lhi><pekfio)i. 

§  3.  Der  Erziehungsrat  überträgt  die  Inspektion  des  Volksschulwesens 
einem  oder  mehreren  Fachmännern,  welchen  infolge  dieser  Wahl,  sofern  sie 
nicht  bereits  Mitglieder  des  Erziohungsrates  sind,  beratende  Stimme  in  dieser 
Behörde  zukommt. 

§  4.    Die  Obliegenheiten  des  Schuliuspektorates  sind: 

(I.  Jährliche  Visitation  sämtlicher  Primär-,  Fortbildungs-  und  Sekundär- 
schulen des  Kantons  und  rechtzeitige  schriftliche  Berichterstattung  an  den  Er- 
ziehungsrat. 

h.  Aufsicht  über  die  Handhabung  der  bestehenden  Verordnungen  seitens 
der  Gemeindebehörden  und  des  Lehrerpcrsonals. 

f.  Ülterwachung  der  genauen  Einhaltung  und  Beobachtung  der  eingeführten 
Schulorganisation  und  der  vorgeschriebenen  Schulzeit. 

(L  Prüfung  der  Schulführung,  Lehrmethode  und  der  Stundenpläne,  letzteres 
wenn  möglich  bei  Beginn  des  Schuljahres,  sowie  Orientierung  über  die  in  jeder 
Schule  herrschende  Disziplin. 

e.  Achtnahme  auf  die  Leistungen  der  Lehrer,  den  Fortgang  der  Schule,  den 
fleißigen  Schulbesuch,   sowie   auf  die  Fortschritte  und  Befähigung  der  Kinder. 

/'.  Einsichtnahme  der  der  Schule  seitens  der  Schulgemeinde  zugewendeten 
materiellen  und  moralischen  Unterstützung. 

ff.  Untersuchung  des  Bestandes  und  der  Einrichtung  der  Schullokale,  Ob- 
sorge, dal.l  dieselben  die  Verwirklichung  des  Schulzweckes  ermöglichen  und  auch 
in  sanitarischer  Beziehung  den  berechtigten  Anforderangen  gebührend  Rechnung 
tragen,  überhaupt  Überwachung  der  Schulgesundheitspflege. 

Die  nähere  Regelung  der  Tätigkeit  des  Schuliuspektorates  wird  durch  ein 
vom  Erziehungsrate  zu  erlassendes  Reglement  bestimmt. 

///.  Schulräfe.     (Vergleiche  Art.  81  der  Kantonsverfassung.) 
§  5.    In  jeder  Gemeinde  besteht  ein  Schulrat  aus  drei  bis  fünf  Mitgliedern, 
dem  die  Beaufsichtigung  der  Ortsschulen  speziell  zur  Pflicht  gemacht  wird. 
§  6.     Dem  Schulrate  kommen  folgende  Rechte  und  Pflichten  zu: 
«.   Er  vollzieht  die  das  Gemeindeschulwesen  betreffenden   kantonalen  Vor- 
schriften :  er  ist  der  Vollstrecker  der  Weisungen  und  Aufträge  des  Erziehungs- 
rates. 

b.  Er  richtet  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Pflichterfüllung  des  Lehrer- 
personals, auf  die  Schulzucht  und  das  Betragen  der  Schüler  in  und  außer  der 
Schule. 

c.  Er  überwacht  den  regelmäßigen  Schulbesuch  und  sorgt  für  Bestrafung 
der  Eltern,  Pflegeeltern,  Vormünder  oder  Dienstherren,  welche  ihre  schulpflich- 
tigen Kinder  und  Untergebenen  nicht  zum  fleißigen  Besuche  der  Schule  an- 
halten oder  ihnen  denselben  gar  erschweren  oder  verunmöglichen. 

Als  Strafmittel  werden  erklärt: 

1.  Eine  Geldbuße  von  20  bis  50  Rappen  für  jede  Versäumnis  bei  drei  unent- 
schuldigten Schulversäumnissen. 

2.  Bei  Renitenz  und  Disziplinarvergehen  Schularrest,  eventuell  Geldbuße  bis 
auf  Fr.  10  im  ersten  Falle  und  bis  auf  Fr.  20  in  Rückfällen. 

3.  Erweisen  sich  diese  Strafen  als  unzureichend,  so  sind  die  Straffälligen 
der  Staatsanwaltschaft  behufs  Abwandlung  durch  die  korrektionelleu  Ge- 
richte zu  überweisen,  welche  auf  Geldbuße  von  20  bis  100  Franken,  oder 
aber  auf  Gefängnis  von  zwei  bis  acht  Tagen  erkennen  werden. 

Polizeiliche  Abholung  widerspenstiger  Kinder  und  Hinführang  in  die 
Schule  bleibt  überdies  vorbehalten. 

Die  vom  Schulrate  ausgefällten  Geldstrafen  fallen  in  die  betreffende 
Ortsschulkasse, 
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(I.  Er  untersuclit  minder  wichtige  Beschwerden  liegen  die  Lehrer  nnd  spricht 
nach  Umständen  Rüj^eii  aus.  Klagen  auf  Einstellung  im  Amte  oder  Entlassung 
überweist  er.  nachdem  er  von  deren  Begründetheit  sich  überzeugt  hat,  au  den 
Erziehungsrat. 

e.  Er  unterstützt  die  Lehrerschaft  in  der  Ausübung  ihres  Berufes  und  bietet 
ihr  zur  Beseitigung  von  Hindernissen,  welche  einem  gedeihlichen  Wirken  ent- 
gegenstehen, hülfreiclie  Hand. 

/.  Er  trägt  Sorge,  dal.',  nur  die  vom  Erziehungsrate  genehmigten  Lehrmittel 
in  der  Schule  Verwendung  rinden. 

g.  Er  visitiert  wenigstens  viermal  im  Jahr  die  sämtlichen  Schulabteilungen, 
nimmt  Einsicht  von  dem  Zustande  der  Schule  in  innerer  und  äulJerer  Beziehung, 
lälit  sich  wenigstens  zweimal  monatlich  die  Absenzverzeichnisse  vorlegen  nnd 
von  den  Lehrern  über  ihre  Wahrnehmungen  in  dieser  oder  jener  Richtung  Auf- 
schlüsse erteilen. 

Ji.  Er  sorgt  für  regelmäl.lige  Auszahlung  der  Gehälter  an  das  Lehrpersonal, 
unterhält  fortwährend  die  geeigneten  Beziehungen  mit  den  Lehrern  nnd  stellt 
ihnen  bei  Weggang  oder  auf  Verlangen  über  ihre  Leistungen  und  ihre  Auffüh- 
rung amtliche  Zeugnisse  aus. 

/.  Er  sorgt  im  Erkrauknngsfalle  eines  Lehrers  für  einen  geeigneten  Ersatz 
unter  Kenntnisgabe  an  den  Erziehungsrat. 

/i.  Wegziehende  Kinder  hat  er  der  Schulbehörde  des  neuen  Wohnortes  so- 
fort zu  melden. 

/.  Er  überwacht  und  handhabt  die  Schulgesundheitsptlege  in  seiner  Gemeinde. 
Er  wird  auch  beim  Ausbruch  ansteckender  Kinderkrankheiten  die  zur  Verhin- 
derung der  Ausbreitung  derselben  geeigneten  Schutzmal.lregelu  treffen  und  sich 
hierbei  an  folgende  Vorschriften  halten : 

1.  Schüler,  die  an  einer  ansteckenden  Kinderkrankheit,  wie  Diphtherie,  Schar- 
lach, Masern,  Keuchhusten.  Röteln  und  Windpocken,  leiden,  sind  vom 
Schul-  und  Kirehenbesuche  auszuschliel.>en.  Dieselben  dürfen  die  Schule 
und  den  Gottesdienst  erst  dann  wieder  besuchen,  wenn  die  Gefahr  einer 
Ansteckung  als  beseitigt  zu  betrachten  ist.  Hierfür  ist  bei  Scharlach  und 
Diphtherie  ein  ärztliches  Zeugnis  beizubringen. 

2.  Bei  Diphtherie  und  Scharlach  sollen  auch  die  andern  im  gleichen  Gebäude 
wohnenden  Kinder  die  Schule  so  lange  nicht  besuchen,  bis  die  Gefahr 
einer  Verschleppung  als  beseitigt  gilt. 

'•i.  Die  Eltern  haben  dafür  zu  sorgen,  dal.',  die  kranken  mit  gesunden  Kin- 
dern anderer  Familien  nicht  in  Berührung  kommen. 

/ 1 '.   Seh ulratsprösidiuni. 

i^  7.  Der  Schulratspräsident  versammelt  und  leitet  die  Behörde,  sorgt  für 
Vollziehung  ihrer  Beschlüsse,  bewilligt  den  Lehrern  auf  Vorweis  genügenden 
Grundes  einzelne  Ferientage,  unterzeichnet  die  vom  Schulrate  ausgehenden 
Schreiben,  erteilt  bei  erster  Klage  über  unentschuldigte  Absenzen  der  Schul- 
kinder deren  Eltern  oder  Vormündern  eine  ernste  Verwanmng  (>;  (!,  Ziff.  1). 
gestattet  unter  besondern  Umständen  auf  daheriges  Verlangen  der  Eltern  ein- 
zelnen Kindern  für  die  Dauer  von  höchstens  drei  Tagen  bei  Ganztagschulen 
und  von  drei  halben  Tagen  bei  Halbtagschnlen  aus  der  Schule  wegzubleiben 
(>;  22),  nimmt  sowohl  die  Klagen  der  Lehrer,  als  Beschwerden  über  dieselben 
in  erster  Linie  entgegen. 

V.   Lcln-er. 

§  S.  Znr  Ausübung  des  Lehrerberufes  im  Kanton  bedarf  es  eines  vom  Er- 
ziehungsrate auf  Grund  genüglicher  Zeugnisse  oder  aber  auf  vorausgegangene 
Prüfung  hin  zu  erteilenden  Patentes,  dessen  Besitz  zur  Bekleidung  einer  Lehr- 
stelle an  jeder  Gemeindeschule  des  Kantons  legitimiert. 

Die  vor  ErlaU  dieser  Schulordnung  bereits  angestellten  Lehrer  und  Leh- 
rerinnen haben  auf  Verlangen  des  Erziehungsrates  el)enfalls  einer  Prüfung  sich 
zu  unterwerfen. 
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Für  die  Lehrerprüfungen  stellt  der  Erziehungsrat  ein  Regulativ  &\\t 
Detiuirivc,   gleichwertige   Patente  von   andern  Kantonen   kiinnen  vom   Er- 
ziohungsrate  anerkannt  werden. 

>;  9.  Die  Einführung  neugeAvählter  Lehrer  in  die  Schule  erfolgt  durch  die 
betreffenden  Ortsschulräte.  Dem  Lehrer  wird  eine  willige  und  strenge  Erfüllung 
seiner  Pflichten,  ein  taktvolles  und  liebreiches  Betragen  gegenüber  den  Kindern, 
eine  tadellose  sittliche  Aufführung  aul.lerhalb  der  Schule,  sowie  ein  unentwegtes 
redliches  Streben,  seine  Ausbildung  durch  Selbststudium  zu  fördern,  nachdruck- 
samst anbefohlen. 

§  10.  Der  Lehrer  übt  die  unmittelbare  Aufsicht  über  die  ihm  auvertratite 
Schuljugend ;  er  nimmt  sich  aller  Kinder  mit  gleicher  Sorgfalt  an  und  eifert  die 
Kinder  zu  fleißigem  Lernen,  zu  aufmerksamem  und  ruhigem  Betragen  während 
der  Schule  an ;  er  lobt  die  guten  Schüler  und  sucht  durch  Anwendung  geeigneter 
Strafmittel  auf  Besserung  der  Fehlbaren  hinzuwirken,  hat  sich  aber  hinsichtlich 
der  Strafarlen.  sowie  in  bezug  auf  die  Schvilorganisatiou,  den  Lehrplan  und  seine 
sämtlichen  Obliegenheiten  genau  nach  den  Vorschriften  und  Weisungen  des  Orts- 
schulrates und  der  kantonalen  Erziehungsbehfirde  zu  richten.  Anstände  zwischen 
Lehrern  und  Schnlräten  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

§  11.  Der  Erziehungsrat  ist  nach  Anhörung  der  Ortsschulbehörde  ermächtigt, 
den  Lehrern  Nebenbeschäftigiingen,  welche  der  Stellung  eines  Lehrers  nicht  an- 
gemessen sind,  oder  seine  gedeihliche  Wirksamkeit  in  Frage  ziehen,  zu  unter- 
sagen. 

§  12.  Der  Lehrer  führt  ein  genaues  Verzeichnis  über  die  entschuldigten 
und  unentschuldigten  Absenzen  der  Schulkinder,  und  macht  nach  vorhergegan- 
gener fruchtloser  Mahnung  und  Bestrafung  der  Ausbleibenden  dem  Schulrats- 
präsidenten  zuhanden  des  Schulrates  schriftliche  Anzeige,  und  zwar  wenigstens 
zweimal  monatlich. 

Als  entschuldigte  Absenzen  gelten: 

a.  Krankheit,  welche  aber  bei  längerer  Daner  durch  Beibringung  eines  glaub- 
würdigen Zeugnisses  nachgewiesen  werden  muß. 

b.  Plötzliche  Erkrankung  der  Eltern  oder  der  nächsten  Familienglieder  und 
Todesfälle  in  der  Familie. 

c.  Verhinderung  durch  starkes  Unwetter,  Ungangbarkeit  von  Weg  und 
Steg  etc.,  was  besonders  bei  weiter  Entfernung  von  den  Schullokalen  und 
bei  Berggemeinden  in  Betracht  fallen  mag. 

Die  Lehrerschaft  hat  darüber  zu  wachen,  daß  Verhinderungsgründe  unver- 
züglich zur  Anzeige  gebracht  werden. 

§  13.  Die  Wahl  der  Lehrer  verbleibt  den  Gemeinden,  unter  Beachtung 
der  Bestimmungen  des  §  8.     Unpatentierte  Lehrer  sind  nicht  wahlfähig. 

§  14.    Die  Gemeinden  haben  für  angemessene  Lehrerbesoldung  zu  sorgen. 

Das  Minimum  der  Besoldung  eines  weltlichen  Primarlehrers  mit  vollstän- 
diger Seminarbildung  und  definitivem  Lehrerpatente  beträgt  (für  die  Primar- 
schule) bei  SOwöchiger  Schulzeit  (§  18)  Fr.  1000.  bei  40  jährlichen  Schulwochen 
Fr.  1300;  hierbei  ist  der  Einschluß  der  Organistenstelle  gestattet. 

Die  Besoldung  von  Primarlehrern ,  die  zugleich  eine  geistliche  Pfründe 
versehen,  sowie  von  Lehrern  und  Lehrerinnen,  welche  einer  religiösen  Genossen- 
schaft angehören,  beruht  auf  vertraglichem  Übereinkommen  zwischen  der  Gemeinde 
und  dem  betreffenden  Lehrerpersonal,  beziehungsweise  der  Genossenschaft. 

^  15.  Zur  Aneiferung  und  Fortbildung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden 
alljährlich  Lehrerkonferenzen  statt,  deren  Besuch  obligatorisch  ist.  Die  Teil- 
nehmer erhalten  ein  Taggeld  von  Fr.  4  nebst  einmaliger  Reiseentschädigung 
laut  Tarif  für  den  Landrat. 

Für  die  Leiterinnen  können  besondere  Konferenzen  abgehalten  werden. 

§  16.  Geeigneten  und  gut  vorgebildeten  Lehramtskandidaten  werden  vom 
Erziehungsrate  Stipendien  zugesprochen. 
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17.    Scliiilir  und  Srhulzcii. 

^  \1.  Die  PrimarschulpHicht  beginnt  für  alle  geistig  und  körperlich  ge- 
sunden Kinder  mit  dem  Jahre,  in  welchem  sie  das  siebente  Altersjahr  erfüllen, 
und  dauert  mindestens  bis  nach  erfülltem  dreizehntem  Jahre  (siehe  i;  19).  Kin- 
der, welche  auf  Neujahr  das  siebente  Altersjahr  zurücklegen,  werden  für  das 
laufende  Jahr  schulpflichtig. 

Ein  Austritt  aus  der  Schule  wührend  des  Schuljahres  ist  in  der  Kegel 
unzulässig. 

«5  IS.  Um  den  verschiedenen  Ortsverhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  um- 
laiJt  die  Primarschulzeit  je  nach  freiem  Ermessen  der  Gemeinden  und  Schul- 
■  irte  entweder 

<(.  sechs  Schuljahre,  jedes  Schuljahr  zu  mindestens  30  Schulwochen  und  zu 
mindestens  (iOO  Schulstunden,  welche  der  Erziehungsrat,  wo  außerordent- 
liche Schwierigkeiten  es  rechtfertigen,  auf  ö5(»  reduzieren  kann,  oder  aber 

/'.  sieben  Schuljahre,  jedes  Schuljahr  zu  mindestens  30  Schulwochen  und  zu 
mindestens  52(1  Schulstitnden. 

Es  wird  den  Gemeinden  empfohlen,  das  Primarschuljahr,  wo  immer  möglich, 
auf  40  Wochen  auszudehnen  und  zu  diesem  Zwecke  fakultative  oder  obliga- 
torische Sommerschulen  zu  halten. 

Jedes  Primarschuljahr  beginnt  mit  dem  1.  Oktober  und  darf  vor  dem  I.Mai 
nicht  geschlossen  werden.  Gemeinden  mit  Gauzjahrschulen  sind  befugt,  mit 
Genehmigung  des  Erziehungsrates  das  Schuljahr  im  Sommerhalbjahr  zu  beginnen. 

§  19.  Alle  normal  entwickelten  Kinder  haben  sämtliche  Primarschulklassen 
durchzumachen.  Am  Schlüsse  der  obersten  Primarschulklasse  haben  alle  Schüler 
derselben  in  Gegenwart  des  Schulrates  und  unter  Leitung  des  Schulinspektors 
eine  Eutlassungsprüfnng  zu  bestehen.  Diejenigen  Kinder,  deren  Leistungen  als 
ungenügend  befunden  werden,  müssen  noch  ein  Jahr  die  Primarschule  besuchen. 

Für  die  Anforderungen,  die  bei  dieser  Prüfung  zu  stellen  sind,  ist  der  vom 
Eraiehungsrate  erlassene  Lehrplan  maßgebend. 

Bei  der  Eutlassungsprüfnng  ist  hauptsächlich  auch  darauf  zu  sehen,  ob  ein 
Kind  die  Schule  fleißig  oder  unfleißig  besucht  und  ob  es  geleistet  hat,  was  es 
gemäß  seinen  Fähigkeiten  bei  FleiU  und  Eifer  leisten  konnte. 

Kinder,  welche  mit  dem  erfüllten  15.  Altersjahre  die  Primarklassen  noch 
nicht  absolviert  haben,  sind  zum  fernem  Schulbesuch  nicht  mehr  anzuhalten. 
Dabei  gilt  Xetijahr  als  Altersgrenze.  Wenn  also  ein  Kind  während  des  Schul- 
jahres erst  nach  dem  1.  Januar  das  15.  Altersjahr  erfüllt,  so  ist  es  pflichtig, 
den  betreffenden  Kurs  bis  zitm  Schlüsse  desselben  zu  besuchen. 

Schwachbegabte,  die  wenigstens  sieben  Jahre  die  Schitle  fleißig  besucht  und 
geleistet  haben,'  was  in  ihren  Kräften  lag.  werden  zum  fernem  Schulbesuch  nicht 
mehr  verpflichtet,  auch  wenn  ihre  Leistungen  den  Anforderungen  des  Lehrplanes 
nicht  in  jeder  Beziehung  entsprechen,  selbst  wenn  sie  die  ß.  bezw.  7.  Primar- 
schulklasse noch  nicht  durchgemacht  haben. 

?;  20.  Nach  dem  Austritte  aus  der  Primarschule  hat  jedes  Schulkind  bis 
zum  erfüllten  15.  Altersjahre  noch  einen  Repetitionskurs  von  wenigstens  zwei 
Stunden  wöchentlich  zu  besuchen.  In  dringenden  Fällen  mag  der  Örtsschulrat 
von  diesem  Kurse  dispensieren.  Gemeinden  mit  Ganzjährschulen  sind  an  diese 
Vorschrift  nicht  gebunden. 

§  21.  Das  sogenannte  Überspringen  einzelner  Primarklassen  ist  gänzlich 
verboten. 

Mehr  als  zwei  Jahre  darf  kein  Kind  in  derselben  Primarklasse  behalten 
werden. 

sj  22.  Die  Schüler  sind  zum  regelmäßigen  Schulbesuche  verpflichtet.  Be- 
willigung zum  Ausbleiben  kann  der  Lehrer  per  Monat  für  einen  Tag.  der  Schul- 
ratspräsident  für  drei  Tage  erteilen,  beides  jedocli  nur  in  wohlbegründeten 
Fällen.    (Siehe  ^  7.) 
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>;  28.  Der  Eintritt  der  Schüler  in  die  Schule  erfolgt  bei  Beginn  des  Schul- 
jahres. Ausnahmen  erfordern  eine  (tenehmigung  des  Scliulrates.  der  sich  darüber 
mit  dem  Lehrer  ins  Einvernehmen  zu  setzen  hat.  Der  Übertritt  eines  Schülers 
aus  einer  Ortsschule  in  eine  andere  erfordert  die  Genehmigung  der  betreffenden 
Ortsschulräte.     (Vergleiche  auch  §  G,  Lit.  k.) 

5^  24.  Eltern,  Pflegeeltern,  Vormünder.  Dienst-  und  Arbeitsherren  sind  für 
den  Schulbesuch  und  die  Disziplin  der  ihnen  untergebenen  Kinder  verantwort- 
lich. Den  Schülern  wird  ein  gesittetes  Betragen  zur  Pflicht  gemacht.  Der  Auf- 
eutlialt  im  Freien  nach  Eintritt  der  Abenddämmerung  ohne  Aufsicht  ist  ihnen 
untersagt.  Die  Eltern  werden  dafür  sorgen,  dal.i  ihre  Kinder  alsdann  zu  Hause 
gehalten  werden.  Eine  der  Schule  und  Gesundheit  nachteilige  Verwendung  der 
Kinder  ist  verboten  und  strafbar. 

Das  Rauchen  ist  Schülern  unter  15  Jahren  strengstens  untersagt.  Rauch- 
uteusilieu  sind  ihnen  wegzunehmen.  Übertretungen  des  Rauchverbotes  werden 
vom  Schulrate  nach  Mal.^gabe  von  §  6,  Ziff.  2,  bestraft. 

i;  25.  Der  Schulbesuch  ist  unentgeltlich.  Überdies  werden  die  Ortsschul- 
gemeinden  angewiesen,  auch  die  unentgeltliche  Verabfolgung  der  Schulmateria- 
iien  an  dürftigere  Kinder  durchzuführen.  Die  Kinder  von  Nichtortsbürgern  sind 
denjenigen  der  Ortsbürger  gleichzustellen. 

VfL  Pn'ratHnterrichf.     (Vergleiche  Art.  6  der  Kautonsverfassung.) 
§  26.    Eltern  und  Vormünder  sind  befugt,  ihre  Kinder  und  Pflegebefohlenen, 
statt  sie  in  die  öffentlichen  (Jemeindeschulen  zu  schicken,  selbst  zu  unterrichten 
oder  durch  patentierte  Hauslehrer  oder  in  Privatanstalten  unterrichten  zu  lassen, 
wofern  das  Lehrziel  der  öffentlichen  Volksschulen  erreicht  wird. 

Wer  von  dieser  Befugnis  Gebrauch  machen  will,  ist  gehalten,  den  Schulrat 
seiner  "Wohngemeiude  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  und  es  hat  sich  letzterer 
von  der  gehörigen  Durchführung  des  Unterrichts  jederzeit  zu  überzeugen. 

TT//.  Genieindescliulen. 

§  27.  In  jeder  Gemeinde  oder  Filiale  soll  Avenigstens  eine  Primarschule 
bestehen. 

i;  28.  Wo  die  Schülerzahl  die  Trennung  in  zwei  oder  mehrere  Schulen 
erheischt,  ist  vorzüglich  auf  Trennung  der  Geschlechter  Bedacht  zu  nehmen. 

ij  29.  Die  Maximalzahl  der  Primarschüler  für  eine  Lehrstelle  wird  auf  60 
festgesetzt.  Wo  diese  Zahl  mehr  als  fünf  Jahre  nacheinander  tiberstiegen  wird, 
ist  eine  weitere  Lehrkraft  anzustellen. 

§  3Q.     Als  Lehrgegenstände  sind  für  die  Primarschulen  vorgeschrieben: 
a.  Religionsunterricht  (Katechismus  und  biblische  Geschichte). 
/;.  Verstandes-  und  Gedächtnisübungen,  Anschauungsunterricht. 
r.  Lesen  und  Schreiben.* 

tl.  Sprachübungen  und  Aufsätze  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Briefes. 
€.  Kopf-  und  Zifferrechnen. 

/.  Vaterlandskunde,  vorab  Geschichte  und  Geographie  der  Schweiz. 
g.  Turnunterricht  für  die  Knaben  vom  10.  Altersjahr  an. 
h.  Wo  es  immer  möglich  ist,  Gesang,  Zeichnen  und  für  die  Mädchen  Anlei- 
tung zu  Aveiblichen  Arbeiten. 

IX.     Bestreitunff  der  Primarschnlkoste» . 

§  31.  Als  Quellen  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  für  Lehrergehälter,  Schul- 
lokale und  deren  Austattung,  Anschaffung  von  Schulmaterialien  für  ärmere  Kin- 
der, sowie  für  anderweitige  Schulbedürfnisse  werden  bezeichnet: 

a.  Die  vorhandenen  Schulfonds,  für  deren  Unveräußerlichkeit,  richtige  Ver- 
wendung und  Verwaltung  die  Gemeinden  verantwortlich  sind. 
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b.  Die  Beiträge  des  Kantons,  des  Bundes,  der  Korporationen,  sowie  der 
Stiftungen. 

V.  Die  ausgefällten  Cu'ldbuUen  geniälJ  i?  (!. 

iL  Zuschüsse  der  (ieiucinde,  eventuell  direkte  Gemeindesteuern  nach  Maß- 
gabe des  kantonalen  Steuergesetzes. 

§  .'^2.  Die  gegenwärtigen  kantonalen  Beiträge  an  das  l'riniar.schulwesen 
dürfen  nicht  vermindert  werden. 

i;  33.  Die  Verteilung  der  Bundessubvention  wird  durch  eine  spezielle  Ver- 
ordnung geregelt. 

vj  34.  Bei  Verteilung  der  kantonalen  und  eidgenössischen  Staatsbeiträge 
für  das  Primartichulwesen  sollen  liauptsächlich  in  Betracht  fallen : 

11.  Die  Volks-  und  Schülerzahl; 

b.  die  wirklichen  Barauslagen  für  die  Primarschule; 

c.  die  ökonomischen  und  Steuerverhältnisse,  sowie  die  Schulschwierigkeiten 
der  Gemeinden. 

Der  Erziehungsrat  hat  dem  Laudrat  unter  Berücksichtigung  aller  Verhält- 
nisse über  die  Verteilung  einen  detaillierten  Antrag,  sowie  jährlich  einen  Vor- 
anschlag für  das  kommende  Jahr  zu  unterbreiten. 

v5  35.  Die  Gemeinden  haben  über  das  Schulwesen  besondere  Rechnung  zu 
führen,  dieselbe  alljährlich  äbzuschliel.'.en  und  über  die  Verwendung  der  eidge- 
nössischen Subventionsciuote  bis  Ende  Januar  des  folgenden  Jahres  sich  auszu- 
weisen. 

Sollte  eine  Gemeinde  ihren  Schulobliegenheiten  trotz  wiederholter  Mahnung 
nicht  nachkommen,  so  können  ihr  für  die  Dauer  einer  solchen  Renitenz  die 
Staatsbeiträge  vom  Erziehungsrate  gekürzt  oder  ganz  entzogen  werden. 

A'.  SrhuUokidc. 

^  36.  Die  Gemeinden  sind  verpflichtet,  für  gesunde,  helle  und  geräumige 
Schullokale  zu  sorgen  und  dieselben  zu  keiner  zweckAvidrigcn  Verwendung  zu 
benutzen  oder  benutzen  zu  lassen. 

Im  übrigen  wird  hier  ausdrücklich  auf  den  Landsgemeindebeschluß  vom 
4.  Mai  1902,  sowie  auf  die  landrätliche  Vollziehungsverordnung  vom  26.  März 
1903  verwiesen. 

XI.   Obli'i/atorische  Fortbild ungssckide. 

§  37.  An  jedem  Primarschulort  soll  eine  Fortbildungsschule  bestehen,  welche 
nebst  dem  allgemeinen  Erziehungs-  und  Bilduugszweck  die  für  jedermann  not- 
wendigen Schulkenntnisse  wiederholen,  üben  und  erweitern,  damit  dem  prakti- 
schen Leben  dienen  und  indirekt  auch  für  die  Rekrutenprüfung  vorbereiten  soll. 

§  38.  Die  Fortbildungsschule  umfallt  drei  Jahre  mit  je  40  Unterrichts- 
stunden nebst  einer  jährlichen  Prüfung. 

Drei  Viertel  der  Stunden  sind  in  der  Regel  von  Anfang  November  bis  Mitte 
März  zu  erteilen.  Das  Nähere  bestimmt  der  Erziehungsrat  unter  Berücksichti- 
gung der  Ortsverhältnisse. 

Für  die  Schüler  des  dritten  Jahrganges  wird  vor  der  pädagogischen  Prü- 
fung ein  Kurs  von  20  Stunden  abgehalten.  Dieselben  dürfen  von  den  allge- 
meinen 4(1  Stunden  nicht  in  Abzug  gebracht  werden. 

Den  Schulräten  steht  es  frei,  die  Abhaltung  des  Unterrichtes  an  Werktagen 
oder  Sonntagen,  niemals  aber  gleichzeitig  mit  einem  Gottesdienste,  anzusetzen. 

s;  3it.  Zum  Besuch  der  Fortbildungsschule  sind  alle  bildungsfähigen  Jüng- 
linge verpflichtet,  die  jeweilen  mit  dem  31.  Dezember  das  16.  Altersjahr  zurück- 
legen und  die  militärische  Aushebung  noch  nicht  bestanden  haben.  Die  Schul- 
räte haben  auswärts  wohnende  Schüler  den  Schulbehörden  des  Aufenthaltsortes 
für  den  Schulbesuch  anzumelden. 

Wegen  geistiger  oder  körperlicher  Gebrechen  nicht  Bildungsfähige  kann 
der  Schulrat  vom  Besuche  der  Fortbildungsschule  dispensieren. 
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Niclit  pflichtig  sind  einzig  jene,  welche  gleichzeitig  eine  Sekundärschule 
oder  höhere  Lehranstalt  besuchen,  oder  aber  über  den  Besitz  genügender  Kennt- 
nisse durch  eine  vom  Schulrate  anzuordnende  Prüfung,  deren  Ei'gehuis  dem 
Schulinspektorat  zum  endgültigen  Entscheide  vorzulegen  ist,  sich  ausweisen. 

?;  -40.  Als  Lehrer  an  der  Fortbildungschule  können  von  den  Clemeinde- 
schuiräten  die  Ortsichrer  oder  andere  geeignete  Pers(inlichkeiten  angestellt  wer- 
den.    Dem  Erziehungsrate  steht  das  Genehmigungsrecht  zu. 

Einer  Lehrstelle  sind  höchstens  30  Schüler  zum  gleichzeitigen  Unterrichte 
zuzuweisen.     Die  Klassentrennung   erfolgt   nach   den  Fähigkeiten   der  Schüler. 

Das  Lehrpersonal  bezieht  für  die  Unterrichtsstitnde  je  Fr.  1. 50  von  der 
kantonalen  Schulfondsverwaltung. 

Der  Erziehungsrat  wird  von  Zeit  zu  Zeit  Bilduugskurse  und  Konferenzen 
der  Fortbildungslehrer  veranstalten.     (§  15  der  Schulordnung.) 

§  41.  Die  Unterrichtsfächer  der  Fortbildungsschule  sind:  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  (mündlich  und  schriftlich)  und  Vaterlandskunde. 

t^  42.  Die  Lehrmittel  bestimmt  der  Erziehungsrat.  Sie  werden  den  Ge- 
meinden nach  Maßgabe  der  Schülerzahl  von  der  kantonalen  Schulfondsverwal- 
tung gratis  geliefert. 

4;  48.  Der  jährliche  Staatsbeitrag  für  die  Bedürfnisse  der  Fortbildungs- 
schule wird  auf  Fr.  2500  festgesetzt. 

§  44.  Die  Fortbildungsschule  steht  unter  den  nämlichen  Aufsichtsbehörden, 
wie  die  übrigen  Gemeindeschulen.  Die  Oberleitung  ist  Sache  des  Erziehungs- 
rates. 

>?  45.  Für  jede  unentschuldigte  Schulversäumnis  soll  der  Scbulrat  unnach- 
sichtlich  eine  Geldbuße  von  50  Rp.  bis  Fr.  1.  50  ausfällen.  Als  Entschuldigung 
gelten  die  in  §  12  aufgeführten  Gründe. 

Fortbildungsschüler,  welche  sich  grober  Fehler  im  Betragen  oder  fortge- 
setzten Unfleißes  schuldig  macheu,  werden  vom  Schulrat  im  ersten  Falle  mit 
einem  scharfen  Verweis  oder  einer  Geldbuße  bis  auf  Fr.  10,  im  Rückfalle  bis 
auf  Fr.  20  bestraft.     Die  Bnl'.engelder  fallen  in  die  Gemeindeschulkasse. 

Polizeiliche  Abholung  widerspenstiger  Schüler  und  Hinführung  in  die  Schule 
bleibt  überdies  vorbehalten. 

Wenn  sich  diese  Strafen  als  wirkungslos  erweisen,  so  sind  die  Straffälligen 
vom  Schulrate  der  kantonalen  Erziehungsbehörde  zu  verzeigeu,  welche  auf  be- 
gründeten Antrag  des  erstem  einen  Disziplinar- Arrest  von  höchstens  vier  Tagen 
erkennt,  den  der  Gebüßte  auf  eigene  Kosten  im  Zeughaus  zu  Altdorf  abzu- 
sitzen hat. 

Die  -Schulräte  sind  verpflichtet,  die  Schüler  beim  Beginn  der  Schule  auf 
die  Strafbestimmungen  aufmerksam  zu  machen. 

XII.  Sekundärschulen. 

%  46.  Der  Errichtung  von  Sekundärschulen  wird  die  Unterstützung  der 
Erziehungsbehörden  zu  deren  Ermögliehung  und  Förderung  zugesichert.  Der 
Staat  richtet  bei  erstelltem  Ausweise  über  zweckmäßige  Organisation  und  ent- 
sprechende Leistungsfähigkeit  solcher  Sekundärschulen  einen  jährlichen  Beitrag 
von  Fr.  300—500  aus  und  nimmt  zu  diesem  Behufe  einen  bestimmten  Kredit 
ins  Budget  auf. 

Die  Sekundärschulen  stehen  unter  der  Oberaufsicht  des  Erziehungsrates, 
welcher  die  gutfindenden  Vorschriften  für  dieselben  aufstellt,  deren  jährliche 
Visitation  durch  die  Schulinspektoren  verfügt  und  sich  über  die  erzielten  Resul- 
tate Bericht  erstatten  läßt. 

XIII.   Übergangsbestimmungen. 
^  47.   Die  Schulordnung  des  Kantons  Uri  vom  24.  Februar  1875,  das  Dekret 
betreffend  Abänderung  der  Schulordnung  vom  8.  April  1875,   die  Dekrete  über 
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Ergäuzmig  der  Schulordnung  vom  18.  Mai  1M8(I,  vom  21.  Januar  188(j  und  vom 
3.  Oktober  1888  werden  hiermit  aufi?ehoben. 

§  48.  Der  Erziehuugsrat  wird  mit  dem  weitern  Vollzut^-  dieser  Schulord- 
nung beauftragt. 

2.  .'.     Gesetz    betreffend  Änderung    von  §  66  des  Schulgesetzes   (Stipendien)   des 
Kantons  Baselstadt.     (Vom  2.').  Oktober  19()6.) 

Der  (iriil.ie  Rat  des  Kantons  Baselstadt,  auf  den  Antrag  des  Regierungsrates, 

beschlielU: 

?;  ÜG,  Absatz  2  des  Schulgesetzes  vom  21.  Juni  1880  (Fassung  des  GroL'.rats- 
beschlusses  vom  21.  April  181*2)  erhält  folgende  neue  Fassung: 

An  unbemittelte  Kantousangehörige.  welche  nicht  mehr  im  schulpflichtigen 
Alter  stehen,  kr>nnen,  sofern  sie  ihre  Vorbildung  im  hiesigen  Kanton  erhalten 
haben,  und  sich  durch  Begabung.  Fleiß  und  gute  Sitten  auszeichnen,  Stipendien 
zum  Zweck  ihrer  weiteren  Ausbildung  an  höheren  hiesigen  oder  ausjvärtigen 
Lehranstalten  bewilligt  werden.  Hierfür  wird  ein  jährlicher  Kredit  von  Fr.  15,()00 
bis  20,000  festgesetzt,  aus  Avelchem  auch  jährliche  Zuschüsse  zu  den  Einnah- 
men des  Schulstipendienfonds  und  des  akademischen  Vermächtnisfonds  geleistet 
werden  können. 


3.  3.     Loi  sur  Tinstructlon  publique  primaire  du  canton  de  Vaud.  (Du  15  mai  1906.) 

Le  Grand  Conseil  du  canton  de  A'aud,  vu  Ic  projet  de  loi  preseute  par  le 
Conseil  d'Etat;  vu  Tart.  27  de  la  Constitution  föderale  ainsi  conqu: 

„Les  cantons  pourvoient  ä  Tinstruction  primaire,  qui  doit  etre  süffisante  et 
placee  exclusivemeut  sous  la  direction  de  rautorite  civile.  Elle  est  obligatoire 
et.  daus  les  ecoles  publitiues,  gratuites. 

..Les  ecoles  publiques  doiveut  pouvoir  etre  frequentees  par  les  adherents 
de  toutes  les  confessions,  sans  qu"ils  aient  ä  souffrir  d'aucune  fac^on  dans  leur 
liberte  de  conscience  ou  de  croj-ance. 

..La  Confederation  preudra  les  mesures  necessaires  contre  les  cantons  qui 
ne  satisferaient  pas  ä  ces  obligations.' 

Vu  les  articles  17  et  18  de  la  Constitution  cantonale  du  l''»"  mars  1885, 
ainsi  concus: 

Art.  17.  ,.L"Etat  et  les  communes  ont  Tobligation  de  donner  aux  etablisse- 
meuts  d'instruction  publique  le  degre  de  perfection  dont  ils  sont  susceptibles. 
eu  egard  aux  besoins  et  aux  ressources  du  pays. 

,.I1  sera  pourvu  dans  la  menie  mesure  ä  l'enseignement  professionnel  con- 
cernaut  l'agriculture,  le  commerce,  Tindustrie  et  les  metiers.  La  loi  reglera 
la  participation  de  TEtat  et  celle  des  communes  ä  cette  brauche  de  Tenseigne- 
raent. 

..L'enseignement  doit  etre  conforme  aux  principes  de  la  democratie." 

Art.  18.  „L'instmction  primaire  est  obligatoire  et.  dans  les  ecoles  publiques, 
gratuite. 

..Elle  doit  etre  siiffisante  et  placee  exclusivemeut  sous  la  direction  de  lau- 
torite  civile. 

..Les  ecoles  publiques  doivent  pouvoir  etre  frequentees  par  les  adherents 
de  toutes  les  confessions,  sans  qu'ils  aient  ä  souffrir  dans  leur  liberte  de  con- 
science ou  de  croyance. 

..Dans  les  ecoles  publiques.  reuseiguement  rcligieux  doit  etre  conforme  aux 
principes  du  christianisme  et  distinct  des  autres  branches  de  l'enseignement. 

..Cuacun  est  tenu  de  veiller  ä  ce  que  ses  enfants  et  pupilles  frequentent 
les  ecoles  publiques  primaires,  ou  de  ponrvoir,  sous  le  contrüle  de  lautorite  sco- 
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laire,  ä  ce  qu'ils  re(^oiveut   une  instraction  au  moins  egale  ä  celle  qui  sc  donne 
dans  ces  etablissements. 

..La  loi  sur  rinstruction  pnlilique  primaire  sera  revisee."' 
d  e  c  r  e  t  e  : 

( 'hiipitrc  Premier.  —  Des  ecoles  et  de  leur  Organisation. 
Art.  l*^»".  L'instruction  primaire  est  obligatoire  et,  dans  les  ecoles  publiques, 
gratuito. 

Art.  2.  Tont  enfant  reniplissant  les  conditions  d'age  exigees  par  la  pre- 
sente  loi  doit  recevoir  une  Instruction  an  moins  egale  ä  celle  qui  est  donnee 
dans  les  ecoles  publiques  primaires. 

L'autorite  scolaire  s'assure  que  cette  Obligation  est  remplie. 

L'instruction  des  enfants  arrieres,  aveugles  on  sourds-muets  fera  l'objet  de 
mesures  speciales. 

Art.  3.  Daus  chaque  commune  du  canton,  il  y  a  au  moins  une  ecole  pu- 
blique primaire. 

Exceptionnellement ,  les  communes  qui  ne  comptent  pas  vingt  enfants 
astreints  ä  la  frequentatiou  des  ecoles  peuvent,  avec  l'autorisation  du  Departe- 
ment de  rinstruction  publique,  se  reunir  ä  d'autres  communes  pour  avoir  une 
seule  ecole,  si  la  distance  des  chefs-lieux  n'est  pas  superieure  a  trois  kilometres. 

Art.  4.    Les  ecoles  sout  tenues  pendant  quarante-deux  semaines  par  annee. 

Le  nombre  d'heures  de  legons  est  proportionne  ä  Tage  des  eleves. 

L'epoque  des  vacances  et  leur  duree  sont  fixees  par  les  commissious  sco- 
laires. 

Art.  5.  Daus  tous  les  hameaux  eloignes  de  plus  de  trois  kilometres  de 
l'ecole  de  la  commune,  et  oü  il  se  trouve  viugt  enfants  astreints  ä  la  frequen- 
tatiou de  Tecole,  il  doit  etre  ouvert  une  classe. 

Art.  G.    Une  classe  ne  doit  pas  reunir  plus  de  cinquante  eleves. 

Art.  7.  Lorsque  le  nombre  des  eleves  depasse  cinquante,  la  classe  doit  etre 
dedoublee  par  l'etablissement  de  deux  classes  distinctes,  dont  l'une  peut  etre 
semi-enfantine  moyennant  Tautorisation  du  Departement  de  l'instruction  pu- 
blique. 

Art.  8.  Les  communes  sont  tenues,  ä  la  demande  du  Departement  de 
l'instruction  publique,  de  recevoir  les  enfants  des  communes  voisines  dont  le 
domicile  est  trop  eloigne  des  classes  qu'ils  devraient  suivre. 

Les  ■^communes  frontieres  sont  tenues  egalement  de  recevoir  dans  leur» 
classes  les  enfants  de  Vaudois  domicilies  sur  le  territoire  voisin. 

Le  Departement  fixe  les  conditions  de  ces  admissions. 

S"il  y  a  lieu  de  creer  une  nouvelle  classe  par  snite  de  ces  obligations, 
TEtat  vient  en  aide  ä  la  commune. 

Art.  9.  Le  dedoublement  a  lieu  par  äge.  A  titre  exceptionnel,  le  Depar- 
tement de  l'instruction  publique  peut  autoriser  le  dedoublement  par  sexe. 

Art.  10.  Dans  les  centres  industriels,  il  peut  etre  cree  des  classes  du  soir 
pour  les  eleves  liberes  des  ecoles  du  jour,  places  en  apprentissage  et  atteignant 
quatorze  ans  dans  l'annee. 

Art.  11.  Le  nombre  des  enfants  raentionnes  dans  la  presente  loi  est  deter- 
mine  d'apres  la  moyenne  des  trois  dernieres  annees. 

Les  enfants  qui  n'ont  pas  sept  ans  dans  l'annee  ne  sont  pas  comptes. 

Art.  12.  Les  communes  ne  possedant  pas  d'ecole  enfantine  sont  tenues 
d'en  ouvrir  une  si  les  parents  le  demandent  et  presentent  ä  l'inscription  vingt 
enfants  de  cinq  et  six  ans. 

Les  depenses  decoulant  de  ce  chef  entrent  en  ligne  de  compte  pour  le 
calcul  des  subsides  que  l'Etat  accorde  aux  communes  necessiteuses. 
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Les  ecoles  eufantine.s  sunt  placees  sous  la  surveillanre  tlc.s  antorites  sco- 
laire.s. 

Cfiapitre  II.  —  Objets  denseignement. 

Art.  18.  L'ouseignenicnt  obligatoire  ilans  Ics  ec(tle.s  imblifines  priniaire-s 
porte  sur  les  olijets  suivants: 

Langue  franraise.  —  Aritbmeti(ine,  gi-ometrie  et  comptabilitö.  —  Le^ons  de 
clio.'^es  et  elenients  de  sciences  naturelles.  —  Geographie.  —  Histoire  et  Instruc- 
tion civiqne.  —  Ecritnre.  —  Dessin  et  travaux  manneis.  —  Chant.  —  Gymnas- 
tique.  —  Travaux  ä  raiguille  et  economic  domestique. 

II  comprend,  cn  ontre.  dans  les  classes  primaircs  superienres.  des  lecons  de 
langue  allemandc,  d'algebre,  de  geometrie  tlieorique,  de  geographie  physique  et 
economique,  d'histoire  generale  et  de  sciences  naturelles. 

Dans  ces  dernieres  classes,  les  communes  peuvent,  avec  Tautorisation  du 
Departement  de  Instruction  publique,  modifier  ce  Programme  ou  y  introduire 
des  branches  d'enseignement  autres  que  celles  mentionnees  ci-dessus. 

Art.  14.  Dans  chaque  ecole,  il  est  donne,  en  ontre,  un  enseignement  reli- 
gieux  facultatif,  conforme  aux  principes  du  christianisme  et  distinct  des  autres 
branches  du  programme  obligatoire. 

Cet  enseignement  consiste  dans  l'etude,  essentiellement  au  point  de  vue 
t'ducatif,  de  recits  de  l'Ancien  et  du  Nouveau  Testament. 

Les  heures  qui  y  sont  consacrees  sont  fixees  de  maniere  ä  ne  pas  nuire 
aux  etudes  des  eleves  qui  ne  le  suivent  pas. 

II  est  donne  par  l'instituteur.  Toutefois.  sur  sa  demande  et  pour  des  motifs 
de  conscience,  il  doit  en  etre  dispense.  II  peut  l'etre  egalement,  ä  la  demande 
de  la  municipalite  et  de  la  comraission  scolaire. 

Dans  les  deux  cas  le  Departement  en  decide. 

La  commune  prcnd,  avec  ce  dernier,  les  mesures  necessaires  pour  pourvoir 
ä  cet  enseignement. 

L'instituteur  qui  sera  decharge  de  l'enseignement  religieux  sera  tenu  de 
consacrer  ä  l'ecole  le  temps  qu'il  aurait  donne  ;\  cet  enseignement. 

Art.  15.  Le  Departement  de  Tinstruction  publique  peut  autoriser  Tenseigne- 
ment  d'objets  non  mentionnes  ä  l'art.  18. 

Art.  16.  I^n  programme  detaille  ou  plan  d"etudes  indique  le  champ  ä  par- 
courir  pour  chacune  des  branches,  ainsi  que  le  nombre  d'heures  ä  y  consacrer 
par  semaine. 

Art.  17.  L'enseignement  est  donne  dans  toutes  les  ecoles  au  moyen  des 
manuels  et  du  materiel  adoptes  par  le  Conseil  d'Etat. 

Art.  18.    Les  fonrnitures  scolaires  sont  remises  gratuitement  aux  eleves. 

Art.  19.  Les  communes  qui  organisent  un  enseignement  professionnel 
regoivent  de  l'Etat  un  sul)side  pouvant  aller  jusqu'au  quart  de  la  depense  occa- 
sionnee  de  ce  chef. 

Art.  20.  Le  Conseil  d'Etat  peut  mettre  au  benefice  des  dispositions  reu- 
fermees  aux  articles  18  et  19  les  asiles  et  les  orphelinats  revetant  un  carac- 
tere  d'utilite  publique. 

Cliapitre   III.  —   Bätimenis  et  materiel  d'ecole. 

Art.  21.  Les  salles  d'ecole  doivent  etre  bien  eclairees,  saines  et  d'une  eten- 
due  proportionnee  au  nombre  des  ecoliers. 

Art.  22.  Les  terrains  necessaires  aux  öcoles  sont  declares  d'utilite  publique 
et  peuvent  etre  expropries,  conformement  ä  la  procedure  legale. 

Les  municipalites  doivent  soumettre  ä  l'approbation  du  Departement  de 
l'instruction  puldique  les  plans  et  devis  des  constructions  scolaires.  ou  des  chan- 
gements  qu'elles  se  proposent  d'apporter  aux  locaux  scolaires. 
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Art.  2o.  La  salubrite  des  batiinents  scolaires  est  soumise  au  coutrüle  du 
Pepartemeut  de  rinstruction  publique,  qui  ordounc  les  mesures  qu'il  juge  neces- 
saires. 

11  y  a  recours  au  Conseil  d'Etat. 

Art.  24.  Daus  le  bätiment  oü  se  trouve  la  salle  d'ecole,  il  ne  peut  y  avoir 
ni  aubergc.  döbit  de  boissons.  cafe,  ui  aucun  etablissement  qui  puisse  uuire  ä 
reducation  de  la  jeuuesse  ou  ä  riiygiene  scolaire. 

Cette  defense  s'applique  aussi  au  voisinage  de  la  maison  d'ecole.  Toutefois. 
dans  ce  cas.  lo  Conseil  d'Etat  peut  autoriser  des  exceptions  justiliees  par  des 
circonstances  particulieres  et  imperieuses. 

Art.  25.  La  salle  d'ecole  sert  exclusivemeut  aux  besoins  de  l'instructiou 
publicjue.  Excoptionuellement,  eile  peut  ßtre  employee  dans  un  autre  but  d'uti- 
lite  generale,  nioyennant  l'autorisation  de  la  mUnicipalite  et  de  la  commission 
scolaire.  Eu  cas  de  refus  des  autoritcs  communales  competentes,  il  peut  y  avoir 
recours  au  Conseil  d'Etat.  En  aucun  cas,  eile  ne  pourra  servir  de  salle  ä  boire 
ou  ä  danser. 

Les  contrevenants  ä  la  disposition  qui  precede  sont  denonces  an  prefet  et 
punis  d'nne  amende  pouvant  aller  jusqu'ä  cinquante  francs. 

Art.  26.  Le  choix  du  mobilier  scolaire  est  souinis  ä  l'approbation  du  De- 
partement de  rinstruction  publique,  et  le  reglement  indique  le  materiel  d'en- 
seignement  obligatoire ;  Tun  et  l'autre  sont  fournis  par  les  communes. 

Chapitre  IV.  —  Autorites  preposees  ä  rinstruction  primaire. 

Art.  27.  Le  Departement  de  rinstruction  publique  est  Charge  de  la  direc- 
tion  de  l'instructiou  publique  primaire. 

Un  Service  special  de  surveillance  est  attache  au  Departement. 

Art.  28.  Les  autorites  suivautes  coucourent.  avec  le  Departement  de  rins- 
truction publique,  ä  l'application  des  lois  et  reglements  scolaires:  1.  Les  com- 
missions  scolaires;  —  2.  les  muuicipalites :  —  3.  les  prefets. 

Art  29.  Les  commissions  scolaires  sont  composees  de  trois  membres  au 
moins,  nommes  pour  qnatre  ans  par  la  municipalite ;  celle-ci  ne  peut  designer 
dans  son  sein  plus  de  la  moitie  des  membres  de  la  commission. 

Dans  les  communes  oü  il  y  a  plus  de  trois  classes,  les  commissions  sco- 
laires se  composent  de  cinq  membres  au  moins. 

Les  fonctions  d'instituteur  ou  de  directeur  d'ecole  sont  iucompatibles  avec 
le  mandat  de  membre  de  la  commission  scolaire. 

Art.  30.  Les  commissions  scolaires  visitent  frequemment  les  ecoles  de  leur 
ressort  et  veillent  ä  ce  que  les  instituteurs  et  les  eleves  remplissent  assidüment 
leurs  devoirs.  Eiles  s'assurent  du  bon  entretien  du  materiel  et  du  mobilier,  et 
prennent  toutes  les  mesures  exigees  par  l'hygiene  scolaire. 

Art.  31.  Deux  ou  plusieurs  communes  peuvent  se  reunir  pour  former  une 
seule  commission  scolaire. 

Une  commune  peut  avoir  deux  ou  plusieurs  commissions  scolaires. 

Dans  les  deux  cas,  Tautorisation  du  Departement  de  rinstruction  publique 
est  demandee. 

Art.  32.  Si  plusieurs  communes  se  reunissent  pour  creer  une  ecole,  elles 
s'entendent  entre  elles  pour  designer  la  commission  scolaire. 

Art.  33.  Le  Departement  de  rinstruction  publique  se  fait  representer  par 
un  delegue  dans  les  commissions  scolaires  s'occupant  d'une  classe  primaire 
superieure. 

Art.  34:.  II  peut.  dans  des  cas  speciaux,  se  faire  representer  aupres  des 
commissions  scolaires  par  des  delegues  de  son  choix. 

Lorsqu'une  commune  ne  pourvoit  pas  convenablement  ä  son  administration 
scolaire ,  le  Departement  de  rinstruction  publique  designe  un  commissaire 
special. 
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11  y  a  recours  au  Conseil  crEtat. 

Art.  35.  Les  commimes  fonrnisscnt  \v  iocal,  le  chaulTage  et  leclairagr 
poiir  les  seances  des  commissions  scolaires.  et  pourvoicnt  ä  leurs  frais  de 
bnreau. 

Alt.  'M.  Les  nuinicipalitrs  exercent,  conforniement  aux  dispositions  de  la 
preseute  loi.  et  dans  les  liniites  de  leur  conipeteuce,  une  surveillance  gt'-nerale 
snr  les  ecoles  priiuaires  de  leur  ressort. 

Elles  doivent  assister.  en  corps  ou  par  delt-gation.  aux  exameus  de  re- 
ponrvue. 

Elles  assistent  eu  corps  ou  sc  fönt  representer  ;\  lexamen  aunnel  des  eleves 
et  aux  fetes  scolaires. 

CJiajiitre    V.  —  Instituteurs.  institutrices.  maftresses  d'ouvrages  et  d'ecoles 

enfantines. 

Sectiou  I.  —  Breiets,  coucoiirs,  exainenn,  ni»ni>iationi<,   couference^. 

Art.  37.  Ponr  etrc  admis  k  enseigner  dans  une  ecole  publiiiue  primaire. 
il  faut  otre  porteur  d"un  brevet  de  capacitö. 

Les  connnunes  peuvent  charger  des  maitres  specianx  de  renseignement 
de  certaiues  branches.  moyenuant  l'autorisation  du  Departement  de  l'instructiou 
publique. 

Art.  38.  Chaque  annee,  tiu  jury  designe  par  le  Departement  de  rinstruction 
publique  cxamine  les  aspirants  au  brevet  de  capacite.    L'examen  est  piiblic. 

Pour  l'examen  de  religion,  les  aspirants  sont  examines  par  un  ecclesias- 
tique  de  leur  confession. 

Les  aspirants  sont  dispenses  de  cot  examen  s'ils  en  fönt  la  demande. 

Art.  39.  II  y  a  quatre  categories  de  brevets:  a.  Le  brevet  definitif;  — 
h.  le  brevet  provisoire;  —  c.  le  brevet  pour  l'enseignement  des  travaux  ä  l'ai- 
guille;  —  d.  le  brevet  de  maitresse  des  classes  enfantines. 

Art.  40.     Le  brevet  provisoire  est  valable  pendant  trois  ans. 

Le  porteur  peut,  durant  ce  temps.  obtenir  le  brevet  definitif  en  rcstant  au 
beuefice  de  ses  examens  admis. 

Ce  terme  ecoul6.  il  est  ray6  du  personnel  enseignant. 

Art.  41.  L'instituteur  ou  Tinstitutrice  porteur  d'un  brevet  provisoire  a  Ic 
droit  de  concourir  lorsqu'il  s"agit  de  pourvoir  ä  un  poste  d'ecole  semi-enfantine. 
ou  de  classe  primaire  reunissant  raoins  de  trente  enfants. 

Art.  42.  Lorsqu"uue  place  devieut  vacante,  la  commission  scolaire.  d'en- 
teute  avec  la  municipalite,  avise  le  Departement  de  Tinstruction  publique,  et 
souniet  ä  l'approbation  de  ce  dernier  les  conditions  du  poste  ä  repourvoir. 

Le  Departement  de  rinstruction  publique  ouvre  le  concours  pendant  quiuze 
jours  et  regoit  les  inscriptions  des  candidats. 

Art.  43.  A  l'expiration  de  ce  delai,  le  Departement  transmet  ä  la  com- 
mission scolaire  la  liste  des  candidats  remplissant  les  conditions  requises. 

Art.  44.  Dans  les  quinze  jours  des  la  reception  de  cette  liste,  la  commis- 
sion sculaire  et  la  municipalite  reunies  decident  si  la  nomination  aura  lieu 
ensuite  d'un  examen,  ou  par  appel  d'un  des  candidats  inscrits. 

La  commission  scolaire  communi(iue  immediatement  la  decision  intervenue 
au  Departement  de  rinstruction  publique ;  celui-ci  en  avise  les  Interesses. 

Art.  45.  En  cas  d'examen,  celni-ci  porte  sur  les  objets  d'enseignement  du 
Programme  primaire,  et  consiste  en  exercices  pratiiiues. 

Art.  4().  L'examen  est  public.  II  est  apprecie  par  les  merabres  de  la  com- 
mission scolaire  presidee  par  le  deU'gur  dn  D(''partement:  ce  dernier  a  voix 
consnltative,  ü  moins  qu'il  ne  soit  appele  ä  dt'partager. 

La  municipalite  y  assiste  en  corps  ou  par  delegatiou.  Les  membres  de 
cette  autorite  prenneut  part  cä  la  discussion  sur  Tcxamen  avec  voix  consnltative. 
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Art.  47.     Tont  examen  doit  etre  suivi  d'nne  uumination  definitive. 

Sont  reserves  les  cas  d'incondnite  ou  d'insuffisance   notoires  des   caudidats. 

Art.  48.  La  nomination  par  voie  d'appel  est  faite  dans  les  qniuze  jours 
i[\\\  snivent  la  reeeption  de  la  liste  des  candidats. 

Art.  40.  La  municipalite  et  la  commission  scolaire  reunies  procedent  ä  la 
nomination  ä  la  majorite  absolue  des  suffrages. 

Si  la  nomination  est  la  snite  d'uu  examen,  eile  a  lien  imraediatement  apres 
celui-ci  et  en  presence  du  delegne  du  Departement. 

Art.  ."lO.  La  nomination  est  soumise  ä  la  sanction  du  Departement  de 
rinstruction  publique,  sous  reserve  de  recours  au  Conseil  d'Etat. 

Art.  äl.  Si,  ä  l'ouverture  d'un  concours,  il  ne  se  presente  aucun  candidat 
pourvu  d'un  brcvet  definitif,  le  Departement  de  Instruction  publique  preud  les 
mesures  necessaires  pour  faire  desservir  provisoirement  Ic  poste  vacant. 

Art.  r)2.  Le  titulaire  d'un  poste  ne  pcut  le  quitter  sans  Tautorisation  du 
Departement  de  l'instruction  pul)lique  avant  trois  ans  au  moins. 

Les  contrevenants  ä  cette  disposition  sont  passibles,  suivant  les  circons- 
tances.  des  penalites  suivantes ,  prononcees  par  le  Departement  de  l'instruction 
publique:  a.  La  Suspension;  —  h.  la  radiation  du  corps  enseignant. 

Le  tout  sans  prejudice  des  dommages  qui  pourront  etre  reclames  par  les 
communes  pour  frais  de  repourvue. 

Les  memes  penalites  peuvent  etre  prononcees  coutre  l'instituteur  ou  l'iusti- 
tutrice,  en  disponibilite,  qui  refnserait  d'accepter  un  remplacement  pour  lequel 
le  Departement  l'aurait  designe. 

Art.  03.  Lorsqu'un  instituteur,  une  institutrice,  une  maitresse  de  travaux 
ä  raiguUle  ou  d'ecole  enfantine  est  momentanement  empeche  de  remplir  ses 
fonctions,  le  Departement  de  l'instruction  publique  pourvoit  ä  l'enseignement 
aux  frais  de  la  personne  empechee. 

Si  l'empecbement  provient  de  maladie  ou  de  tonte  autre  cause  independante 
de  la  volonte  de  Tinteresse,  celui-ci  ne  peut  etre  prive  de  son  traitement  avant 
six  mois  d'interruption  de  ses  fonctions. 

II  est  tenu  compte  des  frais  de  remplacement  pour  le  calcul  des  subsides 
que  l'Etat  accorde  aux  communes. 

Art.  54.  Le  titulaire  appele  ä  desservir  une  autre  ecole  ne  peut  quitter 
son  poste  avant  un  mois  des  le  jour  de  sa  nomination. 

Les  titulaires  qui  demissionnent  pour  un  autre  motif  ne  sont  admis  ä 
cesser  leurs  fonctions  qu'au  jour  oii  il  peut  etre  ponrvu  normalement  ä  leur 
remplacement. 

En  cas  de  force  majeure,  le  Departement  pourvoit  ä  leur  remplacement 
temporaire. 

Art.  5.5.  Les  concours  pour  la  nomination  definitive  d'un  instituteur  ou 
d'une  institutrice  ont  Heu  da  15  avril  au  30  septembre. 

Si  un  poste  devient  vacant  pendant  la  periode  du  l^r  octobre  au  14  avril, 
il  est  pourvu  aux  besoins  de  l'ecole  par  le  Departement  de  l'instruction  publique, 
sur  le  preavis  de  la  municipalite  et  de  la  commission  scolaire. 

Art.  .56.  Les  fonctions  d'instituteur  ou  d'institutrice  sont  incompatibles 
avec  toute  autre  fonction,  ä  moins  d'une  autorisatiou  expresse  du  Departement 
de  l'instruction  publique. 

Celui-ci  peut,  en  outre,  s'opposer  ä  l'exercice  d'une  profession  incompatible 
avec  les  devoirs  de  l'instituteur  ou  de  l'institutrice. 

Art.  57.  Les  membres  du  corps  enseignant  se  reunissent  en  Conferences 
pour  s'occuper  des  questions  relatives  ä  l'enseignement. 

Section  IL  —  Plaintes,  stfspensions,  destituHons,  difficultes. 
Art.  58.    Les  plaintes  des  instituteurs  ou  des  institutrices  contre  les  eco- 
liers   ou  leurs  parents   et  tuteurs,  ainsi  que  celles  des  parents  ou  des  tuteurs 
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contre  les  institntours  ou  les  iustitatrices,  doivent  t"trc  portees  par  ticrit  an  Pre- 
sident de  la  commission  scolaire. 

Si  celui-ci  ne  peut  terniiner  Taflaire,  il  soumet  la  plainte  ä  la  dite  com- 
mission, qui  cn  decide  ou  ou  refere,  dans  les  cas  graves,  au  Departement  de 
rinstructi<in  publiiiue. 

Les  inesures  administratives  prises  en  application  du  presout  article  sont 
sans  prejudicc  de  l'action  civile  ou  penale,  s'il  y  a  lieu. 

Art.  ö9.  Le  Couseil  d'Etat  peut  suspendre  ou  destituer  nn  niembre  dn 
Corps  enseignaut  pour  cause  d'immoralite,  d'incapacit^  ou  d'insubordination. 

Les  municipalites,  reunies  aux  coiumissions  scolaires.  peuvenr  proposer  la 
Suspension  ou  la  destitution  d'un  institutenr  ou  d'une  institutrice  pour  les  motifs 
ci-dessus  indiques. 

Dans  tous  les  cas,  la  nmnicipalit(''  et  la  commission  scolaire  doivent  etre 
entendues. 

Art.  (JO.  Lorsqu'un  membre  du  corps  enseignant  n'exerce  plus  utilement 
ses  fonctions,  soit  qu'il  neglige  sa  classe,  soit  que  sa  conduite  donne  lieu  ä  des 
plaintes  reconnues  fondees,  le  Couseil  d'Etat  peut.  sur  la  demande  de  la  muni- 
cipalite  rtiunie  ä  la  commission  scolaire,  le  mettre  hors  d'activite  de  Service 
dans  la  commune. 

Art.  ()1.  Lorsque,  par  suite  de  circonstances  independantes  de  sa  volonte, 
nn  institutenr,  ou  nne  institutrice,  ne  peut  plus  exercer  utilement  ses  fonctions, 
il  est  Ulis  hors  d'activite  de  Service  dans  le  canton.  Dans  ce  cas,  il  obtient  une 
Pension  de  retraite  s"il  remplit  les  conditions  requises,  ou,  ä  ce  defaut,  une 
indemnite,  s'il  y  a  lieu. 

Art.  62.  Le  Departement  de  l'instruction  publique  conuait  des  difficultes 
qui  peuvent  s'elever  entre  les  communes  et  leurs  instituteurs  ou  institutrices  et 
en  decide,  sauf  recours  au  Conseil  d'Etat. 

Art.  63.  Apres  trente  annees  de  Service,  un  institutenr,  ou  une  institutrice, 
peut  etre  mis  ä  la  retraite  ensuite  de  demande  motivee  de  la  municipalite  et  de 
la  commission  scolaire  reunies. 

La  demande  est  adressee  au  Departement  de  l'instruction  publique  qui  la 
transmet  au  Conseil  d'Etat  avec  son  preavis. 

Art.  64.  Dans  tous  les  cas  vises  par  cette  section,  l'interesse  doit  etre  entendu. 

Art.  65.  Les  articles  58  ä  64  sont  applicables  aux  maitresses  de  travaux 
k  raiguille  et  d'ecoles  enfautines. 

Section  lU.  —   Traitements  et  atdres  avantages. 
Art.  66.   Le  miuimum  du  traitement  annuel  est  fixe  de  la  maniere  suivante : 

1.  Pour  un  institutenr  pourvu  du  brevet  definitif,  fr.  1600. 

2.  Pour  un  institutenr  pourvu  du  brevet  provisoire,  fr.  1200. 
8.  Pour  une  institutrice  pourvue  du  brevet  definitif,  fr.  lOGO. 
4.  Pour  une  institutrice  pourvue  du  brevet  provisoire,  fr.  700. 

Art.  ()7,  Le  miuimum  dn  traitement  des  maitresses  de  travaux  ä  l'aiguille 
est  fixe  ä  fr.  3(X). 

Art.  (i8.  Celui  du  traitement  des  maitresses  d'ecoles  enfautines  est  fixe  ä  fr.  600. 

Art.  69.  Les  traitements  fixes  aux  articles  precedents  sont  ä  la  Charge  des 
communes. 

L'Etat  vient  en  aide  ä  celles  dont  les  rcssources  sont  insufrisantes. 

Art.  70.  Le  traitement  fixe  est  paye  mensuellement.  Les  prefets  s'assurent 
chaque  trimestre  de  la  regularite  dn  payement.  et  fönt  rapport  au  Departement 
de  Tinstruction  publique. 

Art.  71.  Le  traitement  fixe  au  moment  de  la  nomination  ne  peut  etre 
diminue  sans  l'autorisation  du  Departement  de  l'instruction  publique,  aussi  long- 
temps  que  les  titulaires  sont  en  fonctions. 
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Le  porteur  iVuu  brcvet  provisoire,  qui  obtieut  le  brevet  definitif.  ne  peut 
exiger  le  traitemeut  correspondant  ä  ce  brevet  que  s'il  est  nomine  i\  nn  antre 
poste.  ou  deliuitivement  ä  oelni  qu'il  occupe. 

Art.  72.     Les   traitements   du  pe)feonnel  enseiguant  sont,   en  outre,    aug- 
mentes  suivaut  les  anu^es  de  servioe  dans  la  proportion  ci-apres: 
a.  Ponr  les  instituteurs : 

Apres  3  aus.  fr.  ICH)  par  an.  Apres  12  aus.  fr.  400  par  an. 

,.       (i     ,.       ,.   200     ,.      ,.  ,.       lö     ,.       ..    500     ,.      ,. 

,.       9     ,.       „   300     ,.      ,.  ,.       20     ,.       „    600     „      ,. 

/).  Pour  les  institutrices : 
Apres  3  ans.  fr.    60  par  an.  Apres  12  aus.  fr,  240  par  au. 

..       6     ..       ,.    120     ,.      ..  ,.       15     ,.       ,.    300     ,.      ,. 

;.       9     ,.       ,.    180     ..      ,.  ,.       20     ..       ,.    350     ,.      ,. 

Ces  augmentations  sout  ä  la  charge  de  l'Etat  et  payees  proportionnellement 
an  temps  de  service  pendant  l'annee. 

Art.  73.     Sont  mis  au  benefice  des  dispositions  ci-dessus: 
o.    Les  instituteurs  et  les  institutrices  porteurs  d'un  brevet  döfinitif  ou  pro- 
visoire pour  renseignement  priraaire; 
h.   les  maitres  speciaux  et  les  maitresses  speciales  charges  d'un  enseignement 
d'au  moins  20  heures  de  le^ous  par  semaine  dans  les  ecoles  primaires,  et 
qui  recoivent  nn  traitemeut  de  fr.  1600  pour  les  premiers  et  de  fr.  1000 
pour  les  secondes. 
Art.  74.     La   commune   fournit,   en   outre,   aux   instituteurs  et  aux  institu- 
trices  un  logement   convenable,   y  compris  les  moyens  de  chauffage,  nn  jardin 
ou  un  plantage  et  le  combustible  necessaire   au  cliauffage  des  locaux  scolaires. 
Ces   prestations.    ä  I'exception   du   combustible.   peuvent  etre  remplacees 
par   une   indemnite.    moyennant   l'approbation   du  Departement  de  l'instruction 
publique. 

Dans  ce  cas,  le  Departement  veille  ä  ce  que  l'indemnite  soit  equitable. 
La  valeur   locative  du  terrain  ou  l'indemnite   allouee  de  ce  chef  ne  peut 
etre  inferieure  ä  vingt  francs. 

Art.  75.    Les   instituteurs   ou   institutrices   doivent  habiter  eux-memes   le 
logement,  qui  ne  peut  etre  loue  sans  une  antorisation  expresse  de  la  municipalite. 
Art.  76.   Une  loi  speciale  fixe  la  pension  de  retraite  du  personnel  enseignaut 
primaire. 

Chapitre   VI.  —  Frequentation  et  disc/pline  des  ecoles. 

Section  I.  —  Frequentation  des  ecoles. 

Art.  77.  Tont  enfant  est  astreint  ä  la  frequentation  de  l'ecole  des  le 
commencement  de  l'annee  scolaire,  soit  des  le  15  avril  de  l'annee  dans  laquelle 
il  atteint  Tage  de  sept  ans,  jusqn'au  15  avril  de  l'annee  oü  il  a  seize  ans 
revolus. 

Neanmoins,  la  municipalite  et  la  commission  scolaire  reunies  out  le  droit 
de  limiter  la  frequentation  obligatoire  de  l'ecole  au  15  avril  de  l'annee  oü  l'en- 
fant  a  quinze  ans  revolus.  Cette  decision  peut  aussi  etre  prise  en  faveur  des 
filles  seulement. 

Le  Departement  de  Tinstruction  publique  est  informe  de  cette  decision.  II 
veille  ä  ce  que  la  limitation  ä  quinze  ans  n'abaisse  pas  le  niveau  de  l'instruc- 
tion dans  les  communes  oü  eile  est  introduite. 

Dans  les  communes  oü  la  frequentation  obligatoire  n'a  lieu  que  jusqu'ä 
quinze  ans,  les  enfants,  sur  la  demande  des  parents,  sont  admis  ä  fröquenter 
Tecole  jusqu'ä  seize  ans. 

Tonte  autre  derogation  ä  ces  limites  d'äge  est  du  ressort  du  Departement. 

Art.  78.  Dans  les  communes  qui  n'ont  pas  de  classe  enfantine,  les  en- 
fants qui  atteignent  Tage  de  six  ans,  dans  l'annee  courante,  peuvent  etre  admis 
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k  Tecole,  si  les  parcnts  et  tuteurs  en  tont  la  deniande.  La  conimission  .scolaire 
en  decide. 

Art.  7!).  Les  enfants  äges  de  donze  ans  penvent  etre  libi'-res  d''S  öcoles  de 
Tapres-nüdi,  dnrant  lo  scmestre  d'ete,  lors(inc  Tetat  de  lenr  instnictiun  uu  les 
circonstances  de  faniille  le  justitient.  Toutefois,  ils  sont  teniis  de  frequenter 
l'ecolo  deux  hcures  au  moins  chaque  matin  du  l^'i'juin  au  l*"'"  novembre. 

La  nmnicipalite  et  la  commission  scolaire  reunics  peuvent  augmenter  ce 
nombre  d'hcures. 

Des  mesures  speciales  peuvent  etro  prises  pour  les  eleves  des  ecoles  de 
montagne  et  des  comrannes  ayant  des  hameaux  eloignös. 

Art.  SO.  La  commission  scolaire  procede  chaque  anuee,  au  mois  d'avril,  k 
un  examen  auquel  tons  les  eleves  des  ecoles  publiques  primaires  sont  tenns  de 
prendre  part. 

Cet  examen  est  public. 

La  municipalitö  y  assiste  en  corps  ou  par  delegation. 

Art.  SI .  Les  enfants  qui  ne  se  sont  pas  presentes  ä  l'examen  annuel  sont 
soumis  ä  un  examen  particulier. 

Art.  82.  La  promotion  se  fait  ä  la  suite  de  cet  examen ;  eile  est  prononcee, 
sur  preavis  du  personnel  enseignant.  par  la  commission  scolaire  qui  tient  compte, 
dans  la  mesure  tixt''e  par  le  reglement,  des  notes  de  Tannee  pour  les  branches 
d'enseignement  obligatoires. 

Art.  SH.  Les  enfants  qui  ne  frequentent  pas  l'ecole  publique  sont  tenus 
egalement  de  participer  ä  l'examen  annuel. 

Ils  peuvent,  en  outre,  etre  appeles  en  tout  temps  ä  des  examens  particu- 
liers,  si  les  autoritt'.s  scolaires  le  jugent  necessaire. 

Art.  84.  Si  celles-ci  estiment  que  les  moyens  employes  pour  l'instructiou 
d'un  enfant  qui  n'a  pas  frequente  l'ecole  publique  sont  insuffisants,  ou  lorsque 
cet  enfant  n'a  pas  paru  aux  examens  auxquels  il  etait  astreint,  les  parents  ou 
tuteurs  sont  tenus  de  l'envoyer  ä  l'ecole  publique. 

II  y  a  recours  au  Departement  de  Tinstruction  publique  lorsque  la  decision 
emane  de  la  commission  scolaire. 

Art.  8.").  La  commission  scolaire,  apres  les  examens  annuels,  et  toutes  les 
fois  quelle  en  est  requise,  adresse  au  Departement  de  Tiustruction  publique, 
par  l'entremise  de  la  municipalite,  iin  rapport  sur  l'etat  des  ecoles  de  la  commune. 

Art.  86.  Les  commissions  scolaires  peuvent  instituer  des  fetes.  des  courses 
scolaires  et  des  distributions  de  prix,  avec  l'assentiment  de  la  municipalite. 

Section  IL  —  Bepnssion  des  ahsences  et  des  iiifractioiis  a  hi  discipUne. 

Art.  87.  Les  membres  du  personnel  enseignant  remettent  chaque  semaiue 
la  liste  des  ahsences  au  president  de  la  commission  scolaire. 

Les  ahsences  sont  comptees  par  dcmi-journees. 

Art.  88.  A  la  reception  de  cette  liste,  le  president  de  la  commission  sco- 
laire avise  par  ecrit  les  parents  ou  les  tuteurs  de  tout  enfant  qui  a  une  ah- 
sence  non  justifiee  qu"en  cas  de  recidive  ils  seront  deferes  au  prefet. 

Art.  89.  En  cas  de  recidive,  le  president  de  la  commission  scolaire  denonce 
immediatement  les  contrevenants  au  prefet,  qui  prononce  une  amende  de  vingt 
Centimes  par  absence. 

Art.  90.  Pour  la  2»»^  recidive,  et  chaciine  des  suhsequentes  dans  Tanu^e 
scolaire,  l'amende  sera  de  50  Centimes  par  ahsence.  Suivant  les  circonstances. 
eile  pourra  etre  portee  ä  deux  fraucs. 

Art.  91.  Les  frais  de  la  notification  faite  par  lettre  chargee  sont  Supportes 
par  les  parents  ou  autres  personnes  responsahles. 

Art.  92.  Lorsqu'il  est  etahli  que  les  ahsences  sont  iraputahles  aux  enfants 
seuls,  et  qu'elles  ont  eu  lieu  ä  Tinsu  des  parents,  Tarnende  peut,  k  titre  excep- 
tionnel,  etre  remplacee  par  des  arrets  inHiges  aux  enfants. 
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Art.  98.  Les  patrons  ou  maitres  de  peusions  seront,  snivant  les  circons- 
tances.  recherches  et  condamnes  seuls.  ou  coujointement  avec  les  parents,  du 
obcf  des  abseuces  des  enfants  qu'ils  ont  cliez  eux  en  appreutissage,  en  service 
ou  on  peusion. 

Art.  94.  La  conimissiou  scolaire  peut  citer  devant  eile  les  parents  on 
tutenrs  d'enfants  dont  le  travail  ou  la  conduite  donne  liea  ä  des  plaintes 
repetöes. 

Eu  oas  de  non  comparution,  les  parents  ou  tutenrs  sont  condamnes  ä  nne 
ameude  de  trois  francs  prononcee  par  la  commission. 

Cette  aniendc  est  doublee  en  cas  de  recidive. 

Art.  95.  Les  parents  (lui  retirent  leur  enfant  de  l'ecole  pour  le  placer  dans 
uue  autre  comninue  sont  teuus  d'en  avertir  la  commission  scolaire.  L'inobser- 
vation  de  cette  formalite  est  punie  d'une  amende  ponvant  aller  jusqu'ä  cinq 
francs,  prononcee  par  la  commission. 

L'autorite  scolaire  du  nouveau  domicile  est  informee  immediatement  de  cette 
mutation  par  Tenvoi  du  livret  scolaire. 

Art.  96.  Les  parents  ou  tutenrs  d'enfants  qui  ne  se  sont  pas  presentes  ä 
l'examen  annuel  sont  denonces  au  prefet  par  la  commission  scolaire  et  con- 
damnes, s'il  y  a  lieu,  ä  une  amende  pouvant  aller  jusqu'ä  cinq  francs. 

Si  les  enfants  ne  se  presentent  pas  ä  l'examen  special  prevu  ä  l'art.  81, 
les  parents  on  tutenrs  sont  passibles  d'une  amende  de  dix  francs. 

Art.  97.  Les  parents  ou  tutenrs  qui  trompent  les  autorites  scolaires  ou 
l'instituteur  par  une  fausse  declaration  sont  punis  d'une  amende  pouvant  aller 
Jusqn"ä  vingt  francs. 

La  meme  penalite  est  encourue  par  les  parents  ou  tutenrs  qui  ne  pour- 
voient  pas  ä  l'instruction  de  leurs  enfants  ou  pupilles. 

Art.  98.  L'execution  des  sentences  a  lieu  dans  la  forme  prescrite  par  un 
reglement  que  le  Conseil  d'Etat  arretera.  Le  produit  en  appartient  aux  com- 
munes.  et  doit  etre  emploj'e  a  l'achat  de  livres  ou  d'autres  objets  utiles  aux 
ecoles. 

Art.  99.  Les  prefets  fönt  chaque  mois  un  rapport  au  Departement  de 
rinstmction  publique  sur  les  prononces  rendus  par  eux  en  matiere  scolaire  et 
sur  la  suite  qni  leur  a  ete  donnee. 

Section  III.  —  Competenci-  des  aatoritt's  scolaires  en  matiere  de  discipline. 

Art.  100.  L'instituteur  ou  Tinstitutrice  peut  infiigcr  les  punitions  suivantes: 
1.  Une  reprimande  en  particulier  ou  en  presence  de  la  classe;  —  2.  une  man- 
vaise  note ;  —  3.  une  penitence  en  classe ;  —  4.  les  arrets,  apres  l'ecole,  pour 
2  henres  au  plus,  avec  travail  impose;  —  5.  l'expulsion  de  l'ecole  pour  nne 
demi-journee,  avec  avis  donne  aux  parents. 

Art.  101.  La  commission  scolaire,  son  delegue  on  le  directeur  des  ecoles 
sont  competents  pour  infliger  les  penalites  suivantes: 

1.  Une  reprimande  en  particulier  ou  devant  la  classe; 

2.  les    arrets.    apres    l'ecole,    avec    travail   impose,   jusqu'ä    concurrence  de 
10  heures. 

Art.  102.  La  commission  scolaire  est  competente  pour  infliger  les  penalites 
ci-apres : 

«.  Aux   eleves:   L'exclusion   temporaire,    avec   avis   anx  parents,    pour   un 

temps  n'excedant  pas  une  semaine. 
h.  Aux  parents  ou  tutenrs:    1.  Uue  citation  devant  la  commission  scolaire; 

—  2.  les  amendes  prevues  aux  articles  94  et  95. 
Art.  103.     Le  prefet  prouonce  les  penalites  suivantes: 
a.  Contre  les  eleves :  Les  arrets  jusqu'ä  trois  dimanches,  avec  travail  impose 

dans  le  cas  prevu  ä  l'art.  92. 


Kanton  Waadt,  Loi  sur  rinstruction  publique  priniaire.  Ml 

h.  Contre   les   parents :    1.   La  citation   et   la   reprimande   dos  parents   ou 

tnteurs;  —  2.  les  araendes  prevues  aux  art.  Hi),  90.  !Hi  et  97. 
II  prononce.  en  outre,  dans  le  cas  prövu  au  2«"^  alinea  de  Tart.  20. 
Art.  lü-i.     Le  Departement  de  rinstruction   publique  prononce: 

1.  L'exclnsiun  teniporaire  pour  uu  temps  excedant  nne  semainc; 

2.  Texclusion  definitive  des  ecoles. 

Art.  10").  Le  Departement  de  rinstruction  publique  connait  des  difficult^s 
qni  iienvent  s'elcver  snit  ontre  les  autorites  scolaires.  soit  entre  celles-ci  et  las 
autoritt's  communales. 

II  peut  y  avoir  recours  an  Conseil  d"Etat. 

Chopitrr    VII.  —    Classes  primaires  superieures. 

Art.  106.  Dans  le  bnt  de  devclopper  et  completer  Tenseignement  primaire, 
les  communis  peuvont  cr6er  des  classes  primaires  superieures. 

EUes  sont  tenues  de  les  creer  lorsque  le  Conseil  d'Etat  le  decide.  Cettc 
decision  est  subordonnee  aux  circonstances  locales  et  notamment  au  nombre  des 
eleves  qui  pourraient  suivre  ces  classes. 

Dans  ce  cas.  le  Conseil  d'Etat  prendra  l'avis  des  autorites  communales. 

Art.  107.  Plusieurs  communes  peuvent  se  grouper  pour  creer  une  classe 
primaire  superieure. 

Art.  lOS.  Les  eleves  domicilißs  dans  les  communes  ne  possedant  pas  de 
classe  primaire  superieure  sont  re(;us  de  droit  dans  l'ecole  la  plus  rapprochee. 
Toutefois  cette  Obligation  cesse  si  Tadmission  d" eleves  uouveaux  entraine  un 
dedoublement  de  classe. 

Les  difficultcs  auxquelles  pourraient  donner  lieu  cette  disposition  sont  tran- 
cliees  par  le  Departement  de  rinstruction  publique. 

Art.  lOi).  Dans  les  communes  possedant  un  etablissement  secondaire,  la 
classe  primaire  superieure  peut  etro  annexee  ä  cet  etablissement  et  en  former, 
snivant  le  cas.  une  2'»^  ou  une  S'»«^  section. 

Art.  110.  La  classe  primaire  superieure  est  frequentee  par  les  enfants 
äges  de  12  ans  au  moins,  ayant  obtenu  une  note  moyenne  süffisante,  fixee  par 
le  reglement. 

Dans  les  cas  prevus  ä  Tarticle  precedent,  cette  limite  d"ä,ge  peut  excep- 
tionnellement  etre  abaissee  ä  11  ans. 

Art.  111.  En  ce  qui  concerne  la  frequentation,  la  classe  priniaire  superieure 
est  tenue  pendant  quarante-deux  semaines  par  annee.  ä  raison  d'un  minimum 
de  30  henres  de  leycns  par  semaiue  en  hiver.  et  de  18  heures  en  ete. 

La  classe  primaire  superieure  annexee  ä  uu  etablissement  secondaire  releve, 
ä  cet  egard,  de  la  loi  sur  rinstructictu  publique  secondaire. 

Art.  112.  Les  branches  d'enseigneraent  des  classes  primaires  superieures 
sont  Celles  prevues  ä  l'art.  18  de  la  presente  loi. 

Art.  113.    Poixr  enseigner  dans  une  classe  primaire  superieure.  il  faut: 

1.  Etre  porteiir  du  brevet  de  capacite  pour  l'enseignement  primaire  et  du 
diplöme  special  pour  lenseignement  primaire  superieur; 

2.  avoir  dirige  une  classe  primaire  pendant  trois  ans  au  moins. 

Le  Departement  de  rinstruction  publique  peut  admettre  l'equivalence 
d'antres  titres. 

Un  reglement  special  fixe  les  conditions  de  l'obtention  du  diplöme  pour 
lenseignement  primaire  -superieur. 

Art.  114.  L'enseignement  de  certaines  branches  peut  etre  conrte  ä  des 
maitres  speciau».  ä  des  instituteurs  ou  k  des  institutrices  primaires. 

Art.  liri.  Los  titulaires  de  ces  classes  re^oivent  un  traitement  de  4(i0  francs. 
au  moins,  en  sus  du  traitement  fix6  a  l'article  (56  de  la  presente  loi. 
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Art.  110.  Les  classes  primaires  snperieures  ne  doiveut  pas  reuuir  plus  de 
35  elevcs. 

Art.  117.  Le  Couseil  d'Etat  facilite,  par  des  subsides  speciaux,  la  creation 
des  classes  primaires  superieures. 

Art.  US.  Tontes  les  autres  dispositions  de  la  presente  loi  sont  d'ailleurs 
applicables  aux  classes  primaires  superieures.  pour  autaut  (lu'il  n"y  est  pas 
ileroge  par  les  articles  de  ce  chapitre. 

Chapitre    VIII. —  Cours  complementaires. 

Art.  119.  Dans  toutes  les  communes  oü  il  existe  une  ecole  primaire  tenue 
par  nn  institutenr,  il  est  ouvert  chaque  annee.  durant  le  semestre  d'hiver,  des 
cours  complementaires  dinstrnctiou  primaire  de  six  lieures  par  scmaine.  jusqu'ä 
concurrence  de  00  lieures  au  moins. 

Ces  cours  out  lieu  deux  fois  par  semaine. 

Leur  Programme  est  une  revision  et  un  complement  du  plan  d'etudes  pri- 
maire: ils  sont  organises  suivant  les  besoins  locaux:  professionnels,  industriels 
ou  agricoles. 

II  est,  en  outre.  organis6  chaque  annee,  pour  les  jeunes  gens  appeles  au 
recrutement,  qui  ne  peuvent  justilier  d'une  instruction  süffisante,  un  cours 
preparatoire  d'une  duree  de  20  ä  24  heures. 

Art.  120.  Ils  sont  dounes  par  les  instituteurs,  qui  sont  retribu^s  pour  le 
temps  qu'ils  3-  consacrent  en  dehors  des  heures  d'ecole. 

Des  maitres  secondaires  ou  d'autres  personnes  peuvent  etre  charges  de  tout 
ou  partie  des  dits  cours. 

Art.  121.  Le  Departement  organise  ces  cours  apres  entente  avec  les  com- 
missions  scolaires. 

Art.  122.  Les  jeunes  gens  de  15  ä  19  ans,  de  nationalite  suisse,  qui  ne 
frequentent  pas  1" ecole  primaire,  sont  tenus  de  suivre  les  cours  complementaires. 

En  sont  toutefois  dispenses: 

<(.  Ceux  qui,  ä  la  suite  d'un  examen,  ont  fait  preuve  d"une  instruction 
süffisante ; 

h.  ceux  qui  suivent  les  cours  d'un  etablissement  d'instruction  publique, 
secondaire  ou  superieur,  ou  des  cours  juges  equivalents  par  le  Departement 
de  rinstruction  pulique; 

c.  ceux  qui  sont  atteints  de  maladies  ou  d'infirmites  qui  les  rendraient 
incapables  d"en  profiter. 

Le  Departement  de  l'instruction  publique  peut  liberer  temporairement  des 
cours  complementaires  les  jeunes  gens  places  dans  des  circonstances  exception- 
nelles  soumises  ä  son  appreciation. 

Art.  123.  Les  jeunes  gens  astreints  aux  cours  complementaires,  habitant 
une  commune  oü  il  n"existe  pas  d'ecole  tenue  par  un  institnteur,  doivent  les 
suivre  dans  la  commune  la  plus  rapprochee. 

Le  Departement  de  l'instruction  publique  prescrit  ä  cet  effet  les  mesures 
necessaires  et  regle  les  difficultes  qui  pourraient  s'elever  entre  les  communes 
ä  ce  sujet. 

Art.  124.  Dans  les  communes  composees  de  plusieurs  hameaux,  oü  il  se 
trouve  des  ecoles  tenues  par  des  instituteurs,  il  peut  etre  forme  plusieurs  groupes, 
moyennant  que  la  distance  ä  parcourir  par  les  jeunes  gens  ne  soit  pas  supe- 
rieure  ä  trois  kilometres. 

Art.  125.  Le  chauffage  et  l'eclairage  de  la  salle  d'ecole  durant  les  cours 
sont  ä  la  Charge  de  la  commune. 

Art.  126.  Les  jeunes  gens  astreints  ä  suivre  les  cours  complementaires 
sont  places  sous  la  discipline  militaire.  • 

Art.  127.  Les  cas  d'indiscipline  et  les  absences  non  justifiees  sont  punis 
des  arrets  infliges  par  le  chef  de  section.     Ce   dernier,   dans  les  cas  graves,  en 
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rotere  sans  delai  au  comiuaiulaiit  irarroiidi.sseiDt'iit ,  «lui  sonnict  les  cas  cxcep- 
tionnels  an  Departement  luilitaire. 

Art.  128.  Les  arrt'ts  nieiiridiuirs  ;\  Furticle  precrilcur  .sont  pnmonces  sans 
retard  et  subis  imnit'diateinont  dans  le  bfitinieul  d'ccole.  mi  ilaiis  la  salle  des 
arrets  niilitaires  dn  district.  Ils  dolvent,  Ttre  accnnipagnti.s  dun  travail  obli- 
gatoire. 

Art.  Il2l>.  La  .surveillance  et  liiispection  des  conrs  conii)lenientaires  sont 
exereees : 

1.  Par  le  Departement  de  riustruction  publique  et  par  le  Dt'partement 
militaire ; 

2.  par  les  commissions  scolaires; 
H.  par  les  chefs  de  section. 

Dispositions  transitoi'res. 

Art.  180.  Le  Conseil  d'Etat  tixera,  par  un  arrete,  tout  ce  qui  a  trait  ä 
l'applicatiou  de  Tarticle  U,  4">f*  et  5>"e  alinöas,  de  la  presente  loi. 

Art.  181.  LTu  on  plnsieurs  reolemcuts,  arretes  par  le  Conseil  d'Etat,  de- 
termineront  tout  ce  qui  concerue  Tapplication  de  la  presente  loi. 

Art.  132.  Sont  abrogees:  1.  La  loi  sur  linstruction  publi(iue  primaire  du 
!(  mal  1889.  —  2.  La  loi  du  14  novombre  1908.  —  8.  Toutes  autres  dispositions 
contraires  ä,  la  presente  loi. 

Art.  133.  Le  Conseil  d'Etat  est  Charge  de  la  publication  et  de  Texecution 
de  la  presente  loi,  qui  entrera  en  vigueur  le  l^J"  janvier  1907. 
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betreffend  das  Volksschulwesen. 


i.  1     Verordnung  betreffend  die  Leistungen  des  Staates  für  das  Volksschulwesen 
im  Kanton  Zürich.     (.Vom  31.  Juli  190ti.) 

/.  Grundlage. 
§  1.  Als  Grundlage  für  die  Berechnung  der  Staatsbeiträge  an  das  Volks- 
schulwesen innerhalb  der  vom  Kantonsrat  bewilligten  Kredite  dient  der  laut 
offizieller  Statistik  der  Gemeindefinanzen  für  die  Angehörigen  der  Gemeinde 
oder  des  Kreises  in  Betracht  fallende  durchschnittliche  Gesamtsteuerfuß  der 
Gemeinden  oder  Kreise  der  letzten  fünf  Jahre,  beziehungsweise  die  Summe  der 
auf  einen  Steuerfaktor  entfallenden  Beträge.  Hierbei  kommen  lediglich  in  Be- 
tracht die  Schulsteuer,  die  politische  Gemeindesteuer,  die  Armensteuer  und  die 
Kirchensteuer.  Neben  der  Steuerbclastung  ist  auch  die  Steuerkraft  der  Ge- 
meinde oder  des  Kreises  zu  berücksichtigen. 

//.   Lehrerbesoldungen. 
1.   Gesetzliche  Barbesoldung. 

v?  2.  Von  der  gesetzlichen  Barbesoldung  der  Lehrer  übernimmt  der  Staat 
zunächst  zwei  Drittel.  An  den  letzten  Drittel  leistet  er  den  Schulgemeinden 
und  den  Sekundarschulkreisen  Beiträge  nach  MaLlgabe  ihres  Gesamtsteuerfußes 
und  ihrer  Steuerkraft  in  den  letzten  fünf  Jahren. 

?;  8.  Die  vom  Staate  zu  leistenden  zwei  Drittel  der  Barbesolduug  nebst 
den  Alterszulagen  werden  den  Primär-  und  Sekundarlehrern  monatlich,  den 
Arbeitslehrerinnen  vierteljährlich  ausbezahlt. 

§  4.  Die  Bezirksschulpflegen  haben  jeweilen  nach  der  Integralerneuerung 
gemäß  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  betreffend  die  Lehrerbesoldungen  vom 
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27.  November  liHU  nach  Einhohino;  der  Vcrnehmlassnng-  der  (iemeinde-  be- 
ziebnno-sweise  Sekundarscbnlpflego  iur  diejenigen  Gemeinden  und  Kreise,  welche 
statr  der  Xaturalleistung  eine  Barvergütung  festsetzen,  die  Hübe  derselben  zu 
bestimmen  und  die  bezüglichen  Beschlüsse  sofort  der  Erziehungsdirektion  zur 
Kenntnis  zu  bringen. 

Diese  Barvergütungen  können  von  den  Gemeinden  nicht  als  in  ihren  frei- 
willigen Besoldungszulagen  inbegriffen  erklärt  werden. 

Anfällige  Rekurse  werden  vom  Erziehuugsrate  endgültig  erledigt. 

V?  ö.  Die  Gemeinden  und  Kreise  habeu  den  von  ihnen  zu  tragenden  Anteil 
an  der  Besoldung,  sowie  allfällige  Entschädigungen  für  Naturalleistungen  den 
Lehrern  in  monatlichen  oder  dann  in  vierteljährlichen  Raten  im  März,  Juni, 
September   und   Dezember,   den  Arbeitslehrerinnen  vierteljährlich   auszurichten. 

i;  G.  Für  die  Berechnung  des  vom  Staat  an  den  letzten  Drittel  der  Mini- 
malbesoldung  jeder  vom  Erziehungsrat  genehmigten  Lehrstelle  der  Schulkasse 
zu  leistenden  Beitrages  werden  nachfolgende  Klassen  aufgestellt: 


Klasse 

Vermö(,'ens- 
Steuereiiiheiten 

Klasse 

uurciisciiiiittnc'iu'r 

Steiu-rfuß  7o« 

in  den  letzter  fünf  Jahren 

I 

unter  100 

I 

über  11 

n 

101—200 

II 

10,1—11 

III 

201-300 

III 

9,6-10 

IV 

301-500 

IV 

9,1-9,5 

V 

501 — 750 

V 

8,6-9 

VI 

751-1000 

VI 

8,1-8,5 

VII 

1001—1500 

VII 

7,6-8 

VIII 

1501—2000 

VIII 

6,7-7,5 

IX 

2001—3000 

IX 

6,1-6,6 

X 

3001—5000 

X 

5,1-6 

XI 

5001-10.000 

XI 

4,1-5 

XII 

10,001—15,000 

XII 

3,1-4 

XIII 

15,001—20,000 

XIII 

2,1-3 

XIV 

20,001  und  mehr 

XIV 

0—2 

i;  7.     Bei  der  Klassifikation  von 

Sekuudarschulsfemei 

nden  kommt  der  Durch- 

schnitt  der  mitwirkenden  Faktoren  sämtlicher  beteiligten  Primarschulgemeinden 

in  Betracht. 

§  8.  Die  Betreffnisse  der  einzelnen  Gemeinden  werden  in  der  Weise  be- 
rechnet, daß  aus  den  Ziffern  der  Klassen,  in  welche  sie  einerseits  nach  Ver- 
raögenssteuereinheiten  und  anderseits  nach  dem  durchschnittlichen  Steuerfuß 
fallen.  da§  arithmetische  Mittel  gezogen  wird. ') 

§  9.  Es  entfallen  auf  die  einzelnen  Durchschnittsklassen  folgende  Staats- 
beiträge auf  die  genehmigte  Lehrstelle: 


An  der 

An  der 

An  der 

An  der 

lasse 

Primarschule 

Sekuudarsclnile 

Klasse 

Primarschule 

Sekundärschule 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

I 

400 

500 

VIII 

225 

325 

II 

375 

475 

IX 

200 

300 

III 

350 

450 

X 

175 

250 

IV 

325 

425 

XI 

150 

200 

V 

300 

400 

XII 

125 

150 

VI 

275 

375 

XIII 

100 

100 

VII 

250 

350 

XIV 

50 

50 

§  10.  Ein  in  der  regelmäßigen  Bestätigungswahl  (Art.  64  der  Staatsver- 
fassung) nicht  wiedergewählter  Lehrer  hat  während  eines  Vierteljahres  von  dem 

'^  z.B.:  Die  Gemeinde  A  füllt  nach  Vermögenssteuereinheiten  unter  Klasse  VI,  nach 
durchschnittlichem  Steuerfu/i  unter  Klasse  X;  sie  erhält  also  einen  Staatsbeitras  nach  §  9 
Klasse  \'1II  =  Fr.  225  beziehungsweise  Fr.  325.  Öder:  CTemeinde  B,  nach  Steuereinheiten 
Klasse  XI,  nach  SteuerfuK  Klasse  VI,  also  Staatsheitrag  naeli  §  9  zwischen  VIII  und  IX  = 
Ff.  212.  50  beziehungsweise  Fr.  312.  50. 
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für  das  Volkssclinlwesen. 

Tage  des  Ablaufes  der  Amtsdauer  an  Anspruch  auf  die  gesetzliche  Barbesoldung 
mit  Inbegriff  der  Alterszulageu.  sofern  er  während  dieser  Zeit  nicht  an  eine 
andere  Stelle  abgeordnet  oder  gewählt  wird.  Dieser  Besoldungsbetrag  fällt  zu 
Lasten  des  Staates,  (i^  1-1  des  Gesetzes  betreftend  die  Besoldung  der  Volks- 
schullehrer vom  27.  November  1904.) 

2.   Gemeindezulageu. 

§  11.  Wenn  eine  Gemeinde  oder  ein  Kreis  von  sich  aus  eine  Besoldungs- 
zulage ausrichtet,  so  beteiligt  sich  der  Staat  an  dieser  Mehrausgabe  bis  zum 
Besoldungsbetrage  von  Fr.  i700  für  die  Primarlehrer  und  Fr.  2200  für  die 
Sekundarlehrer,  Alterszulagen  nicht  inbegriffen,  und  zwar  lnichstens  mit  der 
Hälfte,  mindestens  mit  einem  Zehntel.  (§  5  des  Gesetzes  betreffend  die  Besol- 
dung der  Volksschullehrer  vom  27.  November  lit04.) 

An  die  freiwilligen  (temeindeznlagen  für  Arbeitslehrerinnen  werden  keine 
Staatsbeiträge  verabreicht. 

§  12.  Zur  Erwirkung  eines  Staatsbeitrages  an  die  von  den  Gemeinden  den 
Lehrern  im  Berichtsjahr  vorabreicliten  freiwilligen  Bosoldungszulagen  haben  die 
Schulpflegon  jevveilen  in  der  .lalircsbcrichterstattung  die  dem  einzelnen  Lehrer 
im  abgelaufenen  Schuljahr  verabreichte  Zulage  (nicht  inbegriffen  allfällige  Bar- 
ontschädigung  für  Naturalleistungen,  i;  -i)  der  Erziehungsdirektion  zur  Kenntnis 
zu  bringen. 

i;  13.  An  diese  Besoldungserhöhung  leistet  der  Staat,  gestützt  auf  die  vor- 
stehenden Klassifikationen  (>;>;  (i  und  !»).  folgende  Beiträge: 

Klasse  ■'  ..  Klasse 

I        50  vn  u.  vm       25 

II  45  IX  u.  X  20 

III  40  XI  u.  XII  15 

IV  35  Xm  XL.  XIV  10 
V  u.  VI  30 

§  14.  Die  Ausrichtung  der  Gemeindezulageu  hat  in  gleicher  Weise  zu  er- 
folgen, wie  die  der  übrigen  Besoldungsteile ;  sie  darf  nicht  an  weitergehende 
Bedingungen  geknüpft  werden,  als  wie  sie  in  §  7,  Absatz  2,  des  Gesetzes  be- 
treffend die  Besoldung  der  Volksschullehrer  vom  17.  November  1904  aufgestellt 
sind.     (S  24,  Absatz  2.) 

3.   Alterszulagen. 
§  15.    Bei  Berechnung  der  Alterszulagen  zählen  in  der  Regel  nur  die  Dienst- 
jahre, welche   an   einer   öffentlichen  Schule   des  Kantons   oder   an  den  in  §  13 
des   Lehrerbesoldungsgesetzes  vom  27.  November   1904  genannten  Erziehungs- 
anstalten erfüllt  worden  sind. 

Ausnahmsweise  ist  der  Regierungsrat  berechtigt,  auf  Autrag  des  Erziehungs- 
rates auch  anderwärts  geleistete  Scliuldicnste  in  Berechnung  fallen  zu  lassen. 
<§  4  des  Gesetzes  betreffend  die  Besoldung  der  Volksschullehrer  vom  27.  No- 
vember 1904.)    Hierfür  gelten  folgende  (xrundsätze: 

".  Vollständig  werden  in  Anrechnung  gebracht:  Diejenigen  Dienstjahre,  die 
in  einer  vom  Staate  unterstützten  oder  nach  i;  81  des  Volksschulgesetzes 
vom  11.  .luni  1899   unterstützungsberechtigten  Erziehungsanstalt  oder  in 
einer  Gemeindewaisenanstalt  verbracht  worden  sind; 
b.  zur  Hälfte  werden  angerechnet:    Dienstjahre,  die  an  einer  Freien  Schule 
des  Kautons  Zürich  oder  einer  öffentlichen  Schule  eines  anderen  Kantons 
verbracht  Avordeu  sind,    Sekundarlehrern  außerdem  von  der  Zeit,   die  sie 
als  Lehrer  oder  zu  ihrer  beruflichen  Fortbildung  im  französischen,  engli- 
schen oder  italienischen  Sprachgebiet  zugebracht  haben. 
Der  betreffende  Lehrer  ist  verpflichtet,  für  die  ihm  in  Anrechnung  gebrachte 
Zeit  den  vollen  Prämienbetrag  an  die  Witwen-  und  Waisenstiftung  der  Volks- 
schullehrer nachzubezahlen,  sofern  er  nicht  von  .\nfang  an  und  ununterbrochen 
Mitglied  dieser  Stiftung  war. 
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i;  lli.  Die  bei  Ansrichtuiig  der  s'esetzlichen  Altersziilageu  in  Betracht  fallen- 
den Dienstjahre  werden  vom  1.  Mai  oder  1.  November  an  berechnet,  je  nachdem 
ein  Lehrer  im  Sommer-  oder  Winterhalbjahr  als  Vikar  oder  als  Verweser  in  den 
Schuldienst  c^etreten  ist.  T Unterbrechungen  im  einmal  angetretenen  Schuldienst 
werden  nicht  abgerechnet,  wenn  sie  durch  Mangel  an  zu  besetzemlen  Schul- 
lätelleu  verursacht  sind. 

4.   Vikar iatszulagen. 

>;  17.  Wenn  infolge  einer  Krankheit  von  Lehrern  oder  Arbeitslehrerinnen 
oder  infolge  ansteckender  Krankheit  in  der  Familie  Stellvertretung  nötig  wird, 
so  übernimmt  der  Staat  die  Kosten  dieser  Stellvertretung.  Das  gleiche  gilt, 
wenn  Lehrer  durch  den  Rekrutendienst  oder  die  regelmäßigen  Wiederholnngs- 
kurse  im  Schuldienst  verhindert  sind,  (i;  9  des  Gesetzes  betreffend  die  Besol- 
dung der  Volksschullehrer  vom  27.  November  1904.) 

Die  Vikariatsbesoldung  beträgt  auf  der  Stufe  der  Primarschule  Fr.  30,  auf 
der  Stufe  der  Sekundärschule  Fr.  35  in  der  Woche,  für  die  Arbeitsschule  80  Rp. 
für  die  Stunde.  (J?  11  des  Gesetzes  betreffend  die  Besoldung  der  Volksschul- 
lehrer vom  27.  November  1904.) 

§  18.  Die  Bewilligung  der  Errichtung  von  Vikariaten,  auch  für  die  Ar- 
beitsschulen, ist  von  der  Schulpflege  (in  Krankheitsfällen  eines  Lehrers  oder 
einer  Lehrerin  unter  Einsendung  eines  ärztlichen  Zeugnisses)  bei  der  Erziehungs- 
direktion nachzusuchen,  welche  nach  Prüfung  der  Verhältnisse  die  für  die  Fort- 
führung des  Schulunterrichtes  notwendigen  Verfügungen  trifft. 

Von  der  Aufhebung  des  Vikariates  ist  der  Erziehungsdirektion  durch  die 
Schulpflege  sofort  Anzeige  zu  machen. 

§  19.  Die  Vikariatsbesoldungeu  werden,  soweit  sie  durch  den  Staat  aus- 
zurichten sind,  durch  die  Erziehungsdirektion  jeweilen  auf  Ende  des  Monats 
zur  Zahlung  angewiesen. 

i;  20.  Bei  der  Berechnung  der  Kosten  für  Stellvertretiing  von  Primär-  und 
Seknndarlehrern  fällt  nur  die  Zahl  der  Schulwochen  in  Betracht ;  Ferien  werden 
nur  berücksichtigt,  sofern  das  Vikariat  über  dieselben  hinaus  vom  nämlichen 
Vikar  besorgt  wird.  Für  Vikariate  an  der  Arbeitsschule  wird  die  Zahl  der  wirk- 
lich erteilten  Unterrichtsstunden  in  Anrechnung  gebracht;  dieselbe  ist  jeweilen 
auf  Ende  des  Monats  der  Erziehungsdirektion  einzuberichten. 

§  21.  Wenn  ein  Vikariat  länger  als  ein  Jahr  dauert,  so  entscheidet  der 
Regierungsrat,  ob  und  wieweit  die  Kosten  der  Stellvertretung  noch  länger  durch 
den  Staat  zn  tragen  seien. 

In  keinem  Falle  darf  ein  Vikariat  länger  als  zwei  Jahre  danern.  (§  10  des 
Gesetzes" betreffend  die  Besoldungen  der  Volksschullehrer  vom  27.  November 
1904.) 

5.   S  t  a  a  t  s  z  u  1  a  g  e  n. 

§  22.  Um  dem  Lehrerwechsel  in  steuerschwachen  und  mit  Steuern  stark  be- 
lasteten Landgemeinden  insbesondere  mit  ungeteilten  Schulen  entgegenzutreten, 
bewilligt  der  Regierungsrat  auf  das  Gesuch  der  Schulpflege  und  den  Antrag 
des  Erziehungsrates  tüchtigen  definitiv  angestellten  Lehrern  der  Primarschule 
staatliche  Zulagen  zu  der  gesetzlichen  Besoldung. 

Die  jährliche  Zulage  beträgt  im  ersten  bis  dritten  Jahre  Fr.  200,  im  vierten 
bis  sechsten  Jahre  Fr.  300.  im  siebenten  bis  neunten  Jahre  Fr.  400  und  für  die 
Folgezeit  je  Fr.  500. 

Die  staatlichen  Zulagen  haben  in  der  Regel  die  Verabreichung  einer  Ge- 
meindezulage zur  Voraussetzung.  In  keinem  Falle  aber  dürfen  infolge  der  staat- 
lichen Zulagen  die  von  den  Gemeinden  verabreichten  freiwilligen  Besoldungs- 
zulagen vermindert  werden.  (§  6  des  Lehrerbesoldungsgesetzes  vom  27.  No- 
vember 1904.) 

§  23.  Bei  der  Behandlung  der  Gesuche  sind  nachfolgende  Grundsätze  maß- 
gebend : 
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für  das  A'olksschulweseu. 

<i.  Als  steuerschwache  oder  mit  Steuern  stark  belastete  Landgemeinden 
gelten  solche,  die  gemäß  §§  fi  und  S  dieser  Verordnung  in  eine  der  sechs 
ersten  Klassen  fallen. 

Eine  Ausnahme  kann  nur  dann  gemacht  werden,  wenn  die  Gemeinde 
abseits  von  den  Verkehrswegen  liegt. 
//.  Die  Tüchtigkeit  des  Lehrers  mnl.l  durch  Zeugnisse  der  I'rimar-  und  der 
Bezirksschulptlege  nachgewiesen  sein ;  zur  Erzieluug  einer  gleichmäUigeu 
Beurteilung  kann  der  Er/.iohungsrat  auch  eine  besondere  Inspektion  der 
betreftenden  Schule  anordnen, 
c.  Der  Lehrer  soll  in  definitiver  Anstellung  mindestens  ein  Jahr  an  der  be- 
treffenden Schule  gewirkt  haben. 
4;  24.     Die   .staatlichen    Zulagen   werden  jeweilen   für   einen   Zeitraum  von 
drei  .Jahren  zugesichert;  der  Lehrer  übernimmt  dafür  die  Verpflichtung,  ebenso- 
lange an  der  betreffenden  Stelle  /.u  bleiben. 

Die  Gemeinden  können  ilire  Zulagen  -an  die  nämliche  Bedingung  knüpfen 
wie  der  Staat. 

Tritt  der  Lehrer  vor  Ablauf  einer  dreijährigen  Vorpflichtungsfrist  zurück, 
so  hat  er  die  in  diesem  Zeitraum  bereits  bezogenen  Zulagen  zurückzuerstatten. 
Die  Verpflichtung  zur  Rückzahlung  fällt  dahin,  wenn  der  Rücktritt  von  der 
Stelle  nach  amtsärztlichem  Zeugnis  notwendig  ist,  oder  wenn  der  verpflichtete 
Lehrer  alters-  oder  gesundheitshalber,  oder  eine  Lehrerin  wegen  Verheiratung 
ganz  aus  dem  Lehramte  aus.scheidet. 

Bei  Rückerstattung  von  Gemeindezulagen  hat  die  Gemeinde  die  daran  er- 
haltenen Staatsbeiträge  der  Staatskasse  zurückzuzahlen.  (§  7  des  Gesetzes  be- 
treffend die  Besoldungen  der  Volksschullehrer  vom  27.  November  190i.) 

i;  2ö.  Die  Verpflichtung  des  Lehrers  zu  dreijährigem  Verbleiben  in  der 
betreffenden  Gemeinde  beginnt  ausschließlich  auf  1.  Mai. 

"Wenn  ein  Lelirer  vor  Ablauf  der  dreijährigen  Verpflichtungsfrist  von  seiner 
Stelle  zurücktritt,  um  eine  Lehrstelle  an  einer  andern  Primarschule  des  Kantons 
Zürich  zu  übernehmen,  so  wird  ihm  am  neuen  Wirkungskreise  mindestens  für 
die  Dauer  von  drei  Jahren  keine  staatliche  Zulage  zuerkannt,  ausgenommen, 
wenn  der  Rücktritt  von  der  bisherigen  Stelle  nach  amtsärztlichem  Zeugnis  not- 
wendig geworden  ist. 

?;  2(i.  Der  Regierungsrat  kann  auf  ein  Gutachten  der  Bezirksschulpflege 
und  einen  Antrag  des  Erziehungsrates  hin  Lehrern  und  Lehrerinnen,  welche 
sich  infolge  Pflichtvernachlässigung,  ungehörigen  Lebenswandels  u.  dergl.  des 
Weiterbezugs  der  staatlichen  Zulage  als  unwürdig  erweisen,  dieselbe  entziehen. 

(i.   Nachgenuß. 

§  27.  Nach  dem  Hinschiede  eines  Lehrers  hat  die  Schulpflege  einen  vom 
Zivilstandsamt  ausgefertigten  Familienschein  der  Erziehungsdirektiou  zu  über- 
mitteln, welche  im  Sinne  von  v<  308  des  Unterrichtsgesetzes  die  Nachgenuß- 
berechtigung  feststellt.  Das  gleiche  hat  zu  geschehen,  wenn  ein  in  den  Ruhe- 
stand getretener  Lehrer  stirbt. 

sj  28.  Vom  Todestage  an  gerechnet  fällt  der  Nachgenuß  des  ganzen  Ein- 
kommens mit  EinschluU  der  Naturalleistungen  beziehungsweise  des  Ruhegehaltes 
während  eines  halben  Jahres  den  Hinterlasseuen  zu. 

Der  Staat  bezahlt  inzwischen  den  Verweser  im  Umfange  der  gesetzlichen 
Besoldung,    (ij  308  des  l'nterrichtsgesetzes.) 

i^  29.  Als  nachgenuLlberechtigte  Ilinterlassenc  werden  betrachtet:  Die  Witwe 
des  Verstorbenen,  die  Kinder,  welche  in  seiner  Haushaltung  gelebt  haben;  ferner, 
wenn  sie  von  ihm  unterhalten  worden  sind,  die  übrigen  Kinder,  die  Eltern. 
Enkel  und  Geschwister,  (i;  GO  des  Gesetzes  betreffend  die  Organisation  und 
Geschäftsordnung  des  Regierungsrates  und  seiner  Direktionen  vom  2(i.  Februar 
1899.)  Für  die  Angehörigen  der  Arbeitslehrerinnen  besteht  keine  Nachgennß- 
bercchtigung. 
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7.   Ruhe  geh  alte. 

i;  30.  Lehrer,  welche  nach  wenigstens  drei LUg] ährigem  Schnldieust  aus 
Alter.-^-  oder  Gesundheitsrücksicliten  mit  Bewilligung  des  Erziehuugsrates  frei- 
willig in  den  Ruhestand  trotoii,  haben  Ansjjvuch  auf  einen  lebenslänglichen,  vom 
Staate  zu  verabreichenden  Ruhegehalt,  welcher  wenigstens  die  Hälfte  ihrer  bis- 
herigen Barbesoldnng  betragen  soll.     (§  313  des  Unterrichtsgesetzes.) 

Diese  Bestimmungen  linden  entsprechende  Anwendung  auf  die  Lehrer  der 
auf  der  Stufe  der  Volksschule  stehenden,  vom  Staate  unterstützten  oder  nach 
!?  81  des  Volksschulgesetzes  vom  11.  Juni  1899  unterstützungsberechtigten  Er- 
ziehungsanstalten, sowie  auf  die  patentierten  Lehrer  au  Gemeindewaisenaustalten, 
soweit  nicht  die  Anstellungsverhältnisse  der  Lehrer  an  den  genannten  Anstalten 
eine  Abänderung  bedingen.  (§  13  des  Gesetzes  betreffend  die  Besoldung  der 
Yolksschullehrer  vom  27.  November  1904.) 

sj  31.  Die  Festsetzung  des  Ruhegehaltes  geschieht  durch  den  Regierungs- 
rat auf  Antrag  de»  Erziehuugsrates  unter  Berücksichtigung  der  Zahl  der  Dienst- 
jahre, der  Vermrigensverhältnisse,  der  Art  der  bisherigen  Leistungen  des  Lehrers 
n.  s.  f.,  und  zwar  innerhalb  folgender  Grenzen: 


a.  Primarlehrer 

b.  Sckundarlehrer 

Fr. 

Fr. 

30-35  Dienstjahre 

36-40 

41—50 

950-1100 
1100—1200 
1200—1400 

1250—1300 
1300—1400 
1.500— KiOO 

Der  Ruhegehalt  der  patentierten  Arbeitslehrerinnen  richtet  sich  nach  der 
Höhe  der  zuletzt  bezogenen  Besoldung. 

In  den  Fällen,  in  welchen  §  314  des  Unterrichtsgesetzes  in  Anwendung 
kommt,  wird  die  Höhe  des  Ruhegehaltes  unter  Vorbehalt  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften vom  Regierungsrate  auf  den  Antrag  des  Erziehungsrates  nach  freiem 
Ermessen  bestimmt. 

§  32.    Jedem  Gesuche  um  Gewährung  eines  Ruhegehaltes  ist  beizulegen: 

1.  Ein  vom  Zivilstandsbeamten  ausgestellter  Farailienschein ; 

2.  ein  amtliches  Zeugnis  über  das  steuerpflichtige  Vermögen  oder  Einkommen. 
Ferner  ist,  wenn  der  Gesuchsteller  weniger  als  50  Jahre  im  Dienste  stand, 

ein  amtsärztliches  Zeugnis  betreffend  den  Gesundheitszustand  einzureichen. 

§  33.  Alle  Beschlüsse  betreffend  Pensionierung  unterliegen  der  Genehmi- 
gung des  Regierungsrates. 

§  34^.  Die  Berechtigung  zum  Fortbezuge  eines  Ruhegehaltes  kann  jederzeit 
einer  neuen  Prüfung  unterzogen  werden.  Die  Ausbezahlung  des  Ruhegehaltes 
ist  ganz  oder  teilweise  einzustellen,  wenn  sich  ergibt,  daU  die  Gründe,  welche 
bei  Gewährung  des  Ruhegehaltes  maßgebend  waren,  nicht  mehr  oder  nicht  mehr 
in  vollem  Umfange  vorhanden  sind. 

§  35.  Wenn  ein  Lehrer  im  Ruhestand  durch  eine  besoldete  öffentliche 
Stelle  oder  anderweitig  ein  Einkommen  sich  erwirbt,  welches  in  Verbindung  mit 
dem  Ruhegehalte  den  Betrag  der  Besoldung  übersteigt,  die  er  vor  der  Gewäh- 
rung des  Ruhegehaltes  empfing,  so  ist  der  Ruhegehalt  den  Verhältnissen  ent- 
sprechend zu  vermindern. 

§  36.  Wenn  pensionierte  Lelirer  infolge  Besserung  der  Gesundheitsverhält- 
nisse wieder  in  den  Schuldienst  einzutreten  wünschen,  so  kann  ihnen  dies  ge- 
stüzt  auf  ein  amtsärztliches  Zeugnis  gestattet  werden. 

^  37.  Der  Regierangsrat  ordnet  alle  drei  Jahre  eine  allgemeine  Revision 
der  Ruhegehalte  an. 

///.    Schulhausbauten. 

§  38.  Der  Regierungsrat  kann  den  Schulgemeinden  Staatsbeiträge  verab- 
reichen: 
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für  das  Volksschuhvescn. 

u.  An  die  Erbannui;-   und   an  Hauptreparaturen  vnn  i'rimar-  un«!  Sekuudiu- 

schulhiiusern ; 
b.  an  die  Errichtung  von  abgetrennten  Lehrorwcilmuiigen.  'I'unihallen.  'I'iiru- 

plätzen  und  Schulbrunnen. 
(55 1  des  Gesetzes  betrettend  Staatsbeiträge  au  Schulhausbauten  vom  27.  Miirz 
1S81.) 

Au.tnahmsweise  können  steuerschwachen  Gemeinden  auch  Beiträge  an  die 
Anschart'ung  von  Schulbänken  und  Turngerätschaften  gewährt  werden. 

5;  89.  Als  Grundlage  für  die  Ausuiittlung  der  Bausumme  dient  die  von 
der  (iemeindeversammlung  genehmigte  Baurechnung.  Es  kommen  jedoch  von 
sämtlichen  Kosten  in  Abzug : 

rt.  Ausgaben  für  Erwerbung  von  Land,  soweit  dasselbe  nicht  als  Bau-,  Turn- 
oder Spielplatz  benutzt  wird,  z.  B.  von  Gärten  als  Bestandteil  der  Lehrer- 
wohnung ; 

b.  Ausgaben  für  Erstellung  von  Räumlichkeiten,  welche  für  andere  als  Schul- 
zwecke  bestimmt  sind,  nach  den  von  den  Organen  der  Baudirektion  ge- 
troffenen Schätzungen,  sowie  Ausgaben  für  StraLien; 

c.  Ausgaben  für  Gratifikationen  jeder  Art  und  für  Einweihung  des  Schul- 
hauses ; 

iL  Ausgaben  für  luxuriöse  architektonische  Ausschmückung  des  Baues ; 

e.  der  festgestellte  Wert  (beziehungsweise  Erlös)  der  alten  Schnllokalitäten 
mit  rmgebung,  soweit  dieselben  nicht  weiter  öffentlichen  Schulzwockeu 
dienen ; 

/  Geschenke  und  Legate  (nicht  aber  Ergebnisse  freiwilliger  Kollekten  oder 
Steuern  der  Schulgenossen) ; 

g.  Abtretungen  aus  andern  öffentlichen  Gütern  beziehungsweise  unentgelt- 
liche Überlassung  von  Baugrund  durch  Korporationen  oder  durch  die 
politischen  Gemeinden;  ferner  während  der  Bauperiode  bezahlte  Kapital- 
zinse; 

h.  das  Schulmobiliar,  vorbehalten  >5  38,  letztes  Lemma. 

sj  40.  Die  Beschlüsse  der  Schnlgenossenschaften  und  Sekundarschulpflegen 
betreffend  die  Festsetzung  der  Bauplätze  und  Baupläne  für  die  Gemeinde-  und 
Sekundarschulhäuser  unterliegen  der  Genehmigung  der  Bezirksschulptlege.  (>;  23 
des  Unterrichtsgesetzes.)  Bei  Neubauten  und  gröUern  Umbauten  haben  die 
Schulptlegen  vor  Einhohuig  der  Genehmigung  der  Bezirksschulptlege  die  Bau- 
pläne der  Erziehungsdirektion  zuzustellen,  welche  für  die  weitere  Behandlung 
ein  Gutachten  der  Direktion  der  öffentlichen  Bauten  einholt. 

Einsprachen  gegen  den  Entscheid  der  Bezirksschulpflege  entscheidet  letzt- 
instanzlich der  Erziehungsrat.    (ij  23  des  Unterrichtsgesetzes.) 

>;  41.  Hauptreparaturen,  an  welche  ein  Staatsbeitrag  ausgerichtet  werden 
tlarf.  sind :  Vollständige  Erneuerung  des  äul.'ieren  Verputzes  oder  des  Anstrichs 
sämtlicher  für  Schulzwecke  benutzten  Räume;  vollständiger  I'm])au  der  Abort-, 
Heizungs-  oder  Wasserversorgungsanlage,  Umbau  des  Treppenhauses  oder  des 
r)achstuhls .  vollständige  Erneuerung  der  Zimmerböden,  wesentliche  Änderung 
der  Innern  Eihteilung  des  Gebäudes. 

ij  42.  Betreffend  die  Höhe  des  Staatsbeitrages  stellt  der  Erziehungsrat  Au- 
trag an  den  Regierungsrat:  je  nach  Bedürfnis  holt  die  Erziehungsdirektion  zu- 
vor über  die  vorschriftsgomäße  Ausfühnuig  der  Bauten  das  Gutachten  der 
Direktion  der  tlffentlichen  Bauten  ein. 

?;  43.  Der  Staatsbeitrag  wird  bestimmt  nach  dem  Betrag  des  Gesamtsteuer- 
fuües.  der  erreicht  würde,  wenn  zu  dem  Durchschnitt  des  Stcuerfnl.ies  der  letzten 
fünf  .Jahre  die  für  Injährige  Amortisation  der  Bausummo  in  gleichen  Raten 
nötig  werdende  SteuerfuLlerhöhung  addiert  wird;  er  steigt  bis  zu  3(1 '\,  gemäti 
folgender  Klassifikation : 
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Bei  löjähriffer 

Prozente 

Amortisation 

sich  er- 

des  Staats- 

gebender Steuerfiiß  : 

beitrages  : 

0  — 

4 

5 

i,l    - 

5 

5,80 

5.,  - 

G 

6,74 

ö,l    - 

7 

7,83 

7  ,  — 

8 

9,08 

8,1  - 

0 

10,55 

i>,i- 

10 

12.25 

Bei  i:)i!ihrtger 

Prozente 

Amortisation  sieh  er- 

des Staats- 

gebender StenerfuLi: 

beitrages: 

10.1    —   11 

14.22 

11.1    -   12 

16,51 

12,1  —  13 

19,17 

13,1  -  14 

22.25 

14,1  -  15 

25;48 

15.1  -  16 

30 

§  44.  Steigt  der  bei  vorstehendem  Rechuungsmodas  sich  ergebende,  maß- 
gebliche SteuerfulJ  über  16  *^  oo,  so  kann  der  Regierungsrat  nach  allseitiger  Prü- 
fung und  Würdigung  der  Verhältnisse  Zuschüsse  bewilligen,  die  aber  in  keinem 
Falle  40  '*  „  der  in  Betracht  fallenden  Bausunime  übersteigen  dürfen. 

>;  45.  Gesuche  um  Staatsbeiträge  an  Schulhausbauten  sind  jeweileu  bis 
spätestens  Ende  Mai  der  Erziehungsdirektion  einzureichen;  denselben  ist  eine 
Beschreibung  des  Baues  mit  Anführung  aller  in  dem  Schulhause  enthaltenen 
Räume  nebst  genauen  Angaben  über  allfällig  für  andere  Zwecke  bestimmte 
Lokalitäten  beizufügen. 

Bei  Neubauten  und  größeren  Umbauten  von  Schulhäusern  ist  ein  Doppel 
der  erstellten  Baupläne,  sowie  der  bezüglichen  Baurechnuug  kostenlos  der  Er- 
ziehungsdirektion behiifs  Aufbewahrung  in  ihrem  Archiv  einzureichen.  Bloße 
Auszüge  aus  Korrentrechnungen  sind  nicht  statthaft. 

Die  Ausgabe  muß  sich  auf  das  betreffende  Rechnungsjahr  beziehen.  Zu- 
sammenzüge der  Reparaturkosten  mehrerer  aufeinanderfolgender  Jahre  sind 
nicht  statthaft. 

§  46.  Die  Beiträge  weiden  je  nach  den  bewilligten  Krediten  in  Jahres- 
raten ausbezahlt;  Zinsvergütung  findet  nicht  statt. 

Die  Staatsbeiträge  sind  sofort  im  vollen  Betrage  zur  Verminderung  der 
Bauschuld  zu  verwenden.  Der  Ausweis  hierüber  ist  der  Erziehungsdirektion 
zuzustellen. 

IV.    Unentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien. 
§  47.    Die  obligatorischen  und  die  vom  Erziehungsrate  empfohlenen  indivi- 
duellen Lehrmittel,  sowie  die  Schulmaterialien  der  Primär-,  Sekundär-  und  Ar- 
beitsschulen werden  von   den   Gemeinden   beziehungsweise  Kreisen   angeschafft 
und  den  Schülern  unentgeltlich  abgegeben. 

i;  48.-  Die  obligatorischen  Lehrmittel  werden  den  Schulen  auf  vorherige 
Bestellung  hin  durch  den  kantonalen  Lehrmittelverlag  geliefert. 

?J  49.  Ein  Lehrmittel  wird  während  eines  Schuljahres  an  einen  und  den- 
selben Schüler  nur  einmal  verabfolgt. 

Die  Schüler  haben  zu  den  ihnen  übergebenen  Lehrmitteln  Sorge  zu  tragen. 
Mindestens  einmal  während  des  Schuljahres  findet  eine  Revision  der  Lehrmittel 
durch  einen  Vertreter  der  Schulpflege  und  den  Lehrer  statt.  Unsaubere,  un- 
brauchbar gewordene  oder  verloren  gegangene  Exemplare  sind  auf  Kosten  des 
Schülers  instand  zu  stellen,  beziehungsweise  zu  ersetzen.  Die  Lehrer  haben 
über  die  sorgsame  Behandlung  der  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  zu  wachen. 

ij  50.  Die  den  Schülern  verabreichten  Lehrmittel  sind  Eigentum  der  Schule 
und  beim  Austritt  oder  Übertritt  an  eine  andere  Schule  dem  Lehrer  zurückzu- 
geben. 

Durch  Beschluß  der  Schulpflege  können  den  Schülern  namentlich  der  obern 
Schulklassen  einzelne  Lehrmittel,  von  denen  anzunehmen  ist,  daß  sie  für  die 
Schüler  auch  späterhin  von  Wert  sind,  unentgeltlich  oder  zu  ermäßigtem  Preise 
überlassen  werden;  dies  gilt  vor  allem  von  den  Sprachbüchern,  sowie  von  den 
naturkundlichen,  geschichtlichen  und  geographischen  Lehrmitteln  und  den  Ge- 
sangbüchern. 
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für  das  \'(ilksschulwesen. 

s?  .')!.     Von  den  Sclmlniaterialien  bleuten  Eigentum  der  Scliule: 
In  der  Priuiarsciiule   und    in    der  Sekuudarsdiulf :   die  kostsi)ieligen  Zeichen- 
materialien und  die  Hiilt'smittel  zum  Zeiclincn  (KoiUzeug,  Reilibrett,  Reil.'.- 
schiene,  Winkel,  sowie  Tuschschalen,  Tusch,  Farben  etc.). 
in   der   Arbeitsschule:     Strick-,    Näh-    und  Stecknadeln,   Maßstab,  Nähkissen, 
Schere  u.  der^l. 
Durch  Beschlul.'i  der  Schulpflege  kann  ein  Teil  dieser  Materialien  nach  Ge- 
brauch unentgeltlich  oder  gegen  Entschädigung  an  die  Schüler  abgegeben  werden. 
Die  Schul])flegeu   sind    ermächtigt,    die  von    den  ]\Iädchen  im  Arbeitsschnl- 
Unterricht  ausgeführten  Nutzgegenständc  als  Eigentum  der  Schule  zu  erklären 
und   den   Schülerinnen .    sei   es   gegen   Rückvergütung   des   Ankaufspreises   des 
Arbeitsmaterials  oder  im  Falle  von  Dürftigkeit  unentgeltlich,  zu  überlassen. 

?j  52.  An  die  Kosten  der  Anschaffung  der  obligatorischen  und  vom  Er- 
ziehnugsrate  empfohlenen  individuellen  Lehrmittel  und  der  Schulmaterialien 
leistet  der  Staat  je  nach  dem  Mal.le  des  Bedürfnisses  Beiträge,  und  zwar  den 
Primarschnlgemeinden  von  25  bis  75  <» ,),  den  Sekundarschulkreisen  von  20  bis 
50%.     (§  79  des  Gesetzes  betrefl'end  die  Volksschule  vom  11.  Juni  ISilO.) 

i;  58.  Demgemäß  werden  den  (iemeinden  beziehungsweise  Kreisen  au  die 
Kosten  der  T^'nentgeltlichkeit  der  Lehrmittel  und  Schulraaterialien  auf  Grund- 
lage der  Klassirikation  der  si>;  6  und  8  dieser  Verordnung  folgende  Beiträge 
ausgerichtet : 

(i.   Für  die   Primär  s  c  h  ulgemeiud  en  : 
Klasse  "  „  Klasse  "  „ 

VII  45 

\'III  40 

IX  und  X                        35 

XI  ,.     XII                    30 

XIII  ..     XIV                   25 


I 

tb 

II 

70 

III 

65 

IV 

60 

V 

55 

VI 

50 

h. 

Für  die 

I 

50 

II 

45 

III  und  IV 

40 

V     „     VI 

35 

iekun  dar  seh  ulkreise: 

\\l  und  VIII  3(1 

IX.  X  und  XI  25 

XII.  XIII  und  XIV  20 

i^  54.  Für  die  Berechnung  der  Staatsbeiträge  an  die  Arbeitsmaterialien 
kommen  nur  die  Ausgaben  der  Gemeinde  für  Anschaffung  der  Übungsstücke 
von  der  IV.  Klasse  an.  nicht  aber  der  Arbeitsstoffe  für  die  Nutzgegeustände  in 
Betracht;  es  fallen  demnach  auUer  Berücksichtigung: 

((.  Die  Ausgaben  der  Gemeinde  für  die  Arbeitsmaterialieu  der  III.  Primar- 
klasse ;. 

h.  die  Ausgaben  für  die  Anschaffung  der  Materialien  für  die  Nutzgegenstäude. 

ij  55.  Um  den  Staatsbeitrag  erhältlich  zu  machen,  haben  die  Schulpflegen 
der  Erziehungsdirektion  alljährlich  nacli  vorgeschriebenem  Formular  einen  Rech- 
nungsauszug unter  genauer  Angabe  der  Kosten  der  während  des  abgelaufenen 
Jahres  für  die  verschiedenen  Klassen  neu  angeschafften  Lehrmittel  und  Schul- 
materialien  zu  übermitteln. 

tj  56.  Die  Verwendung  der  Schulmaterialien  hat  mit  aller  Sparsamkeit  zu 
erfolgen,  ohne  dal.;  dadurch  die  Bedürfnisse  des  Unterrichts  beeinträchtigt  wer- 
den. Die  Schüler  sind  anzuhalten,  das  Schulmaterial  haushälterisch  auszunutzen. 
Der  Erziehungsrat  ist  ermächtigt,  für  die  Kosten  der  Beschaft'ung  der  Schul- 
materialien einen  Maximalbetrag  auf  den  Schüler  fesrzusetzen  und  anzuordnen, 
dal.')  höchstens  dieser  Betrag  bei  der  Berechnung  des  Staatsbeitrages  berück- 
sichtigt wird. 
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V.   Staatsbeiträge  an  erweiterten  Sekundarschulunterricht. 

it.   lu  Ausführung  von   >;  55   des  Volksschulgesetzes  vom 

11.  Jnni  1899. 
?;  57.  Wenn  ein  Sekundarschulkreis  im  Sinne  von  i;  55  des  Volksschnl- 
gesetzes  vom  11.  Juni  1899  den  bestehenden  drei  Klassen  der  Sekundärschule 
weitere  Jahreskurse  mit  erweitertem  Lehrziel  anfügen  will,  so  hat  die  Schul- 
pllege  dem  Erziehungsrate  eine  eingehende  Vorlage  zu  unterbreiten.  In  der- 
selben sind  über  die  Organisation  dieser  Kurse,  über  eventuell  damit  zusammen- 
hängende Modifikationen  im  Lehrplan  der  ersten  drei  Klassen,  über  die  Zahl 
der  Schüler,  sowie  über  die  Verteilung  des  Unterrichts  unter  die  vorhandenen 
Lehrer  und  die  allfällige  Anstellung  von  weitern  Lehrkräften  die  notwendigen 
Angaben  zu  machen. 

>i  58.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  in  der  erweiterten 
Sekundärschule  (Klasse  IV  und  V)  darf  nicht  unter  15  angesetzt  werden  und 
die  Schülerzahl  eines  Kurses  darf  nicht  weniger  als  drei  betragen.  Es  ist  außer- 
dem für  mindestens  zweijährige  Fortführung  der  erweiterten  Sekundärschule 
Garantie  zu  leisten. 

?;  59.  An  den  durch  diese  Einrichtung  entstehenden  Mehrkosten  beteiligt 
sich  der  Staat  mit  einem  Beitrage,  dessen  Zumessuug  sich  nach  den  Leistungen 
und  den  ökonomischen  Verhältnissen  des  Schulkreises  richtet  und  um  so  höher 
bemessen  wird,  je  mehr  Sekundarschulkreisen  eines  Bezirkes  oder  einer  Gegend 
die  erweiterte  Sekundärschule  dient. 

ij  (iO.  Die  Bestimmungen  betrettend  die  Stipendien  au  Sekundarschüler 
finden  auf  die  Schüler  der  erweiterten  Sekundärschule  analoge  Anwendung;  im 
besondern  ist  durch  erhöhte  Beiträge  der  Besuch  von  tüchtigen  Schülern  aus 
andern  Sekundarschulkreisen  zu  unterstützen. 

i).  In  Ausführung  von   >j  73  des  Volksschulgesetzes  vom 

11.  Juni  1899. 
>;  (il.     Sekundarschulkreise.   welche   außer  dem   obligatorischen  Unterricht 
im  Französischen  an  ihren  Schulen  fakultativen  Unterricht  in  Englisch,   Italie- 
nisch, Latein,  Griechisch,  oder  in  mehreren  dieser  Sprachen  erteilen  lassen,  er- 
halten an  die  bezüglichen  Ausgaben  der  Schulkasse  einen  Staatsbeitrag. 

s;  G2.  Die  Verabreichung  eines  Staatsbeitrages  wird  an  folgende  Bedin- 
gungen geknüpft: 

u.  Die  Einführung  dieses  fakultativen  Unterrichts  ist  unter  Beilegung  des 
Stundenplanes  und  des  Ausweises  über  das  Vorhandensein  geeigneter 
Lehrkräfte  dem  Erziehungsrat  zur  Genehmigung  zu  unterbreiten  (^  107 
des  Unterrichtsgesetzes) ; 

h.  alljährlich  ist  über  die  Frequenz  Bericht  an  die  Bezirksschulpfiege  zu 
erstatten  und  von  der  letztern  ein  Gutachten  über  den  Erfolg  dieses 
Unterrichts  an  den  Erziehungsrat  beizufügen; 

c.  das  einzelne  Fach  muß  am  Schlüsse  des  Schuljahres  mindestens  vier  Teil- 
nehmer zählen. 

{^  6.3.  Zum  Untenicht  in  den  fakultativen  neuen  Fremdsprachen  dürfen 
nur  Schüler  der  dritten  Klasse  zugelassen  werden,  und  zwar  nur  solche,  die  in 
den  übrigen  Fächern  gute  Leistungen  aufweisen  und  zusichern,  daß  sie  den 
dritten  Jahreskurs  bis  zum  Schlüsse  zu  besuchen  gedenken. 

i;  64.  Wenn  die  vorstehenden  Bedingungen  erfüllt  sind,  beträgt  der  Staats- 
beitrag je  nach  der  Frequenz,  den  Leistungen  und  den  finanziellen  Mitteln  des 
Sekundarschulkreises  Fr.  50  bis  100  für  die  Jahresstunde. 

i;  65.  Fremdsprachlichen  Unterricht  an  Sekundärschulen  dürfen  nur  solche 
Lehrer  erteilen,  die  sich  über  ihre  Befähigung  ausgewiesen  haben. 


l 


ilas.se  VII  und  VIII 

20 

„       IX       „    X 

If) 

..       XI    bis    XIV 

10 
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für  das  Volksschulwesen. 

VI.    Unterstützung  dürftiger  und  anormaler  Schulkinder. 
<i.  Fürsorge   für   Nahrung  und   Kleidung. 

ij  ()().  An  die  Ausgaben,  die  der  Schulkasse  aus  dor  Fürsorge  für  Nahrung 
und  Kleidung  armer  Schulkinder  erwachsen,  werden  vom  Regierungsrate  Staats- 
beiträge verabreicht.  Die  Höhe  der  Beiträge  richtet  sich  nach  den  Leistungen 
und  den  ökonomischen  Verhältnissen  der  (iemeinde  beziehungsweise  des  Kreises. 

i^  1)7.  Zur  Festsetzung  der  Beiträge  werden  in  Übereiusfimmung  mit  der 
in  5:14;  (i  und  8  dieser  Verordnung  festgesetzten  Klassihkation  Beiträge  ausge- 
richtet, die  im  Minimum  10'^*'o-  im  Maximum  40"',,  der  Ausgaben  der  Gemeinde 
betragen,  und  zwar  erhalten : 

Klasse  I  40"/,, 

„       II  Hh  ., 

.,       III  und  IV          MO  ., 

„       V  „     VI          25  „ 

i;  ()8.  Die  Festsetzung  der  Beiti'äge  erfolgt  durch  den  Regierungsrat,  ge- 
stützt auf  Bericht  und  Rechnung  für  das  abgelaufene  Jahr  beziehungsweise 
Winterhalbjahr;  die  (besuche  sind  jeweilen  bis  1.  Mai  der  Erziehungsdirektion 
einzusenden. 

b.  Jugeudhorte  und   Ferienkolonien. 

i;  ()9.  Der  Staat  unterstützt  Ferienkolonien,  Erholungshäuser  und  Jugeud- 
horte, welche  von  Schulbehörden  oder  gemeinnützigen  Vereinen  eingerichtet 
werden,  durch  angemessene  Beiträge.  Die  Beiträge  an  die  Ferienkolonien  be- 
tragen mindestens  80  Rp.  für  den  Verpflegungstag  unentgeltlich  aufgenommener 
Kinder.  Die  Beiträge  an  die  Erholungshäuser  und  Jugendhorte  richten  sich 
nach  den  finanziellen  Verhältnissen  derselben  und  nach  der  Frequenz. 

c.   Beiträge  an  die  Kosten  der  Versorgung  anormaler  bildungs- 
fähiger Kinder  iu  Anstalten. 

ij  70.  Wenn  bildungsfähige  Kinder  wegen  körperlicher  oder  geistiger  Ano- 
malien dem  Schulunterricht  nicht  folgen  können  und  in  Unterrichtsanstalten 
versorgt  werden  müssen,  so  leistet  der  Staat  im  Falle  von  Dürftigkeit  während 
der  Zeit  des  schulpfiichtigeu  Alters  Beiträge  von  Fr.  50 — 100  jährlich,  unter 
der  Bedingung,  daU  die  Schulgemeinde  auch  ihrerseits  eiuen  jährlichen  Beitrag 
aufbringe.  Die  Gesuche  sind  von  der  betreffenden  Schulpflege  bei  der  Er- 
ziehungsdirektion anhängig  zu  machen  unter  Darlegung  der  Familienverhält- 
nisse des  zu  versorgenden  Kindes.  Die  Erledigung  der  Gesuche  ist  innerhalb 
der  bestehenden  Kredite  Sache  des  Erziehnngsrates. 

An  die  Versorgungskosten  almosengenössiger  Kinder  in  Anstalten  werden 
iu  der  Regel  keine  Beiträge  verabreicht. 

rl.   Stipendien  an  S e k u u d a r s c h ü  1  e r. 

i^  71.  An  bedürftige  und  würdige  Schüler  der  Sekundärschule  werden  Sti- 
pendien verabreicht.  Hierliei  sind  besonders  diejenigen  Schüler  zu  berücksich- 
tigen, welche  vom  Schulort  entfernt  wohnen  und  solche,  welche  die  III,  Klasse 
besuchen,     (sj  59   des  Gesetzes   betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899,) 

Die  Stipendien  für  Schüler  der  III,  Klasse  sollen  bis  auf  Fr,  50,  diejenigen 
für  Schüler  der  I.  und  II.  Klasse  nicht  mehr  als  Fr.  20  betragen. 

i^  72.  Die  Zuteilung  der  Stipendien  erfolgt  durch  den  Erziehnngsrat  auf 
das  Gesuch  der  betreffenden  Sekundarsehulpflege :  sie  wird  an  die  Bedingung 
geknüpft,  dal.i  der  Schüler  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  in  der  Schule  ver- 
bleibe und  daL)  auch  aus  der  Schulkasse  eine  entsprechende  Unterstützung,  die 
mindestens  50  "/o  der  Staatsleistung  betragen  muf..  hinzugefügt  werde. 

Tritt  der  Schüler  vor  Schlul.1  des  Schuljahres  ans,  so  ist  das  betreflende 
Jahresstipendium  zurückzuerstatten. 
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>;  7'^.  Die  Stipendien  almosengenüssiger  Scliüler  dürfen  nicht  in  die  Armen- 
kasse fallen,  sondern  müssen  zur  Anschaffung  von  Kleidern,  insbesondere  für 
den  Winter,  oder  zu  anderweitiger  persönlicher  Erleichterung  der  Schüler  ver- 
Avendet  werden.  Ebensowenig  kann  das  Stipendium  später  durch  die  Armen- 
pflege von  den  Unterstützten  zurückverlangt  Averden. 

§  74.  Die  Sekundarschulptlegen  haben  ihre  Anträge  betreffend  die  Aus- 
richtung von  Staatssriiieudieu  an  Seknudarschüler  auf  Ende  Januar  unter  Be- 
nutzung des  festgesetzten  Formulars  der  Erziehungsdirektion  einzureichen.  Die 
Ausrichtung  der  Staatsstipendieu  erfolgt  auf  Ende  des  Schuljahres. 

^  70.  Über  die  Verwendung  des  Stipendienbetrages  ist  der  Erziehungs- 
direktion von  den  Sekundarschulpflegen  unter  Verwendung  des  festgesetzten 
Formulars  jährlich  Bericht  zu  erstatten. 

VII.  Schlussbestimmungen. 
^  76.    Diese  Verordnung  tritt   auf  1.  Oktober  l9Ü<i  in  Kraft.    Durch  die- 
selbe wird   die  Verordnung  betreffend  Staatsbeiträge  für  das  Volksschulwesen 
vom  4.  Oktober  1900  aufgehoben. 


5.  2.    Verwendung    der   Bundessubvention    für   das    Primarschulwesen    im  Kanton 
Zürich.     (Kantonsratsbeschlul.)  vom  21.  Mai  1906.) 

I.  Die  Buudessubvention  au  die  Ausgaben  für  das  Primarschulwesen,  die 
dem  Kanton  Zürich  nach  dem  Bundesgesetz  vom  25.  Juni  1903  zufällt,  ist  bis 
auf  weiteres  in  folgender  Weise  zu  verwenden: 

1.  Zur  Deckung  der  Mehrausgaben,  die  dem  Kanton  aus  dem  Gesetz  be- 
treffend die  Volksschule  vom  11.  Juni  1899  und  dem  Gesetz  betreffend 
die  Besoldung  der  Volksschullehrer  (vom  27.  November  1904)  erwachsen 
sind,  soweit  dies  nach  Art.  2  des  zitierten  Gesetzes  zulässig  ist. 

2.  Für  Beiträge  an  den  Bau  und  wesentlichen  Umbau  von  Schulhäusern,  für 
Errichtung  von  Turnhallen.  Anlage  von  Turnplätzen  und  Anschaffung  von 
Turngeräten. 

3.  Für  soziale  .Jugendfürsorge  (Ernährung  und  Bekleidung  dürftiger  Schul- 
kinder, Jugendhorte,  Ferienkolonien,  Fürsorge  für  anormale  Kinder). 

IL  Der  für  soziale  Jugendfürsorge  zu  verwendende  Betrag  wird  alljährlich 
durch  den  Kantonsrat  bei  der  Feststellung  des  Voranschlages  der  Einnahmen 
ixnd  Ausgaben  bestimmt :  über  die  Verwendung  des  übrigen  Betrages  der  Bundes- 
subvention im  Sinne  von  Disp.  I  entscheidet  der  Eegierungsrat  nach  Mal^igabe 
der  Vorschriften  des  Bundesgesetzes. 

III.  Der  Regierungsrat  hat  in  seinem  Geschäftsberichte  alljährlich  über 
die  Verwendung  der  Bnndessubvention  einläßlichen  Bericht  zu  erstatten. 


6.  3.     Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Zürich  an  die  Primär-  und 
Sekundarschulpflegen  und  die  Volksschullehrerschaft  betreffend  die  Schulreisen. 

(Vom  23.  Mai  1906.) 

Die  Schulreisen  bilden,  richtig  vorbereitet  und  ausgeführt,  ein  wertvolles 
Erziehungs-  und  Unterrichtsmittel :  dem  aufmerksamen  Lehrer  gewähren  sie  oft 
überraschende  Einblicke  in  das  geistige  Leben  und  Wesen  seiner  Schüler.  An 
diese  selbst  stellt  die  Schulreise  neue  und  ungeahnte  Anforderungen ;  der  Schüler 
soll  ein  gewisses  Maß  körperlicher  Anstrengung  ertragen,  neue  Teile  seines 
Vaterlandes  kennen  lernen  oder  früher  gewonnene  Eindrücke  auffrischen  und 
vervollständigen;  er  soll  denkend  wandern.  Dabei  gibt  es  ungesucbt  viele  Ge- 
legenheiten, Gefälligkeiten  zu  erweisen,  hülfsbereit  zu  sein,  Selbstzucht  zu  üben, 
kurz  zahlreiche  Beweise  gesitteter  Lebensführung  abzulegen. 

Der  Kanton  Zürich  ist  so  reich  an  Naturschönheiten,  geographisch  und 
wirtschaftlich  so  reich  gegliedert,  dalj  er  eine  große  Menge  von  Reisezielen  dar- 
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bietet  und  da(.i  es  ganz  unnötig  erscheint,  einen  wertvollen  Teil  der  für  die 
Schulreise  bestimmten  Tageszeit  im  Eisenbahnwagen  zuzubringen.  Der  Er- 
ziehungsrat empfiehlt,  den  Ful.'.wanderungen,  der  Leistungsfähigkeit  der  Schüler 
angepaßt,  wieder  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken;  sie  scheinen  ihm  den 
Zweck  der  Schulreisen  eher  als  die  beliebten  Bahnfahrten  zu  erreichen. 

Zugleich  möchte  der  Krziehungsrat,  einer  Anregung  des  Schulkapitels  Hin- 
wil  Folge  gebend,  daran  erinnern,  daß  der  Genuß  geistiger  Tleträuke  im  jugend- 
lichen Alter  besonders  schädlich  auf  die  physische  und  geistige  Leistungsfähig- 
keit einwirkt.  Er  empfiehlt  deshalb,  auf  Schulreisen  den  Kindern  keine  alko- 
holischen Getränke  geben  zu  lassen,  sondern  den  hierfür  gewöhnlich  aufgewen- 
deten Betrag  für  die  Verabreichung  reichlicherer  Mahlzeiten  zu  verwenden. 


7.  4.    Beschluß  des  Erziehungsrates   des  Kantons  Luzern   betreffend   die  Ausschei- 
dung der  Arbeitsschulhalbtage.     (Vom  21.  .7uni  li)üG.) 

Nachdem  aus  einer  mündlichen  Mitteilung  beziehungsweise  aus  der  auf 
Grund  derselben  vorgenommenen  nähern  Durchsicht  der  Arbeits-  und  der  Primar- 
und Sekuudarschulberichte  sich  ergeben  hat,  daß  einzelne  Primär-  und  Sekundar- 
lehreriunen,  welche  zugleich  auch  Arbeitsunterricht  erteilen,  die  im  Berichte 
über  die  Arbeitsschule  verzeigte  Anzahl  Schulhalbtage  auch  in  den  Primar- 
beziehungsweise  Sekundarschulbericht  aufnehmen,  so  daß,  wenn  z.  B.  im  letztern 
eine  Schulzeit  von  385  und  im  Arbeitsschulberichte  eine  solche  von  76  halben 
Tagen  erscheint,  die  gesamte  Schulzeit  der  betreffenden  Lehrerin  nicht  auf 
wöchentlich  12  oder  auf  jährlich  461,  sondern  bloß  auf  385  halbe  Tage  sich 
beläuft,  wovon  76  auf  die  Arbeitsschule  und  nur  309  auf  die  Primär-  oder  Se- 
kundärschule entfallen,  hat  der  Erziehungsrat,  in  Erwägung,  daß  hierdurch 
eine  Ungleichheit  beziehungsweise  Unbilligkeit  in  der  Festsetzung  des  Gehaltes 
entsteht,  der  für  inskünftig  vorgebeugt  werden  soll,  mit  Hinsicht  auf  ij  112  des 
Erziehungsgesetzes  und  Ziffer  2  der  Bemerkungen  zum  Primarschullehrplan  vom 
17.  April  1900, 

erkannt: 

1.  Im  Arbeitsschulberichte  ist  die  Angabe  betreffend  die  Anzahl  der  Unter- 
richtshalbtago  beizubehalten,  in  den  Primär-  oder  Sekundarschulbericht  aber  nur 
diejenige  Anzahl  Halbtage  einzustellen,  an  denen  wirklich  Primär-  oder  Sekundar- 
schulunterricht  erteilt  Avurde. 

2.  Lehrerinnen,  welche  nur  Mädchen  zu  unterrichten  haben,  und  zwar  we- 
nigstens zum  Teil  solche,  die  zugleich  auch  die  Arbeitsschule  besuchen,  dürfen, 
wenn  sie  nebst  dem  Primär-  oder  Sekundarunterricht  auch  Arbeitsunterricht 
erteilen,  jenen  auf  wöchentlich  9  halbe  Tage  beschränken,  aber  nicht  weiter. 

3.  Für  den  Arbeitsunterricht  erhalten  sie  nur  so  weit  eine  Besoldung,  als 
infolge  desselben  ihre  wöchentliche  Schulzeit  auf  mehr  als  10  halbe  Tage  steigt. 

4.  Da  zur  Zeit,  wo  die  Besoldung  der  Arbeitslehrerinnen  für  das  Sommer- 
semester festgesetzt  wird,  keine  Primär-  und  Sekuudarschulberichte  vorliegen 
und  diese  vielfach  auch  zur  Zeit  der  Gehaltsfestsetzung  für  das  Wintersemester 
noch  nicht  eingelangt  sind,  so  haben  diejenigen  Primär-  und  Sekundarlehrerinnen, 
welche  auch  Arbeitsunterricht  erteilen,  im  Berichte  über  letztern  (unter  I,  1) 
anzugeben,  ob  sie  wöchentlich  10  oder  nur  9  halbe  Tage  Primär-  oder  Sekundar- 
schulunterricht  erteilt  haben.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  werden  bei  der  Fest- 
setzung der  Besoldung  für  die  Arbeitsschule  von  der  im  daherigen  Berichte 
verzeigten  Anzahl  Schulhalbtage  für  das  Sommersemester  16  und  für  das 
Wintersemester  20  in  Abzug  gebracht  und  nur  für  den  Rest  eine  Besoldung 
ausgesetzt. 

5.  Mitteilung  an  sämtliche  Primär-  und  Sekundarlehrerinnen  auf  der  Land- 
schaft. 
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8.  ...    Reglement   für  die   Taubstummenanstalt   des   Kantons  Luzern   In  Hohenrain. 

(Vom  14.  Scinember  IWil) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern,  mit  Hinsicht  auf  §§  49—51  und 
169  des  Erziehungsgesetzes  vom  26.  September  1879/2!).  November  1898  und 
V?  32  der  VoUzielningsverordnung  vom  27.  April  1904,  in  Revision  des  Regle- 
mentes  für  die  Taubstummenanstalt  vom  16.  April  1874, 

1)  e  s  c  h  1  i  e  ß  t : 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  bildungsfähiger  taubstummer 
Kinder  besteht  in  Hohenrain  eine  Taubstummenanstalt. 

Eltern  und  PHegeeltern  solcher  Kinder  sind  verpflichtet,  dieselben  in  die 
Anstalt  zu  schicken  oder  den  Beweis  zu  leisten,  daß  sie  sonst  die  gehörige 
Bildung  erhalten. 

Für  arme  Kinder  hat  die  Heimatgemeinde  die  Kosten  zu  bezahlen  (>?  49  E.  G.). 

4;  2.  Die  ünterrichtsgegenstände  der  Taubstummenanstalt  sind:  Religions- 
lehre (fakultativ),  Lesen,  Schreiben,  Rechnen.  Zeichnen,  Turnen  und  Handarbeit 
(ij  öO  E.  (t.).  Fakultativ  treten  zu  diesen  Unterrichtsgegenständen,  soweit  die 
Befähigung  der  Zöglinge  es  gestattet,  hinzu :  Heimatkunde,  Belehrungen  aus  der 
Naturgeschichte,  Mitteilungen  aiis  der  vaterländischen  Geschichte  und  Verfas- 
sung, Handfertigkeitsunterricht. 

S  H.  Die  taubstummen  Kinder  sind  zum  Eintritt  in  das  Anstaltskonvikt  ver- 
pflichtet. Ausnahmen  können  nur  für  in  unmittelbarer  Nähe  der  Anstalt  woh- 
nende Kinder  gestattet  werden. 

//.   Aufsichtsorgane. 
§  4.     Die  Oberaufsicht  über  die  Taubstummenanstalt  führt  der  Erziehungs- 
rat. Für  die  unmittelbare  Aufsicht  ernennt  derselbe  zwei  Inspektoren  aus  seiner 
Mitte,  eine  Aufsichtskommission  und  einen  Direktor. 

A.   Die  Inspektoren. 
§  ").     Die  Inspektoren  besuchen  die  Anstalt  wenigstens   zweimal  im  Jahre, 
einmal   im  Winter-   und   einmal   im  Sommersemester,  und  leiten  die  Jahresprü- 
fungen.    Sie  erstatten  alljährlich  dem  Erziehungsrate  einen  schriftlichen  Bericht 
über  den  gesamten  Anstaltsbetrieb. 

B.   Die  A  u  f  s  i  c  h  t  s  k  0  m  m  i  s  s  i  0  n. 

§  6.  Die  Aufsichtskommission  besteht  aus  den  beiden  Inspektoren  und  drei 
weitern,  ebenfalls  vom  Erziehungsrate  zu  wählenden  Mitgliedern.  Der  Präsident 
wird  vom  Erziehungsrate  bestellt;  im  übrigen  konstituiert  sich  die  Kommis- 
sion selbst. 

Dieselbe  versammelt  sich  jährlich  wenigstens  zweimal  auf  Anordnving  des 
Präsidenten.  Der  Erziehungsrat,  sowie  zwei  Mitglieder  der  Kommission  haben 
das  Recht,  die  Einberufung  einer  außerordentlichen  Sitzung  zu  verlangen. 

Der  Direktor  kann  zu  den  Sitzungen  mit  beratender  Stimme  beigezogen  werden. 

Die  Mitglieder  der  Kommission  werden  für  die  Teilnahme  an  den  Sitzungen 
angemessen  honoriert. 

§  7.  Die  Aufsichtskommission  führt  die  Aufsicht  über  die  gesamte  Anstalt 
hinsichtlich  Unterricht,  Disziplin,  Ökonomie  und  Rechnungswesen. 

Im  besondern  hat  sie  folgende  Aufgaben: 

1.  Sie  entscheidet  —  Rekurs  an  den  Erziehungsrat  vorbehalten  —  über  die 
Aufnahme  beziehungsweise  Entlassung  der  Zöglinge  (vergl.  §  14). 

2.  Sie  begutachtet  beim  Erziehungsrate  die  Einführung  und  Anschaffung 
von  Lehrmitteln,  die  Abänderung  des  Lehrplans  und  aller  auf  die  Schule 
und  das  Konvikt  bezüglichen  Reglemente. 
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3.  Sie  l)egutaclitet  beim  Erziehnngsrate  die  Rechnnuii-  nnd  das  Bndget  der 
Anstalt,  die  Höhe  des  Kostgeldes  der  Zöglinge  nnd  der  Stipendien. 

4.  Sie  schlieLlt  —  nach  vorheriger  Ansschreilinng  der  Liefernngen  —  die 
Verträge  betreffend  Lieferung  der  Lebensmittel  etc.  etc.,  soweit  sie  den 
Betrag  von  Fr.  öOd  nicht  übersteigen.  Für  Liefernngen  in  höhern  Be- 
trägen unterbreitet  sie  dem  Erziehungsrate  ihre  Anträge. 

."■).  Sie  beaufsichtigt  den  Tuterhalt  der  Anstaltsgebände  und  Liegenschaften 

und  unterbreitet  dem  Erziehungsrate  diesbezüglich  ihre  Anträge. 
»1.  Sie  überwacht  die  Anstalt  speziell  auch  in  hygienischer  Beziehung. 

7.  Sie  erledigt  schwerere  Disziplinarfälle  und  berichtet  über  solche  an  den 
Erziehnngsrat,  sofern  die  Strafe  der  Ausweisung  in  Betracht  fallen  kann. 

8.  Sie  erstattet  alljährlich  am  Schlüsse  des  Schuljahres  dem  Erziehnngsrate 
einen  schriftlichen  Bericht. 

Sie  ist  berechtigt  und  verpflichtet,  dem  Erziehungsrate  auch  wäh- 
rend des  Jahres  bei  Beobachtungen  außerordentlicher  Natur  Bericht  zu 
erstatten.  Dieses  Recht  beziehungsweise  Pflicht  besteht  auch  für  jedes 
einzelne  Mitglied  der  Kommission. 

C.  Der  Direktor. 

>;  S.  Die  unmittelbare  Leitung  und  Überwachung  der  Anstalt  ist  die  Auf- 
gabe des  Direktors.  Derselbe  sorgt  für  pünktliche  A'ollziehung  der  die  Anstalt 
betreftenden  Gesetze.  Verordnungen  und  Weisungen  der  zuständigen  Behörden. 

Im  besondern  liegt  ihm  ob: 

1.  Die  Abfassung  des  vom  Erziehnngsrate  zu  genehmigenden  Lehrplanes 
und  der  Antrag  auf  allfällige  Abänderungen  desselben,  sowie  die  Ab- 
fassung der  Hausordnung  und  aller  übrigen  im  gegenwärtigen  Reglc- 
mente  vorgesehenen  oder  vom  Erziehungsrate  angeordneten  besonderen 
Regulative ; 

2.  die  Leitung  des  gesamten  Unterrichtswesens  der  Anstalt,  im  besondern 
die  Aufstellung  des  Lehr-  nnd  Stundenplanes  und  des  Prüfungsprogramms. 
die  Einteilung  der  Klassen  und  Zuteilung  derselben  beziehungsweise  der 
Fächer  an  das  Lehrpersonal,  die  Überwachung  des  letztem  hinsichtlich 
Beobachtung  des  Lehrplanes.  Aufstellung  und  Durchführung  der  spe- 
ziellen Lehrgänge,  gewissenhafte  Innehaltung  der  Unterrichtsstunden. 
Einheit  der  Methode  nnd  Schulführung  etc.; 

3.  die  Einberufung  und  Leitung  der  Lehrerkonferenz  (vergl.  §  9) ; 

4.  die  t'berwachnng  der  Disziplin  und  Abwandlung  von  Disziiilinarfällen. 
soweit  es  sich  nicht  um  leichtere,  durch  das  Lehr-  nnd  Ilansluilrnngs- 
personal  direkt,  oder  um  schwerere,  durch  die  Aufsichtskommissiun  be- 
ziehungsweise Erziehungsrat  zu  ahndende  Fälle  handelt  (vergl.  §  7.  Ziff.  7) : 

ö.  die  Ansstellung  der  Zeugnisse  an  die  Zöglinge : 
<).  die  Abfassung  des  Jahresberichtes; 

7.  die  Sorge  für  Instandhaltung  der  Bibliothek,  des  Inventars  und  der  Lehr- 
mittel, deren  Ergänzung  nnd  Neuanschaffung  nach  Mal.igabe  der  bewillig- 
ten Kredite; 

8.  die  Aufstellung  des  Budgets  und  der  Rechnung  zuhanden  der  Aufsichts- 
kommission und  des  Erziehungsrates; 

9.  die  Entgegennahme  der  Anmeldungen,  die  Einberufung  der  Z(iglinge,  die 
bezügliche  Korrespondenz.  Anordnung  allfälliger  Spezialuntersuchungen, 
der  Antrag  auf  Entlassung  der  Zöglinge; 

lU.  die  Führung  der  gesamten  Korrespondenz  der  Anstalt,  soweit  die  Schule 
betreft'end.  die  Führung  der  nötigen  Kontrollen  (Personal-,  Niederlassnngs- 
kontrolle  etc.) ; 

11.  die  Kontrolle  über  die  privatim  oder  in  auswärtigen  Anstalten  gebildeten 
Zöglinge  und  l)ezügliche  Berichterstattung  an  den  Erziehungsrat; 
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12.  die  Fürsorge  —  mit  Unterstützung  der  Lehrerschaft  und  des  Haus- 
haltangspcrsonals.  eventuell  eines  Tanbstummenpatronats  —  für  zweck- 
entsprechende Unterbrinoung  der  austretenden  Zöglinge. 

///.  Die  Lehrerschaft. 

§  1».  Die  Lehrerschaft  der  Anstalt  bildet  unter  Vorsitz  des  Direktors  die 
Austaltskonferenz. 

Dieselbe  versammelt  sich  ordentlicherweise  jährlich  wenigstens  viermal 
aul,>er  der  Unterrichtszeit,  außerordentlich  auf  Anordnung  des  Direktors  oder 
auf  das  Vorlangen  von  zwei  Lehrpersonen. 

Dieselbe  wählt  ans  ihrer  Mitte  einen  Aktuar  und  einen  Bibliothekar,  sowie 
die  Referenten  für  die  Konfereuzaufgaben.  Der  Aktuar  führt  das  Konferenz- 
profokoll.  der  Bibliothekar  besorgt  die  Bibliothek. 

Die  Vorsteherin  des  Haushaltungspersonals  ist  Mitglied  der  Konferenz;  für 
das  übrige  Haushaltungspersonal  ist  der  Konferenzbesuch  fakultativ  (vergl.  ^  8, 
Ziff.  '^). 

sj  10.    Die  Lehrerkonferenz  hat  folgende  Aufgaben: 

1.  Die  Begutachtung  des  Lehrplanes  und  der  Abänderungen  desselben,  der 
Anschaffung  von  Inventar  und  Lehrmitteln : 

2.  die  Begutachtung  der  Aufnahme  beziehungsweise  Entlassung  von  Zög- 
lingen. Besprechung  der  geistig-sittlichen  Entwicklung  derselben,  Zensur 
der  Zöglinge  und  Beschlußfassung  über  deren  Promotion; 

3.  Beratung  über  die  Erteilung  des  Unterrichtes  in  den  einzelnen  Fächern 
behufs  Erzielung  einer  einheitlichen  Methode,  überhaupt  Besprechung- 
aller  die  Förderung  des  Unterrichts  und  der  Disziplin  betreffenden 
Fragen ; 

4.  Beratung  und  Beschlußfassung  über  Produktionen,  größere  Spaziergänge 
und  dergl. 

§  11.  Das  Lehrpersonal  hat  neben  der  gewissenhaften  Führung  des 
Unterrichtes  nach  Maßgabe  des  Lehr-  und  Stundenplanes  und  der  speziellen 
Lehi'gänge  insbesondere  auch  die  Pflicht,  im  Verein  mit  dem  Haushaltungs- 
personal die  Zöglinge  fortwährend  genau  und  sorgsam  zu  überwachen  und  für 
deren  geistiges  und  leibliches  Wohl  gewissenhaft  zu  sorgen.  Es  ist  eine  mög- 
lichst gleichmäßige,  zweckentsprechende  Behandlung  der  Zöglinge  zu  erstreben. 
Andere  Strafen  als  diejenigen,  welche  das  Erziehungsgesetz  beziehungsweise  die 
Vollziehungs Verordnung  zu  demselben  ausdrücklich  gestattet,  sind  unzulässig. 

Das  außer  der  Anstalt  wohnende  Lehrpersonal  kann  zur  Aufsicht  über 
die  Zöglinge  außer  der  Unterrichtszeit  mitverpfliclitet  werden.  Die  bezüglichen 
Anordnungen  trifft  der  Direktor. 

IV.     Die  Zöglinge. 
A.   Schulpflicht,  Aufnahme  und  Entlassung. 

§  12.  Pflichtig  zum  Besuche  der  kantonalen  Taubstummenanstalt  sind  alle 
Kinder,  welche  wegen  Gehör-  oder  Sprachdefekten  dem  Unterricht  der  öffentli- 
chen Schule  nicht  zu  folgen  vermögen,  aber  körperlich  gesund  und  hinlänglich 
bildungsfähig  sind. 

t;  13.  Die  Eltern  taubstummer  Kinder  sind  verpflichtet,  dieselben  bei  Er- 
reichung des  schulpflichtigen  Alters  der  Direktion  der  Taubstummenanstalt  an- 
zumelden. Die  nämliche  Pflicht  liegt  der  Lehrerschaft,  den  Schulaufsichts- 
behörden, überhaupt  jedem  Beamten  ob,  welcher  von  dem  Vorhandensein  eines 
solchen  Kindes  weiß  (§  12  der  Vollziehungsverordnung  zum  E.  G.  vom  27.  April 
1904). 

Diese  Anzeigepflicht  gilt  nicht  nur  für  den  Beginn  des  schulpflichtigen 
Alters,  sondern  für  die  ganze  Dauer  der  Primarschulzeit. 

§  14.  Jedes  neuaufgenommene  Kind  hat  behufs  Feststellung  seiner  Bil- 
dungsfähigkeit eine  Probezeit  zu  bestehen,  welche  mindestens  drei  Monate  und 
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höchstens  ein  Schuljahr  zu  danern  hat.  Über  die  Daner  der  Probezeit,  sowie 
über  die  nachheri^e  Rückweisnng  oder  definitive  Aufnahme  entscheidet  auf 
das  Gntacliten  und  den  Antrag  der  Lehrerschaft  nnd  des  Direktors  die  Aaf- 
sichtskdmniission.  Offensichtlich  schwachsinnige  Kinder  können  sofort  zurück- 
gewiesen werden. 

Anstände  über  Aufnahme  oder  Rückweisung  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

§  1.").  Jedes  definitiv  aufgenommene  Kind  hat  in  der  Regel  sieben  Jahre 
in  der  Anstalt  zu  verbleiben.  Entlassungen  vor  Zurücklegung  des  7.  Schuljahres 
kann  nur  der  Erziehungsrat  bewilligen. 

Vor  Absolvierung  sämtlicher  Klassen  muU  kein  Kind  entlassen  werden, 
auch  wenn  es  das  für  Entlassung  aus  der  Primarschule  maßgebende  Alter  hat. 

§  Ki.  Während  des  Schuljahres  finden  in  der  Regel  weder  Neuaufnahmen 
noch  Entlassungen  —  Bildungsfähigkeit  und  Ausschlul.)  vorbehalten  —  statt. 

;;  17.     Jedes  Kind  hat  beim  Eintritt  mitzubringen: 

I.  An  Schriften :  a.  einen  Geburtsschein ;  —  i.^ein  Taufzeugnis ;  —  c.  einen 
amtlichen  Vermögensausweis,  laut  Formular;—  '/.  einen  Verpflichtungsakt  des 
Heimatgemeinderates  betreffend  die  Anstaltskosten,  laut  Formular;  —  e.  ein 
Heimatzeugnis  beziehungsweise  Heimatschein ;  ^  f.  einen  Impfschein. 

II.  An  Kleidern:  die  nötigen  Kleider.  Wäsche  und  Toilettengegenstände 
laut  Vorschrift  der  Hausordnung. 

B.  Verpflegung,  Kostgeld. 

§  18.  Sämtliche  Zöglinge  erhalten  in  der  Anstalt  Logis  und  volle  Ver- 
pflegung (vergl.  §  3). 

Die  Zöglinge  stehen  unter  der  fortwährenden  Aufsicht  des  Lehr-  und  Hans- 
haltungspersonals. Dieses  ist  verpflichtet,  für  sorgfältige  geistige,  moralische 
und  körperliche  Pflege,  speziell  auch  für  genügende  und  rationelle  Ernährung 
und  peinliche  Reinlichkeit  der  Kinder  zu  sorgen  (vergl.  §  11). 

Über  die  Ernährung  ist  eine  vom  Erziehuugsrate  zu  genehmigende  Speise- 
i)rdnung  zu  erlassen. 

§  li).  Der  Erziehungsrat  ernennt  einen  Anstaltsarzt,  welcher  die  Anstalt 
in  regelmäßigen  Zwischenräumen  zu  besuchen  und  in  hygienischer  Beziehung 
zu  überwachen  hat.  Derselbe  ist  bei  jedem  Krankheitsfalle  durch  die  Vor- 
steherin sofort  zu  rufen.  Er  triff't  die  zweckdienlichen  Anordnungen  bei  Krank- 
heitsfällen. Bei  irgendwie  schweren  Erkrankungen  sind  die  Eltern  der  Zöglinge 
zu  benachrichtigen. 

i;  2(1.  Das  Kostgeld  wird  auf  Antrag  der  Anstaltskommission  vom  Erzie- 
hungsrate alljährlich  beim  Schulbeginn  festgesetzt. 

Lehrmittel,  Arztkosten,  von  der  Anstalt  gelieferte  Kleider,  Wäsche  etc.  sind 
besonders  zu  vergüten. 

Die  Zöglinge  bezahlen  beim  Eintritte  Fr.  .")0 ;  im  weitern  erfolgt  die  Bezah- 
lung in  vierteljährlichen  Raten,  beziehungsweise  am  Schlüsse  des  Schuljahres 
nach  erfolgter  Rechnungsstellung. 

C.  Au  Llerkantonale  Zöglinge. 

s}  21.  Soweit  Platz  vorhanden  ist,  finden  auch  Kinder  aus  andern  Kan- 
tonen Aufnahme. 

Die  Eltern  beziehungsweise  Vormünder  solcher  Kinder  haben  mit  der  An- 
staltsdirektion einen  schriftlichen  Vertrag  abzuschließen  und  einen  vom  Heimat- 
gemeinderate ausgestellten  Verpflichtungsakt  betreffend  Bezahlung  der  Anstalts- 
kosten beizubringen. 

V.   Die  Schule. 

5;  22.  Beginn  und  Schluß  des  Schuljahres,  sowie  die  Ferien  werden  auf 
Antrag  des  Direktors  vom  Erziehungsrate  festgesetzt. 

§  23.  Das  Schuljahr  zählt  42  Schulwochen,  die  Schulwoche  11  Schulhalb- 
tage.   Der  Sonntag   und    ein  Werktag-Nachmittag   sind  von  Schule  und  Schul- 
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arbeit  t'rei.  Im  Soniniersemester  ist  bei  i>ünstiger  "Witterung  abwecbselnd  für 
1 — 2  Klassen  ein  weiterer  Nachmittag  freizugeben  beziehungsweise  für  Unter- 
richt im  Freien  zu  benützen. 

s;  24.  Die  tägliche  Unterrichtszeit  beträgt  sechs  Stunden,  je  drei  Stunden 
vor-  und  nachmittags :  im  Sommer  können  auf  den  Vormittag  vier  Stunden  ver- 
legt werden. 

Zu  dieser  Unterrichtszeit  kommt  täglich  eine  Vorbercitungs-  respektive  Re- 
petitionsstunde. 

In  die  Unterrichtszeit  ist  nach  jeder  Stunde  eine  Pause  einzulegen. 

sj  '2.").  Per  Eegierungsrat  wählt  auf  den  Vorschlag  des  Erziehungsrates 
die  nötige  Anzahl  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Die  Zuteilung  der  Klassen  bezie- 
hungsweise Fächer  erfolgt  durch  den  Direktor  (vergl.  i;  S).  Bei  diesbezüglichen 
Anständen  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

Betindet  sich  unter  dem  Lehrpersonal  ein  Geistlicher,  so  erteilt  derselbe 
den  Religionsunterricht  an  den  mittlem  und  obern  Klassen.  Soweit  der  Reli- 
gionsunterricht durch  andere  Lehrpersonen  erteilt  werden  mul,'.,  erhalten  die- 
selben vom  Religionslehrer  die  nötigen  Weisungen. 

i;  26.  Der  Arbeitsunterricht  der  Mädchen  wird  von  den  hierfür  bezeich- 
neten Lehrerinnen  erteilt.  Betreffs  Lehrplan  und  Unterrichtszeit  erläßt  der  Di- 
rektor im  Einverständnis  mit  der  Lehrerkonferenz  die  näheren  Verfügungen. 
Dieselben  sind  vom  Erziehungsrate  zu  genehmigen. 

§  27.  Urlaub  von  Lehrpersonen  bis  auf  drei  Tage  erteilt  der  Direktor: 
weitergehende  Urlaubsgesuche  sind  an  den  Erziehungsrat  zu  richten.  Der 
Direktor  erhält  Urlaub  vom  Präsidenten  des  Erziehungsrates  beziehungsweise 
vom  letztern. 

§  28.  Stoff  und  Ziel  des  Unterrichtes  wird  durch  den  Normallehrplan  fest- 
gelegt. Derselbe  ist  vom  Direktor  abzufassen  und  vom  Erziehungsrate  zu  ge- 
nehmigen (vergl.  §§  2,  7.  8  und  10).  Über  die  Zahl  der  Klassen,  deren  Pa- 
rallelisierung  etc.  verfügt  auf  Antrag  der  Direktion  beziehungsweise  der  Aufsichts- 
kommission der  Erziehungsrat. 

Von  jeder  Lehrperson  sind  für  die  ihr  zugewiesenen  Klasse  beziehungsweise 
Fächer  spezielle  Lehrgänge  abzufassen. 

Jede  Lehrperson  führt  ein  Unterrichtsheft. 

Der  Untenicht  ist  nach  einheitlicher  Methode  zu  erteilen, 

§  29.  Beim  gesamten  Unterricht  ist  stets  auf  die  Bedürfnisse  des  prakti- 
schen Lebens  beziehungsweise  attf  die  Erzielung  einer  bestmöglichen  Erwerbs- 
fähigkeit der  Zöglinge  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Zöglinge  sind  daher  auch 
zu  praktischen  Arbeiten  in  Haus  und  Feld,  soweit  dies  denselben  körperlich 
zuträglich  ist,  und  es  ohne  Beeinträchtigung  des  eigentlichen  Unterrichtes  ge- 
schehen kann,  möglichst  beizuziehen.  Die  Anstalt  wird  auf  Einrichtung  von 
Lehrwerkstätten  für  ältere  Zöglinge  Bedacht  nehmen. 

VI.    Die   Ökonomie. 

§  30.  Die  gesamte  Ökonomie  der  Anstalt  und  die  daherige  Rechnungs- 
führung besorgen  die  Schwestern  vom  hl.  Kreuz  in  Ingenbohl.  Die  Wahl  des 
Haushaltungspersonals  erfolgt  auf  Antrag  der  Institutsobern  durch  den  Er- 
ziehungsrat. 

§  81.  An  der  Spitze  des  Haushaltungspersonals  steht  die  Schwester  Vor- 
steherin. Ihr  sind  die  Lehrschwestern,  sowie  das  gesamte  Haushaltungspersonal 
direkt  unterstellt.  Dieselbe  leitet  die  gesamte  Ökonomie,  führt  die  bezüglichen 
Bücher  und  Kontrollen,  besorgt  das  Rechnungswesen,  macht  die  erforderlichen 
Anschaffungen  nach  Maßgabe  der  bewilligten  Kredite,  sorgt  für  Ausschreibung 
der  Lebensmittellieferungen  und  macht  die  bezüglichen  Vorschläge  (vergl.  §  7). 
Sie  liefert  dem  Direktor  das  nötige  Material  für  Aufstellung  des  Budgets  und 
der  Rechnung  der  Anstalt  (vergl.  §  8). 
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§  32.  Die  Vorsteherin  triift  die  nötigen  Anordnungen  hinsichtlich  der  Be- 
aufsichtigung der  Zöglinge  auLler  der  Schule  und  verfügt  diesliezüglich  über 
die  Lehrerinnen  und  das  llauslialtnngsporsoual.  Betreffs  Inanspruchnahme  des 
auüerhalh  der  Anstalt  wohnenden  Lehrpersonals  setzt  sie  sich  ins  Einverständnis 
mit  dem  Direktor  (vergl.  ??  11). 

sj  Sli.  Zur  Aushülfe  für  Haus-  und  (xartenarbeiten  können  ein  bis  zwei 
Knechte  beziehungsweise  Mägde  angestellt  werden.  Die  Anstellung  erfolgt  auf 
Antrag  der  Vorsteherin  durch  den  Direktor.  Für  jede  Anstellung  ist  die  fie- 
nehmigung  dos  Erziehungsrates  nachzusuchen. 

I/Il.  Schlussbestimmungen. 

ij  iU.  Gegenwärtiges  Reglement,  durch  welches  dasjenige  vom  16.  April 
1874  aufgehoben  wird,  tritt  mit  Beginn  des  Schuljahres  lfM)(57  in  Kraft. 

Dasselbe  ist  in  die  Sammlung  der  Gesetze  etc.  betreffend  das  Erziehungs- 
wesen aufzunehmen. 


9.  r,.    Reglement  der  Anstalt  für  schwachsinnige  bildungsfähige  Kinder  des  Kantons 
Luzern  zu  Hohenrain.     (Vom  U.  September  IDOd.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern,  mit  Hinsicht  auf  §§  52  und  KW 
des  Erziehungsgesetzes  vom  26.  September  1879/29.  November  1898  und  §  33 
der  Vollziehungsverordnung  vom  27.  April  1904, 

beschließt: 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

!?  1.  Für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  schwachsinniger  bildungsfäliiger 
Kinder  besteht  in  Hohenrain  eine  Anstalt. 

Eltern  und  Pflegeeltern  solcher  Kinder  sind  verpflichtet,  dieselben  in  die 
Anstalt  zu  schicken,  oder  den  Nachweis  zu  leisten,  daß  sie  sonst  die  gehörige 
Bildung  erhalten. 

Für  arme  Kinder  hat  die  Heimatgemeinde  die  Kosten  zu  bezahlen  (§  r)2E.  G.). 

§  2.  Der  Unterricht  der  Anstalt  umfaßt  sämtliche  Fächer  der  Primar- 
schtile  unter  entsprechender  Beschränkung  des  Stoffes.  Das  Nähere  verfügt  der 
Lehrplan. 

§  3.  Der  Eintritt  in  das  mit  der  Schule  verbundene  Konvikt  ist  für  die 
Zöglinge  obligatorisch. 

//.  Aufsichtsorgane. 

§  4.  Die  Oberaufsicht  über  die  Anstalt  führt  der  Erziehungsrat.  Die  un- 
mittelbare Aufsicht  ist  den  Inspektoren,  der  Aufsichtskommission  und  dem  Di- 
rektor der  kantonalen  Taubstummenanstalt  übertragen.  Betreffend  die  Rechte 
und  Pflichten  der  unmittelbaren  Aufsichtsorgane  finden  die  Bestimmungen  der 
?;§  ö— 8  des  Reglementes  für  die  Taubstummenanstalt  vom  1-4.  September  1906 
auch  für  die  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  Anwendung. 

«5  ö.  Als  ständigen  Gehülfen  des  Direktors  ernennt  der  Erziehnngsrat  für 
die  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  einen  Oberlehrer. 

Demselben  können  vom  Direktor  mit  (ienehmigung  des  Erziehungsrates  für 
die  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  die  in  >;  S  des  Reglements  für  die 
Taubstummenanstalt  genannten  Aufgaben  ganz  oder  teilweise  übertragen  werden. 

In  Fällen  der  Abwesenheit  des  Direktors  vertritt  der  Oberlehrer  ileuselbeu 
in  l'eiden  Anstalten. 

///.  Die  Lehrerschaft. 

^  ().  Die  Lehrerschaft  der  Anstalt  bildet  unter  Vorsitz  des  Direktors, 
eventuell  des  Oberlehrers,  die  Anstaltskonferenz. 
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Betreffend  die  Rechte  nnd  Pflichten  der  Konferenz  und  der  Lehrerschaft 
finden  die  bezügflichen  Bestimmungen  des  Reglementes  für  die  Taubstummen- 
anstalt (i^i;  9— 11)  analoge  Anwendung. 

Die  Aufsicht  hat  speziell  auch  dafür  zu  sorgen,  daß  ein  Verkehr  zwischeu 
den  taubstummen  und  den  schwachsinnigen  Kindern  nicht  stattfindet. 

IV.    Die  Zöglinge. 
A.   Schulpflicht,  Aufnahme  nnd  Entlassung. 

>;  7.  Pflichtig  zum  Besuche  der  Anstalt  sind  alle  im  Kanton  Luzeru 
wohnhaften  bildungsfähigen  hörend-schwachsinnigen  Kinder  im  schulpflichtigen 
Alter  von  7—14  Jahren.    Als  eintrittspflichtig  werden  insbesondere  bezeichnet: 

(/.  Kinder,  welche  bis  zum  schulpflichtigen  Alter  die  Sprache  entweder  nicht 
oder  nur  höchst  mangelhaft  erlernt  und  sich  nur  ganz  geringe  Begriffe 
erworben  haben ; 

b.  Kinder  aus  Spezialklassen,  für  welche  infolge  familiärer  Verhältnisse  oder 
besonderer  Veranlagungen  die  Anstaltserziehung  sich  empfiehlt; 

r.  Kinder,  bei  denen  während  der  Primarschulzeit  die  Unmöglichkeit  eines 
weitern,  einigermaßen  erfolgreichen  Besuches  der  öffentlichen  Schule 
sich  ergibt. 

!^  8.  Die  Aufnahme  notorisch  bildungsunfähiger,  blödsinniger,  mit  Epilepsie 
oder  andern  schweren  Gebrechen  behafteter,  sowie  sittlich  verwahrloster  Kinder 
ist  ausgeschlossen,  ebenso  in  der  Regel  die  Aufnahme  von  Kindern,  welche  das 
14.  Altersjahr  überschritten  haben. 

§  1».  Die  Eltern  bildungsfähiger  schwachsinniger  Kinder  sind  verpflichtet, 
dieselben  bei  Erreichung  des  schulpflichtigen  Alters  der  Direktion  der  Anstalt 
anzumelden.  Die  nämliche  Pflicht  liegt  der  Lehrerschaft,  den  Schulanfsichts- 
behörden,  überhavipt  jedem  Beamten  ob,  welcher  von  dem  Vorhandensein  eines 
solchen  Kindes  weiß.  (§  12  der  Vollziehungsverordnung  zum  E.  G.  vom  27.  April 
1904.) 

Diese  Anzeigepflicht  gilt  nicht  nur  bei  Beginn  des  schulpflichtigen  Alters, 
sondern  für  die  ganze  Dauer  der  Primarschulzeit. 

§  10.  Anmeldungen  von  Kindern  aus  Primarschulklassen  oder  Spezial- 
klassen geschehen  durch  Vermittlung  des  zuständigen  Bezirksiuspektors.  In 
allen  diesen  Fällen  ist  ein  ärztliches  Zeugnis,  sowie  ein  ausführlicher  Bericht 
des  bisherigen  Lehrers  beizubringen.  Zeugnis  und  Bericht  sind  mit  dem  An- 
trage auf  Versetzung  in  die  Anstalt  dem  Bezirksinspektor  einzureichen,  welcher 
nach  eigener  Untersuchung  über  Weiterleitung  des  Antrages  an  die  Direktion 
der  Anstalt  entscheidet.     Bezügliche   Anstände   entscheidet   der  Erziehungsrat. 

§  11.  Anfragen  und  Aufnahmsgesuche  sind  an  die  Austaltsdirektion  zu 
richten.  Aufnahmsgesuchen  ist  der  von  der  Direktion  zu  beziehende  Fragebogen, 
gewissenhaft  ausgefüllt,  beizulegen. 

In  zweifelhaften  Fällen  ordnet  die  Direktion  eine  Untersuchung  des  ange- 
meldeten Kindes  durch  einen  Lehrer  der  Anstalt  an.  Diese  Untersuchung  ge- 
schieht kostenfrei. 

§  12.  Jedes  neuaufgenommene  Kind  hat  behufs  Feststellung  seiner  Bil- 
dungsfähigkeit eine  Probezeit  zu  bestehen,  welche  mindestens  drei  Monate  und 
höchstens  ein  Schuljahr  zu  dauern  hat.  Nach  Verfluß  der  Probezeit  erfolgt 
definitive  Aufnahme  oder  Zurückweisung  durch  die  Aufsichtskommission.  Offen- 
sichtlich blödsinnige  Kinder  können  sofort  zurückgewiesen  werden. 

Anstände  über  Aufnahme  öder  Rückweisung  entscheidet  der  Erziehungsrat. 

§  13.  Jedes  definitiv  aufgenommene  Kind  hat  in  der  Regel  —  ohne  Vor- 
schule —  sechs  Jahre,  beziehungsweise  die  dem  Eintritte  entsprechende  Anzahl 
Schuljahre  in  der  Anstalt  zu  verbleiben.  Entlassungen  vor  Zurücklegnng  des 
sechsten  Schuljahres  kann  nur  der  Erziehungsrat  bewilligen. 

Vor  Absolvierung  der  obersten  Klasse  muß  kein  Kind  entlassen  werden, 
auch  wenn  es  das  für  Entlassung  aus  der  Primarschule  maßgebende  Alter  hat. 
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Für  Zöglinge,  welche  sich  derart  entwickeln,  dal.',  .sie  in  die  ütleutliche 
Primarschule  übertreten  können,  tiuden  obige  Bestimmungen  keine  Anwendung. 

§  14.     Während   des    Schuljahres    finden  ganz    aul,'.erordentliclie    Fälle 

vorbehalten  —  keine  Neuaufnahmen  statt,  ebenso  keine  Eutla.ssungen,  Bildnugs- 
nnfähigkeit  und  Ausschlul.1  vorbehalten. 

Jeder  Zögling  hat  beim  Eintritt  mitzubringen: 

I.  an  Schriften:  a.  einen  Geburtsschein;  b.  ein  Taufzeugnis;  '■.  einen  amt- 
lichen Vermögensausweis,  laut  Formular;  d.  einen  VerpHichtungsakt  des  Heimat- 
gemeinderates betrefleud  die  Anstaltskosten,  laut  Formular :  f.  einen  Impfschein: 

II.  an  Kleidern:  die  nötigen  Kleider,  Wäsche  und  Toilettengegenstände 
laut  Vorschrift  der  Hausordnuug. 

B.   Verpflegung,   Kostgeld. 

i;  1(5.  Sämtliche  Zöglinge  erhalten  in  der  Anstalt  Logis  und  volle  Ver- 
pflegung. 

Sie  stehen  unter  der  fortwährenden  Aufsicht-  des  Lehr-  und  Haushaltungs- 
])ersouals. 

Letzteres  ist  verpflichtet,  für  sorgfältige  geistige,  moralische  und  körperliche 
Pflege,  speziell  auch  für  genügende  und  rationelle  Ernährung  und  peinliche 
Reinlichkeit  der  Kinder  zu  sorgen. 

Betrettend  die  Ernährung  ist  eine  vom  Erziehungsrate  zu  genehmigende 
Speiseordnuug  zu  erlassen. 

i;  17.  Dem  vom  Erziehungsrate  ernannten  Anstaltsarzte  der  Taubstummen- 
anstalt ist  in  gleicher  Weise  auch  die  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder 
unterstellt. 

Bei  Krankheitsfällen  ist  derselbe  durch  die  Vorsteherin,  beziehungsweise 
dereu  Stellvertreterin  sofort  zu  rufen.  Der  Arzt  trifft  die  zweckdienlichen  An- 
ordnungen bei  Krankheitsfällen.  Bei  irgendwie  schweren  Erkrankungen  sind 
die  Eltern  der  Zöglinge  zu  benachrichtigen. 

§  18.  Das  Kostgeld  wird  alljährlich  beim  Schulbeginn  vom  Erziehungsrate 
auf  Antrag  der  Anstaltskommission  festgesetzt. 

Lehrmittel.  Arztkosten,  von  der  Anstalt  gelieferte  Kleider.  Wäsche  etc. 
sind  besonders  zu  vergüten. 

Die  Zöglinge  bezahlen  beim  Eintritte  Fr.  50;  im  weitern  erfolgt  die  Be- 
zahlung in  vierteljährlichen  Raten,  beziehungsweise  am  Schlüsse  des  Schuljahres 
nach  erfolgter  Eechnungsstellung. 

C.    Au  f.^  er  kantonale   Zöglinge. 

4;  19.  Soweit  Platz  vorhanden  ist,  finden  auch  Kinder  aus  anderu  Kan- 
tonen Aufnahme. 

Die  Eltern,  beziehungsweise  Vormünder  solcher  Kinder  haben  mit  der 
Anstaltsdirektion  einen  schriftlichen  Vertrag  abzuschlielkn  und  einen  vom 
Heimatgemeinderate  ausgestellten  Verpflichtuugsakt  betreftend  Bezahlung  der 
Anstaltskosten  beizubringen. 

y.  Die  Schule. 

§  20.  Betreffend  Austeilung  des  Lehrpersonals.  Pflichten  desselben.  Schulzeit, 
Ferien.  Klassen-  und  Fächereinteiluug  u.  s.  w.  finden  die  Bestimmungen  des  Re- 
glements für  die  kantonale  Taubstummenanstalt  (§i^  22—29)  analoge  Anwen- 
dung. Der  Betrieb  der  Schule  ist  bei  den  Anstalten  für  taubstumme  und  für 
schwachsinnige  Kinder  ein  durchaus  gesonderter. 

5?  21.  Die  Anstaltsschule  zerfällt  in  die  Vorschule  und  die  eigentliche 
Schule  (Unter-,  Mittel-  und  Oberschule)  von  sechs  .Tahreskursen. 

Die  Vorschule  ist  ein  Vorbereitungskurs  für  solche  Kinder,  welche  sprach- 
und  begriffslos  eintreten. 
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Zn  deu  rnterrichtstacbeni  der  Primarschule  im  Sinne  des  Anstalts-Lehr- 
plans  rrirt  auf  der  UntorstutV  hinzu  spezielle  Finster-  und  Armgymnastik,  ferner 
tnr  die  Knaben  aller  Stufen  llandfertigkeitsunterricht. 

Für  ilie  altern  Knaben  ist,  soweit  möglicii,  auf  Werkstättenunterricht  Be- 
dacht zu  nehmen;  die  Mädchen  aller  Stufen  erhalten  Handarbeitsunterricht. 

§  22.  Auf  der  Vorstufe,  sowie  in  der  Unter-  und  Mittelschule  sollen  in 
der  Kegel  einer  Lehrkraft  nicht  mehr  als  15  Kinder  zugeteilt  werden :  in  der 
Oberschule  ist  nötigenfalls  das  Zusammenziehen  von  zwei  Klassen  gestattet. 

VI.  Die  Ökonomie. 

%  23.  Die  Ökonomie  der  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  ist  gemeinsam 
mit  deijenigen  der  Taubstummenanstalt. 

Für  dieselbe  sind  mal.lgebend  die  bezüglichen  Bestimmungen  des  Reglemeutes 
für  die  Taubstummenanstalt  (§?5  30— H.S). 

Für  Budget  und  Rechnung  sind  auf  Verlangen  die  bezüglichen  Ansätze 
nach  Maßgabe  der  Frequenz  der  beiden  Anstalten  zu  repartieren. 

VII.  Schlussbestimmungen. 
§  24.     Gegenwärtiges  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft. 
Dasselbe  ist  in  die  Sammlung  der  Gesetze  etc.  betreffend  das  Erziehuugs- 
wesen  aufzunehmen. 


10.  7.     Provisorischer   Lehrplan    für   die   Anstalt   bildungsfähiger   schwachsinniger 
Kinder  des  Kantons  Luzern  in  Hohenrain.     (Vom  11.  Oktober  19()6.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Luzern,  mit  Hinsicht  auf  i;  52  des  Er- 
ziehungsgesetzes von  1879J98, 

beschließt: 

Allgemeines. 
Der  Unterricht  der  Anstalt  für  bildungsfähige  schwachsinnige  Kinder  wird 
nach  folgendem  Lehrplan  erteilt,  der  sich,  soweit  möglich,  dem  allgemeinen  Lehr- 
plane der  luzernischen  Volksschule  anschließt. 

Auf  die  individuellen  Verhältnisse  ist  jederzeit  möglichste  Rücksicht  zu 
nehmen. 

Betreffend  die  Lehrmittel  verfügt  der  Erziehungsrat  durch  besondern  Be- 
schluß. 

Lehrgang: 
Vorschule. 
Die  Vorschule   hat   das   schwachsinnige   Kind,   dem   entweder   die  Sprache 
oder  die  Begriffe  oder  beide  zusammen  fehlen,  so  weit  zu  fördern,  daß  der  Unter- 
richt der  eigentlichen  ersten  Schulklasse  mit  ihm  begonnen  werden  kann. 

L    Religionsunterricht. 
Teilnahme  an  den  ordentlichen  täglichen  Morgen-  und  Abendandachten,  sowie 
den  übrigen  Hausandachten,  Einüben  des  hl.  Kreuzzeichens. 

n.   Gymnastische  Übungen. 
NB.  Alle  Bewegungen  sollen  auf  einen  bestimmten  Befehl  ausgeführt  werden. 
Sie  müssen  nach  und  nach  bestimmt  und  präzis  erfolgen,  damit  sich  schließlich 
ein  bewußtes  Aufmerken  einstellt. 

1.  Sitzen  und  Aufstehen:  auf  eine  Bank,  einen  Stuhl,  den  Boden  etc. 

2.  Gehen :  einzeln,  zu  zw^eien,  dreien  etc.,  in  Reihen ;  hintereinander,  neben- 
einander, mit  Anfassen  der  Hände,  frei,  Hände  auf  dem  Rücken,  Hände  hoch- 
halten. —  Befehl:   Marsch!   Halt! 

3.  Gehen  an  Ort :  mit  Übungen  wie  bei  Nr.  2  oben. 
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fähiger  schwachsinniger  Kinder  in  Hohenraiu. 

Als  Erweiterung  dieser  Marschübimgen  können  den  Kindern  Stäbe,  Fahnen 
gegeben  werden;  dabei  kann  geblasen  werden  mit  Pfeife,  Trompete  etc. 
4.  Bewegungen  mit  den  Armen :  auf,  ab.  aus,  ein  etc. 
.").  Bewegungen  der  Hände:  auf,  zu,  Händeklatschen,  Armschwingen, 
t;.  Bewegungen  mit  dem  Rumpfe:  auf.  ab,  nach  rechts,  nach  links. 

7.  Bewegungen  mit  den  Beinen:  Beine  abwechslungsweise  heben;  Knie- 
beugen ;  Futiheben  ;  Befelil :  auf!  ab  I 

8.  Laufen  nach  einem  Ziele,  einer  allein,  zwei,  drei,  mehrere,  alle;  —  Laufen 
um  ein  Ziel,  etwas  holen. 

9.  Fangen :  die  Kinder  fangen  den  Ball ;  ein  Kind  fängt  ein  anderes ;  eines 
fängt  alle  andern. 

10.  Stabübungen. 

11.  Auf-  und  Absteigen  an  einer  kleinen  Leiter,  einer  Treppe. 

12.  Hüpfen  und  Springen :  auf  dem  Weg,  über  eine  Stange,  ein  Seil,  einen 
Graben. 

1.'^.  Grüßen:  Hut  ab,  auf. 

14.  Kinderspiele:  Seilziehen,  Katze  und  Maus.  Kreislaufen,  Dritten  ab- 
schlagen, Ballspiele.  Reifschlagen,  Blindekuh,  Versteckens,  Fuchs  aus  dem 
Loch  etc. 

in.   Tätigkeitsübungen. 

1.  Aufstelleu  und  Umwerfen  von  Tiertiguren.  Bauhölzchen. 

2.  Tragen  von  Gegenständen  an  verschiedene  Orte. 
H.  Körbe  leeren  und  füllen. 

4.  Übungen  mit  einem  Schiebkarren :  fahren  vor-  und  rückwärts,  umkehren, 
auf-  und  abladen. 

ö.  Öffnen  und  Schliefen  von  Türen,  Schubladen,  Schachteln  etc. 

6.  Blasen  auf  Musikinstrumenten.  Klingeln  mit  einer  Glocke,  mit  dem 
Schlüssel  an  ein  Glas  schlagen,  auf  den  Tisch,  auf  den  Boden,  an  der  Türe  an- 
klopfen. 

7.  Kleidungsstücke  an-  und  ausziehen,  Schuhe  binden,  auflösen.  Kleider 
knöpfen,  aufknöpfen.  Taschentuch  aus  der  Tasche  herausnehmen,  gebrauchen, 
hineinstecken. 

8.  Kneten  von  Lehm  und  Herstellen  von  Figuren. 

9.  Tätigkeitsübungen  im  Freien:  auf  dem  Sandhaufen,  mit  der  Gießkanne, 
mit  dem  Gartengeschirr. 

10.  Ausschneiden  von  Papierfiguren,  Herstellen  von  Windmühlen  aus  Papier, 
Papiei-f alten.  Perlen  anfassen  an  Schnur. 

11.  Mit  einer  Röhre  ins  Wasser  blasen:  Herstellen  von  Seifenblasen  etc.  etc. 

IV.  Formen-  und  Farbenunterricht. 

1.  Übungen  am  Formenbrette:   ein-  und  ausstellen  der  Formenausschnitte. 

2.  Übungen  am  Farbeubrette :  ein-  und  ausstellen. 

3.  Übungen  mit  den  Farbentafelu. 

4.  Übungen  mit  den  Bauhölzern :    mit  zwei,  drei,  vier  und  mehr  Hrdzchen. 

5.  Übungen  im  Bilderlesen :    Zeigen  des  Bildes. 

6.  Übungen  mit  Stäbchen,  Ringen.  Erbsen,  Mosaikspielen  u.  a.  m. 

7.  Benennen  der  Farben. 

V.   Sprechunterricht. 
A.    Kudrickliuiif  von  Begriß'eu. 
1.  Zeigen  von  Gegenständen  der  Umgebung.  —  2.  Benennen  von  solchen.  — 
'■\.  Ausführen  von  Aufträgen.  —  4.  Bestimmtes   und   unbestimmtes  Geschlechts- 
wort vor  Hauptwort. 
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/V.    Ktifii  icklima  det:  ein  fachen  nackte»  >^atzes  nach  den   Frof/e» :    ^Vas  i'sf  tlas? 
Wie  ist  (las?    Was  tat  das? 

Anmerknug.  Die  Übuugen  Averden  vorgeuoinmen  an  den  Gegenständen 
im  Scluilzimiuer.  an  Kleidungsstücken.  Körperteilen,  an  gesammelten  Gegen- 
ständen und  Bildern. 

Am  Schlüsse  dos  Schuljahres  soll  das  Kind  die  Gegenstände  der  nächsten 
rmgobnng  benennen,  den  bestimmten  und  unbestimmten  Artikel  vor  diese  Haupt- 
wörter setzen  und  auf  die  Fragen :  Was  ist  das?  Wie  ist  das?  Was  tut  das? 
Antwort  geben  können. 

C.   Entiiickhinq  der  Laute. 

Neben  den  bisherigen  Übungen  hat  die  Lautentwicklung  zu  gehen.  Es  ist 
dabei  auf  die  Sprechfertigkoit  der  einzelnen  Schiller  Rücksicht  zu  nehmen.  Im 
allgemeinen  kann  folgender  Gang  eingehalten  werden:  Vokale:  a,  e,  i,  o.  u. 
—  Konsonanten:  1.  Einfaches  Ausatmen:  h.  —  2.  Lippenlaute:  b,  p,  m.  — 
3.  Die  obere  Zahnreihe  berührt  die  Unterlippe :  v,  f,  w.  —  4.  Die  Zungenspitze 
berührt  die  obere  Zahnreihe:  d,  t,  1,  seh,  s.  —  5.  Der  Zungenrücken  berührt 
den  Gaumen:  eh.  g,  k.  q.  ng.  uk.  —  6.  Die  Zungenspitze  vibriert:  r.  —  7.  Dopi)el- 
konsonanteu :  x  (=  ks).  z  (ts).  pf. 

Getrübte  Vokale  oder  Umlaute:  ä.  ö,  ü.  —  Dopp  ellaute:  ai.  au. 
äu,  ei,  eu. 

Anmerkung.  An  die  Entwicklung  der  Laute  schließen  sich  sofort  ein- 
fache Lautverbindungen  an:  a.  Silben  mit  zwei  Lauten:  der  Konsonant  ist  An- 
laut, dann  Auslaut :  —  h.  Silben  mit  drei  und  mehr  Konsonanten  im  Anlaut ; 
jm  Auslaut. 

Wörter  mit  „h,  H".  —  Haar.  Hacke,  Hahn,  Hammer.  Harz.  Haube.  Haus. 
Heft.  Helm,  Herd.  Hobel,  Holz,  Hörn,  Hose,  Hof,  Hülse,  Hemd. 

Wörter  mit  „it,  B".  —  Ball,  Band,  Bär,  Bart.  Baum.  Becher,  Bett,  Besen, 
Bild.  Binde.  Birne.  Blatt,  Blei,  Blume.  Bluse,  Boden,  Bogen,  Bohne,  Boot,  Borte, 
Brett.  Brief,  Brille,  Brot,  Brücke,  Buch,  Bürste,  Bein.  Beil. 

Wörter  mit  ..p,  P.  pf,  Pf .  — Paket,  Papier,  Perle.  Pelz,  Pistole,  Peter. 
Paul,  Pult,  Pech,  Pelz.  Pfanne,  Pferd,  Pfeil. 

Wörter  mit  ,.m,  M".  -  Mann,  Mantel,  Mais,  Marke,  Masche,  Maske, 
Maus,  Mehl,  Messer.  Meter,  Messing.  Mohn,  Mohr,  Mond,  Moos,  Muff,  Muskel. 
Mutter. 

Wörter  mit  „f,  F".  —  Faden,  Falle,  Fahne.  Farbe,  Faß,  Feder,  Feile. 
Fibel,  Filz.  Fisch.  Flasche,  Fleck,  Flegel.  Fliege,  Flinte,  Floh,  Franken,  Frosch. 
Fuchs,  Füllen,  Feige,  Flöte. 

Wörte-r  mit  „w.  W".  —  Wabe,  Wachs,  Wachtel,  Wage,  Wagen,  Wappen. 
Watte.  Weste,  Wiege,  Wolf,  Würfel,  Wurst,  Wand,  Wasser. 

Wörter  mit  „d,  D".  —  Dach.  Dachs,  Decke,  Diele,  Docht,  Dolch,  Doktor, 
Dorn,  Dose,  Deckel,  Dampfschiff. 

Wörter  mit  „t,  T\  —  Tafel,  Tinte,  Tasche,  Tabak,  Teller,  Tor,  Turm. 
Türe,  Tisch,  Torf,  Trog,  Trommel,  Treppe,  Tuch.  Trompete. 

Wörter  mit  ..1,  L".  —  Lamm,  Lade,  Lampe,  Lanze,  Lappen,  Larve.  Laub. 
Lehm.  Leim,  Leisten.  Leiter,  Leuchter,  Lineal,  Loch,  Löffel. 

Wörter  mit  ,,n,  N".  —  Nadel,  Nagel,  Netz,  Nuß,  Nest,  Nickel,  Nikolaus. 
Nase,  Nacken. 

Wörter  mit  ,.r,  R".  —  Rad,  Rahmen,  Rappen,  Rauch,  Reh,  Ring,  Reif 
Reis.  Reisig,  Reiter,  Riegel,  Riemen,  Rinde,  Rock,  Rolle,  Rose,  Roß,  Rübe,  Roos. 
Rosa,  Rechen. 

Wörter  mit  „s,  S".  —  Sack,  Salz,  Sand,  Sarg,  Säbel.  Sense,  See,  Seife. 
Seide.  Sieb,  Seil,  Sichel,  Sonne,  Soifa,  Soda. 

Wörter  mit  „seh.  Seh".  —  Schale.  Schachtel,  Schaufel,  Schelle,  Schemel. 
Schärpe,  Scherbe.  Schere,  Schiff,  Schild.  Schirm.  Schindel,  Schlauch,  Schleuder. 
Schlitten,  Schloß,  Schlüssel.  Schnalle,  Schraube,  Schuh.  Schürze,  Spiegel,  Spieß. 
Stab,  Stachel,  Stein,  Stern.  Stiefel,  Stock,  Stroh.  Strumpf,  Stuhl. 
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Wörter  mit  ..z,  Z"'.  —  Zahn,  Zange,  Zaine,  Zapfen,  Zann.  Zaum,  Zeiger. 
Zigarre.  Zitrone.  Zucker,  Zwetschge,  Zwiebel. 

Wörter  mit  „k.  K".  —  Kamm,  Kalk.  Kanne,  Käfig.  Karren,  Kanone, 
Karst.  Kegel,  Kelle.  Kerze,  Kette,  Kiste,  Kies.  Klammer,  Klavier,  Korb,  Kopf, 
Kugel.  Kupfer.  Kinn,  Knie,  Korn. 

Wr.rter  mit  „g,  G".  —Gabel,  Garn,  Gans,  Garbe.  Gatter,  Gitter.  Geige. 
Geil...  Geißel,  Geld,  Gemse,  Gerste,  Glas,  Gold,  Griffel,  Gummi,  Gürtel,  Gertel. 
Gips.  Gang.  Gott. 

SB.  Es  können  natürlich  zu  jedem  ,.Laut"  mehr  oder  weniger  Gegenstände 
gesammelt  werden,  immer  aber  ist  auf  die  gebräuchlichsten  Wörter  zu  achten. 

VI.   Lese-  und  Schreib  Übungen. 

Die  Leseül)ungeu  schließen  sich  an  den  Sprechunterricht  au. 

Die  im  Sprechunterricht  gewonnenen  Laute  werden  an  die  Wandtafel  au- 
geschrieben uud  vom  Schüler  gelesen.  Der  neue  Buchstabe  als  Bild  des  Lautes 
soll  öfter  angeschrieben  und  dann  mit  den  schon  bekannten  Buchstaben  im 
An-  und  Auslaute  zusammengesetzt  werden,  z.  B. :  b,  b,  b,  b.  b,  b.  —  b,  a,  b, 
e,  b,  i.  b,  0,  b,  u.  —  a,  b,  e.  b,  i,  b,  o.  b,  u,  b.  —  ba,  be,  bi.  bo,  bu.  —  ab,  eb, 
ib,  ob.  üb.  —  bab,  beb,  bib,  hob,  bub.  —  aba,  ebe,  ibi,  obo,  ubu.  —  abe,  abi. 
abo.  abu  u.  s.  w. 

Die  Buchstaben  werden  dem  Kinde  auf  verschiedene  Weise  zur  Anschauung 
gebracht,  z.  B.  vorgeschrieben  auf  Wandtafel,  auf  Kartonbrettchen  gezeichnet 
und  auf  Gesimse  aufgestellt,  anf  einem  Formenbrett  u.  s.  w. 

Sind  die  Zusammensetzungen  von  zwei  Lauten  geübt,  so  werden  drei  und 
mehr  Laute  zusammengestellt  und  die  Wörter,  die  im  Sprechunterrichte  vor- 
kommen (in  kleinen  Buchstaben)  gelesen. 

Schreibübungen:  Halten  des  Griffels,  Bewegungen  mit  dem  Griffel 
in  der  Luft,  auf  dem  Tisch.  Ziehen  von  Linien  auf  der  Schiefertafel,  auf  der 
Wandtafel.  Verbinden  von  Punkten.  Einüben  der  Grundformen  der  kleinen  Buch- 
staben und  zuletzt  der  kleinen  Buchstaben  selbst. 

VU.  Zahlen  unter  Scheidungen  (Rechneu). 
1.  Unterscheiden  von  „eins"  und  nicht  „eins"  (mehr  als  eins)  au  Bauhölz- 
chen, Kegeln,  Würfeln,  Kugeln.  Strichen,  Eingen.  gleichartigen  Tieren  (Spiel- 
waren). —  2.  Zahlenunterscheidungsübungen  resp.  Zahlbegriffe  von  1 — 5 
an  den  genannten  Gegenständen.  —  'S.  Zählen  dieser  Gegenstände.  —  4.  Rück- 
wärtszähleu.  —  5.  Auswendigzähleu.  —  (>.  Zu-  und  Wegzählen  (d.  h.  in  An- 
schauung zu-  und  davoutun ;  nicht  etwa  abstrahieren  und  so  schon  operieren).  — 
7.  Schreiben  der  Zahlen  mittelst  Bildern.  Strichen,  Kreuzen.  Kreisen.  Punkten  etc. 
—  S.  Einüben  der  Ziffern. 

VIIL  Z  e  i  c  h  n  u  u  g  s  ü  b  u  u  g  e  n. 
Es  werden   ganz   einfache   Gegenstände  mit  wenig  Strichen   an   die  Tafel 
skizziert  und  vom  Schüler  nacligezeichnet, 

z.B.:        I  /'  II  /    I         etc.  etc. 

IX.  Singen. 
Alles  Singen  ist  hier  nur  Gehörgesang.  1.  Die  Vokale  werden  gesungen 
auf  einem  Ton.  —  2.  Unterscheiden  der  Töne  1  und  2  der  Tonleiter  und  Singen 
der  Vokale  in  diesen  zwei  Tönen.  —  'S.  Unterscheiden  der  Töne  \—S  und  Singen 
der  Vokale.  4.  Erweiterung  der  Tonleiter  l—h.  —  .">.  Einüben  folgender  Lied- 
chen:  Lieber  Herr  Gott;  Guter  Gott,  ich  bitte  dich;  Vom  Sternhaus  uud  even- 
tuell noch  Lieber,  treuer  Gott. 
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X.  H  a  n  (1  f  e  r  t  i  s"  k  e  i  t  s  ü  b  u  n  g-  e  n. 

1.  Fasson  von  Perlen.  Papiorchcn  an  eine  Schnur.  —  2.  Ausnähen  von 
Fröbelschcn  Figuren.  —  •>.  Flechten  von  Papierstreifen.  4.  Näh-  und  Strick- 
übuniron. 

Erste  /(lasse. 
1.  Religionsunterricht. 

a.  Einüben  folgender  Gebete:  Vaterunser,  Ave  Maria,  engl.  (irul.;. 
Schnlgebete.  Tischgebete.     Von  den  Eigenschaften  Gottes. 

b.  1.  Altes  Testament:  Erschaffung  der  Welt ;  Erschaffung  und  Fall  der 
Engel ;  Erschaffung  des  Menschen ;  das  Paradies. 

2.  Neues  Testament:  Vorkündigung  der  Geburt  Jesu ;  Geburt  Jesu ; 
Hii'teu  bei  der  Krippe;  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande;  die  Flucht  nach 
Ägypten:  der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel. 

II.   Sprechunterricht.    (Sprachformeu.) 
Im  Sprech-  resp.  Sprachformenunterricht  oder  in  der  sprachlichen  Ausdrucks- 
weise wird  an  die  Übungen  der  Vorschule  augeknüpft. 

1.  Zum  reinen  einfachen  Satze  kommen  zunächst  die  adverbialen  Be- 
stimmungen, und  zwar:  «.  die  des  Ortes,  auf  die  Frage :  Wo?  —  h.  die  des 
Ortes,  auf  die  Frage:  Wohin?  Woher?  —  c.  die  der  Zeit,  auf  die  Frage:  Wann? 

2.  Die  Ergänzungen,  zunächst  auf  die  Frage:  Was  hat  —  ?  Was 
macht  —  ?  Auf  diese  Frage  werden  z.  B.  die  Teile  eines  Gegenstandes  oder 
was  ein  Handwerk  verfertigt  etc.  aufgezählt. 

'.].  Die  Beifügungen  auf  die  Frage:   Was  für  ein?    Wessen? 

4.  Die  Dinge  und  Verrichtungen  werden  in  Ein-  und  Mehrzahl 
gebraucht;  —  Stoffe. 

Das  Ergebnis  des  Sprechunterrichtes  auf  dieser  Stufe  wäre 
also  am  Schlüsse  der  Gebrauch  des   einfach   erweiterten  Satzes,   z.B.: 

Das  ist  ein  Tisch.  Der  Tisch  ist  rund  (viereckig),  grün,  hart.  Der  Tisch 
steht  auf  dem  Boden.  Er  hat  Füße,  eine  Tischplatte,  eine  Schublade.  Ich 
schreibe,  rechne,  lese  auf  dem  Tische.  Wir  essen  an  dem  Tische.  Der  Schreiner 
macht  den  Tisch.  Der  Tisch  ist  aus  Holz  gemacht.  Die  Schublade  des  Tisches 
ist  geschlossen.     Der  runde  Tisch  ist  klein. 

III.   Lese-  und  Schreibunterricht.  —  A.  Lesen. 

a.  Vorübungen:  Übungen  des  Ohres  und  der  Sprachwerkzeuge,  vorge- 
sprochene und  kurz  erklärte  Begriffswörter  rein  lautiert  nachzusprechen,  die 
Wörter  in~  Silben,  diese  in  Laute  aufzulösen  und  aus  diesen  Elementen  das 
ganze  schnell  und  richtig  zusammenzusetzen.  —  Einzelnes  und  chorweises  Nach- 
sprechen und  Benennen  des  Lautes.     Diese  Übungen   dauern  den  ganzen  Kurs. 

b.  Eigentliches  Lesen.  Im  Anschluß  au  die  Vorübungen  in  der  Vor- 
schule werden  zunächst  die  kleinen  Schreibbuchstaben  und  bezügliche 
Silben  nochmals  wiederholt,  hierauf  die  großen  S  ehr  eibbuchstaben  ein- 
geübt ;  die  kleinen  und  großen  Druckbuchstaben  nach  ihrer 
Schwierigkeit. 

Anwendung  und  Übung  derselben  an  Wörtern,  Sätzen.  Lesen  von  der  Tafel 
und  in  der  Fibel. 

B.    Schreiben. 

u.  Schreiben  der  kleinen  und  großen  Buchstaben  des  deutschen  Alphabets 
nach  einigen  Vorübungen  des  Auges  und  der  Hand  für  solche,  welche  direkt, 
d.  h.  ohne  Vorschule,  in  die  erste  Klasse  treten.  —  Zuerst  Vormachen  der  Form- 
elemente, dann  der  Buchstaben;  Besprechen,  Nachbilden  in  der  Luft  und  auf 
der  Wandtafel,  Schiefertafel  (und  auch  Papier). 

b.  Schreiben  der  Namen  von  Dingen  in  der  Ein-  und  Mehrzahl;  Schreiben 
diktierter  Wörter  und  kleiner  Sätze. 
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f.  Abschreiben  (überwachen,  nicht  abmalen). 

'/.  Umsetzen  der  Druckschrift  in  die  Schreibschrift. 

(>.  ZitfernHchreiben  1 — 10. 

IV.   Anschauungsunterricht. 
Derselbe  schlicLlt  sich  an  den  Sprechunterricht  an  und  beschäftigt  sich  mit 
der  Anschauung.  Benennung,  Besprechung  von  (xegenständeu  aus  Schule.  Haus 
und  nächster  Umgel)nng,  Unterscheidung  ihrer  Teile,  Tätigkeiten.  Eigenschaften. 
Stofte;  verwandte  Gegenstände  werden  kurz  miteinander  verglichen. 

V.  Rechnen. 

(I.  Veranschaulichung  der  Zahlbegrift'e  1—5  und  5—10  an  der  Zählrahme, 
an  Hölzchen,  Erbsen  etc.,  und  Zu-  und  Abzählen  der  Grundzahlen  1—5  in 
diesem  Räume. 

b.  Benannte  Zahlen,  Münzen,  Mal.le  etc. 

VI.  Formenuuterricht. 
Punkt;    Linie;   Richtung   (wagrecht,   senkrecht,    schief);   Messen   der   Ent- 
fernungen; Vergleichen  der  Länge  der  Linien;   Teilen  derselben;  verschiedene 
Übungen  mit  Linien. 

VII.  Zeichnen. 
Im  Anschluß  an  den  Anschauungsunterricht  werden    einzelne   der  dort  be- 
sprochenen Gegenstände  mit  ganz  wenigen  Linien  dargestellt. 

VIII.  Turnen. 
Die   schwächern  Schüler  turnen  mit  jenen  der  Vorschule,   die  gewandtem 
mit  jenen  der  folgenden  Klassen.  —  Stoffe  bietet  die  eidgenössische  Turnschule 
für  alle  Kategorien  aus  Stufe  I.    Spiele. 

IX.  Singen. 
Die  meisten  werden  noch  mit  der  Vorschule  singen ;  besser  begabte  Kinder 
kommen  hier  zur  folgenden  2.  Klasse. 

X.  H  a  n  d  f e  r t  i  g  k  e  i  t s  u  n  t  e  r r i  c  h  t. 
Die  Kinder  werden  nach  den  Fähigkeiten  gruppiert  und  unterrichtet.    Siehe 
Anhang. 

Zweite  Klasse. 
1.  Religionslehre. 
lt.  1.  Wiederholen  und  Üben:  Vaterunser,  Ave  Maria,  der  engl.  Gruß,  Schul- 
gebete,   Tischgebet.  —   2.  Weiter   einüben:    Glaubensbekenntnis,   Morgen-   und 
Abendgebete,   gute  Meinung.  —  8.  Erster  Glaubensartikel:   von  Gott,  von   den 
drei  Personen  in  Gott,  von  den  Engeln,  von  den  Menschen. 

h.  A.  Altes  Testament.  1.  AViederholen  und  Üben:  Erschaftung 
und  Fall  der  Engel;  Erschaffung  des  Menschen.  --  2.  Xeu  hinzu  eventuell: 
Sündenfall;  Strafe  der  Sünde;  Kain  und  Abel.    Sündtiut,  Xoes  Daukopfer. 

B.  N  e  u  e  s  T  e  s  t  a  m  e  n  t.  1.  Wiederholen :  Jugendgeschichte  Jesu.  —  2.  Xeu 
hinzu:  Die  Leidensgeschichte  Jesu. 

Tl.  Sprachunterricht. 
A.  Sprech  unter  rieht.  Im  Anschluß  an  den  Sprechunterricht  in  der 
Vorschule  und  in  der  ersten  Klasse  wird  der  Sprechunterricht  auch  in  der 
zweiten  Klasse  weitergeführt.  Es  wird  hauptsächlich  an  die  Anschauungs-  und 
Leseübungen  angeschlossen,  in  der  Weise,  daß  Schüler  mit  Sprachdefekten 
speziell  berücksichtigt  werden.  Dabei  wird  das  Augenmerk  auf  einzelne  schwer 
auszusprechende  Laute  und  Lautverbindungen  gerichtet,  die  täglich  geübt  werden, 
bis  eine  geläufige  Aussprache  zustande  kommt. 


(iO  Kantonale  (besetze  und  Verordnungen. 

B.  Sprachübungen.  Übou  und  AnAveudeu  der  Formen  aus  der  ersten 
Klasse:  dann  forner:  Erweiterung  des  einfachen  Satzes  durch  Ergänzung.  Bei- 
fügung, Bestiuinuingeu;  rutorseheiden  des  Ding-.  Geschlechts-  und  Eigenschafts- 
wortes. 

r.  Lesen.  Pas  Lesen  tritt  von  der  zweiten  Klasse  au  als  besonderes 
l'uterrichtsfach  auf.     Lautrichtiges  und  allmählich  auch  sinurichtiges  Lesen. 

D.  Schreiben.  Solange  noch  die  Druckschrift  geübt  werden  mu(i,  gehen 
die  Schreibübungen  ziemlich  Hand  in  Hand  mit  dem  Schreibleseunterricht.  Bald 
aber  sind  besondere  Übungen  notwendig: 

(I.  R  echt  seh  reiben:  Im  Interesse  desselben  werden  die  Wörtergruppen. 
Sätze  vom  Anschauungsunterricht  aus  dem  Sprachübungsunterricht  abgeschrieben. 
Das  Rechtschreiben  selbst  beginnt  mit  Diktandoschreiben  von  Lauten,  Wörtern. 
Sätzchen. 

h.  Schreiben  der  Namen  von  Gegenständen,  welche  im  Anschauungsunter- 
lichte  behandelt  worden  sind.  Schreiben  von  Sätzen  und  Beschreibungen  im 
Umfange  von  1 — 3  Fragen  (mit  Benutzung  von  Merkwörtern). 

E.  Anschauungsunterricht.  Derselbe  führt  den  Kindern  weitere  Gegen- 
stände zur  Wahrnehmung,  Benennung  und  Besprechung  vor.  übt  sie  also  im 
Auffassen.  Vergleichen  von  Merkmalen,  verhilft  ihnen  zu  klaren  Begriffen,  leitet 
sie  an,  sich  dabei  in  kurzen  Sätzen  richtig  auszudrücken.  Sach-  und  Sprach- 
unterricht sind  in  diesen  Übungen  wieder  vereinigt. 

Beispiele:  Schüler,  Schulsachen,  Schulgcräte,  Kleidungsstücke,  Zimmergeräte. 
Tischgeräte.  Speisen  und  Getränke,  Zimmerteile,  Hansteile,  Handwerker,  Werk- 
zeuge. Arbeitsstoffe.  Gebäude,  Hanstiere, 

III,  Rech  neu, 

1,  Erweiterung  des  Zahlen raumes  von  10 — 20  und  20— öO, 

2,  Übungen  im  Zahlenbilden.  Zahlenlesen.   Zahlenschreiben. 

'S.  Zu-  und  nachher  Wegzählen  der  Grundzahlen  1— ."i  innerhalb  des 
Raumes  1 — 50  mit  und  ohne  Überschreiten  des  Zehners. 

4.  Vorbereiten  für  das  spätere  schriftliche  Rechnen  durch  Addieren  ein- 
stelliger Zahlenreihen  innerhalb  1 — 5  in  senkrechter  Lage. 

IV.  Formenunterricht. 
1.  Oben,  unten,  rechts,  links,  —  2,  Punkt  und  Linie;  Ordnung,  Zusammen- 
stellung von  Punkten.  —  3,  Gerade  und  krumme  Linien  und  ihre  Richtung. 
Übungen,  —  4,  Entfernung,  Länge,  Längenmaß.  —  5.  Teilen  der  Linien.  — 
<5.  Verbindung  der  Punkte  durch  Linien.  —  7.  Gleichlaufende  und  ungleichlau- 
fende Linien,  —  8.  Zusammentreffen,  —  9,  Durchschneiden  der  Linien. 

V.  Zeichnen. 

1.  Die  Schüler  zeichnen  von  der  Wandtafel  und  nachher  auswendig  die  im 
Anschauungsunterrichte  behandelten  Gegenstände  nach. 

2.  Sie  zeichnen  im  plangemäßen  Unterrichte  dieser  Disziplin  anfänglich  auf 
die  Tafel  und  später  auf  Papier  Figuren  resp.  Gegenstände  der  Natur  mit  senk- 
rechten, wagrechten  und  diagonalen  Linien, 

VL  Turnen, 
Das  Turnen  geschieht  gemeinsam  mit  den  andern  Klassen, 
Stoff  bietet  die  eidgenössische  Turnschule  (vide  Unterstufe),    Spiele, 

VII,  Singen, 

1.  Dasselbe  ist  hier  noch  Gehörgesang,  d.  h.  ein  bloßes  Nachsingen  von 
vorgesungenen  Tönen  und  Melodien  seitens  des  Lehrers. 

2.  Bei  ordentlichen  Verhältnissen  wird  die  Tonreihe  erweitert,  d.  h.  suk- 
zessive von  5— S. 
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■i.  i.'bungen. 

4.  Als  Lieder  können  eingeübt  werden : 

Den  Heiland  im  Herzen;  Die  schöne  Welt;  0  heil'ges  Kind,  wir  grüben; 
Alles  neu  macht  der  Mai;  Kuckuck,  Kuckuck;  Ward  ein  Blümchen  mir:  Weißt 
du,  wieviel  Sternleiu  etc.  etc. 

VIIL   Seh  ö  n  s  c  h  r  e  i  b  e  n. 

Vierliniorte  Hefte.  —  Arm- ,  Gelenk-  und  Fingerübungen  begleiten  das 
Schreiben  der  kleinen  und  groCen  Buchstaben  der  deutschen  Kur- 
rentschrift. —  Vorschreiben  auf  der  Wandtafel,  Besprechen,  Taktschreiben 
und  Korrigieren.  —  Anwenden  in  Silben  und  Wörtern.  —  Ziffemschreiben 
l_10-.-)0. 

Anmerkung.  Von  der  2.  Klasse  an  soll  jeder  Schüler  am  Anfange  und 
am  Ende  des  Schuljahres  eine  besondere  Probeschrift  anfertigen. 

IX.  Ha ndfertigkeitsuuter rieht. 
Die  Schüler  werden  in  die  entsprechende  Klasse  eingeteilt.    Vgl.  Anhang. 

Dritte  Klasse. 
I.  Religionslehre. 

A.  Gebete:  Wiederholen  und  Einprägen  der  üblichen  Tagesgebete :  Vater- 
unser. Glaube,  engl.  Gruß,  Tisch-  und  Schnlgebet,  Morgen-  und  Abendgebet, 
Gute  Meinung,  Schutzengelgebet  etc.    Zehn  Gebote. 

B.  Katechismus:  Behandlung  der  zwölf  Glaubensartikel. 

C.  Biblische  Geschichte,  a.  Altes  Testament.  Wiederholung 
und  Einprägung:  Erschaffung  der  Welt,  der  Engel,  Erschaffung  des  Menschen, 
das  Paradies,  Sündenfall,  Strafe  der  Sünde,  Kain  nnd  Abel;  Sündflut,  Xoes 
Dankopfer. 

b.  Xeues  Testament.  a</.  Einprägen  der  Jugendgeschichte  Jesu:  Maria 
besiicht  Elisabeth,  Geburt  des  Johannes;  Geburt  Jesu,  Hirten  bei  der  Krippe. 
Darstellung  Jesu  im  Tempel,  die  drei  Weisen,  Flucht  nach  Ägypten,  der  zwölf- 
jährige Jesus  im  Tempel,  die  Taufe  Jesu,  Jesus  lehrt  beten.  —  Einige  Wunder. 

bb.  Die  Leidensgeschichte  Jesu:  Jesus  am  Ölberge,  Jesus  wird  ge- 
fangen. Jesus  wird  gegeißelt  und  gekrönt,  Jesus  trägt  das  schwere  Kreuz,  Jesus 
wird  gekreuzigt.  Jesus  stirbt  am  Kreuze,  Jesus  wird  ins  Grab  gelegt,  Aufer- 
stehung vom  Tode,  Himmelfahrt. 

IL   Sprachunterricht. 

A.  Anschauungsunterricht.  1.  Mündliche  Übungen.  Im  An- 
schluß an  das  vorgeschriebene  Lehrmittel  werden  dem  Kinde  Gegenstände  aus 
seiner  Umgebung  vorgeführt  und  mit  ihm  besprochen :  Tiere,  Pflanzen.  Wald, 
Gewässer,  Werkstätten,  Kirche,  Schulhaus  etc. 

Die  Besprechung  geschieht,  wo  immer  möglich,  am  Gegenstande  selbst  und 
nur  ausnahmsweise  oder  bei  Kepetition  an  dem  Bilde. 

Die  Kinder  sind  so  anzuregen,  daß  sie  die  neuen  Merkmale  möglichst  selbst 
auffinden  und  dem  Lehrer  auf  eine  bestimmte  Frage  eine  sprachlich  genaue, 
sachlich  richtige  Antwort  geben  lernen.  —  Zusammenfassungen. 

Der  Besprechung  eines  Gegenstandes  geht  das  Vorerzählen  einer  bezüg- 
lichen Erzählung  und  Einprägung  voraus;  —  nach  der  Besprechung  können 
bezügliche  Begleitstoffe  gelesen  und  abgeschrieben  und  memoriert  werden. 

2.  Schriftliche  Übungen.  «.  Schreiben  der  Satz  Übungen:  ein- 
fach erweiterter  und  zusammengezogener  Sätze  ;  Erzählsatz  und  Fragesatz;  Eiu- 
und  Mehrzahl. 

b.  Anfertigung  von  einfachen  Beschreibungen,  Vergleichungen» 
Umschreibungen,  im  Anschluß  an  den  Anschauungsunterriclit  und  den  Lesestoff- 
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mir  besonderer  Berücksichtiguus?  der  iu  deu  formellen  Satzübungen  gewonnenen 
Sprachformen  zu:  aa.  kleinen  Diktaten;  —  bb.  Beantworten  von  Fragen;  — 
cc.  Ausarbeiten  kleiner  Aufsätzchen  von  (5—8  Sätzen  nach  angeschriebenen 
Fragen  oder  Merkwörtern. 

c.  Rc  c  h  t  s  0  h  r  e  i  b  ü  b  u  n  g  e  n.  Schreiben  von  Wörtern  mit  gedehnten  und 
geschärften  Hellauten.  Schreiben  der  Ding-,  Eigenschafts-,  Tat-  und  persön- 
lichen Fürwörter.  Die  Dingwörter  werden  öfter  mit  dem  Geschlechtsworte,  auch 
mit  beigefügtem  Eigenschaftswort,  in  den  ersten  Fall  Ein-  und  Mehrzahl  gesetzt. 

B.  Lesen,  a.  Richtiges,  rein  lautiertes,  geläufiges  Lesen  der  Wörter-  und 
Satzgruppen,  wie  der  darüber  gebildeten  Sätze :  —  b.  Lesen  einfacher,  vorher  vom 
Lehrer  vorgetragener  Erzählungen  und  (iedichte;  —  c.  t'bungen  im  Chorlesen: 
—  d.  Übungen  im  Lautieren  und  Syllabieren;  Einführen  des  Buchstabierens. 

C.  Sprachlehre:  Benützung  des  im  Anschauungsunterrichte  behandelten 
Stoffes  zu  mündlicher  und  schriftlicher  Einübung  des  einfach  erweiterten  und 
zusammengezogenen  Satzes.  Wiederholung  der  bisher  vorgeführten  Wortarten. 
Kenntnis  des  Tatwortes.  Personalformen;  die  drei  Hauptzeiten.  AVas  die  Dinge 
tun.  Tatwörter;  die  Personalformen  des  Tatwortes;  Gegenwart,  einfache  Ver- 
gangenheit, Zukunft. 

III.  Rechnen. 

1.  Erweitern  des  Zahlenraumes  von  50—100.     • 

2.  Reines  Rechnen  im  Zahlenraum  von  1—100,  innert  dem  Zehner  uud  mit 
Überschreiten  desselben. 

H.  Benanntes  und  angewandtes  Rechnen. 

4.  Kenntnis  der  Münzen,  Maße  {»i  bis  i/nit;  l  und  (Jl),  Gewichte  (gr  und  Agr). 
Zeiteinteilung  (Uhr). 

-X  Das  1  X  1  (1—50;  1-100). 

IV.  F  0  r  m  e  n  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t. 

1.  Repetieren  der  Linien. 

2.  Von  den  geschlossenen  Figuren:  Das  gleichseitige  Dreieck,  ungleichsei- 
tige Dreieck  und  gleichschenklige  Dreieck;  Dreiecke  mit  verschiedenen  Winkeln: 
Zusammenstellung  der  möglichen  Dreiecke. 

V.  Zeichnen. 

1.  Die  Schüler  zeichnen  in  ein  Heft  teils  von  der  Wandtafel,  teils  auch 
selbsttätig,  alle  Dinge  und  Gegenstände,  welche  im  Anschauungsunterrichte  be- 
handelt werden.     Skizzierendes  Zeichnen  mit  Farbstiften. 

2.  Sie  zeichnen  auf  Papier  Gegenstände  aus  der  Natur  nach  speziellem 
Plane.     Geradlinige  Figuren. 

VI.  Schönschreiben. 
Übungen  in  der  deixtschen  Kurrentschrift  auf  vier  Linien :  arabische  Ziffern. 

VII.  Singen. 
Anmerkung.     Der  Gesangunterricht  ist  da  vorerst  noch  Gehörunterricht: 
im  Verlaufe,  je   nach  Qualität  der  Kinder,   beginnt   aber  auch  das  selbsttätige 
Treffen  und  Unterscheiden  des  Tones  im  Umfange  1—5  wenigstens. 

1.  Gehörübungen  über  rhythmisches  Messen  im  Drei-  und  Viertakt  mit  zwei 
und  drei  zusammengezogenen  Einheiten. 

2.  Übungen  im  Treffen  uud  Unterscheiden  der  Töne  1—5  (eventuell  —8); 
Leseübungen,  Taktieren. 

3.  Einprägen  einiger  Lieder. 

Vm.   Turnen. 
Gemeinsam  mit  der  2.  Klasse. 
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Vierte  Klasse. 
I.  Religiouslehre. 

1.  Gebete:  Übnng  der  gewöhnlichen  Gebete,  besonders  des  Morgen-  und 
Abend-,  des  Kosenkranzgebetes.  —  Ferner  die  10  Gebote  Gottes;  die  7  Sakra- 
mente. 

•1.  Katechismus:  a.  Repetieren  der  12  Glaubensartikel :  —  i.  Behandeln 
der  10  Gebote  Gottes. 

H.  Biblische  Geschichte:  A.Altes  Testament:  o.  Kurze  Repe- 
tition  des  Bisherigen:  —  h.  Eventuell  neu:  Gedrängte  Darbietung  der  Ge- 
schichte Josephs,  Geschichte  Mosis  etc. 

B.  Neues  Testament:  «o.  Zu  gegebener  Zeit  des  Kirchenjahres  Repe- 
tieren der  Jugend-  und  Leidensgeschichte  Jesu. 

hh.  Neu:  Die  Wundertaten  Jesu :  Hochzeit  zu  Kana,  der  reiche  Fischfang. 
Jüngling  zu  Naiu.  Sturm  auf  dem  Meere. 

II.   S  p  r  a  e  h  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t. 
1.  Mündliche   Übungen. 

a.  Anschauungsunterricht:  Anschauen,  Besprechen  und  Beschreiben 
vou  Pflanzen.  Früchten,  Werkzeugen,  Tieren,  Blumen  etc..  nach  Jahreszeiten 
und  Lebensgemeinschaften  geordnet. 

b.  Behandlung  einer  Anzahl  teils  prosaischer,  teils  poeti- 
scher Sprachstttcke  im  Anschluß  oder  als  Vorbereitung  obiger  Beschrei- 
bungen. 

C-.  Memorieren  von  prosaischen  und  poetischen  Musterstücken. 
(1.  Umbilden  von  Lesestücken  nach  Person,  Zahl,  Zeit. 

c.  Satz  Übungen:  ,,da(.),  das,  ob,  weil,  damit,  bis,  seitdem,  während, 
früher,  als.  ehe,  bevor,  welcher,  welche,  der,  die,  denn,  wenn,  so,  daher,  aber  etc." 

/.  Sprachlehre.  Dehnung,  Schärfung,  Großschreiben;  Kenntnis  des  Ge- 
schlechts-. Ding-.  Tat-,  Eigenschaftswortes  und  persönlichen  Fürwortes.  —  Ent- 
wicklung des  einfachen  Satzes ;  Satzgegenstand  ausgedrückt  durch  ein  Haupt- 
oder Fürwort;  die  Aussage  ausgedrückt  durch  ein  Tätigkeits-,  Eigenschafts-, 
Hauptwort. 

g.  Lesen.  An  den  Lesestücken  des  Lesebuches  wird  die  Lesefertigkeit. 
das  Lesen  mit  Ausdruck  und  Verständnis  geübt.  Einführung  in  die  lateinische 
Druckschrift. 

'2.   Schriftliche   Übungen. 

Dieselben  bestehen: 

rt.  Im  Abschreiben  und  Schreiben  der  Satzformen  nach  Merkwörtern.  — 
Auswendigschreiben  derselben. 

b.  Im  Schreiben  von  Sätzen  aus  behandelten  Beschreibungen  und  Erzäh- 
lungen, von  kleinen  Briefchen,  Berichten. 

c.  Im  Umbilden  von  Sprachstücken  nach  Zahl,  Geschlecht,  Person. 

III.  Heimatkunde. 
Besprechung  des  Schulzimmers,  der  Anstalt,  Plan  derselben.  Himmelsgegen- 
den im  Freien  und  auf  der  Tafel:  —  Besprechung  des  Dorfes  Hohenraiu:  Ge- 
bäude, Straßen.  Bäche,  Hügel,  Einwohner,  Beschäftigung  derselben.  Anleitung 
zum  Verständnis  der  Karte :  Beschreibung  der  Ortschaften  der  Umgebung,  Pfarrei 
und  politische  Gemeinde;  Gerichtskreis.  Amt. 

IV.   Rechnen, 
rt.  Zu-  und  Wegzählen  zweistelliger  Zahlen  1— KK):  —  h.  Multiplizieren  ein- 
und  zweistelliger  Zahlen  1—100:  —  c.  Dividieren  innerhalb  des  kleinen  Einmal- 
eins;  —  (/.  angewandte  Beispiele;  —  e.  Wiederholen  des  1  X  1:  das  1  :  1. 
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V.  Forin  eiinnt er ri eilt. 
Wie  dritte  Klasse,  also  Repetition. 

VI.   Schönschreiben. 
Wiederholen   der  kleineu   nnd   groUen   deutschen  Knrrentschrit't.     Aufsätze 
schreiben:  Schreiben  aller  Arbeiten  mit  der  Feder. 

VII.   Zeichnen. 

1.  Der  besprochenen  Gegenstände  etc.  im  Anschauungsunterricht  und  aus 
der  Heimatkunde. 

2.  Zeichnen  von  Gegenständen  aus  der  Natur  mit  Halb-  und  (ianzbogen- 
linien. 

VIII.   Singen. 

1.  Benennen  der  Noten:  Durchführung  der  Tonleiter  in  Gehör-,  Treff-, 
Tonunterscheidungsübungen. 

2.  Einstimmige  Lieder. 

Fünfte  K/asse. 
I.  Religionslehre. 

1.  Gebete:  Wiederholen  und  Üben  der  bisherigen  Gebete;  —  dann  neu: 
Die  Beichtgebete. 

2.  Katechismus:  a.  Wiederholung  der  Besprechung  der  1(»  Gebote 
Gottes ;  —  b.  neu  besprechen :  Die  5  Gebote  der  Kirche,  die  7  Hauptsündeu  etc. ; 
—  c.  im  allgemeinen  von  den  Sakramenten;  dann  speziell  die  Lehre  von  der 
Sünde  und  der  Gnade ;  das  hl.  Bußsakrament. 

3.  Biblische  Geschichte,  a.  Altes  Testament.  Repetieren,  Ge- 
schichte Josephs  und  Geschichte  Mosis ;  —  b.  Neues  Testament:  Repetition. 
Die  Wunder  Jesu,  der  verlorne  Sohn,  der  Kinderfreund,  Sendung  des  heiligen 
Geistes. 

II.   Sprachunterricht. 

1.  Mündliche  Sprachilbungen. 
(I.  Eingehende   Behandlung   einer   Anzahl    Sprachmuster- 
stücke  prosaischer  und  poetischer  Form.   Memorieren  und  Rezitieren  derselben. 

b.  Erzählen  von  Begebenheiten  etc.  vom  Schüler  und  auch  Dar- 
bieten solcher  vom  Lehrer. 

c.  Sprachlehre:  Der  erweiterte  einfache  Satz ;  Deklination,  Konjugation, 
Leideform,  Steigerung;  die  Geschlechtswörter,  Hülfszeitwörter,  Vorwörter,  zu- 
sammengesetzte Wörter:   Belehrungen   über  Orthographie  und  Zeichensetzung. 

2.  Lesen. 
Fortgesetzte  Übungen  im  richtigen,   nach  und  nach  fertigen  und  sinnge- 
mäßen Lesen  in  deutscher  und  lateinischer  Druckschrift.   Auswendiglernen  von 
prosaischen  und  poetischen  Stücken. 

3.  Schriftliche  Sprachübnnge». 

u.  Im  Anschluß  an  das  Lesebuch  und  die  realistischen  Fächer  werden  kleine 
Aufsätze  angefertigt  nach  angeschriebenen  Fragen,  Merkwörtern,  Dispositionen. 

h.  Es  werden  selbsterlebte  Begebenheiten,  Briefe,  Vorgänge  des  täglichen 
Lebens  ausgearbeitet. 

c.  Die  Diktierübungen  werden  im  Anschlüsse  an  die  Korrekturen  fortgesetzt 
und  nebenbei  besonders  Rücksicht  genommen  auf  das  ..Groß-  und  Kleinschreiben", 
auf  Dehnung  nnd  Schärfung,  auf  Eiuprägung  besonderer  Buchstaben,  wie  z.  B- : 
b,  p,  —  d,  t,  —  g.  k,  —  tt,  dt,  —  ph,  f  etc.  —  zusammengesetzte  Wörter,  ab- 
geleitete Wörter,  Wortfamilien,  Silbentrennung,  Zeichensetzung. 

III.   Naturkunde.     (Anschauungsunterricht.) 
Dem  Schüler  werden  Bilder  resp.  Gegenstände  aus  der  Naturkunde  vorge- 
führt.    Im  Sommer  werden  mehr  Pflanzen   (die   immer   in   frischen  Exemplaren 
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gezeigt  werden)  behandelt,  im  Winter  dagegen  Tiere,  wozn  in  Ermangelung 
von  wirklichen  Stücken  gute  Bilder  dienen  können. 

a.  Acker-  und  Gartenbau:  (Tctreidearten,  Kartoffeln.  Hülsenfrüchte,  (iespinsr- 
pflanzen. 

h.  Wiesenbau:  Gräser,  Kräuter  etc. 

c.  Tiere:  Nützliche,  schädliche:  Katze,  Mäuse,  Engerlinge,  Maikäfer, 
Würmer.  Singvögel. 

IV.  Geographie. 

1.  Wiederholung  und  Erweiterung  der  engem  Heimatkunde  zwecks  gi'ünd- 
licher  Einfülirung  in  die  eigentliche  Geographie. 

2.  Beschreibung  des  Kantons  Luzeru  nach  Lage.  Grenze,  Klima,  Flüssen, 
Bergen.  Tälern,  Flnl.lgebieten,  Landesgegenden.  Erzeugnissen,  Bevölkerung  und 
ihrer  Beschäftigung;  Verkehrswege  und  Verkehrsmittel,  politische  Einteilung, 
Ortschaften.  Behilrden  etc.  (Konzeutrationsmethode). 

V.  Geschichte. 

Behandlung  einzelner  Geschichtsbilder  aus  der  Zeit  von  Rudolf  von  Habs- 
burg bis  zu  den  Burgunderkriegen. 

Als  Anschauungsmittel :    Geschichtsbilder. 

VI.  Rechnen. 
A.  Kopfrec]nie}i. 

1.  Erweitern   des  Zahlenraumes   1 — 1000  beziehungsweise   auch  bis  10,001). 

2.  Dividieren  zweistelliger  Zahlen  von  1 — 100. 

8.  Zu-  und  Wegzählen  ein-,  zwei-  und  dreistelliger  Zahlen. 
•1.  Multiplizieren   mehrstelliger  Zahlen   mit   den  Grund-   und  Zehnerzahleu. 
5.  Benanntes  Operieren. 

(j.  Angewandte  Beispiele,  Kenntnis  der  Münzen,  Längen-  und  Hohlmaße. 
Gewichte  und  Zeiteinteilung;  Entwicklung  der   o,  /4,    s- 

B.  Zijf'ernrecluien. 

1.  Einführen  in  die  Stellenwerte. 

2.  Richtiges  Untereinanderschreiben  zwei-  und  mehrstelliger  Zahlen;  Addi- 
tion zwei-  und  mehrstelliger  Zahlen  rein,  benannt  und  in  angewandten  Aufgaben. 

8.  Subtrahieren  ohne  und  mit  Entlehnen. 

i.  Einführen  in  schriftliche  Multiplikation. 

5.  Operieren  in  diesen  drei  Spezies  mit  reinen  und  benannten  Zahlen. 

6.  Vermischte  augewandte  Aufgaben. 

VII.   Schönschreiben. 

1.  Repetition  des  deutschen  Alphabetes;  Einzelbuchstaben.  Verbindungen, 
Sätze. 

2,  Einüben  der  lateinischen  Schrift :  Kleines  und  großes  Alphabet,  Wörter. 

VIII.   Zeichnen. 
Zeichnen  von  wirklichen  Gegenständen,   an  denen  sich  Bogen.   Kreislinien, 
Ellipsen  etc.  üben  lassen. 

IX.  Formen  unter  rieht. 
Repetition   des  Dreiecks ;   dann   das  Viereck ;  Behandlung  der  Arten   des 
Vierecks;  Ausmessung  des  Vierecks;  vielfache  Konstrukrionsaufgaben;  die  ein- 
fachen Fläclien-  und  Körpermaße. 
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X.   Singen. 
<(.  ibungon  im  'PreÖ'eu  und  Unterscheiden  im  Umfange  von  einer  Oktave; 
—  b.  allmähliche  Krweitorung  nach  oben  und  nnten;  —  c.  Einführung  der  dj'nami- 
schen  Zeichen :   Punkt  nach  der  Note ;  —  d.  Einübung  ein-  und  zweistimmiger 
Lieder. 

XI."Turnen. 
Die   Ordnungs-.    Freiübungen    und   Spiele    gemeinsam    mit    der  4.  Klasse: 
Stemmbalken.  Rock  allein  (vide  eidgenössische  Turnschule) :  Spiele. 

Sechste  Ktasse. 
l.   Religionslehre. 

1.  Üben  der  bisherigen  Gebete:  dazu:  Gute  Meinung.  Glaul)e.  Hoffnung, 
Liebe.  Reu'  und  Leid:  die  Kommuniongehete. 

2.  Katechismus.  Repetitionen  aus  dem  Bisherigen;  hierauf:  Von  den 
Sakramenten:  Die  Taufe,  Firmung,  das  allerhl.  Altarsakraraent,  Bußsakrament 
(rep.) :  —  von  der  letzten  Ölung :  —  von  den  Sakramentalien,  von  dem  Gebete. 

H.  Biblische  Geschichte.  </.  Altes  Testament:  Gründliche  Wieder- 
holung mit  Erweiterung  und  Einbeziehung  bezüglicher  Katechismusfragen:  Er- 
schaffung der  Welt,  Erschaffung  der  Engel,  deren  Fall,  Erschaffung  des  Men- 
schen. Paradies,  Sündenfall,  Strafe  der  Sünde,  Kain  und  Abel,  Sündflut,  Noes 
Dankopfer  etc. 

b.  Neues  Testament.  Repetieren  und  Erweitern,  ebenfalls  mit  Herbei- 
ziehen bezüglicher  Katechismusfragen:  Verkündigung  der  Geburt  Jesu,  des 
Johannes.  Maria  besucht  Elisabeth,  Geburt  des  Johannes,  —  Jugendgeschichte 
Jesu,  Wunder  Jesu ,  Einsetzung  des  Altarsakramentes,  —  Leidensgeschichte 
Jesu  etc. 

Anmerkung.  Stoffeiuteilung  mit  Rücksicht  auf  Anlässe  und  Feste  im 
Kirchenjahr. 

IL   Sprachunterricht. 
1.  Mündliche  Sprach  übungeu. 
((.  Eingehende    Behandlung    einer  Anzahl  (20 — 25)    Sprach- 
mus t  e  r  s  t  ü  c  k  e  ;  Memorieren  und  Voitragen  von  Gedichten. 

h.  Erzählen  von  Begebenheiten  und  Erlebnissen;  Darbieten 
solcher  vom  Lehrer. 

c.  Sprachlehre.  Wiederholung;  der  zusammengezogene  und  zusammen- 
gesetzte Satz  mit  Berücksichtigung  der  Satzzeichen;  der  Anführungssatz ;  be- 
stimmte und  unbestimmte  Redeweise.  Nebenwörter,  Aussagearten  etc.  Wort- 
bildungslehre: Wurzel-,  Stamm-  und  Sproßformen.  Belehrungen  über  Ortho- 
graphie. 

d.  Belehrungen  und  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Ge- 
schäft saufsätz  e  n  (Quittung,  Schuldschein,  Bestellschein  u.  s.  w.  —  nur 
eventuell). 

e.  Im  Anschluß  an  die  Lesestücke  und  Realien  Besprechung  von 
Aufsätzchen  und  Briefen. 

2.  Lesen. 
Hierbei  ist  besonders  Rücksicht  zu  nehmen  auf  schöne,  richtige  Aussprache 
und  Betonung.     Auswendiglernen  von  prosaischen  und  poetischen  Stücken. 

>i.  Schriftliche  Sprachübungen. 

a.  Im  Anschluß  an  das  Lesebuch  und  die  Realien  etc.  werden  wie  in  der 
5.  Klasse,  eventuell  gemeinsam  mit  derselben,  kleine  Aufsätze  nach  Besprechung, 
wenn  nötig  auf  angeschriebene  Fragen.  Merkwörter,  Dispositionen  etc.  ange- 
fertigt. 

h.  Selbsterlebte  Begebenheiten  oder  Vorgänge  etc.  werden,  wenn  geeignet, 
brieflich  ausgefertigt. 
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<•.  Niederschreiben  von  Lesestncken,  Cteschäftsaufsätzen  etc. 
«/.  Die  Diktierübuugen  vide  f).  Klasse. 

III.   Naturkunde   (rcsp.  .An.schanungsunterricht). 

u.  Besprechungen  von  Obstbäumen,  Sträuchern:  Singvögel,  Biene  etc.  (Nutzen 
lind  Schaden). 

/'.  Dito  von  Waldbänmen,  Sträuchern,  einigen  Tieren  des  Walde.s. 

c.  Beschreibung  von  Mineralien,  z.  B.  Salz,  Steinkohle,  Torf,  Prisen  etc. 

(/.  Kurze  Belehrungen  über  physikalische  Apparate,  z.  B.  Barometer,  Ther- 
mometer etc.,  ferner  Belehrungen  über  Tau,  Reif,  Regen  etc. 

IV.  Geographie. 

1.  Wiederholung  und  eingehendere  Behandlung  des  Kantons  Luzern. 

2.  Behandlung  der  Schweiz  im  allgemeinen  und  der  Kantone  der  Mittel- 
>cliweiz  im  besondern. 

V.  Geschichte. 
1.  Bepetition  des  Pensums  der  ö.  Klasse. 

±  Einige  Bilder,  von  der  Zeit  des  Burgunderkrieges  an,  nach  Auswahl. 

3.  Gelegentliche  Belehrungen  aus  der  Verfassungskunde :  Gemeinde,  Kanton, 
Schweiz. 

VT.  Rechnen. 

1.  Kopfrechnen:  a.  Repetieren,  Übergänge  vor-  und  rückwärts:  —  ft.  Wieder- 
liolen  der  Multiplikation  1— 1(H)0;  —  <:  Einüben  der  Division  im  Räume 
1—100(1;  Divisor  ist  I^inerstelle  und  Zehnerstelle:  —  d.  Großes  Eins  in 
Eins  als  Vorübung  zum  schriftlichen  Dividieren;  —  e.  Überschreiten  der  Tau- 
sender: leichte  Operationen.     Benannte  Aufgaben. 

2.  Ziffernrechnen,  a.  Repetieren  der  drei  ersten  Operationen;  —  b.  Ein- 
üben der  eigentlichen  Zitferdivision ;  —  c.  Anwenden  der  vier  Spezies  auf  an- 
gewandte Aufgaben;  Einführen  der  Dezimalschreibweise;  —  (L  mit  einigen 
T)essern  Schülern  kann  das  Dezimalbruchrechnen  noch  begonnen  werden ;  —  e.  da.« 
metrische  Mal.'>  und  Gewicht. 

VIL   Schönschreiben. 
Die   deutsche  und  lateinische  Schrift;   Schreiben  der  arabischen  und  römi- 
schen Ziffern. 

VIIL  Zeichnen. 

1.  Skizzieren  der  Gegenstände  im  Sprachunterrichte. 

2.  Zeichnen  von  «gegenständen  der  Natur  mit  Berücksichtigung  der  Kreis- 
und  Spirallinie. 

3.  Übungen  mit  Zirkel.  Mal.^,  Winkel  im  technischen  Zeichnen. 

IX.   Formenunterricht. 
Die  Vielecke,  der  Kreis,  die  Ellipse ;  Berechnung  des  Quadrates,  Rechtecks 
und  Dreiecks. 

X.  Singen. 

1.  Weitere  Übungen  mit  erweitertem  Tonumfang  (bis  f/).  —  Einübung  zwei- 
stimmiger Lieder;  '''!s,  '^U  Takt  etc. 

2.  Einübung  religiöser  Lieder  gelegentlich  nach  Kirchenjahr. 

XI.  Turnen. 
Gemeinsam  mit  der  4.  und  .">.  Klasse. 
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Anhang. 
Handfertigkeitsuntorricht. 
Der  ruterricht  in  der  Handfertigkeit  bezweckt,   der  Hand  jene  Geschick- 
lichkeit zn  verschaffen,   die   bei  den   täglichen  Arbeiten  und  bei  der  Erlernung 
eines  Handwerkes  niUig  ist. 

Der  Unterricht  soll  täglich  nach  den  ordentlichen  Schulstunden  erteilt  werden. 

1.  Als  vorbereitender  Unterricht  für  allen  Handfertigkeitsunterricht  werden 
die  Fröbelschon  Arbeiten  geübt.  Hierher  gehören  besonders:  Flechten,  Aus- 
nähen, Kettenlogen.  Aufassen  von  Perlen.  Papier,  Stroh  etc.  an  einen  Faden ; 
ferner  auch  ganz  leichte  Modellierarbeiteu. 

2.  Nachher  können  folgen:  a.  Finken-  und  Teppichflechten;  —  b.  Buch- 
binderarbeiten (Kartounagearbeiten) ;  —  c.  Bürstenbinden ;  —  <1.  besonders  Korb- 
rtechten. 

Aus  der  Schule  entlassene  Zöglinge  können  eine  dieser  Branchen  auch  als 
Handwerk  erlernen. 

Anmerkung.  Bei  den  Mädchen  beschränkt  sich  dieser  Unterricht  auf 
die  weibliche  Handarbeit. 

Vorstehender  Lehrplan  wird  vorläufig  blol5  provisorisch  in  Kraft  erklärt. 

Die  Lehrerschaft  wird  eingeladen,  ihre  Erfahrungen  und  Beobachtungen  in 
betreff  desselben  fortwährend  zu  notieren,  in  den  Konferenzen  zu  besprechen 
und  am  Ende  des  Schuljahres  durch  die  Direktion  in  einem  besondern  Berichte 
dem  Erziehungsrate  mitzuteilen. 

11.  s.     Kreisschreiben    des    Erziehungsrates   des   Kantons   Luzern   betreffend    das 
Absenzenwesen.     (Vom  22.  November  lOOC.j 

Die  Bezirkskonfereuz  Habsburg  hat  uns  seinerzeit  mitgeteilt,  es  komme  iu 
einzelnen  Schulen  vor,  daU  Kinder,  die  wegen  Krankheit  ununterbrochen  wenig- 
stens vier  Wochen  lang  nicht  mehr  erscheinen,  für  die  Zeit  ihres  Ausbleibens 
als  ausgetreten  betrachtet  werden,  ein  Verfahren,  welches  die  Absenzen  unter 
Lit.  A  allerdings  mitunter  bedeutend  reduzieren  würde.  Die  Konferenz  ersucht 
lans  zugleich  um  Erlaß  einer  für  alle  Schulen  verbindlichen  Weisung,  wie  der- 
artige Fälle  inskünftig  behandelt  werden  sollen. 

Es  ist  richtig,  daß  das  durch  eine  längere  Krankheit  bedingte  Ausbleiben 
eines  Kindes  die  Anzahl  der  Absenzen  der  betreffenden  Schule  außergewöhnlich 
stark  iu  die  Höhe  treibt.  Aber  weder  im  Erziehungsgesetz  noch  in  der  VoU- 
ziehungsv.erordnung,  welche  doch  das  Absenzenwesen  einläßlich  behandeln,  findet 
sich  eine  Bestimmung,  daß  die  Absenzen  in  einzelnen  Fällen  nicht  eingetragen 
werden  sollen.  Letztere  besagt  bloß,  daß,  wenn  ein  Kind  während  des  Schul- 
kurses durch  den  Bezirksiuspektor  für  den  Best  desselben  vom  Schulbesuch 
dispensiert  werde,  es  als  ausgetreten,  und  sein  ferneres  Ausbleiben  nicht  mehr 
als  Schiüversänmnis  zu  betrachten,  respektiv  zu  notieren  sei. 

Daher  können  wir  das  von  der  Konferenz  erwähnte  Verfahren  nicht  billigen, 
sondern  müssen  verlangen,  daß  die  Al)senzeu  auch  bei  einer  länger  andauernden 
Krankheit  notiert  werden,  es  sei  denn,  daß  das  Kind  im  Verlaufe  derselben 
durch  den  Bezirksinspektor  für  den  Rest  des  Kurses  vom  fernem  Besuche  der 
Schule  dispensiert  werde,  in  welchem  Falle  aber  immerhin  die  Eintragung  der 
Absenzen  erst  von  dem  Zeitpunkte  an  unterbleiben  soll,  wo  fragliche  Dispens 
erteilt  worden  ist. 


12.  0.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Luzern  an  die  Lehrerschaft 
der  Primär-,  Sekundär-  und  Mittelschulen  betreffend  Vogelschutz.  (Vom  20.  Sep- 
tember 1900.) 

In  letzter  Zeit   ist  au  verschiedenen  Orten  hiesigen  Kantons  die  Beobach- 
tung gemacht  worden,  daß  in  ziemlich  großem  Maßstabe  Vogelmord  betrieben 
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wird.  Den  Hecken  und  Waldrändern  entlang  werden  Sclüingen  oder  sogenannte 
Bügli  aufgehängt,  in  denen  sich  die  Viigel  fangen  und  einen  qualvollen  Tod 
€rleid(-'n,  so  dal.'>  mit  dem  Schaden,  welcher  der  Landwirtscliaft  nud  der  Baum- 
pflege aus  der  Schwächung  des  Bestandes  der  für  sie  so  nützlichen  Vogelarten. 
Avie  Meisen,  Rotkehlchen  u.  s.  w.  erwächst,  zugleich  eine  arge  Tierquälerei  ver- 
bunden ist. 

Wir  ersuchen  Sie  daher,  die  Schulkinder  auf  den  Nutzen  des  Vogelschutzes 
und  auf  die  sittliche  Roheit  und  das  gesetzliche  Verbot  der  Tierquälerei  auf- 
merksam zu  machen  und  sie  anzuweisen,  dal.>,  wenn  sie  derartige  Schlingen 
oder  sonstige  Apparate  zum  Abfangen  der  Vögel  auffinden,  sie  dieselben  ent- 
fernen und  zudem,  wenn  sie  Leute  kennen  oder  sicher  ermitteln  können, 
welche  auf  den  Vogelmord  ausgehen,  dies  Ihnen  mitteilen,  damit  Sie  Ihrer- 
seits dem  Polizeirichter  oder  einem  Polizisten  hiervon  Anzeige  machen  können. 


13.  10.     Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  von  Nidwalden  an  die  Schulräte  und 
die  Lehrerschaft  betreffend  Entlassung  von  Schülern  etc.    (Vom  4.  Januar  1906.) 

Der  Erziehnngsrat  liat  in  seiner  heutigen  Sitzung  von  dem  Detailschul- 
berieht  des  Hochw.  Herrn  Scluiliuspektor  Achermanu  für  das  Schuljahr  1904/05 
Kenntnis  genommen.  Der  rege  Eifer,  welcher  in  allen  Gemeinden  für  das 
Schulwesen  aufgewendet  wird  und  erfreuliche  Fortschritte  zutage  fördert,  be- 
souders  aber  im  Bau  neuer,  prächtiger  Schulhänser  zum  Ausdruck  kommt, 
verdient  unsere  vollste  Anerkennung.  Wir  sprechen  die  Hoffnung  aus,  dieser 
Eifer  möge  nie  erlahmen  I 

Indessen  gibt  es  aber  immer  noch  viele  Stellen,  wo  die  Verbesserung  ein- 
setzen muU.  Aus  den  praktischen  Postulateu  des  Herrn  Schulinspektors,  wie 
auch  aus  den  im  Schol.ie  des  Erziehungsrates  gemachten  Anregungen  empfehlen 
wir  Ihrer  ganz  besonderen  Aufmerksamkeit: 

1.  Den  Kindern  sollte  bei  Jugendfesten  und  Spaziergängen  kein  Alkohol 
verabreicht  werden.  Das  ist  eine  Forderung,  welche  die  Erfahrung  wie  die 
medizinische  Wissenschaft  immer  energischer  erhebt.  Alkohol  schwächt  die 
Oedächtniskraft  der  Kinder  und  macht  sie  vertraut  mit  einem  Übel,  welches 
schon  viel  Elend  in  der  menschlichen  Gesellschaft  gestiftet  hat.  Prof.  Nothnagel 
sagt:  „Es  ist  eine  schwere  Sünde,  wenn  man  Kindern  Schnaps.  Bier  oder  Wein 
zu  trinken  gibt.  Bis  zum  14.  Lebensjahre  sollte  kein  Kind  Wein,  Bier,  Tee 
oder  Kaffee  zu  trinken  bekommen."  —  Die  Forderung,  den  Kindern  bei  Spazier- 
gängen und  Jugendfesten  keinen  Alkohol  zu  verabreichen,  ist  auch  vom  schwei- 
zerischen Abstineutentag  in  Bern  1904  aufgestellt  worden  und  steht  im  Einklang 
mit  dem,  was  anderwärts  praktiziert  wird ;  wir  verweisen  z.  B.  auf  das  eidge- 
nössische Sängerfest  in  Zürich,  wo  den  am  Festspiel  mitwirkenden  Kindern 
Sirup  verabreicht  wurde. 

2.  Unsern  Kanton  durchziehen  elektrische  Starkstromleitungen  in  allen 
Richtungen :  alle  grriijern  Ortschaften  haben  elektrisches  Licht.  Wir  betrachten 
es  auch  als  eine  Aufgabe  der  Schule,  auf  die  Gefahren  der  elektrischen  Lei- 
tungen aufmerksam  zu  machen  und  über  Vorsichtsmaßregeln  zur  Verhütung  von 
Unglücksfällen  zu  unterrichten. 

8.  Aus  den  Klassentabellen  geht  hervor,  dal.)  eine  ziemliche  Anzahl  Kinder 
aus  der  Schule  entlassen  werden,  ohne  die  sechste  Klasse  durchgemacht  zu  haben. 
So  waren  z.  B.  1898  in  der  I.  Klasse  29()  Kinder;  190.S  zählte  dieser  Jahrgang 
in  der  VI.  Klasse  nur  mehr  24.S  Kinder,  also  4S  Kinder  weniger;  1S99  waren 
in  der  I.  Klasse  340  Kinder,  1904  hatte  die  VI.  Klasse  nur  mehr  2S7  Kinder, 
also  'iH  Kinder  weniger.  —  Die  Zahl  der  vor  der  Vollendung  der  VI.  Klasse 
aus  der  Schule  entlassenen  Kinder  wird  noch  bedeutend  vermehrt  durch  die 
Halbjahrsschulen  für  die  V.  und  VI.  Klasse,  wie  sie  in  den  Gemeinden  Her- 
giswil  und  Emmetten  eingeführt  sind.  —  Viele  Kinder  kommen  oftenbar  zu 
jung,  noch  zu  wenig  entwickelt  in  die  Schule,  vermiigen   nicht  nachzukommen. 
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und  bleiben  dann  in  den  untern  Klassen  länger  als  ein  Jahr  sitzen.  Sehr  im- 
gleich  ist  auch  die  Praxis,  welche  von  den  Schulräten  in  der  Entlassung  solcher 
zurückfrebliebcnou  Kinder  aus  der  Schule  geübt  wird.  Tn  einigen  Gemeinden 
werden  sie  verhalten,  ein  weiteres  Jahr  die  Schule  zu  besuchen;  andere  Ge- 
meinden lassen  es  bei  einem  Wintersemester  genügen  und  an  andern  Orten 
werden  sie  nach  sechs  Schuljahren  entlassen. 

Das  sind  t'belstände,  denen  nur  durch  strenge  Handhabung  des  Schul- 
gesetzes begegnet  werden  kann.  Halten  Sie  besonders  darauf,  daß  die  Kinder 
nicht  zu  früh  in  die  Primarschule  eintreten.  Das  zweite  Alinea  des  Art.  27 
des  Schulgesetzes  ist  nur  für  Ausnahmefälle  da  und  darf  nicht  zur  Regel  werden. 
In  allen  Fällen  aber  empfehlen  wir  Ihnen,  an  Art.  20  des  Schulgesetzes  fest- 
zuhalten, welcher  lautet : 

..Die  Schulpflicht  dauert  in  der  Regel  bis  zum  erfüllten  13.  Altersjahr  mit 
Vollendung  der  sechs  vorgeschriebenen  Jahreskurse. 

Schulkinder  ohne  genügende  Primarschulbildung  kcinneu  vom  Ortsschulrat 
ein  weiteres  halbes  oder  ganzes  Schuljahr  zum  Schulbesuche  angehalten  werden. 

Kinder  können  aus  der  Primarschule  nur  entlassen  werden,  wenn  sie  obigen 
Bestimmungen  Genüge  geleistet  oder  ausnahmsweise  die  vorgeschriebenen  sechs 
Schulkurse  zur  vollsten  Befriedigung  früher  absolviert  haben.'' 

4.  Wollen  Sie  auch  nicht  vergessen,  die  Kinder  immer  und  immer  wieder 
zur  Reinlichkeit  und  zur  Höflichkeit  zu  ermahnen.  Reinlichkeit  und  Höflichkeit 
der  Kinder  sind  die  Kennzeichen,  an  welchen  der  Fremde  den  Stand  der  Schulen 
in  einer  Gemeinde  mißt.  In  einem  reinlichen  Kindesangesicht  glänzt  das  Auge 
noch  einmal  so  hell:  Reinlichkeit  hält  den  Körper  gesund;  Reinlichkeit  gibt 
auch  dem  schlichtesten  Gewände  Glanz  I 

Wir  hoffen,  diese  Anregungen  und  Weisungen  werden  auf  fruchtbaren 
Boden  fallen  und  Früchte  tragen. 


14.  11.    Lehrplan  für   die  Arbeitsschulen   des  Kantons  Glarus.    (1906.     Vom  Re- 
gierungsrate genehmigt  am  7,  Juni  1907.) 

/.  Allgemeine  Bemerkungen  über  den  Arbeitsunterricht. 

1.  Der  Unterricht  in  den  weiblichen  Handarbeiten  ist  für  die  Mädchen  ein 
notwendiger  Bestandteil  des  gesamten  Volksschulunterrichtes.  Wie  jeder  andere 
Unterricht,  soll  auch  jener  im  Grunde  dazu  dienen,  die  Erziehung  der  Schüle- 
rinnen durch  Ausbildung  der  Einsicht  und  Stärkung  der  Willenskraft  zu  fördern. 

2.  Im_  besoudern  soll  der  Arbeitsunterricht  dazu  dienen,  in  den  Schülerinnen 
das  Verständnis  für  die  in  der  bürgerlichen  Haushaltung  vorkommenden  Hand- 
arbeiten zu  wecken  und  auszubilden  und  die  Fertigkeit  in  der  Ausführung  von 
solchen  Arbeiten  in  dem  Maße  zu  verleihen,  daß  die  Schülerinnen  nach  ihrem 
Austritt  aus  der  Schule  Fähigkeit  und  Liebe  zu  weiterer  Ausbildung  in  diesem 
Fache  besitzen. 

3.  Die  zu  lehrenden  Arbeiten  sind:  Stricken,  Nähen  (mit  Einschluß 
des  Zuschneidens),  Zeichnen  (der  Wäsche)  und  Flicken  von  Gestricktem 
und  Gewobenem. 

i.  Mit  dem  Stricken  wird  in  der  I.  Arbeitsschulklasse  begonnen  und  ist 
dasselbe  durch  alle  Klassen  fortzuüben. 

5,  In  der  Arbeitsschule  sind  die  zur  Ausführung  kommenden  Arbeiten  je- 
weilen  immer  zuerst  eingehend  und  allseitig  zu  besprechen,  um  ein  verständiges 
und  selbständiges  Arbeiten  seitens  der  Schülerinnen  zu  erzielen. 

G.  Die  Schülerinnen  eines  jeden  Jahrgangs  (Schuljahres)  bilden  auch  in  der 
Arbeitsschule  eine  Klasse  für  sich.  Wenn  nun  der  Arbeitsunterricht  mit  dem 
in.  Schuljahr  beginnt,  ergeben  sich  sieben  Klassen  im  Arbeitsunterrichte: 
III.,  IV.,  V.,  VI.  und  VII.  Alltagsschulklasse  und  I.  und  II.  Repetierschulklasse. 

Zusammenziehung  von  Klassen  ist  möglichst  zu  vermeiden. 
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7.  Der  Unterrichtsstoff  ist  angemessen  abzustufen  nnd  so  auf  die  Klassen 
zu  verteilen,  daL'>  ein  der  wachsenden  Fähigkeit  der  Schülerinnen  entsprechender 
Fortschritt  vom  Leichteren  zum  Schwereren  stattfindet.     (Siehe  Lehrplan.) 

S.  Der  Unterricht  ist  wenigstens  in  dem  Sinne  als  Klassenunterricht 
zu  erteilen,  dal.;  die  Schülerinnen  in  einer  und  derselben  Klasse  gleichzeitig 
dieselben  Arbeiten  ausführen. 

\).  Jede  Art  von  Arbeit  wird  zuerst  an  passenden  Übungsstücken  erlernt 
nnd  dann  an  Nntzarbeiteu  bis  zur  gehörigen  Sicherlieit  eingeübt. 

10.  Soweit  der  Arbeitsnnterricht  die  Erlangung  von  Fertigkeiten  (das 
Arbeitenkönnen)  bezweckt,  mul.i  die  Lehrerin  die  Arbeiten  (an  eigenem  Arbeits- 
stoffe) vormachen  und  vor  den  Schülerinnen  beschreiben  und  dann  von  diesen 
an  ihrem  Arbeitsmaterial  nachmachen  lassen. 

11.  Sofern  der  Unterricht  auf  die  Erlangung  von  Kenntnissen  oder  För- 
derung der  Einsicht  und  Selbständigkeit  im  Arbeiten  ausgeht,  mul.'.  die  Lehrerin 
durch  angemessene  Fragen  die  Schülerinnen  zum  Nachdenken  über  die  Arbeiten 
anregen  und  sie  veranlassen,  sich  über  dieselben  in  sprachrichtiger  Weise  aus- 
zusprechen. 

12.  Die  Auswahl  des  Arbeitsniaterials  und  der  Arbeitswerkzeuge,  sowie  die 
Bestimmung  der  jeweilen  auszuführenden  Arbeiten  ist  Sache  der  Lehrerin. 

13.  Sämtliche  Arbeiten  müssen  in  der  Schule  begonnen,  ausgeführt  und 
vollendet  werden. 

//.  Lebrplan  für  die  Arbeitsschulen. 

L  Klasse  (drittes  Schuljahr).  —  4  Stunden  wöchentlich.  —  Stricken. 
Erlernung  der  verschiedenen  Maschen  au  einem  Übungsstreifen  —  jeweilen  eine 
Anzahl  Gänge  (oder  Nadeln):  1.  rechte  Maschen;  2.  linke  Maschen;  3.  eine 
Nadel  rechte  und  eine  Nadel  linke  Maschen ;  -1.  abwechselnd  zwei  rechte  und 
zwei  linke  Maschen. 

Anwendung:  Stricken  eines  Strumpfes  nach  Kegel.  Das  erste  Paar  Strümpfe 
soll  von  allen  Kindern  gleich  gemacht  werden. 

II.  Klasse.  —  4—5  Stunden  wöchentlich.  —  Fortsetzung  im  Stricken. 
Anfang  des  Übungsstückes  im  Nähen. 

Erlernung  der  Vor-,  Hinter-  und  Saumstiche,  des  Überwendlings-,  Stepp- 
stiches, des  einfachen  Hohlsaumes  ixnd  der  Rollnaht  (Wallnaht). 

Anfertigung  von  leichten  Näharbeiten:  Schürzen  und  dergleichen. 

III.  Klasse.  —  5  Stunden  wöchentlich.  —  Fortsetzung  im  Stricken.  Allen- 
falls auch  Stricken  von  Ärmeln,  Häubchen.  Jäckchen  und  dergleichen. 

Weitere  Übung  des  Nähens  durch  Anfertigung  eines  einfachen  Mädchen- 
hemdes (Zughemd). 

Anleitung  zum  Zuschneiden  desselben. 

Erlernung  des  Wäschezeichnens  an  einem  Übungsstück  auf  uneingeteiltem 
Stramin. 

Fortsetzung  am  Nähübungsstück,    Gegenstichnaht.    Faltenanziehen  u.  s.  w. 

IV.  Klasse.  —  5—6  Stunden  wöchentlich.  —  Fortsetzung  im  Stricken. 
Ein  Paar  größere  Strümpfe  mit  eingestricktem  Namen.  Nachher  Erlernung  des 
Stückeins,  Ferseneinstricken  u.  s.  w..  Erlernen  des  Maschenstichs,  rechte  Maschen. 

Anfertigung  eines  größern  Mädchenhemdes  (Bundhemd),  der  Beinkleider 
u.  s.  w.     Anleitung  zum  Zuschneiden  derselben. 

Erlernung  der  Knopflöcher  an  einem  Übungsstück. 

V.  Klasse.  —  5— (J  Stunden  wöchentlich.  —  Erlernen  des  Mascheustichs ; 
linke  Maschen,  sowie  der  verschiedenen  Abnehmen ;  nachher  Anwendung  des- 
selben an  schadhaften  Strümpfen. 

Anfertigung  eines  Knaben-  oder  Herrenhemdes.  Anleitung  zum  Zuschneiden 
desselben. 
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Erlerunug  des  Einsetzens  von  Stücken  anf  weißem  Banniwollstoff.  Stücke 
mit  einem,  zwei  und  vier  Ecken,  oiugenäht  mit  ITberwendlings-,  Vo^-,  Hinter- 
nnd  Saunist ichen,  mit  breitern  und  schmälern  Säumen. 

Erlernung  des  Einsetzens  von  Stücken  in  farbigem  Stoff  an  einem  t^bungs- 
stück. 

Anfertigung  eines  Übungsstücks  zur  Erlernung  des  Verwebens. 

Repetier  schule.  —  H  Stunden  wöchentlich.  —  Übung  des  bisher  Er- 
lernten, hauptsächlich  dos  Flickens.  (Gewöhnliches  Strumpfstricken  soll 
möglichst  ausgeschlossen  sein.) 

In  diesen  Klassen  darf  die  Arbeit  nach  Hause  genommen  werden. 


15.  ij     Abänderung   des   Lehrplanes   betreffend   die  Stoffverteilung  für  den  Unter- 
richt in  den  weiblichen  Handarbeiten  im  Kanton  Zug.     (Vom  11.  April  19()().) 

Lehrplan  für  6  Arbeitsk/assen. 

II.  Klasse.  ^  2  Stunden  per  Woche.  —  Anschaulicher  Strick- 
unterricht:  a.  Strickübungsstück:  glatte,  krause  Nähtchen,  Ab-  und  Auf- 
nehmemasche. Ferse  und  Käppchen;  —  b.  Stricken  eines  Strumpfes  nach  be- 
stimmter Regel. 

Anmerkung.  Vorgerücktere  machen  den  zweiten  Strumpf  oder  lernen 
au  einem  Straminstreifen  die  ersten  Nutzstiche:  Vor-,  Stepp-,  Hinter-,  Saum- 
und Überwindlungsstiche. 

III.  Klasse.  —  3  Stunden  per  Woche.  —  Stricken:  Ein  Paar  Strümpfe, 
glatt,  nach  der  Strumpfregel  als  Klassenarbeit. 

Nähen:  Anschaulicher  Vorunterricht.  —  Nähübungsstück  in  grobem  Baum- 
wollstoff, sogenannter  Schulstoff.  —  Vor-,  Stepp-  und  Hinterstichreihe,  englische 
Naht.  Flachnaht  mit  Stepp-  und  Saumstichen,  Wallnaht  mit  Hinter-  und  Saum- 
stichen, Überwindlungsnaht  an  zwei  Stoffenden,  einfacher  Saum,  Hohlsaum. 

Anmerkung:  Als  Nebenarbeit  für  Vorgerückte :  Stricken  von  Waschlappen, 
Ärmeln  etc. 

Säumen  von  Hand-  und  Taschentüchern. 

IV.  Klasse.  —  3  Stunden  per  Woche.  —  a.  Ein  Paar  größere  Strümpfe;  — 
b.  Ein  Mädchenzughemd;  —  c.  Erlernen  des  Wäschezeichnens  an  einem  Übungs- 
stück. 

Anmerkung:  Vorgerückte  können  ein  einfaches  Schürzchen  machen. 

V.  Klasse.  —  4  Stunden  per  Woche.  —  a.  Stricken  von  Strümpfen  als 
Nebenarbeit :  —  b.  Knopflochübungsstück ;  —  c.  Bündchenhemd ;  —  d.  Erlernen 
des  Maschenstiches.  —  Überziehen.  —  (Um  Zeit  zu  gewinnen,  kann  hierzu  das 
Strickübungsstück  benützt  werden.) 

VI.  Klasse.  —  5  Stunden  per  Woche.  —  a.  Anstricken  von  Strümpfen, 
Socken  oder  Kinderstrümpfe  als  Nebenarbeit :  —  b.  Einfaches  Beinkleid ;  —  c.  Weißes 
Flickstück;  —  (/,  Maschenstich.  —  Stopfen.  —  Stückeln  von  Strümpfen,  Flicken 
von  Nutzgegenständen. 

VII.  Klasse.  —  Wintersemester  5  Stunden ;  Sommersemester  4  Stunden.— 
a.  Farbiges  Knabenhemd:  —  b.  Flicken  von  Nutzgegenständen. 


16.  13.   Schulferienordnung  des  Kantons  Baselstadt.    (Genehmigt  vom  Regierungsrat 
am  20.  .Januar  1906.) 

Der  Erziehungsrat  des  Kantons  Baselstadt  erläßt  in  Ausführung  des  §  61 
des  Schulgesetzes  in  der  Fassung  vom  18.  .Juli  1905  unter  Aufhebung  der  Schul- 
ferienorduung  vom  .30.  Juni  1881  folgende  Ordnung  für  die  Verteilung  der 
Schulferien : 
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i?  1.  Bei  der  Verteilniig  der  durch  das  Gesetz  bestimmten  jährlichen  Ferien 
von  zehn  Wochen  für  die  nutern  und  mittlem  Schulen,  und  von  elt  Wochen 
für  die  obern  Schulen  werden  aul.'.er  den  auf  Wochentage  lallenden  l-'eiertagen 
(Weihnachten,  Neujahr,  Karfreitag.  Himnielfahrt)  folgende  einzcluo  Tage  nicht 
mitgezählt:  die  drei  Fastnachttage,  der  Gründdunerstag,  der  Samstag  vor  Ostern, 
der  Ostermontag,  der  Ttingstmontag.  der  letzte  Samstag  vor  den  Sommerferien, 
iler  Tag  vor  Weihnachten. 

5;  2.  An  den  untern  und  mittlem  Stadtschulen  finden  folgende  Ferien  statt : 
Fünf  Wochen  im  Sommer  vom  zweiten  Montag  im  Juli  an ;  zwei  Wochen  im 
Herbst  vom  ersten  Montag  im  Oktober  an,  sofern  das  Erziehnngsdepartement 
nicht  einen  andern  Beginn  festsetzt ;  eine  Woche  zur  Neujahrszeit,  nämlich  vom 
2<).  Dezember  bis  und  mit  dem  2.  Januar;  zwei  Wochen  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres im  Frühling. 

§  3.  Die  Ferien  an  den  Schulen  in  Riehen  und  Bettingen  sind  folgende: 
Fünf  Wochen  im  Sommer  vom  zweiten  Montag  im  Juli  an ;  —  zwei  Wochen 
im  Herbst;  —  eine  Woche  zur  Neujahrszeit,  nämlich  vom  2G.  Dezember  bis  und 
mit  dem  2.  Januar;  —  zwei  Wochen  am  Schlüsse  des  Schuljahres  im  Frühling. 
An  Stelle  der  drei  Fastnachttage  gibt  die  Inspektion  zur  Zeit  der  Heu- 
ernte sechs  Nachmittage  frei ;  sie  bestimmt  des  fernem  den  Beginn  der  Herbst- 
ferien nach  dem  Stande  der  landwirtschaftlichen  Arbeiten  und  macht  hiervon 
dem  Erziehungsdepartement  Mitteilung. 

«^  4.  Die  Ferien  an  den  obern  Schulen  der  Stadt  stimmen  mit  denen  der 
unteren  und  mittleren  Schulen  (i;  2)  überein,  ansgcnoranien,  daU  die  Herbstferien 
und  die  Ferien  am  Schlüsse  des  Schuljahres  zwei  und  eine  halbe  Woche  be- 
tragen. 

§  5.  In  besonderen  Fällen  können  von  dem  Vorsteher  des  Erziehungsde- 
partemeuts  Aveitere  Ferien  für  einzelne  Tage   oder  Stunden  bewilligt  werden. 

4j  li.  Die  Rektoren  und  Schulinspektoren  werden  den  Lehrern,  welche  an 
akademischen  Akten  oder  an  Schulfeierlichkeiteu  teilzunehmen  wünschen,  dieses 
möglich  machen. 


17.  11      Kreisschreiben   des  Erziehungsrates   des  Kantons  Schaffhausen  betreffend 
Promotion.     (Vom  28.  Juli  liMUi.) 

In  einer  Reihe  von  Gemeinden  werden  einfach  alle  Schüler  am  Ende  eines 
Schuljahres  in  die  folgende  Klasse  promoviert,  gleichgültig,  ob  sie  das  Pensum 
der  Klasse  erreicht  haben  oder  Aveit  hinter  demselben  zurückgeblieben  sind.  Es 
darf  dieser  Gebrauch  nicht  länger  andauern.  Diese  zurückgebliebenen  Schüler 
hemmen  den  Unterricht  in  ihrer  Klasse  und  ziehen  selbstverständlich  aus  dem- 
selben einen  sehr  geringen  Nutzen,  da  sie  Jahr  für  Jahr  weiter  hinter  ihren 
Mitschülern  zurückbleiben.  Der  mit  Beginn  des  Schuljahres  1901,02  eingeführte 
allgemeine  Leliri)lan  für  die  Elementarschulen  des  Kantons  Schaffhausen  schreibt 
vor  (pag.  15):  „Die  Beförderung  aus  einer  niederii  in  eine  höhere  Abteilung 
geschieht  mit  Beginn  eines  neuen  Jalireskurses  und  richtet  sich  bei  dem  ein- 
zelnen Schüler  danach,  ob  er  in  den  Hauptfächern  das  festgesetzte  Ziel  erreicht 
hat."  Wir  erinnern  Sie  gleichzeitig  an  das  Ihnen  am  11.  April  IHOM  zugestellte 
crziehungsrätliche  Schreiben,  das  unter  auderm  folgende  Bestimmungen  enthält : 

1.  „Über  die  Promotion  der  Schüler  entscheidet  die  Schulbehörde  nach  An- 
trag der  Lehrerschaft. 

2.  Jeder  Schüler  genieLU  in  der  Regel  den  Unterricht  in  der  Klasse,  in 
Avelche  er  gemäfi  seiner  Fähigkeiten  gehört." 

Sie  werden  demgemäi:.  eingeladen,  diese  Weisungen  in  Zukunft  zu  befolgen 
und  auch  Ihre  Lehrer  anzuhalten,  es  mit  ibrou  Vorschlügen  für  die  Promotion 
genauer  zu  nehmen,  als  es  vielerorts  bis  anhin  geschehen  ist. 
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18.  16.     Beschluß   des   Regierungsrates    des    Kantons   Appenzell   A.-Rh.    betreffend 
Reorganisation  des  Lehrmitteldepots.     (Vom  2(;.  Fobrnar  li)(Ui.) 

1.  Sämtliche  Lehrmittel,  »lio  für  die  Hand  der  Primarschüler  bestimmt  sind 
(.also  Lesebücher,  RechunugfÄbüchlein,  Gesangbücher,  Handkärtchen  etc.),  werden 
vom  Depot  künftii?  ohne  Preisreduktion,  zum  Selbstkostenpreis,  au  die  Schulen 
abgegeben. 

Den  Gemeinden  wird  sodann  jedes  Jahr  aus  der  Bundessubvention  an  die 
bezüglichen  Auslagen  eine  Quote  zurückvergütet.  Nach  den  Bestimmungen  des 
bishe^rigen  Regulativs  beträgt  dieselbe  25 -.'SO"',,-  Bei  Gelegenheit  einer  Revision 
sollte  dieser  Ansatz  erhöht  werden  auf  50*%. 

2.  Alle  allgemeinen  Lehrmittel  der  Primarschule  (also  Wandkarten, 
ßilderwerke.  Zählrahmen  etc.)  werden  den  Gemeinden  vom  Depot  zum  halben 
Preise  verabfolgt,  wogegen  demselben  jährlich  aus  der  Bundessubvention  die 
Hälfte  seiner  Auslagen  für  Anschaffung  solcher  allgemeiner  Lehrmittel  zurück- 
vergütet wird. 

3.  Das  Depot  soll  künftig  auch  einzelne  Lehrmittel  für  die  Realschulen 
führen;  die  allgemeinen  unter  diesen  sollen  an  die  Schulen  ebenfalls  zum 
halben  Preise  abgegeben  werden. 


19.  16.     Zirkular   der   Landesschulkommission   an   die   tit.   Schulkommissionen   und 
Lehrer  des  Kantons  Appenzell  A.-Rh.  betreffend  Vertrieb  von  Reklame-Schokolade. 

(September  190G.) 
Wir  haben  durch  Kreisschreiben  vom  25.  August  laufenden  Jahres  Erkun- 
digungen eingezogen  über  den  Vertrieb  der  ,.Reklame-Schokolade  Tobler,  Bern", 
nachdem  die  tit.  Schulkommission  Teufen  mitgeteilt  hatte,  daß  in  dortiger 
Gemeinde  diese  Schokolade  bei  der  Jugend  großen  Absatz  linde.  Die  nunmehr 
zu  Ende  geführte  Enquete  hat  ergeben,  daß  in  zehn  Gemeinden  vom  Ankauf 
dieser  Schokolade  durch  Schüler  bis  anhiu  den  Behörden  und  Lehrern  nichts 
bekannt  geworden  ist.  In  andern  Gemeinden  dagegen  konnte  konstatiert  werden, 
daß  eine  ansehnliche  Zahl  Schüler  bereits  im  Besitze  einer  größern  Zahl  Serien- 
karten ist.  Den  l)ezüglichen  Mitteilungen  ist  durch  einzelne  Schulkommissionen 
die  Bemerkung  beigefügt  worden,  daß  sie  der  Auffassung  der  Schulkommission 
Teufen  beipflichten  und  alles  begrüßen  würden,  was  getan  werden  könnte,  um 
diesem  unnützen  und  schädlichen  Wesen  entgegenzutreten. 

Die  Landesschulkommission  erblickt  ihrerseits  in  der  Art  des  Vertriebes 
dieses  Artikels  ebenfalls  einen  Unfug.  Eine  eingehende  Prüfung  der  Angelegen- 
heit hat  aber  ergeben,  daß  demselben  leider  gesetzlich,  mit  polizeilichem  Verbot 
des  Verkaufes  nicht  beizukommeu  ist.  Die  Landesschulkommission  besitzt  dem- 
nach auch  keine  Kompetenz,  zu  befehlen;  sie  erachtet  es  aber  als  ihre  Pflicht, 
Schulkomraissionen  und  Lehrer  zu  bitten,  in  Verbindung  mit  dem  Elternhaus 
bei  den  Kindern  energisch  dahin  zu  wirken,  daß  diese  Sammelwut  nicht  um 
sich  greift.  Wir  möchten  ganz  besonders  die  Herren  Lehrer  ersuchen,  die  Eltern 
auf  die  Gefahren  aufmerksam  zu  machen,  welchen  sie  ihre  Kinder  durch  V^er- 
abreichung  des  nötigen  Geldes  für  diesen  Zweck  aussetzen. 


20.  17.    Verordnung  betreffend   staatliche   Unterstützung   der  Schulbibliotheken    an 
den  Primarschulen  des  Kantons  St.  Gallen.     (Vom  9.  März  19U6.) 

Wir  Landammann  und  Regierungsrat  des  Kantons  St.  Gallen  verordnen 
hiermit: 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Der  Staat  macht  sich  zur  Aufgabe,  die  Jugendbibliotheken  für  die 
Oberklassen  der  Primarschulen  durch  unentgeltliche  Verabreichung  von  Jugend- 
schriften zu  fördern  und  den  lokalen  Organen  bei  der  Auswahl  von  Bibliothek- 
bnchern  behülflich  zu  sein. 


Kanton  St.  Gallen,  Verordnunt^  betr.  staatliche  Unterstützung^  7") 

der  Schulbihliotheken  an  den  Primarschulen. 

Art.  2.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wird  der  jährlich  vom  (iroiien  Rate 
hierfür  bewilligte  Kredit  verwendet. 

Art.  3.  Der  Erziehungsrat  ernennt  auf  je  drei  Jahre  eine  Jugendschriften- 
kommission von  fünf  Mitgliedern  und  aus  deren  Mitte  den  Präsidenten;  wenigstens 
ein  Mitglied  der  Kommission  soll  aus  dem  Schöße  des  Erziehungsrates  gewählt 
werden. 

II.  Auswahl  und  Abgabe  der  Jugend  Schriften, 

Art.  4.  Die  Jugendsctirifteukommission  stellt  alljährlich  ein  Verzeichnis 
solcher  Bücher  auf,  die  sie  zur  unentgeltlichen  Abgabe  an  die  Schnlbibliotheken 
für  geeignet  erklärt. 

Zur  Aufnahme  eines  Buches  in  diese  Liste  ist  die  Zustimmung  von  wenig- 
stens vier  Kommissionsmitgliedern  erforderlich. 

Religiös  oder  politisch  verletzende  Schriften  sind  unbedingt  auszuschlieLlen. 

Art.  5.  Dem  Präsidenten  liegt  nebst  den  üblichen  Geschäften  insbesondere 
die  Aufgabe  ob,  dafür  besorgt  zu  sein,  dal.;  der  Kommission  jedes  Jahr  eine 
genügende  Zahl  empfehlenswerter  Jugendschriften  zur  speziellen  Prüfung  und 
eventuellen  Auswahl  vorliegen. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  er  berechtigt,  die  erforderlichen  Rezensionsexemplare, 
soweit  sie  nicht  gratis  erhältlich  sind,  anzukaufen.  Je  ein  Exemplar  ist  dem 
Archiv  der  Kommission  einzuverleiben. 

Art.  6.  Das  festgesetzte  Verzeichnis  ist  alljährlich  spätestens  in  der  Juni- 
nummer des  „Amtlichen  Schulblattes"  mit  kurzer  Charakterisierung  jedes  ein- 
zelnen Buches  durch  den  Präsidenten  zu  veröffentlichen. 

Art.  7.  Die  Auswahl  der  Bücher  steht  den  lokalen  Bibliothekvorständen 
innerhalb  der  publizierten  Listen  frei;  sie  können  entweder  allgemein  gehaltene 
Gesuche  eingeben  oder  die  gewünschten  Bücher  bezeichnen. 

Eventuell  kann  ein  einzelnes  Buch  in  mehreren  Exemplaren  bezogen  werden. 

Art.  8.  Die  Gesuche  sind  jeweilen  bis  spätestens  Ende  August  der  Jugend- 
schriftenkommission einzugeben,  worauf  diese  zuhanden  des  Erziehungsrates  den 
Verteilungsplan  festsetzt. 

Die  Zahl  der  leseberechtigten  Schüler  (Klasse  V— VIII  resp.  Ergänzungs- 
schüler) ist  bei  der  Anmeldung  zu  bezeichnen,  ebenso  der  Beitrag  der  Schul- 
kasse an  die  Bibliothek. 

Art.  9.  Der  jeder  einzelnen  Oberschule  zukommende  Staatsbeitrag  richtet 
sich  aul.5er  nach  der  Schülerzahl  auch  nach  dem  Grad  der  seitens  der  einzelnen 
Vorstände  auf  ihre  Schulbibliothek  verwendeten  Fürsorge,  beträgt  jedoch  höchstens 
Fr.  20  pro  Jalir  und  ist  auch  au  die  Bedingung  geknüpft,  daU  die  Schulkasse 
jährlich  wenigstens  ebensoviel  auszahlt. 

Art.  10.  Nach  Genehmigung  des  Verteilungsplanes  durch  die  Erziehungs- 
behörden besorgt  der  Präsident  mit  Hülfe  der  Erziehungskanzlei  die  Anschaffung 
und  Versendung  der  Bücher,  welche  Arbeit  bis  Ende  Oktober  besorgt  sein  soll. 

Art.  11.  Die  Bezugsstellen  der  Bücher  sind,  eventuell  auf  Vorschlag  der 
Jugendschriftenkommission,  durch  den  Erziehungsrat  anzuweisen. 

Art.  12.  Über  alle  angeschafften  und  abgegebenen  Bücher  ist  nach  Titel. 
Verlagsfirma.  Bändezahl  und  Preis  ein  genaues  Verzeichnis  zu  führen. 

III.  Verwaltung  der  Schulbibliotheken. 

Art.  13.  Die  Besorgung  der  Schulbibliotheken,  sowie  die  Ausgabe  der 
Bücher  an  die  Schüler,  mul.'.  von  einem  vom  Schulrat  hierfür  gewählten  Lehrer 
ausgeübt  werden. 

Art.  14.  Die  .Tugendschriftenkommission  geht  den  lokalen  Organen  auf 
deren  Wunsch  bei  der  Auswahl  auch  derjenigen  Bücher,  welche  jene  aus  eigenen 
Mitteln  anschaffen,  beratend  an  die  Hand  und  vermittelt  nötigenfalls  den  An- 
kauf, sowie  das  Einbindenlassen  der  fraglichen  Jugendschriften. 
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Avr.  lö.  Sie  muntert  einzelne  Sehnlgemeinden,  in  denen  eine  Schulbibliothek 
noch  fehlt  oder  rückständig-  geblieben  ist,  zur  Gründung  einer  solchen  oder  zu 
tortgesetzter  Äufnung  der  bestehenden  auf  und  führt  allfällige  weitere  sacb- 
bezügliche  Aufträge  des  Erziehungsrates  aus. 

Art.  10.  Der  jeweilige  bezirksscliulrätlicbe  Yisitator  überwacht  die  Ver- 
waltung und  den  Stand  der  Bibliothek. 


21.  l^.     Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Aargau  an  die  Gemeinde- 
schulinspektoren betreffend  individuelle  Prüfungen.     (Vom  iL  August  1906.) 

Es  sollen  behufs  Verwendung  bei  den  individuellen  Prüfungen  neue  Auf- 
satzthemata und  Rechnungskärtchen  für  das  mündliche  und  schriftliche  Rechnen 
herausgegeben  werden. 

Da  die  Herren  Inspektoren  auf  Grund  ihrer  in  den  Schulen  gemachten  Be- 
obachtungen am  ehesten  in  der  Lage  sein  werden,  in  bezug  auf  die  Aufgaben- 
stellung bezüglich  Aufsatz  und  Rechnen  das  Richtige  zu  treffen,  richtet 
der  Erziehuugsrat  hiermit  an  dieselben  das  Gesuch,  der  Erziehuugsdirektion  bis 
15.  Oktober  laufenden  Jahres  einzureichen : 

1.  Je  4—6  Aufsatzthemata  für  die  5.  bis  S.  Gemeindeschulklasse;  2.  vier 
Rechnungsserien  für  das  mündliche  und  vier  für  das  schriftliche  Rechnen  mit 
je  vier  Aufgaben  für  die  Noten:  4,  3,  2  und  1  mit  den  zugehörigen  Schlüsseln. 
Die  Anfgabenabstufung  für  die  vier  Noten  hat  den  bis  anbin  auf  den  Rech- 
nungskärtchen gestellten  Forderungen  zu  entsprechen. 

Aus  den  eingehenden  Aufsatzthemata  soll  eine  für  mehrere  Jahre  aus- 
reichende Sammlung  angelegt  werden,  aus  welcher  dann  die  alljährlich  zu  be- 
arbeitenden Themata  den  Inspektoren  mitgeteilt  werden  solFen. 

In  bezug  auf  das  Rechnen  ist  erwünscht,  daß  die  Herren  Geraeindeschnl- 
inspektoren  je  alle  zwei  Jahre  bis  zum  1.  November  eine  gleiche  Zahl  von  Auf- 
gaben, wie  dieses  Jahr,  der  Erziehungsdirektion  einsenden. 

Der  Erziehungsrat  hofft,  daU  durch  die  Mitbetätigung  der  Inspektorate  bei 
der  Aufgabenstellung  das  im  ganzen  sich  gut  bewährende  Institut  der  indivi- 
duellen Prüfung  einer  noch  größern  Vollkommenheit  und  einheitlichem  Gestal- 
tung entgegengeführt  werden  könne. 


22.  19.     Kreisschreiben    des    Erziehungsdirektors    des  Kantons  Aargau   an  die  tit. 
Gemeinde-  und  Bezirksschulpflegen  betreffend  Einrichtungen   für  das  Turnwesen. 

(Vom  13^  Dezember  1906.) 

Eine  Enquete  des  Erziehungsrates  betreffend  Einrichtungen  für  das 
Turnwesen  hat  dem  Erziehungsratskreisschreiben  vom  30.  Januar  1905  ge- 
rufen, in  welchem  die  obligatorisch  vorgeschriebenen  Turngeräte  aufgeführt  sind. 
Nach  den  neuesten  Erhebungen  durch  die  Turnlehrer  und  die  Turnexperten 
fehlen  aber  noch  viele  von  den  im  genannten  Kreisschreiben  aufgeführten  Ge- 
räten: namentlich  gibt  es  noch  eine  große  Anzahl  von  Schulen,  welche  über 
keines  der  vorgeschriebenen  ..Hanggeräte"  (Recke  oder  Klettergerüst)  ver- 
fügen. Auf  einem  vorschriftsgemäß  ausgerüsteten  Turnplatze  müssen,  je  nach 
der  Schülerzahl,  ein  oder  mehrere  Recke  oder  aber  an  Stelle  der  Recke  ein 
Klettergerüst  vorhanden  sein. 

Für  eine  Turuabteilung  unter  20  Schülern  soll  ein  einfaches  Reck,  für  eine 
solche  über  20  Schüler  ein  weiteres  einfaches  Reck  oder  eventuell  ein  Doppelreck 
eiTichtet  werden.  Recke,  welche  entsprechend  der  im  Jahre  1899  erlassenen 
eidgenössischen  Instruktion  angefertigt  sind,  liefert  Herr  alt  Turnlehrer  H.  Wäffler 
in  Aarau  zu  folgenden  Preisen: 

1.  Einfache  Recke  aus  |—|- Eisen  mit  la.  Stahlstangen:  «.  bei  50  Recken 
in  1  Bezug  ä  Fr.  63.  — ,  in  2  Bezügen  ä  Fr.  65.  —  ;  h.  bei  100  Recken  in  1  Bezug 
ä  Fr.  60.  — ,  in  2  Bezügen  ä  Fr.  62. 
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2.  Doppelrecke :  a.  bei  50  Doppelrecken  in  1  Bezug  i\  Fr.  !>!).  — ,  in  2  Be- 
zügen ä  Fr.  102.  — ;  h.  bei  100  Doppelrecken  in  1  Bezug  ii  Fr.  97.—,  in  2  Be- 
zügen ä  Fr.  100.  50. 

Gegenüber  den  gewöhnlichen,  beim  Detailverkauf  für  ein  einfaches  Reck 
auf  Fr.  80.  —  und  für  ein  Doppelreck  auf  Fr.  180.  —  festgesetzten  Preisen 
bedeutet  die  von  Herrn  Wiiffler  gemachte  Offerte  für  den  Partienbezug  eine 
bedeutende  Vergünstigung. 

Die  Erziehungsdirektion  ist  bereit,  die  Bestellungen  der  Gemeinden  für  ein- 
zelne Recke  zu  sammeln,  um  den  Bezug  zu  den  angegebenen  billigeren  Engros- 
Preisen  zu  ermöglichen.  Sie  spricht  dabei  die  bestimmte  Erwartung  aus,  die 
Schulpflegen  werden  für  alle  diejenigen  Schulen,  denen  Recke  noch  fehlen  — 
diese  Zahl  ist  nämlich  eine  große  —  solche  bestellen. 

Die  Bestellungen  sind  bis  Ende  Januar  1907  der  Erziehungsdirektion  zu- 
handen des  Herrn  Wäffler  einzureichen.  Dieser  wird,  sofern  eine  genügende 
Anzahl  von  Aufträgen  für  den  ^lassenbezug  von  Recken  einlaufen,  für  die 
Lieferung  besorgt  sein  und  den  Bestellern  seinerzeit  die  Ablieferungsstation, 
sowie  die  Zeit  der  Ablieferung  anzeigen. 

Bei  diesem  Anlasse  erinnern  wir  daran,  dal.l  an  die  Kosten  der  Anschaffunu: 
von  Turngeräten  aus  der  Bundessubvention  Beiträge  in  der  Höhe  von  25  bis 
50*^/0  ansgerichtet  werden. 

Im  Hinblick  auf  diese  Erleichterung  der  fraglichen  Anschaffungen  muß  mit 
Nachdruck  die  Komplettierung  im  Bestand  der  Turngeräte,  wo  eine  solche  noch 
nötig  ist,  im  Sinne  des  Erziehungsratskreisschreibens  vom  30.  Januar  1905  auf 
den  Beginn  des  Schuljahres  1907/08  verlangt  werden. 


23.  20.     Weisung  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Thurgau  an  die  Lehrer 
der  Primarschulen  betreffend  den  Aufsatz.     (Vom  20.  April  1906.) 

Auf  Grund  einer  Beratung  der  Inspektoren  laden  wir  Sie  ein,  sich  hinsicht- 
lich des  Aufsatzes  an  folgende  Grundsätze  zu  halten : 

1.  Der  Aufsatz  soll  nach  mündlicher  Besprechung  des  Themas  direkt  im 
Entwurfs-  oder  Aufs  atz  heft  erstellt  werden  (nicht  znerst  noch  in 
einem  Sudel-  oder  Allerleiheft).  Die  Entwurfshefte  sollen  neben  den 
Examenarbeiten  die  Grundlage  für  die  Beurteilung  des  Aufsatzes  durch 
das  Inspektorat  bilden. 

2.  Es  soll  in  der  Regel  jede  Woche  eine  Aufs  atz  arbeit  im  Ent- 
wurfs- oder  Aufsatzhefte  erstellt  werden :  daneben  sind  weitere  schrift- 
liche Arbeiten  im  Allerleiheft  auszuführen.  Jeder  Arbeit  im  Entwurfs- 
heft ist  das  Datum  beizusetzen. 

3.  Die  Aufsätze  sind  vom  Lehrer  zu  korrigieren,  die  Korrektur  ist 
in  der  Klasse  zu  besprechen,  und  es  sind  die  Fehler  von  den  Schülern 
zu  verbessern. 

4.  Die  vollen  Entwurfshefte  sind  während  des  Jahres  klassen weise  ge- 
ordnet vom  Lehrer  aufzubewahren:  sie  sollen  jederzeit  beim 
Schulbesuche  vorgelegt  werden  können. 

5.  Die  Eintragung  einzelner  Aufsätze  in  ein  Reinheft  wird  ins  Ermessen  des 
Lehrers  gestellt;  die  Eintragung  soll  aber  jeweilen  gleich  nach  der  Kor- 
rektur des  Aufsatzes,  nicht  erst  gegen  Ende  des  .Fahres  erfolgen. 


24.  21.     Instructions  generales  et  plan  d'etudes  pour  les   classes   primaires  supe- 
rieures  du  canton  de  Vaud.     (1900.) 

L'enseignement  dans  les  classes  primaires  superieures  est  donne  conformt- 
ment  au  Programme  fixe  par  la  loi  (art.  13). 
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La  repartition  des  niatieres  est  reglee  selon  les  indications  du  tablean  ci- 
apre«  (page  81). 

Eappelons  ici  que  Tenseignemeut  primaire  snperieiir  uest  pas  destiiie,  dans 
la  regle,  aux  elevcs  qui  sc  vouent  anx  carrieres  liberales,  mais  aux  gar(,'on8  et 
aux  jeuues  tilles  bien  donös  du  degre  superieur  de  l'ecole  primaire,  capables  et 
desirenx  de  recevoir  un  pen  plus  ([ue  ce  que  l'on  euseigne  daus  nne  simple 
classe  primaire.  et  dout  la  destinee  probable  est  de  remplir  une  de  ces  nom- 
breuses  occupations  que  lagriculture,  les  administratious  publiques,  le  commerce 
ou  l'industrie  offreut  aux  travailleurs. 

Non  pas,  evidennneut,  que  renseiguement,  soit  classique,  soit  surtout  scienti- 
tique.  reste  absolument  ferme  ä  sa  clientele ;  renseignement  secondaire  a  interet 
ä  recrnter  ses  eleves  sur  la  base  la  plus  large  possible.  Comrae  ou  passe  de 
l'enseignemeut  primaire  proprement  dit  ä  renseignement  primaire  superieur,  il 
faut  que,  de  leuseignenient  primaire  superieur,  on  puisse  aussi  passer,  sous  cer- 
taines  conditions,  ä  l'enseignement  secondaire.  II  est  evident,  cependant,  que 
les  bons  eleves  des  classes  primaires  superieures  qui  voudront  entrer  en  sectiou 
classique  ou  en  sectiou  scientitique,  auront  besoin  d'un  complement  d'ötudes. 

La  classe  primaire  superieure  reste  donc  dans  son  essence  une  classe  pri- 
maire, mais  une  classe  primaire  renforcee,  au  caractere  utilitaire  et  pratique, 
sans  etro  pour  cela  purement  professionnel.    C'est  une  ecole  et  non  un  atelier. 

L'enseignement  se  prete  ä  la  diversite  meme  des  situations  qui  l'out  fait 
eclore:  tantot  11  offre  aux  eleves  un  utile  complement  d'etudes  generales,  tantot 
il  les  conduit  aux  ^coles  speciales  diverses:  6coles  professionnelles,  6coles  de 
commerce  et  dadministration,  ecoles  normales,  etc. 

C'est  dire,  d'un  cute,  que  la  classe  primaire  superieure  s'appuie  toujours 
de  quelque  fagon  sur  l'ecole  populaire.  Si  eile  s'en  separait  par  ses  programmes, 
par  le  choix  des  maitres,  par  le  recrutement  des  eleves,  par  le  ton  general  des 
etudes  ou  par  la  methode  suivie,  eile  perdrait  le  meilleur  de  sa  substance  et 
n'aurait  plus  sa  raison  d'etre.  En  ce  qui  concerne  en  particulier  la  methode, 
comment  supposer  qu'il  y  en  aurait  deux,  Tune  pour  renseignement  primaire 
proprement  dit,  l'autre  pour  l'enseignement  primaire  superieur?  II  n'j'  a  qu'une 
methode,  et  celle-lä  seule  est  la  bonne  qui  tient  compte  des  lois  de  la  Psycho- 
logie, de  la  nature  et  des  besoins  de  chaque  enfant.  qu'il  s'agisse  du  developpe- 
nient  physique,  de  la  culture  intellectuelle  ou  de  la  culture  morale. 

C'est  constater  aussi,  d'autre  part,  que  le  plan  d'etudes  de  l'ecole  primaire 
proprement  dite  (du  l«'''  decembre  1899)  subsiste  dans  toutes  ses  parties  et  que 
celui  que  le  Departement  a  arrete  pour  l'ecole  primaire  superieure  doit  etre 
considere  comme  un  programme  maximum  qui  vient  se  greffer,  suivant  le  cas,  sur 
la  premiere  ou  la  deuxieme,  ou  meme  la  troisieme  annee  du  degre  superieur 
de  l'ecole  primaire. 

II  reste  enfin  entendu  que,  suivant  les  besoins  de  la  region,  chaque  classe 
reste  libre  de  restreindre  ou  d'amplifier  les  programmes,  moyennant  autorisa- 
tion  du  Departement  de  l'Instruction  publique. 

Dans  les  localites  pourvues  d'une  classe  primaire  superieure,  il  est  clair 
que  les  eleves  du  degre  superieur  qui  restent  ä  l'ecole  primaire  ne  peuvent 
marcher  qu'ä  une  allure  moderee,  celle  que  permet  leur  degre  d'avancement. 
Ils  ont  ä  parcourir  un  programme  allege  et  orient6  surtout  vers  les  necessites 
pratiques. 

Le  Programme  suivant  n'est  ainsi  ni  une  copie  ni  une  reduction  de  celui 
de  nos  divers  etablissements  secondaires  actuels. 

La  preoccupation  constante  a  ete  de  l'adapter  aux  besoins  de  nos  popula- 
tions  rurales  et  industrielles.  Qu'il  s'agisse  de  frangais  ou  d'histoire,  de  geo- 
graphie  ou  de  comptabilite,  de  sciences  ou  de  droit  usuel,  on  a  vise  ä  faire  le 
plan  d'etudes  le  plus  utile  pour  une  classe  determinee  de  jeunes  gens,  ceux 
qu'attend  une  carriere  professionnelle,  ferme  ou  bureau,  atelier  ou  magasin.  On 
a  choisi  ä  leur  Intention:  dans  l'histoire.  ce  qui  peut  former  l'esprit  civique: 
dans  la  geographie,    ce  qui  doit  interesser  et   instruire   le   futur   citoyen;   dans 
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les  mathematiques,  ce  qiü  s'applique  anx  affaires;  dans  les  scieiices  physiques 
et  naturelles,  ce  qui  est  ä  la  hase  des  progres  indnstriels  et  cc  ((ni  est  precieux 
pnnr  le  tutnr  agricultenr. 

Langue  franfaise. 

1.  Elociitiun  et  redadiuu.  --  Coinptes  rendus  en  rapport  avec  le  programrae. 
Kxercices  de  style  et  de  composition.  J.ettres  diverses :  familieres,  comnierciales. 
etc.    Conventions  itsuelles. 

'2.  Li'ctiire  et  n'citation.  —  Analyse  litteraire  de  morceaux  choisis.  Recita- 
tiou  de  morceaux  en  prose  et  en  vers;  dialogues.  Notions  elementaires  de 
litterature. 

3.  Vocahiilaire,  urfhogriiphe  et  f/rainmaire.  —  Derivation  et  composition. 
K'acines  latincs  et  racines  grecques  les  plus  usuelles.  Synonymie.  Archaismes 
et  neologismes. 

Syntaxe.  Etüde  de  la  proposition  composee.  Kmploi  et  concordance  des 
tenips.    Verbes  irreguliers. 

A//emand. 

Exercices  oraux  bases  sur  Tintuition.  Los  parties  essentielles  de  la  grara- 
maire:  declinaisons,  prepositions.  conjugaison. 

Kmploi  des  cas  et  des  principaux  temps  et  modes.  Proposition  subordonnee. 
Formation  des  mots. 

Lecture  de  morceaux  faciles.  Poesies  et  chants.  Elxercices  oraux  et  ecrits 
se  rattachant  aux  morceaux  lus.     Lettres.     Descriptions.     Conversation. 

Arithmetique,  geomeirie  et  comptabiliie. 

1.  Arithmetique.  —  Revision  du  Systeme  metrique  et  des  fractions  ordinaires. 
Nombres  complexes.  Regle  de  trois  composee.  Interets  et  escomptes.  Regles 
de  societe.  de  m^lange  et  dalliage.  Rapports  et  proportions.  Carre  et  raciue 
carröe  et  notions  elementaires  d'algebre. 

2.  Geometrie.  —  Notions  fondamentales.  Mesures  des  lignes  et  des  angles. 
Surfaces  et  volumes.     Applications. 

Notions  d'arpentage  et  exercices  pratiques.  Croquis  et  plans  cotes.  Echelle. 
Cadastre. 

3.  Comptabilite.  —  Prix  de  revient.  Exercices  se  rapportant  ä  l'agricul- 
tnre,  au  commerce  et  ä  l'indnstrie.  Termes  commerciaux:  lettre  de  voiture; 
monnaie  et  change:  societes  anonymes:  actions  et  obligations;  effets  de  com- 
merce ;  comptes  -  courants.  Kxemples  pratiques  de  tenue  des  livres  en  partie 
simple.    Invontaire  et  bilan. 

Sciences  naturelles. 

1.  Botaniqite.  —  Physiologie  vegetale.  Classification  (grandes  divisions). 
Etnde  analytique  de  quelques  plantes  types.    Herbier  et  excursions. 

2.  Zoologie.  —  Classification :  vertebres  et  invertebres.  Etudes  des  especes 
utiles  et  nuisibles  ä  l'agriculture,  ä  la  viticnlture  et  ä  la  sylviculture.  Notions 
de  Physiologie  et  d'anatomie.     Etüde  du  corps  humain. 

3.  Physique.  —  Notions  generales  de  pbysique  et  de  mecanique :  propriete 
des  corps;  forces:  hydrostatique ;  aerostatique :  acoustique:  optique;  magne- 
tisme;  electricite. 

Notions  de  chimie  industrielle  et  agricole.     Hygiene. 

Geographie. 

Notions  elementaires  de  geologie :  chaleur  centrale;  volcans ;  tremblements 
do  terre ;  formation  des  moutagnes  et  des  vallees ;  fossiles ;  rapports  entre  le 
sol.  la  flore  et  la  faune. 

1.  Suisse.  —  Revision  de  la  Suisse  au  point  de  vue  physique  et  politique. 
Geographie  economique  et  commerciale.  Ressonrces :  culture:  productions;  In- 
dustrie: Communications  et  trafic. 
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'2.  Ei(rof)c.  —  Etüde  des  principaux  pays.  Voies  de  cominnnications.  Im- 
portation  et  exportation.     Grandes  voies  conimerciales. 

3.  Confiiieittg.  —  Etnde  des  continents  en  s'attachant  specialement  anx  pays 
avec  lesqnels  la  Suisso  a  des  relations  commerciales. 

Elements  de  cosmographio. 

Histoire  et  Instruction  civique. 

Revision  et  lin  de  l'histoire  de  la  Suisse.  Grandes  figures  et  grands  evene- 
ments  de  l'histoire  generale,  jusqn'ii  nos  jours.  specialement  au  point  de  vue 
de  l'intlneuce  qu'ils  ont  exercee  sur  notre  pays. 

Etudes  des  institutions  politiques  de  la  Suisse.     Xotions  de  droit  usnel. 

Dessin  et  travaux  manuels. 

1.  Dessin  d'aprks  natnre.  —  Motifs  Horaux  dessiues  ou  peints  et  copies 
d'objets  a  trois  dimensions.  lusectes.  Theorie  des  ombres.  Perspective  d'ob- 
servation.    Croquis  eu  plein  air. 

2.  Composition  decorative.  —  Adaptation  des  etudes  d'apres  nature  ä  la 
compositiou  decorative. 

Gurions :  Bordures ;  fonds  ornes ;  carrelage  ;  mosaiques :  motifs  de  ser- 
rurerie,  etc. 

FiUfs:  Broderies:  dcntelles  et  etoffes  appliquees;  application  ä  la  decora- 
tion  d'objets  feminius. 

Emploi  de  la  regle  et  du  compas;  calques  et  couleurs. 

3.  Dessin  geoniHrique.  —  Croquis  cotes  d'objets  usuels  ou  de  fragnients 
d'architecture :  projectious.  Developpements,  plan,  coupe  et  elevation.  Mise  au 
uet  ä  une  echelle  donnee.     Teintes  et  lavis. 

Gurions:  Cartonnage :  menuiserie;  modelage;  vannerie;  jardins  scolaires: 
pepinieres.     (Le  mercredi  apres  midi.) 

FiUes:  Executer  dans  son  entier  le  programme  du  degre  superieur  de  l'ecole 
primaire  au  point  de  vue  des  travaux  ä  Taiguille.  Ce  programme  renferme  pour 
chaque  annee  un  nombre  d'objets  dont  Tun  seulement  doit  etre  confectioune ;  il 
n'est  demande  que  le  patron  pour  les  autres.  Or,  dans  les  classes  qui  nou:s 
occupent,  il  serait  utile  de  les  couper  et  de  les  confectionner  tous.  En  plus : 
chemise  boutonnant  sur  Tepaule :  chemise  de  nuit ;  chemise  d'homme :  jupon ; 
broderie  au  plumetis ;  bandes  festonnees ;  poiuts  d'ornement. 

Eaccommodage  d'objets  usages. 

Maniement  de  la  machine  ä  coudre. 

En  complement  du  cours  d'economie  proprement  dit,  il  est  fait  des  cau- 
series  et  des  lectures  destinees  ä  attirer  l'attention  des  eleves: 

1.  Sur  la  nature  des  devoirs  de  la  femme  dans  la  famille,  soit  d'abord  comme 
jeune  fille,  soit  plus  tard  comme  maitresse  de  maison. 

2.  Sur  l'hygiene  de  la  premiere  enfance  d'abord,  puis  sur  son  education. 

Ecriture. 
Anglaise,  ronde  et  bätarde. 

Chant. 
Contiuuation  du  solfege.     Etüde  de    choeurs  ä   trois    ou   quatre  voix,   avec 
theorie  y  relative. 

Gymnastique. 

(2  heures  pour  les  gar^ons  et  1  heure  pour  les  Alles.) 

Gargons  de  14  ä  15  et  IG  ans. 

Exercices  d'ordre  et  de  marche.  —  Repeter   les    exercices   du  IP  degre  du 

Manuel  officiel.     Exercices  j)reliminaires  ä  mains  libres  et  avec  canne  de  V^  et 

VI^  annees.     Boxe.     Exercices   avec  halteres  et  avec  massues.     Exercices  aux 
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eitginx:  perches  et  cordes,  reck,  pontre  d'appui,  barres  paiallMos :  prof^ranime 
de  V*^  et  VI"  auuees.  Sauts  d'obstacles  et  sauts  en  longneur.  Planche  dassant. 
Banc  suedois.  Echelles  horizontales  et  obliqnes.  Anncaux.  Natation  (dans  les 
localites  oü  Ics  circonstances  le  permetteut).    Jeu.r  divers  en  salle  ou  en  plein  air. 

Filles  de  14  ä  1'>  ou  Kl  ans. 
Kcercices  d'ordre  et  de  inarche  du  Programme  primaire.  Etüde  des  princi- 
paux  pas  de  dause.  ExcrcU-es  preliminaires :  mouvemcnts  combines  ä  mains 
libres,  avcc  haltöres,  cannes  ou  massues.  E.rercices  au.r  engliis:  marches  en 
Suspension  et  balancements  aux  echelles  horizontales  et  obliques,  aux  anneaux, 
aux  perches,  au  pas-volant  et  aux  bascules  brachiales.  Exercices  d'appui  aux 
barres  paralleles.  Exercices  aux  poutrelles  d'equilibre.  Jeit.r  divers  en  salle 
et  en  plein  air. 

Histoire  biblique. 

Vie  de  Jesus.    Foudation  de  TEglise  et  principaux  evenements  de  Ihistoire 
du  christianisme. 

Reparation  des  heures  de  legons.  (;an.on8      Filles 

,                (   Elocutiou  et  redaction 8  '.i 

i.angne         Lecture  et  recitatiou 2  2 

rancaise    y  Vocabulaire,  orthographe  et  graniniaire    ....  1  1 

Langue  allemaude 5  5 

Arithmetique,  geometrie  et  comptabilite 6  4 

Sciences  physiques  et  naturelles 2  2 

Geographie 2  2 

Histoire  et  Instruction  civi(iue 2  1 

Dessin  et  travaux  manuels 4  2 

Travaux  ä  raiguille —  <i 

Ecriture l  1 

Chant 1  1 

Gymnastique 2  1 

Histoire  biblique  (facultative) 1  1 

Total        32  32 

NB.  —  Dans  les  classes  primaires  superieures,  il  y  a  possibilite  de  donner 

32  heures  de  legons  par  semaine  et  d'avoir  deux  apres-midi  de  conge,  ä  la  con- 

dition  qu'il  y  ait  4  heures  de  legons  le  matin  et  2   heures   l'apres-midi.     L'au- 

torisation  du  Departement  sera  demaudee. 

Les  travaux  manuels  pourraient  etre  completes,   cela  ä  titre  facultatif,  par 

des  lecons  ä  placer  sur  Fun  ou  l'autre  des   apres-midi  libres  (travaux  sur  bois, 

jardins  scolaires,  pepinieres,  etc.). 


25.  22-  Circulaire  du  Departement  de  rinstruction  publique  et  des  Cultes  aux 
commisslons  scolaires  et  au  personnel  enseignant  primaire  et  secondaire  du 
canton  de  Vaud  concernant  le  Service  du  Musee  scolaire  cantonal  (projections 
lumineuses,  etc.).     (Du  10  novcmbre  1!K)().) 

La  niise  eu  circulation  des  tableaux  pour  renseignement  intuitif,  des  vues 
et  lanternes  pour  les  projections  lumineuses  se  fera  ä  partir  du  15  courant. 

Les  demandes  serout  etablies  en  prenant  conime  base  les  indications  eon- 
tenues  dans  les  circulaires  des  15  novembre  1904  et  3  novembrc  1905. 

Afin  de  faciliter  le  travail  d'expedition  des  tableaux  muraux.  il  est  recom- 
mande  au  personnel  enseignant  de  bieu  vouloir  dresser,  des  le  debut.  une  liste 
eomplete  des  tableaux  que  l'on  desire  recevoir  pendant  le  semestre  d'hiver. 
d'apres  le  programmc  d'enseignement  ä  suivre.  C'ette  liste  ue  dovra  cependant 
pas  aller  au-delü  de  dix  k  douze  tableaux.  Les  expeditions  se  feront,  autant 
que  possible,  dans  l'ordre  indique.   H  est  prescrit  toutefois  de  ne  pas  subordonner 
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la  niarche  de  Tenseignenient  aux  envois  de  tabloaux  et  d"en  tirer  pretcxte  pour 
des  ohaui^euienrs  on  dos  retards  qui  ne  ponrraient  etre  que  prejudiciables  ä  l'ecole. 

En  CO  qui  ooncerne  les  Conferences  avec  projections  lumineuses,  de  nouvelles 
lanternes  avec  eclairaire  ä  acetylene  seront  niises  ä  la  disposition  de  cenx  qni 
en  denianderont.  II  a  eu  ontre  ete  fait  l'acbat  de  denx  lampes  ä  arc.  Systeme 
Perdrisat.  pour  Ics  localites   od  il   est  possible   d'ntiliser   la  Inmiere  electrique. 

J'our  eviter  des  desfäts  et  «implifier  le  travail  d'expedition,  les  lanternes 
devrout  etre  prises  et  rendues  directenient  au  Musöe  scolaire  par  les  cmprun- 
teurs.  Cenx-ci  voiulront  bleu  faire  leur  demande  ä  Tavance.  Tout  transfert 
effectne  entre  autorites  ou  institutenrs,  sans  passer  par  le  Musee  scolaire.  sera 
annonce  ä  l'aide  d"une  carte  adoptee  ä  cet  effet. 

Une  vingtaine  de  boites.  avec  vues  stereoscopiqnes  se  rapportant  ä  la  geo- 
grapbio.  serout  aussi  mises  eu  circulation:  la  liste  n'cn  est  pas  encore  defini- 
tivemeut  etablie  et  Texpedition  ne  pourra  se  faire  qu'ä  partir  du  1"  decembre. 
Une  ecole  u'aura  droit  ä  recevoir  quo  trois  boites.  de  vingt  vues  chacune,  pen- 
dant  le  courant  de  Thiver. 

Le  catalogue  du  Musee  scolaire,  dont  limpression  avance  aussi  rapidement 
qu'il  est  possible.  donnera  la  liste,  etablie  sur  de  nouvelles  bases  et  completee, 
du  materiel  mis  en  circulation;  il  sera,  des  sou  apparition,  utilise  pour  les  de- 
mandes  ä  faire. 

En  toiminant.  nous  vous  rendons  attentifs  ä  l'importance  qu'il  y  a  ä  prendre 
le  plus  grand  soin  du  materiel  mis  ainsi  gratuitement  ä  votre  disposition  et  ä 
signaler  immediatement  les  avaries  qui  viennent  k  se  produire. 


III.  Fortbildungsschulen. 


2K.  1     Wegleitung  für  die  Visitatorinnen  der  Mädchenfortbildungsschulen  des  Kan- 
tons Zürich.     (Vom  31.  .Tanuar  190G.) 

Der  Erziehungsrat  beschließt: 
I.  Nachfolgende  Bestimmungen  für  den  Unterricht  im  Flicken,  Weii.inähen 
und  Kleidermachen  au  den  Mädchenfortbildungsschulen,  welche  für  die  Visita- 
torinnen als  Wegleitung   bei   den  Inspektionen   zu   dienen   haben,   werden   ge- 
nehmigt : 

A.  Weissnähen  und  Flicken. 

I.  HaFbjahr  (80  Stunden).  —  Nähen:  1.  Ein  Frauenhemd  mit  geradem 
Bündchen.  —  2.  Ein  einfaches  Nachthemd.  —  3.  Einfaches  Beinkleid. 

Flicken:  1.  Einsetzen  von  Stücken  au  gewobenen  Gegenständen  mit  Be- 
rücksichtigung des  Maschinennähens.  Vorübungen  hierzu  je  nach  Bedürfnis.  — 
2.  Flicken  von  gestrickten  Gegenständen,  Überziehen  von  dünnen  Stellen,  Stopfen 
und  Ferseneinstricken. 

II.  Halbjahr  (80  Stunden).  —  Nähen:  1.  Ein  Frauen-Taghemd  mit  oder 
ohne  Koller.  (Vorder-  oder  Achselschlußhemd.)  —  2.  Ein  Frauen -Nachthemd 
oder  Herrenhemd.  —  3.  Eine  Hausschürze.  Hierfür  sind  2—3  Modelle  zur  Aus- 
wahl vorzulegen. 

Flicken:  Flicken  von  Kleidungsstücken,  wenn  möglich  mit  Berücksichti- 
gung des  Tuchflickens. 

III.  Halbjahr  (80  Stunden).  —  Nähen:  1.  Ein  Unterrock  aus  Wasch- 
stoif.  —  2.  Eine  üntertaille.  —  3.  Eine  Bett-  oder  Morgenjacke. 

Allgemeine  Bemerkungen. 
1.   Die  erforderlichen  Muster  sind  nach  den  Körpermaßen  durch  die  Schü- 
lerinnen zu  konstruieren.    Schwierige  Muster  (z.  B.  für  die  Untertaille)  sind  zu- 
erst nach  Normalmaß  herzustellen. 
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betr.  die  Fortbildungsschnle. 

2.  Die  Lehrgegenstände  sind  ansschliclilich  in  den  I-nterricht.sstnnden  ans- 
zuf  Uhren. 

3.  Übersteigt  die  Gesamtstundenzahl  des  Halbjahreskurses  80  Stunden,  so 
sind  Arbeiten  des  nachfolgenden  Kurses  in  der  angegebenen  Reihenfolge  aus- 
zufüliren. 

4.  Kursteilnehmerinnen,  welche  noch  keine  Übung  im  Maschinennähen  haben, 
sind  ohne  Störung  des  Unterrichtsganges  (womöglich  vor  oder  nach  der  Unter- 
richtszeit) damit  vertraut  zu  machen. 

5.  Vorgerückte  Schülerinnen  haben  jeweilen  die  im  Lehrplan  angeführten 
Unterrichtsgegenstände  zu  wiederholen. 

6.  Mit  dem  Flicken  ist  nach  der  ersten  Kurshälfte  zu  beginnen.  Der  Unter- 
richt in  diesem  Fach  soll  sich  über  zirka  Vlg  der  Kurszeit  erstrecken. 

B.  Kurs  im  Kleidermachen. 
Beim   Eintritt   in  den  Kurs   für  Kleidermachen   müssen   die    beiden   ersten 
AVeißnähkurse  absolviert  sein. 

I.  Halbjahr  (80  Stunden).  —  1.  Ein  Unterrock.  —  2.  Eine  Futtertaille. 

—  ;^.  Eine  Bluse. 

II.  Halbjahr  (80  Stunden).  —  1.  Übungsstück  für  verschiedene  Rocktaschen. 

—  2.  Ein  einfaches  Kleid. 

III.  Halbjahr  (80  Stunden).  —  Umändern  von  Kleidern  oder  Herstellen 
Ton  Kinderkleidern. 

II.  Mitteilung  an  Fortbildungsschulinspektor  Steiner  für  sich  und  die  Visi- 
tatorinnen  der  Mädchenfortbildungsschulen  und  Bekanntmachung  im  ,.Amtlichen 
Schulblatt".  

127.  2.  Kreisschreiben  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Schaffhausen  betreffend  die 
Fortbildungsschule.     (Vom  28.  Juli  1!H)6.) 

n.  Es  ist  schon  (iftcrs  vorgekommen,  daß  in  kleinen  Gemeinden  nur  ein  ein- 
ziger Schüler  zum  Besuche  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  verpflichtet 
war;  in  solchen  Fällen  wurde  dann  keine  Fortbildungsschule  abgehalten  und  der 
•betreffende  Jüngling  in  seiner  gesetzlichen  Schulausbilduug  einfach  verkürzt. 
Um  dies  in  Zukunft  zu  vermeiden,  empfiehlt  Ihnen  der  Erziehungsrat,  solche 
•einzelne  Fortbildungsschulpflichtige  der  Fortbildungsschule  einer  Xachbarge- 
m  ein  de  zuzuweisen. 

h.  Der  obligatorischen  Fortbildungsschule  wird  vielfach  nicht  diejenige  Auf- 
-merksarakeit  entgegengebracht,  welche  sie  beanspruchen  darf.  Sie  wird  von  den 
Mitgliedern  der  Schulbehörde  selten  oder  gar  nie  besucht:  sie  wird  mit  Licht- 
meß meistens  ohne  jede  weitere  Förmlichkeit  abgeschlossen.  Der  Erziehnngs- 
rat  spricht  den  Wunsch  aus,  dal.,  den  Fortbildungsschülern  in  Zukunft  deutlicher 
gezeigt  werde,  wie  die  Schulbehörden  auch  dieser  Schulanstalt  ihr  lebhaftes 
Interesse  zuwenden.  Dies  kann  geschehen  durch  häufigeren  Besuch  des  X'nter- 
richts  und  durch  etwas  feierlichen  Abschluß  der  Schule  in  Anwesenheit  der 
gesamten  Schulbehörde  oder  wenigstens  einer  Vertretung  derselben.  Eine  eigent- 
liche Schlnßprüfung,  wie  sie  an  einzelnen  Orten  eingeführt  ist,  wird  nicht  ver- 
langt :  die  Schnlbehörden  mögen  sich  in  dieser  Hinsicht  nach  den  lokalen  Ver- 
hältnissen und  Wünschen  richten;  dagegen  sollen  sie  darauf  bedacht  sein,  daß 
-der  Schulschlul]  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  nicht  jeder  Feierlichkeit 
entbehrt. 

Empfehlenswert  erscheint  das  Beispiel  von  Unterhallau,  welches  seit  einigen 
Jahren  den  austretenden  Fortbildungsschülern  durch  die  Überreichung  der  Sammel- 
hefte ,.l)er  Schweizerbürger"  ein  belehrendes  und  aufmunterndes  Geschenk  in 
die  Hände  gibt. 

c.  Unterrichtsstoff.  Es  scheint  wünschbar,  dal.',  dieser  mehr  und  mehr  sich 
.auf  das  beschränkt,  was  der  zukünftigen  Lebensstellung  entspricht.    Dieser  For- 
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derung  wird  allmählich  in  den  meisten  Fortbildungsschulen  nachgekommen; 
immerhin  beschäftigt  man  sich  noch  vielfach  mit  Dingen,  die  dem  Zwecke  der 
Fortbildungsschule  fernliegen,  z.  B.  im  Rechnen  mit  Wechsollehre.  Im  Fache 
der  Schweizergeschichte  wird  mit  der  Urzeit  des  Schweizerlandes  begonnen, 
wodurch  natürlich  bei  der  knapp  bemessenen  Zeit  für  die  neuere  Schweizer- 
geschichte nicht  mehr  viel  abfallen  kann.  Hier  dürfte  es  genügen,  mit  dem 
Jahre  1291  zu  beginnen. 

Sie   werden   eingeladen,   den   Fortbildungsschullehrern   diese  Weisung   des 
Erziehungsrates  vor  Beginn  des  Fortbildungsnnterrichtes  mitzuteilen. 


28.  :i     Normalstatut  für  die   freiwilligen  Mädchen-Fortbildungsschulen  des  Kantons 

St.  Gallen.    (Vom  Erziehungsrat  aufgestellt  den  28.  Februar  1906.) 

.   ^  .      -n-  (Gemeinderati   n^^  f  politischen  \  r'^w.«;«.q„ 

Art.  1.     Die  vom  ^  g^j^^^j^^^         f  der  ^  ^g^j^^^j.         |  Gemeinde 

errichtete  freiwillige  Mädcheufortljildungsschule  hält  sich  in  Zweck  und  Organi- 
sation strenge  an  die  \'erordniing  über  die  allgemeinen  Fortbildungsschulen  des 
Kantons  St.  Gallen. 

Art.  2.     Schulberechtigt   sind   sämtliche   bildungsfähigen,    aus   der  Primar- 
schule entlassenen  Töchter  der  |  0^1.^1!^  ^'*  [  Gemeinde,  bis  zum  zurückgelegten 

19.  Altersjahr.  Über  Zulassung  von  altern  Schülerinnen  entscheidet  die  Schul- 
behörde. 

Art.  3.    Die  eingeschriebenen  Schülerinnen  bleiben  für  den  ganzen  laufenden 
.Jahreskurs  besuchspflichtig. 

Art.  4.     Es  wird  vorausgesetzt,  daß  die  Schülerinnen       ^^^.  \  aufeinander- 
folgende .Tahreskurse  besuchen,  und  dementsprechend  wird  der  Unterrichtsstoff  auf 

1  ^^^\  ]  .Jahre  verteilt. 
\  zwei  J 

Art.  5.     Der  Unterricht  findet  statt : 
An  einem  <!  ^^\   \  mittag  wöchentlich  in  je  4  Stunden,  und  zwar 

an  l  ^^^  I  Wochenabenden  von  je Stunden,  und  zwar 


Art.  6.    Der  Kurs  beginnt  in  der  ersten  Woche  l  ^iJ[^^  ^^  \  ^^^    dauert 

wenigstens  so  lange,  bis  das  in  Art.  20  der  Verordnung  vorausgesetzte  Minimum 
von  80  Unterrichtsstunden  erreicht  ist. 

Art.  7.  Zur  Erzielung  eines  regelmäßigen  Schulbesuches  werden  unentschul- 
digte Verspätungen  mit  20  Rappen,  unentschuldigte  Absenzen  mit  40  Rappen 
gebüßt.    Zwei  versäumte  Stunden  gelten  als  Tagesversäumnis. 

Im  weitern  kommen  die  in  Art.  33  der  Verordnung  genannten  Straf  bestim- 
mungen  zur  Anwendung. 

Art.  8.  Als  Entschuldigungen  gelten :  Unvermeidliche  Ortsabwesenheit  oder 
Krankheit  der  Schülerin,  schwere  Erkrankung  oder  Todesfall  in  der  Familie. 

Art.  9.  Die  Führung  des  Absenzen-  und  Bußenverzeichnisses  ist  Sache  der 
Lehrerschaft. 

Art.  10.    Die  Absenzen  werden  in  der  auf  sie  folgenden  Unterrichtsstunde 

erledigt  und   allfällige  Bußen  von  1  !|!!!^  ^^^S"°  1  oder  von  einer  damit  be- 

trauten  Schülerin  alsbald  eingezogen.  Diese  fallen  in  die  Bußenkasse,  über 
deren  Verwendung  die  Schüler  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  durch  den. 
Lehrer,  eventuell  die  Schulbehörde,  entsch  '  eiden 
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Bei   allfälligen  Anständen   hat  |  J^^  Lehrer "  )  ^^'^^'^^  *^*^'"  Präsidenten 
{  des  SciiuSaTes "  1   ^"^^'f?^   ^"   machen,    woranf  dieser  unverzüglich    die  ver- 
antwortlichen Personen  zur  Kechenschaft   zieht  und  für  rasche  Erledigung  der 
Angelegenheit  sorgt. 

Art.  11.  Die  Schulbehörde  wird  die  Lehrerschaft  zur  Beratung  von  Fragen, 
welche  den  Innern  Organi.smus  der  Schule  und  den  Unterricht  betreifen,  beiziehen. 

Art.  12.  Die  Schülerinnen  haben  sich  sowohl  während  des  Unterrichts  als 
anch  auf  dem  Schulwege  anständig  zu  benehmen,  durch  Aufmerksamkeit  und 
Eifer  den  Unterrichtserfolg  zu  fördern  und  sich  den  Weisungen  der  Lehrer- 
schaft zu  unterziehen. 

Art.  IH.    Jede   Schülerin    deponiert  bei   ihrem   Eintritt   ein   Haftgeld   von 

l^\  Franken.    Dieses  wird  ihr  beim  Austritt  wieder  zurückerstattet,  sofern  nicht 

unbegründeter  Austritt  oder  Entlassung  infolge  von  Strafvollzug  oder  rückstän- 
dige Buiien  oder  Schadenersatz  dasselbe  verwirkt  haben. 

Grobfahrlässige,  rautwillige  oder  böswillige  Beschädigungen  des  Schuleigeu- 
tums  verpHichten  die  Fehlbaren  zum  Schadenersatz. 

I  sürntlioiipn  i 

Art.  U.  Die  Lehrmittel  und  Schreibmaterialien  werden  ^  den  unbemittelten  / 

Schülerinnen  (  f;^^,^  gratis}  verabreicht. 

Art.  15.  Die  Lehrkräfte,  welche  den  Unterricht  in  der  Fortbildungsschule 
erteilen,  erhalten  pro  Lehrstundc  eine  Entschädigung  von  Fr.  2. — ,  1.75,  1.50, 
1.25,  1.-. 

Art.  16.  Vorstehende  Statuten  treten  nach  Genehmig-ung  durch  den  Er- 
ziehungsrat  in  Kraft. 

.VB.  Bei  den  übereinander  gedruckten  Angaben  ist  das  Niilitentsprecliende  Jeweilon  als 
gestrichen  zu  denken 

2i).  4  Kreisschreiben  des  Erziehungsdepartements  des  Kantons  Thurgau  an  die 
Vorsteherschaften  und  Lehrer  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen  betreffend 
Buchhaltungsunterricht.     (Vom  6.  Oktober  1906.) 

Einer  Anregung  des  Kantonalvorstandes  des  thurgauischen  Gewerbevereins 
Folge  gebend,  der  darauf  hinweist,  daU  an  den  Lehrlingsprüfungen  die  Resul- 
tate in  der  Rechnungs-  und  Buchführung  klägliche  seien,  laden  wir  Sie  ein, 
unter  die  Kurse  der  gewerblichen  Fortbildungsschulen,  wenn  möglich,  alljährlich 
auch  solche  in  Rechnungs-  und  Buchführung  aufzunehmen.  Die  obligatorische 
Fortbildungsschule  kann  leider  mit  Rücksicht  auf  ihre  beschränkte  Unterrichts- 
zeit und  den  in  erster  Linie  nötigen  Unterricht  im  Rechneu  die  Buchführung 
nur  in  sehr  spärlicher  Weise  in  ihr  Unterrichtsprogramni  aufnehmen;  um  so 
mehr  sollte  dieses  Fach  von  den  gewerblichen  Schulen  berücksichtigt  werden, 
und  hier  bringen  ihm  wohl  auch  die  Schüler  selbst  mehr  Interesse  entgegen. 
so  daß  es  in  wirklich  erfolgreicher  Weise  gepflegt  werden  kann. 


IV.  Sekundärschulen  und  Mittelschulen 
(Gymnasien.  Seminarien  etc.). 

80. 1.  Lehrplan  des  Literargymnasiums  Zürich.    (Vom  1.  Dezember  1906.) 
I.  Allgemeines  Schulziel. 
Vermittlung  der  für   das  Hochschulstudium    erforderlichen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten,  hauptsächlich  durch  das  Mittel  sprachlichen,  vorwiegend  altsprach- 
lichen Unterrichtes. 
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Gewöhnung  an  luf^isches  Donkon  und  rrtoilou  und  Auloitung  zu  solbstän- 
digem  Arboiton. 

Verständnis  der  Gr\indlaiion  und  l)ostininiond('U  Faktoren  des  alten,  sowie 
des  nuulornon  Kultur-  und  Geisteslobons  und  Wockung  des  Interesses  an  dea 
idealen  Aufgaben  der  Gesellschaft. 

Erziehung  zu  i)t1ichtbewu(.Uor  Lebensauffassung  und  Einwirkung  auf  die 
Charakterbildung. 

II.  Übersicht  der  Fächer  und  Stundenverteilung. 

Die  Fächer  zerfallen  in  ubligatorische  und  fakiiltative.  Der  Lohrorkonvent 
entscheidet  daräber,  ob  ein  Schüler  auf  Grund  seiner  Leistungen  in  den  obli- 
gatorischen Fächern  zu  einem  fakultativen  wissenschaftlichen  Kurse  zuzulassen  sei. 

Befreiung  von  obligatorischen  wissonschaftlicben  Fächern  wird,  ganz  beson- 
dere Fälle  ausgonünnnou,  nicht  lu'willigt;  IJcfrciuiig  vom  Turnen,  den  Waffen- 
nbungen, dem  Zoichnou  und  Sing<'n  nur  auf  Grund  eines  genügenden  ärztlichen 
Zeugnisses. 

Gesuche  um  Befreiung  von  fakultativen  Fächern  können  in  der  Regel  nur 
auf  Schluß  eines  Semesters  berücksichtigt  werden. 

In  der  IV.,  V.  und  VI.  Klasse  finden  im  Somuicrsemester  als  Ergänzung 
der  Leibesübungen  je  vier  bis  fünf  obligatorische  Ausmärsche,  ferner  in  der 
V.  und  VI.  Klasse  je  drei  Schießübungen  statt.  Diese  Übungen  sind  in  der 
folgenden  Übersicht  nicht  berücksichtigt. 

Lehrplan. 
(8  =  Sommer.    W  ==  Winter.) 

Fächer                                  I.  Kl.    II.  Kl.   III.  Kl.    IVKl.  V.  Kl.    VI.KI.  '^^^  '^^^^^^ 

A.  Obligatorische:  S  W  8  W  8  W  S  W  S  W  S  W  s"  stunden 
Deutsche  Sprache  ....  4434383314344  23 
Lateinische  Sprache  ...  8877666666666  42 
Griechische  Sprache    ...—  —  —  —     8    8     7     8    7     6     6     6    6  31 

Französische  Sprache       .     . 6    5    4    4    4    4    3     3    3    3    3  21 

Gesclüchte 222233333    3    33    3  171/.. 

Geographie 2222222 7 

Naturgeschichte       ....       22 2222222  9 

Physik 2 — 2    2    223  Ö'/- 

Chemie 2 22     2  4 

Mathematik 5     5    5     6    3    3    3     3     3     4    4     4     3  251/.2 

Singen 22111 _  —  __ 31/2 

Kalligraphie 2    2  — —  2 

Zeichnen 2     2    2     2     2     2    2     2    2  — 9 

Turnen 2    2    2    2     2     2    2    2    2    2    2     2     2  13 

Müitäranterricht     .     .     .     . —  —  —  — 1  — ','2 

T  0 1  al    31  31  32  33  34  33  34  33  84  33  33  34  34    214^2 

B.  Fakultative: 

Reügion 222222 —  —    222  9 

Italienisclie  oder  englische  S|iraclie .     .     —  — — 2     2     2     2     2  5 

Chorgesang 11111111111  5'/2 

Stenographie —     2     1  — _______  li/^ 

Zeichnen _ 222    2  4 

Hebräisch 2    2    2  2^2 

Total      244    3    3    3113    5999      271/2 
III.  Lehrziele  und  Lehrgänge  der  einzelnen  Fächer. 
A.  Obligatorische  Fächer.  —  1.  Deutsche  Sprache. 
(I.  Lchrziel. 
Fertigkeit  im  richtigen  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche  der  Mutter- 
sprache.   Gute,  möglichst  dialektfreie  Aussprache  und  richtige  Betonung ;  sinn- 
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gcmä(ks  Lesen  und  Vortragen.  Fähigkeit,  ülx'r  einen  (Gegenstand  aus  dem 
eigenen  Erfahrungs-  und  Gedankenkreise  sicli  in  zusaninunhängendeni  Vortrage 
verständlich  und  richtig  auszudrücken.  FiirdiTung  der  iistheti-chen  und  etliiscben 
Bildung  durch  Hervorhelniiig  de-~  SchrmeM  iu  den  Fr/eugiii<seii  di<iiterisclien 
Schaffens  und  durch  \'urführung  nachahmenswerter  Vorbilder  in  l'uesie  und 
Prosa.  Verständnis  der  wichtigsten  prosaischen  und  poetischen  l)arstellung>- 
formcn  und  Ausdrucksinittel. 

Kenntnis  der  Formen  und  (iosetzt'  der  neuhochdeutschen  Sprache  und  Er- 
öffnung des  Verständnisses  l'ür  ihre  gesohiclitliche  Entwicklung  durch  Verglei- 
chungen  mit  mundartlichen  und  ältei'en  Sprachformen. 

Bekanntschaft  mit  den  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  dem  (iel)iete  der 
Literatur  von  der  altern  Zeit  bis  zur  Gegenwart.  Einsicht  in  den  Zusammen- 
liang  der  Literatur  mit  dem  übrigen  Kulturleben. 

b.  Lehrgang. 

I.  Klasse  (-t  Stunden).  —  Lesen  (2  Stunden).  Übungen  in  reiner  und 
lautrichtiger  Aussprache.  Erklärung  ausgewählter  Gedichte  und  prosaischer 
Lesestücke  nach  Inhalt  und  Form.  Vortrag  von  auswendig  gelernten  (icdichten 
und  Prosastückeu. 

Grammatik  (2  Stunden).  Die  AVortarten  und  ihre  Biegungsformen:  der 
einfache  Satz. 

Übungen  im  schrift  lic  he  n  Ausdruck.  Wiedergabe  einfacher  Er- 
zählungen und  Beschreibungen;  Darstellungen  aus  dem  Erfahrungskreise  der 
Schüler ;  Briefform.  —  10  Aufsätze. 

II.  Klasse  (im  Sommer  3,  im  Winter  4  Stunden).  —  Lesen  (2  Stunden). 
Lesen  und  Erklären  von  Gedichten  und  Prosastücken.  Aufsuchen  und  Anferti- 
gen von  Dispositionen.     Fortgesetzte  Übungen  im  mündlichen  Ausdruck. 

Grammatik  (im  Sommer  \.  im  Winter  2  Stunden).  Der  zusammenge- 
setzte Satz.  —  8  Aufsätze. 

III.  Klasse  (B  Stunden).  —  Lesen  (2  Stunden).  Pflegt!  des  schönen  Vor- 
lesens. Erkläning  von  Prosastücken  und  Dichtimgcn,  namentlich  auch  solchen 
grölkrn  Umfangs,  wie  z.  B.  Schillers  Wilhelm  Teil.  Belehrungen  über  Stilistik, 
Metrik  und  Poetik.     Vortragsübungen. 

Grammatik  (1  Stunde).  Wortbildungslehre.  8  Aufsätze.  Darstellung 
gegel)ener,  im  Gesichtskreis  der  Schüler  liegender  Stoffe,  mit  besonderer  Kück- 
sicht  auf  Anordnung,  Sprachrichtigkeit  und  Angemessenheit  des  Ausdrucks. 

IV.  Klasse  (3  Stunden).  —  Leseübungen  und  Übungen  im  münd- 
lichen und  schriftlichen  Ausdruck,  wie  in  Klasse  III,  jedoch  mit  ge- 
steigerten Anforderungen  an  die  Selbsttätigkeit  der  Schüler.  Freie  Vorträge. 
—  7  Aufsätze. 

V.  Klasse  (4  Stunden).  —  In  3  Stunden:  Lesen,  Erklären  und  litcrar- 
geschichtliche  Besprediung  ausgewählter  Stücke  miftelbocbdeutschcr  Schrift- 
steller. —  Gramuiatiscli-stilistisciie  Üeb'luungen  \\m\  riiungen  in  der  Sprach- 
richtigkeit. -  Beliandlung  einzelner  charakteristischer  Krsclieinungen  und  der 
Hauptwendepunkte  auf  dem  Gebiete  der  literargeschichtlichen  Entwickhing  vom 
14.  .Tahrhundert  an  bis  Lessing.     Rezitationen. 

Ferner  in  1  Stunde :  a)  Freie  Vorträge  mit  Besprechungen.  1))  Häufige  Dis- 
ponieriibungen  mit  kurzen  Ausarbeitungen.  —  5  Aufsätze  (Beschreibungen.  Unter- 
suchungen u.  dgl.). 

VI.  Klasse  (im  Sommer  3.  im  Winter  4  Stunden).  —  In  2,  hezw.  3  Stun- 
den: Lesen  und  Erklären  ausgewählter  jjoetischer  und  prosaischer  Werke  Les- 
sings,  Ga'thes  und  Schillers,  mit  einleitenden  Darstellungen  der  literargeschicht- 
lichen Bedeutung  dieser  Schrilten  und  des  Zusaninienbanges  mit  ihrer  Zeit.  — 
Anderweitige  bedeutende  Erscheinungen  auf  dem  (ieliiere  der  Literatur  seit  Les- 
sing, z.  B.  Herder  und  andere,  werden  berücksiclitigt.  soweit  die  Zeit  reicht. 
Rezitationen. 
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In  1  Stunde:  a)  Freie  Vorträge  wie  in  der  vorigen  Klasse,  b)  Fortsetzung 
der  sohrit'tlivhen  Übungen  der  vorigen  Klasse.  —  5  Aufsätze  (Abhandlungen  u.s.w.). 

VII.  Klasse  (-1  Stunden).  —  In  3  Stunden:  Überblick  über  die  neuere 
Literaturgosrhidite  seit  G^tlie  und  Schiller.  Die  wichtigsten  literarischen  Strö- 
mungen im  li».  Jahrhundert  mit  Berücksichtigung  der  Schweiz. 

In  1  Stunde:  Vorträge.  —  1  Aufsatz. 

'2.  Latiinitiche  Sprache, 
a.  Lehr  ziel. 
IHurh  granuiiati>(.'he  Schulung  und  durch  ausgedehntere  Lektüre  erworbene 
Fähigkeit,   die  für  die  Kenntnis   des  römischen  Geisteslebens  wichtigsten  latei- 
nischen Schriftsteller  zu  verstehen  und  Abschnitte,  die  nicht  besondere  Schwierig- 
keiten bieten,  unvorbereitet  zu  übersetzen. 

Erwerbung  einer  gewissen  Vertrautheit  mit  dem  römischen  Kulturleljen. 

h.  Lehrgang. 

I.  Klasse  (8  Stunden).  —  Formenlehre  und  die  für  den  Elementarunter- 
richt notwendigen  Erscheinungen  der  Syntax. 

Aneignung  eines  mäßigen,  sorgfältig  ausgewählten  Wortschatzes  zur  Vor- 
bereifung auf  die  Lektüre. 

Im  Anschluß  an  den  in  der  Klasse  behandelten  Stoff  wöchentlich  mindestens 
eine  schriftliche  Übersetzung  ins  Lateinische,  sei  es  Klassenarbeit,  sei  es  Haus- 
arbeit: gelegentlich  auch  schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  ins 
Deutsche. 

II.  Klasse  (7  Stunden).  —  Abschluß  des  Unterrichtsstoffes  der  I.Klasse. 
Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke.     Daktylische  und  jam- 
bische Verse  mit  Gedächtnisaufgabeu. 

Kurzer  systematischer  Kurs  der  Syntax,  erster  Teil :  Kongruenz  und  Nomen. 
Schriftliche  Übersetzungen  Avie  in  der  I.  Klasse. 

III.  Klasse  (6  Stunden).  —  Prosaische  und  poetische  Lektüre  wie  in  der 
II.  Klasse,  jedoch  mit  gesteigerten  Anforderungen. 

Kurzer  systematischer  Kurs  der  Syntax,  zweiter  Teil :  Tempus-,  Modus-  und 
Satzlehre. 

Schriftliche  Übersetzungen  wie  in  der  II.  Klasse. 

IV.  Klasse  (6  Stunden).  —  Lektüre:  Csesar  und  Ovid. 
Wiederholung  und  Ergänzung  der  Syntax. 

Schriftliche  Übersetzungen,  wenn  möglich  wöchentlich,  darunter  im  Viertel- 
jahr mindestens  zwei  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche. 

V. — VII.  Klasse  (je  6  Stunden).  —  Lektüre  lateinischer  Schriftsteller,  die 
für  die  Kenntnis  der  antiken  Kultiu-  von  besonderer  Bedeutung  sind,  namentlich 
des  Cicero,  SaUust,  Livius,  Tacitus,  ferner  des  Vergil,  des  Horaz  und  anderer 
Lyriker.  Häufige  Übungen  im  Extemporieren.  Auswendiglernen  und  Vortragen 
einiger  lyrischer  Gedichte. 

yß.  Die  Wahl  der  Autoren  und  die  Verteilung  des  Stoffes  auf  die  Jahres- 
kurso  unterliegt  jeweilen  der  Genehmigung  der  Fachkonferenz. 

Schriftliilie  Übersetzungen  ins  Deutsche  alle  14  Tage. 

S.  Griechische  Sprache, 
a.  Lehrziel. 
Einführung    in    die   griechische   Sprache    und    in    das   Verständnis   solcher 
griechischer  Schriftsteller,  die  durch  ihren  ästhetischen  Wert  und  die  Bedeutung 
ihres  Inhalts  unmittelbar  wirken  und  einen  Einblick  in  das  griechische  Geistes- 
leben verschaffen. 

Fähigkeit,  leichtere  Abschnitte  unvorbereitet  zu  übersetzen. 
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h.   Lclniiniii:. 

III.  Klussi'  (S  Stiuulcii).  —  (JraiiiiiKitiscIicr  Kur>,  Vfiluindfii  mit  Ülicr- 
sc'tzunn'eu  ins  Deutsche  und  aus  dem  neutschon  unter  gleichzeitiger  Ancifruung 
eines  in  Rücksicht  auf  die  zunächst  zu  lesenden  .Schriftsteller  ausgewählten 
Wortschatzes. 

Wiichentlich  eine  sdiriftliche  t'hersetzuiigtdeutsch-griecliisch  oder  griechisch- 
deutsch). 

IV.  Klasse  (7  Stunden  im  Somm.r.  S  im  \\iiitcr).  —  Im  Summer:  Ah- 
schluf.»  der  Formenlehre. 

Schriftliche  Übersetzungen  wie  in  der  III.  Klasse. 

Im  AVinter:  Kurze  Behandlung  der  Syntax.  Einführung  in  die  Lektüre 
leichterer  attischer  und  ionischer  Prosa,  vorzugsweise  von  Xcnophons  Anabasis 
und  Herodot. 

\\'öchentliche  schriftliche  Übersetzungen,  vorwiegend  aus  dem  (Griechischen. 

V.— VU.  Klasse  (je  G  Stunden).  —  P'ortsetzung  der  Lektüre  griechischer 
Schriftsteller,  wol)ei  allmählich  auch  schwierigere  Autoren  behandelt  werden 
können.  Für  die  Auswahl  kommen  namentlich  in  Betracht:  Herodot,  Thukydides, 
Piaton.  Honn'r.  Sophokles,  Euripides,  Lysias,  Demosthenes,  ferner  auch  andere 
Sehriftstellcr  wie  etwa  Lukian,  sowie  Chrestomathien. 

NB.  Bezüglich  der  Wahl  der  Autoren  und  der  Verteilung  des  Stoffes  gelten 
die  gleichen  Bestimmungen  wie  im  Lateinischen. 

Schriftliche  t'bersetzungen  ins  Deutsche  alle  1+  Tage. 

4.   Französische  Siyrache. 
a.  L  e  h  r  z  i  e  1. 

Aneignung  einer  guten  Aussjjrache  und  Schulung  des  Ohres  im  richtigen 
Auffassen  der  Umgangss]jrache.  ■\\'ecken  und  Pflegen  des  Sprachgefühls.  An- 
eignung eines  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Leliens  berücksichtigenden  Schatzes 
von  Wörtern  und  Wendungen. 

Fähigkeit,  über  (telesenes,  Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens,  Geschichte. 
Literatur  und  Kultur  Frankreichs  und  der  französischen  Schweiz  sich  mündlich 
und  schriftlich  korrekt  auszudrücken. 

Beherrschung  der  Grammatik  und  der  Hauptregeln  der  Metrik. 

Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Erzeugnissen  der  französischen  Literatur 
der  letzten  drei  Jahrhunderte  und  im  Anschluß  daran  Kenntnis  der  bedeutend- 
sten literarischen  Strömungen  und  kulturgeschichtlichen  Erscheinungen  seit 
der  Renaissance. 

h.  Lehrgang. 

II.  Klasse  (6  Stunden  im  Sommer,  5  im  Winter).  —  Auss  i)rac  belehre. 
Einül)ung  einer  richtigen  Aussprache  z.  B.  unter  Benützung  von  Lauttafeln 
(phonetische  Metliode).  Behandlung  von  kurzen,  leichten  Anekdoten  und  Ge- 
dichten durch  Vorsprechen,  Xachs])rechenlassen  und  mit  steter  Benützung  der 
Wandtafel. 

Sprech-  und  Konversationsübungen  im  engsten  Anschluß  an  die 
memorierten  Stücke  oder  an  Hand  von  Gegenständen  und  Bildern. 

Grammatik.  Einprägung  der  regelmäßigen  Konjugation,  des  Indikativs 
von  avoir,  etre  und  einiger  unregehnäl.liger  Verba  (aller,  croire.  devoir.  dire. 
faire,  raettre,  savoir,  venir,  voir.  vuuluir).  Artikel,  Teilungsartikel.  Hauptwort. 
Eigenschaftswort  nebst  Steigerungsformen,  Bildung  der  Adverbien  auf  -ment. 
Erlernung  der  Fürwörter,  ihre  Stellung  im  Satze.  Zahlwörter. 

Schriftliche  Arbeiten.     Diktate,  grammatikalische  Üliungen. 

-Vis  rnterriclitssi)rache  tritt  allmählich  das  Französische  ein. 

III.  Klasse  (4  Stunden).  —  Lesen  und  Erklären  leichter  Lesestücke  und 
Gedichte :  im  AnschluLi  daran  Sprech-  und  ]Memorierül)ungen.  Anleitung  zu 
etwas  freierer  Wiedergabe  des  Gelesenen.     Besprechung  von  Bildern. 
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(t  ramnia  tik.  Kopotitiou  und  systoniatiseho  Evgiinzunj;'  der  Formenlehre. 
Hauptgosotze  der  Syntax.  Einführung-  der  indirekten  Rede.  Einprägung  der 
Lehre  des  Konjunktivs.  —  Übungen. 

Wöehentlich  sehr  i  ft  1  ie  he  Arbeiten.  iJiktate.  (irammatikalische 
Übungen.  Freie  Wiedergabe  gelesener  Stücke,  injungcn  im  Anschluß  an  be- 
handelte Büder. 

IV.  Klasse  (4  Stunden).  —  Lesen  und  Erklären  leichter  Schriftwerke 
historischen  oder  erzählenden  Inhalts  des  19.  Jahrhunderts. 

(irammatik.  Abschluß  der  Syntax.  —  Übungen.  Satzzcichenlehre.  — 
In  dieser  und  den  folgenden  Klassen  leichtverständliche  sprachgeschichtliche 
Erläuterungen. 

Wöehentlich  sehr  if  tue  he  Arbeiten.  Diktate  treten  in  den  Hinter- 
grund, um  freieren  Aufsätzen  geringeren  Umfangs  (z.  B.  über  Selbsterlebtes, 
auch  in  Briefform)  Platz  zu  macheu.  Wiedergabe  vorgelesener,  kurzer  Er- 
zählungen. 

V.  Klasse  (3  Stunden).  —  Im  Sommer  Lektüre  eines  Schriftstellers  aus 
dem  18.  oder  19.  Jahrhundert  nach  freier  Auswahl  des  Lehrers,  im  Winter 
Möllere.   Erklärung  der  literarischen  Bedeutung  dieser  Werke.  —  Rezitationen. 

Grammatik.  Gelegentlich  Repetition  wichtiger  Kapitel  der  Grammatik. 
Grundzüge  der  Lehre  vom  Versbau. 

Monatlich  zwei  lüs  drei  schriftliche  Arbeiten.  Im  Jahr  vier  Haus- 
arlieiten  von  mäßigem  Umfang  (Berichte  über  Selbsterlebtes,  Briefe.  Beschrei- 
bungen, Vergleichungeu).     Übungen  im  Anschluß  an  die  Lektüre. 

VI.  Klasse  (.S  Stunden).  —  Lektüre  schwierigerer  Texte,  welche  die 
Geistesströmungen  und  die  Entwicklung  der  Literatur  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert veranschaulichen.  Aufklämng  und  Vorläufer  der  Romantik.  Bei  ge- 
eignetem Stoff  kursorische  Lektüre.  Kurze  Vorträge,  gelegentlich  mit  Dis- 
kussionsübungen. 

L  i  t  e  r  a  r  g  e  s  c  h  i  e  h  1 1  i  e  h  e  Exkurse.  Hinweis  auf  die  Beziehungen  und 
Wechselwirkungen  zwischen  der  Literatur  einerseits  und  dem  geistigen  Leben 
und  den  politischen  Schicksalen  der  Nation  anderseits. 

Auf satzübungen  Avie  in  der  V.  Klasse.  Eine  längere  Hausarbeit  im 
Vierteljahr. 

VII.  Klasse  (3  Stunden  im  Sommer).  —  Lesen  und  literarische  Be- 
trachtung von  charakteristischen  Autoren  des  19.  Jahrhunderts.  Extemporieren. 

Aufsätze,  wovon  zwei  Hausarbeiten. 

5.  Geschichte, 
a.  Lehr  ziel. 
Kenntnis  der  wichtigsten  Kulturvölker   und   Kulturerscheinungen    bis   zur 
Gegenwart:   Einsicht  in   den   kausalen  Zusammenhang   der  geschichtlichen  Er- 
eignisse und   das  Vermögen,   Menschen  und  Verhältnisse  vom  Standpunkte  der 
historischen  Entwicklung  aus  zu  beurteilen. 

Verständnis  des  politischen  Lebens  durch  Besprechung  der  Staatsver- 
fassungen unter  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizerischen  Verfassungs- 
kunde. 

b.  Lehrgang. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  —  Einführung  in  die  Geschichte.  Kurze 
Schilderung  der  Urzeit.    Überblick  über  die  ältesten  Kulturstaaten  des  Orients. 

Griechische  Geschichte.  Geographie  von  Hellas.  Die  Religion. 
Die  wichtigsten  Sagen,  besonders  ausführlich  Ilias  und  Odyssee.  Wanderungen 
und  Staatengründungen.  Die  Kolonien.  Delphi.  Die  Nationalspiele.  Sparta 
und  Athen.    Die  Perserkriege. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  —  Griechische  Geschichte.  Das  Zeitalter 
des  Perikles.  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Architektur,  der  Plastik  und 
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der  Poesie.  Der  peloponnesische  Krieg.  Die  Hegemonie  Spartas  und  Thebens. 
Die  makedonische  Fremdherrschaft.  Alexander  der  (iroüe.  Die  Diadochcn- 
reiche.     Die  Verdienste  der  Hellenen  um  die  Wissenschaft. 

III.  Klasse  (3  Stunden).  —  Rfimischc  (i  esch  ic  li  tc.  Kutwickluiig 
des  römischen  Staates  bis  zum  Zusanmicnbruili  des  wcsrnimischcn  Reiches. 
Bei  der  Kaiserzcit  Schilderung  der  röiuiscliiMi  Kultur  (lüiusliclics  Loben,  Reisen, 
Bildung,  Poesie,  Architektur.     Der  Verfall  der  rümisclien  Religion). 

IV.  Klasse  (3  Stunden).  —  (Teschiclite  des  Mittelalters.  Christen- 
tum und  Germanen.  Die  Völkerwanderung.  Der  Islam,  das  arabische  Welt- 
reich und  die  arabische  Kultur.  Das  Zeitalter  Karls  des  Grollen.  Der  Zerfall 
des  Karolingischen  Weltreichs  und  die  Entstehung  des  französischen  und  des 
deutschen  Reiches.  Die  Normannen  und  ihre  Staatengründungeu.  Die  Ent- 
wicklung des  Papsttums  zur  Weltherrschaft.  Kaiser  und  Papst.  Die  Kreuz- 
züge. Das  Zeitalter  der  Staufer  (Feudal weson,  Burgen,  höfische  Kultur,  die 
Bettelorden).  Zusammenbruch  der  piipsrliolKii  Wdrlierrschaft.  —  Der  Übergang 
zur  Neuzeit:  Verfall  des  Adels,  wacliscndc  iMdcutuug  der  Städte.  Die  Refonn- 
konzilien.     Entstehung  der  absoluten  Krmigslicrrscliaft. 

V.  Klasse  (3  Stunden).  —  Die  ältere  S  ch  weiz  erge  sc  h  ichte  der  13- 
örtigen  Eidgenossenschaft. 

Als  Abschluß  der  Geschichte  des  Mittelalters  die  Darstellung  der 
Kunst  dieser  Periode,  vor  allem  der  Architektur. 

Geschichte  der  Neuzeit.  Das  Zeitalter  der  Entdeokuni^en  (Entwick- 
lung des  Welthandels,  die  Entdeckungsfahrten  der  Italiener  und  l'ortuiiiesen. 
Kolumbus  und  die  Entdeckung  von  Ameiika.  Die  Con(iuistud(Meii.  Die  Folgen 
der  Entdcckiuigen  auf  geistigem  und  materiellem  Gebiet). 

VI.  Klasse  (3  Stunden).  —  Geschichte  der  Neuzeit.  Die  Kultur 
der  Renaissance  (Überblick  über  die  Entwicklung  der  Architektur,  Skulptur, 
Malerei  und  Poesie.  Der  Humanismus).  Das  Zeitalter  der  Reformation.  Die 
Gegenreformation.  Der  dreißigjährige  Krieg.  Die  Schweiz  im  17.  Jahrhundert. 
Die  englische  Revolution.  Das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  Peter  der  Große  und 
die  Erhel)ung  Rußlands  zur  europäischen  Großmacht.  Die  Kunst  im  17.  und 
18.  Jahrhundert.  Die  Aufklärung  und  der  aufgeklärte  Despotismus  (Friedrich  II., 
Joseph  IL).  Die  Entstehung  der  amerikanischen  Union.  Die  französische  Revo- 
lution bis  zum  Staatsstreich  Napoleons.  Der  Untergang  der  ISörtigen  Eidge- 
nossenschaft: die  Helvetik  und  die  Mediation. 

VIL  Klasse  (3  Stunden).  —  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts. 
Die  Weltherrschaft  Napoleons.  Restauration  und  Romantik.  Nationale  und 
freiheitliche  Bestrebungen.  Die  Julircvolution  und  ihre  Folgen.  Die  Entwick- 
lung der  Eidgenossenschaft  von  ISI,")  bis  zur  Gegenwart,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Bundesverfassungen  von  184:8  und  187-1.  Die  französische 
Februarrevolution.  Die  revolutionäre  Bewegung  der  Jahre  1848  und  1849  in 
Deutschland,  Ungarn  und  Italien.  Das  zweite  Kaiserreich.  Die  Einigung 
Italiens.  Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  und  die  Einigung  Deutschlands. 
Die  Kämjjfe  um  die  Herrschaft  über  die  Balkanhalbinsel.  Überblick  über  die 
Verhältnisse  in  Ostasien  bis  zum  Ende  des  russisch-japanischen  Krieges. 

<l.  Geof/raphie. 
a.  Lehr  ziel. 

Weckung  des  Interesses  und  Verständnisses  für  den  Charakter  der  ver- 
schiedenen Ländergebiete. 

Fähigkeit,  die  verschiedenen  Karteulülder  im  Atlas  und  die  oftiziellcn 
Scliweizerkarten  ziemlich  geläufig  und  ri<litig  zu  lesen. 

Verständnis  für  den  Einfluß  der  physischen  Faktoren  auf  die  Erdolterfläche. 
die  Pflanzen-  und  Tierwelt  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Menschen, 
sowie  für  die  Einwirkung  der  Menschen  auf  die  Natur. 

Kenntnis  der  wichtigeren  heute  bestehenden  Staaten. 
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b.  L 0 li r f; an ij;-. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  —  Einführung-  in  das  Verständnis  der  Karten. 
l>as  Notwendigste  aus  der  allgemeinen  (Geographie.  Geographie  der  aulier- 
i'uroiiäiselu'U  Erdteile. 

II.  Klasse  (2  ."Stunden).  —  Geographie  von  Europa.  Repetitorische  Be- 
handlung der  Schweiz. 

III.  Klasse  (2  Stunden).  —  Läiidirkunde  von  Europa  mit  Hervorhebung 
der  morpholognschen  und  klimatischen  und  der  daraus  sich  ergebenden  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse. 

Eingehendere  Behandlung  derjenigen  Länder  und  ihrer  Kolonialgebiete, 
die  wirtschaftlich  für  die  Schweiz  von  besonderer  Bedeutung  sind. 

IV.  Klasse  (2  Stunden  im  Sommer).  —  Länderkunde  der  auUereuro- 
päischen  Erdteile  nach  gleichen  Grundsätzen,  wie  in  Klasse  III,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  industriell  oder  kommerziell  wichtigen  Gebiete. 

7.  Nafuir/eschichtc. 
«.Allgemeines  Lehr  ziel. 
Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  soll  im  Schüler  in  erster  Linie 
lebhaftes  Interesse  und  Freude  an  der  ihn  umgebenden  Natur  durch  Heran- 
bildung zu  richtiger,  selbständiger  Beobachtung  und  Beurteilung  einzelner  ihrer 
Formen  und  der  sie  beherrschenden  Gesetze  zu  wecken  suchen  und  ihn  sodann 
an  Hand  des  gewonnenen  Tatsachenmaterials  in  rein  sachlicher  Weise  mit  den 
Grundzügen  der  modernen  Entwicklungslehre  und  ihrer  Begründung  vertraut 
machen. 

Spezielle   Lehr  ziele. 

1.  Vorkurs  (I.  Klasse).  Fähigkeit,  einfache  und  naheliegende  Objekte 
des  Pflanzen-,  Tier-  und  Mineralreiches  richtig  zu  beobachten  und  zu  be- 
schreiben. 

2.  Botanik.  Einsicht  in  den  Bau  und  die  Lebenserscheinungen  der 
Pflanze :  Kenntnis  typischer  Vertreter  der  einheimischen  Flora,  sowie  der  mch- 
tigsten  einheimischen  und  fremden  Nutzpflanzen ;  Einführung  in  die  Grundzüge 
des  natürlichen  Pflanzensystems. 

3.  Zoologie.  Kenntnis  der  Organisatious-  und  Lebensverhältnisse,  sowie 
der  geographischen  Verbreitung  ausgewählter  Vertreter  der  Tierstämme  und 
einzelner  besonders  wichtiger  Tierklassen,  Kenntnis  der  Grundzüge  der  Syste- 
matik des  Tierreiches. 

4.  Mineralogie  und  Geologie.  Kenntnis  der  Elemente  der  minera- 
logischen Kennzeichenlehre  und  Gesteinskunde,  sowie  einiger  der  verbreitetsten 
Mineralien  und  Gesteine.  Kenntnis  der  Grundbegriffe  und  wichtigsten  Er- 
scheinungen der  allgemeinen  und  der  historischen  Geologie. 

5.  Anthropologie.  Klare  Einsicht  in  den  Aufbau  des  menschlichen 
Körpers  im  allgemeinen,  sowie  seiner  wichtigeren  Organsysteme.  Kenntnis  der 
Grundzüge  der  Physiologie  und  Gesundheitslehre. 

b.  Lehrgang. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  —  Übungen  im  Beobachten  und  Beschreiben  ein- 
facher Objekte  und  Erscheinungen  aus  dem  Pflanzen-,  Tier-  und  Mineralreiche 
der  nächsten  Umgebung. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  —  Monographische  Behandlung  charakteristischer 
Vertreter  der  wichtigeren  Phanerogamen-  und  Kryptogamenfamilien,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  einheimischer  und  fremder  Nutzpflanzen. 

Grundzüge  der  äußeren  und  inneren  Morphologie  der  I*flanzen  und  Ül)er- 
sicht  ihrer  elementaren  Lebensvorgänge. 

Vorweisungen  im  Pflanzengarten  der  Kantonsschule. 

Exkursionen  (mit  kleineren  Schülergruppen)  in  der  Umgebung  Zürichs.  — 
Übungen  im  Bestimmen  einfacher  Blütenpflanzen  nach  dem  natürlichen  System. 
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V.  Klasse  (2  Stunden).  —  Monoprrapliische  Behandhiiif?  ausgcwillilter 
Vertreter  der  Protozoen,  sowie  der  verschiedenen  Metazoenstiunnie,  mit  beson- 
derer Berücksichtij2:unff  der  Arthropoden  und  der  Wirbeltiere 

Systematische  Übersicht  des  Tierreiches  auf  (Jrund  einer  wegleitendcn 
Zusannnenfassun<j   der   gewonnenen    anatomischen    und  biologischen  Tatsachen. 

VI.  Klasse  (2  Stunden).  —  Elemente  der  Krystallographie.  Physikalische 
und  clicmisclH'  Kennzeichen  der  Mineralien.  Die  wichtigsten  gesteinbildenden 
Mineralien  nach  ihren  physikalisclien  und  chemischen  Kennzeichen.  Die  ver- 
breitetsten  (icsteine  nach  Entstehung,  Struktur,  Textur,  Lagerungsionn  und 
Zusammensetzung. 

Vulkanische  Erscheinungen,  Gebirgsbildimg.  Die  Wirkungen  des  HieUenden 
Wassers,  des  Eises  und  der  Organismen.  Übersicht  und  kurze  Charakteristik 
der  Perioden  der  Erdgeschichte,  mit  besonderer  Hervorhebung  des  Tertiärs  und 
der  Eiszeit.  Die  historische  Entwicklung  der  Huftiere,  speziell  der  Un])aarhufer. 
Exkursionen. 

Darstellung    der    Hauptgedanken    der    Entwicklungs-    und    Selektionslehre. 

Vergleichende  Repetition  der  Säugetiere,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Primaten.  Kurze  Besprechung  der  ältesten  Menschenreste.  Der  Bau  des 
menschlichen  Körpers. 

VII.  Klasse  (2  Stunden  im  Sommer).  —  Allgemeine  Übersicht  der  Grund- 
erscheinungen  des  Lebens.  Belehrungen  über  ausgewählte  Fragen  der  Ge- 
sundheitslehre. 

a.  L  e  h  r  z  i  e  1  e. 

Vorkurs.  Kenntnis  und  Verständnis  einiger  für  die  Biologie  besonders 
wichtiger  physikalischer  ^'orgänge  aus  der  Natur  und  dem  täglichen  Leben. 
Anleitung  zur  Beobachtung  einfacher  Naturerscheinungen  mit  Hülfe  des  Ex- 
perimentes. 

Obere  Stufe.  Heranbildung  zu  sorgfältiger  Beobachtung  der  Naturer- 
scheinungen mit  Hülfe  des  Experimentes. 

Kenntnis  der  wächtigsten  physikalischen  Erscheinungen  und  Gesetze,  sowie 
Bekanntschaft  mit  der  mathematischen  Darstellung  der  Hauptgesetze. 

h.  Lehrgang. 

IL  Klasse  (Vorkurs:  2  Stunden  im  Sommer).  —  Experimentalkurs  über 
die  wichtigsten  Tatsachen  der  Statik  fester,  flüssiger  und  gasförmiger  Körper, 
der  Wärmelehre  und  der  0|)tik,  mit  besüiiderer  Rücksichtnahme  auf  die  Bedürf- 
nisse der  Lehre  von  den  wichtigsten  Lebeuserscheinungen  der  Pflanzen  und 
Tiere :  ferner,  soweit  die  Zeit  reicht,  einige  Vorführungen  aus  dem  Gebiete  der 
Elektrizität. 

V.  Klasse  (2  Stunden).  —  Allgemeine  Mechanik.  Statik  und  Dynamik 
fester,  flüssiger  und  gasförmiger  Körper. 

VT.  Klasse  (2  Stunden).  —  Wellenlelir»'  und  ihre  Anwendung  auf  Akustik. 
Optik.    Wärmelehre.    Elektrostatik. 

VII.  Klasse  (3  Stunden  im  Sommer).  —  Elektrodynamik  und  Magnetismus. 
Elemente  der  physikalischen  Geographie. 

9.  Chemie, 
a.  Lehrziele. 
Vorkurs.     Kenntnis  und  Verständnis   einiger  für   die  Biologie   besonders 
wichtiger   chemischer  Erscheinungen   und  Stoffe    der  Natur   und   des   täglichen 
Lebens. 

Obere  Stufe.  Kenntnis  und  Verständnis  der  in  der  Natur  und  im  täg- 
lichen Leben  besonders  wichtigen  chemischen  Vorgänge  und  Gesetze, 
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h.  L  i'  h  r  g  a  u  «■. 

II.  Klasse  (2  Stuiidcu  im  Winter).  —  An  Hand  zahlreicher  Experimente 
werden  dem  Schüler  die  Verbrennungserscheinungen,  Sauerstuff.  Stickstoff,  Luft, 
Kohlensäure,  Atmung  und  Assimilation  bekannt  gemacht.  Das  Wasser,  chemisch 
und  physikalisch,  und  sein  Kreislauf.     Überall  hygienische  Ausblicke. 

Ferner,  soweit  möglich:  Einiges  über  Kohlenstoff,  Chlor,  Schwefel  und 
riiosjjhor :  einige  wichtige  Metalle. 

VI.  Klasse  (2  Stunden).  —  Die  wichtigsten  Grundbegriffe.  Der  Sauer- 
stoff und  die  Oxydationen,  mit  ihren  thermischen  Begbir(  rs(  licinuugen.  Der 
Wasserstoff  und  die  Eeduktionen.  Das  Wasser.  Der  Stickstoff  und  die  Luft. 
Grundzüge  der  Atom-  und  Molekulartheorie.  Die  Salpetersäure.  Säuren,  Basen 
und  Salze  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen.     Das  Ammoniak. 

VII.  Klasse  (2  Stunden  im  Sommer).  —  Der  Kohlenstoff  und  einige 
seiner  Verbindungen.  Die  Halogene.  Einiges  über  Schwefel,  Phosphor,  Arsen, 
Bor  und  Silicium  und  einige  wichtige  Verbindungen.  Überblick  über  die  wich- 
tigsten Metalle. 

10.  Mathematik: 

a.  L  e  h  r  z  i  e  1. 

Fertigkeit  im  numerischen  Rechnen,  besonders  auch  im  Kopfrechnen,  und 
(lewandtheit  in  der  Auflösung  von  Aufgaben  des  bürgerlichen  Lebens.  Er- 
ziehung zu  klarem,  logischem  Denken  und  Ausbildung  des  räumlichen  Anschau- 
ungsvermögens. Einsicht  in  die  mathematische  Behandlungsweise  von  Fragen 
des  praktischen  Lebens  und  einfachen  gesetzmäßigen  Erscheinungen  der  Natur. 

b.  Lehrgang. 

I.  Klasse  (5  Stunden).  —  Arithmetik  (4-  Stunden).  Wiederholung  und 
Erweiterung  der  in  der  Primarschule  behandelten  vier  arithmetischen  Ope- 
rationen mit  ganzen  Zahlen.  Dezimalbrüchen  und  gemeinen  Brüchen.  An- 
wendung auf  Lösung  von  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen  Leben  (Gewinn-  und 
Verlust-.  Rabatt-.  Zins-,  Mischungsrechnungen,  Rechnungen  mit  fremden 
Münzen  etc.). 

Geometrische  Formenlehre  (1  Stunde).  Übungen  im  Gebrauch  von 
Lineal  und  Zirkel. 

IL  Klasse  (5  Stunden  im  Sommer,  6  im  Winter).  —  Arithmetik 
(1  Stunde  im  Sommer).  Fortsetzung  des  Pensums  der  I.  Klasse  (zusammen- 
gesetzte Schlußrechnung,  abgekürzte  3Iultiplikation  und  Division.  Ausziehen 
der  QuadratMTirzel,  einfache  Flächenberechnungen). 

Algebra  (2  Stunden).  Die  vier  Grundoperationen.  Einfache  Gleichungen 
ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

Geometrie  (2  Stunden).  Erster  Teil  der  Planimetrie  bis  zur  Flächen- 
gleichheit.    Anwendungen. 

Geometrisches  Zeichnen  (2  Stunden  im  Winter)  unter  Berück- 
sichtigung der  planimetrischen  Konstruktionsaufgaben. 

IIL  Klasse  (3  Stunden).  —  Algebra.  Die  vier  Ginindoperationen  mit 
algebraischen  Brüchen.  Potenzen  mit  ganzen,  positiven  Exponenten.  Fort- 
setzung der  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Gleichungen 
ersten  Grades  mit  zwei  und  mehreren  Unbekannten. 

Geometrie.  Zweiter  Teil  der  Planimetrie :  Gleichheit  und  Berechnung 
geradliniger  Figuren.  Proportionalität  der  Strecken.  Ähnlichkeit  der  Dreiecke 
und  hierauf  beruhende  Sätze  über  Dreieck  und  Kreis.     Konstruktionsaufgaben. 

IV.  Klasse  (.3  Stunden).  —  Algebra.  Die  Lehre  von  den  Potenzen  und 
Wurzeln.  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten  und  hierauf 
reduzierbare  Gleichungen  höheren  Grades.  Begriff  der  imaghiären  und  kom- 
plexen Zahlen. 

Geometrie.  Ähnlichkeit  der  Vielecke.  Kreisberechnung.  Anwendung  der 
Algebra  auf  Geometrie.    Eventuell :  Harmonische  Teilung  und  Transversalensätze. 
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V.  Klasse  (3  Stundou  im  Sommer,  4  im  Winter).  —  Algebra.  Loga- 
rithmen. Exponentialgleichungen.  Arithmetische  und  geometrische  Reihen. 
Zinseszins-  und  Rentenre<hnung.     Unl)cstimmte  (ileichuniren  ersten  (irades. 

(t  e  0  m  e  t  r  i  e.     Ebene  Trigonometrie. 

VI.  Klasse  (4  Stunden).  —  Algebra.  Gleichungen  zweiton  Grades  mit 
zwei  Unbekannten.  Die  einfachsten  Sätze  der  Kombinationslehre  und  du-  Kie- 
mente der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Der  binomische  Lehrsatz  für  ganze, 
positive  Exponenten.     Eventuell:  Kubische  Gleichungen. 

Geometrie-  Stereometrie.  Einleitung  in  die  analytische  Geometrie:  Der 
Funktionsbegriff  und  graphische  Darstellung  einfacher  Funktionen.  Die  gerade 
Linie. 

VII.  Klasse  (8  Stunden  im  Summer).  —  Fortsetzung  der  analytischen 
(ieometric:  Die  Kegelschnitte.  Repetitorische  Übersicht  über  die  behandelten 
Hauptgebiete. 

11.  Sinfien. 
a.  L  e  h  r  z  i  e  1. 
Musiktheorie.    Erwerbung  einfacher  Musikbegriffe  und  Musikkenntnisse, 
die  dem  Schüler  ermöglichen,  leichtere  Musikstücke  (Choräle,  Lieder,  Chöre  etc.) 
nach  Akkorden  zu  lesen  und  zu  verstehen. 

Gesang.  Fähigkeit,  die  Noten  und  die  Töne  in  Akkorden  sicher  zu  treffen, 
Ausbildung  und  Weckung  des  Sinnes  für  schönen  Klang.  Gute,  dialektfreie 
Aussprache  beim  Gesang.     Erlernung  ein-  und  mehrstimmiger  Lieder. 

h.  Lehrgang. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  —  Lesen  der  Noten  im  Violinschlüssel;  Noten- 
werte,  Pausen  und  Taktarten :  Taktierübungon ;  Intervallenlehre.  Schriftliche 
und  ge^auiilichi'  Behandlung  der  l)urr(jnleirern  und  ihrer  Dreiklänye.  Solfeggien 
und  Treffübungen.  Bildung  der  ^'ukale  und  Konsonanten.  Atemübungen. 
Stimmbildungsübungen.     Zweistimmige  Lieder. 

II.  Klasse  (1  Stunde).  —  Lesen  der  Noten  im  Baßschlüssel.  Schriftliche 
und  gesangliche  Behandlung  der  Molltonleitern  und  ihrer  Dreiklänge.  Dyna- 
mische Übungen.  Solfeggien  und  Trefiübunizen.  Tonbildungsübungen.  Fort- 
setzung der  tHiungen  im  Bilden  der  Vokale  und  Konsonanten.  Taktierübungen. 
Zwei-  und  dreistimmige  Lieder.  Leichte  Gehördiktate  zur  tibung  der  Treff- 
sicherheit und  der  Einteilung  der  Takte.  Zeitweise  Repetitionen  des  Pensums 
der  I.  Klasse. 

III.  Klasse  (1  Stunde  im  Sommer).  —  Freie  Tonbildungsübungen.  Die 
I)ur-  und  Molldreiklänge  und  ihre  Versetzungen,  der  Dominant septimenakkord 
und  seine  Versetzungen,  eventuell  andere  Vierklänge.  Schriftliche  Erlernung 
der  einfachen  Kadenzen  und  der  einfachen  Gencralbaßschrift.  Leichtere  schrift- 
liche Harmonisierungen  mit  gegebenem  Basse  oder  gegebener  Oberstimme,  auch 
mit  Generalbaßschrift.  Schwierigere  Gehördiktate.  Treff-  und  Gesangübungen. 
Rei)etitionen. 

12.  Kalligraphie, 
a.  Lehrziel. 
Deutlichkeit.    Geläufigkeit   und   Sauberkeit   im    Gebrauche    der  lareinisclun 
und  deutschen  Schrift.     Einübung  der  Kursivschrift. 

Alle  Lehrer  verlangen  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  sorgfältige  Ausführung. 

h.  Lelirga  n  g. 

1.  Klasse  (2  Stunden).  —  Einübung  der  lateinischen  und  deutschen 
Schrift.  Anwendung  in  Diktat-,  Schön-  und  Schnellsehreibübungen.  Besondere 
Rücksicht  auf  deutliche,  gefällige  und  fließende  Schrift.  Arabische  und  römische 
Ziffern,  Interpunktioiien.     Kursivschrift  und  griechisches  Alphabet. 
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13.  Zeichnen. 

a.  L  0  h  r  z  i  e  1. 

Übung-,  richtig  zu  sehen  und  das  Wescutliche  und  Charakteristische  einer 
Form  herauszufinden.  Fähigkeit,  nicht  allzu  schwierige  Objekte  in  den  Haupt- 
verhältnissen richtig  und  in  verständlicher  Ausdruckweise  i)erspektivisch  dar- 
zustellen. Einige  Sicherheit  in  der  Wiedergabe  der  Farben,  wie  sie  die  Xatur 
bietet.     Gewandtheit   und  Sicherheit    der  Hand,    Bildung    des    Schönheitssinnes. 

h.  L  e  h  r  g  a  n  g. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  —  Umrißzeichnen  ebener  oder  Hacher  Ornamente 
(Fliese,  Stoffe,  Tapeten  u.  s.  w.)  und  einfacher  (irgenstiiiulc  aus  der  Xatur 
(Schmetterlinge,  Pflanzenteile  u.  s.  w.).  Damit  verbunden  Ülnuigen  im  Anlegen 
von  Farbentönen.  Die  Anfänge  der  freien  Perspektive.  Gedächtniszeichnen 
und  Pflege  der  Phantasie. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  —  Skizzieren  einfacher  Gebrauchsgegenstände 
(Werkzeuge.  Schulsacheu  u.  s.  w.).  Fortsetzung  der  Übungen  im  Anlegen  von 
Farben  und  der  Übungen  der  freien  Perspektive  mit  Wiedergabe  von  Licht 
und  Schatten  in  leichter  Ausführung.  (jedächtniszeichnen  und  Pflege  der 
Phantasie. 

III.  Klasse  (2  Stunden).  —  Bemerkung.  In  dieser  und  den  folgenden 
Klassen  individueller  Unterricht  in  Gruppen. 

Perspektivisches  Zeichnen  nach  Gruppen  geometrischer  Körper.  Dar- 
stellung von  Teilen  des  Zeichensaales,  des  Schulgebäudes,  Arbeitszimmers 
u.  s.  w.  Damit  verbunden  Schattierübungen  in  kräftiger,  plastischer  Aus- 
führung. Eventuell  Übungen  im  Freien.  Zeichnen  einfacher  plastischer  Natur- 
iind  Kunstformen  (P'rüchte,  Geräte,  Gefäße  u.  s.  w.)  mit  Wiedergabe  von  Licht 
und  Schatten,  auch  Ausführung  in  Farben. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  —  Perspektivübungen  im  Freien.  Skizzieren 
schwierigerer  Natur-  und  Kunstformen  (Vögel,  Zweige,  lebende  Pflanzen, 
Architekturteüe,  kunstgewerbliche  Gegenstände,  plastische  Ornamente). 

V.  Klasse  (2  Stunden  im  Sommer).  —  Skizzieren  einfacher  Landschaften 
nach  der  Xatur  (Gebäude  mit  nächster  Umgebung).  Eventuell  Skizzieren  kunst- 
gewerblicher Gegenstände  und  Architekturteile.     Innenräume. 

XB.     Siehe  ferner  den  fakultativen  Zeichenkurs. 

14.   Turnen  und  Militäninterricht. 

a.  Lehr  ziel. 

Allseitige  und  gleiclimäLiige  Ausbildung  des  Körpers  zur  Befestigung  der 
Gesundheit.  Schönheit  des  Körpers  in  Bewegung  und  Haltung.  Ausgleich 
zwischen  sitzender  und  geistiger  Tätigkeit. 

Erziehung  zu  Kraft,  Ausdauer  und  Gewandtheit  in  Bewegung  und  Haltung, 
zu  mutigem,  entschlossenem  und  besonnenem  Handeln.  Entwicklung  von  Tat- 
kraft, Geistesgegenwart  und  Selbstvertrauen. 

Gewöhnung  an  rasche  Auffassung,  genaue  Ausführung  von  Befehlen  und 
an  willige  Unterordnung  unter  die  höheren  Zwecke  eines  Ganzen.  Weckung 
eines  bleibenden  Interesses  für  die  Leibesübungen  hn  weiteren  Sinne. 

Einige  Fertigkeit  in  der  Handhabung  und  im  Gebrauch  des  Gewehres  zum 
Schießen.  Verständnis  der  elementaren  Schießlehre  und  der  Geländebeurteilung 
nach  topographischen  Karten. 

b.  Lehrgang. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  —  Schrittarten.  Marsch- und  Laufübungen  in  oin- 
faclien  Ordnungsformen.     Einfache  Frei-  und  Gerätübungen.     Turnspiele. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  — Einfache  Ordnungs-,  Marsch-  und  Lauf  Übungen. 
Frei-  und  Gerätübungen.     Turnspiele. 
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III.  Klasse  (2  Stunden).  —  Ordnungs-,  Marsch-  und  Lautiil>ungen.  Zu- 
sammengesetzte Freiübungen.  Einfache  Stabühungcn.  Gerätühungen  mit  ver- 
mehrter Berücksichtigung  des  Weit-  und  Hochsjjringens.     Turnspiele. 

IV.  Klasse  (2  Stunden).  —  Marsch  und  Laut'  mit  angemessener  Steige- 
rung von  Schnelligkeit  und  Dauer.  Hindernisnehmen.  Stahübungen.  Springen 
auch  über  feste  Gegenstände.     Geräteturnen.     Turnspiele. 

Dazu  4—5  Ausmärsche :  Dauermarschieren,  Kampfspiele,  Nehmen  natür- 
licher Hindernisse. 

V.  Klasse  (2  Stunden).  —  Marsch  und  Lauf.  Einfache  Hantel-  und  zu- 
sammengesetzte Stabübungen.  Laufen  in  einer  Hindernisbahn  (ohne  Steiggerüst). 
Übungen  an  Geräten.  Heben  und  Werfen.  Stangenspringen.  Turnspiele  und 
Wettkämpfe. 

Im  Sommer:  Schiet^unterricht :  Gewehrbesorgung,  Schie(.'>vorbereitungen,  auch 
mit  Magazinladung.  Dazu  drei  Schießübungen  der  ersten  Schießklasse  mit  dem 
Gewehr.  4—5  Ausmärsche:  Dauermarschieren  mit  Übungen  im  Entfernungs- 
schätzen, Aufgaben  im  Erkunden  und  Blindschießen. 

1  Stunde  im  Winter:  Kartenlesen  iind  Schießlehre. 

VI.  Klasse  (2  Stunden).  —  Marsch  und  Lauf.  Hantel-  und  Keulenübun- 
gen. Fechten.  Übungen  in  der  Hindernisbahn  mit  Steiggerüst.  Übungen  an 
(ieräten.     Heben,  Werfen,  Stangenspringen.     Turnspiele  und  Wettkämpfe. 

Im  Sommer:  Schießunterricht:  Gewehrbesorgung,  Schießvorbereitungen,  auch 
mit  Magazinladung.  Dazu  drei  Schießübungen  der  zweiten  Schießklasse  mit  dem 
Gewehr.  4—5  Ausmärsche:  Dauermärsche,  Geländeaufnahmen,  Erkunden,  Be- 
zug von  Feuerstellungen. 

VII.  Klasse  (2  Stunden).  —  Laufübungen.  Übungsgruppen  in  Frei-,  Stab-, 
Hantel-  und  Keulenturueu.  Fortsetzung  des  Fechtens  und  der  Geräteübungen. 
Gerwerfen  und  Stangenspringen.     Turnspiele  und  Wettkämpfe. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Für  die  Schießübungen  und  für  die  Ausmärsche  werden 
besondere  Halbtage  angesetzt. 

B.  Fakultative  Fächer.  —   /.  Relinionsunterricht. 

a.  Lehr  ziel. 

Untere  Stufe:  Förderung  des  sittlich-religiösen  Lebens.  Einführung  in 
die  Schriften  des  Alten  und  Neuen  Testamentes. 

Obere  Stufe:  Geschichtliches  Verständnis  der  wichtigsten  Religions- 
fonnen. 

b.  Lehrgang. 

I.  Klasse  (2  Stunden).  —  Darstellung  der  alttestamentlichen  Geschichte 
als  Vorbereitung  auf  das  Christentum,  zugleich  zur  Einführung  in  die  Kenntnis 
der  alttestamentlichen  Schriften  auf  Grund  ausgewählter  Abschnitte. 

II.  Klasse  (2  Stunden).  —  Das  Leben  Jesu,  hauptsächlich  nach  dem 
Kvangelium  Markus. 

III.  Klasse  (2  Stunden).  —  Die  Geschichte  des  apostolischen  Zeitalters 
nach  der  Apostelgeschichte  und  den  apostolischen  Briefen. 

In  allen  drei  Klassen:  Aneignung  einer  beschränkten  Anzahl  von  Sprüchen 
der  heiligen  Schrift  und  Liedern  des  kirchlichen  Gesangbuches. 

VI.  Klasse  (2  Stunden).  —  Übersicht  der  wichtigsten  außerbiblischen 
Religionen.     Altes  Testament.     Leben  und  Lehre  Jesu. 

VII.  Klasse  (2  Stunden).  —  Geschichte  des  Urchristentums  (eventuell 
wichtige  Abschnitte   der  Kirchengeschichte). 

2.  Italienische  Sprache, 
a.  Lehrziel. 
Fähigkeit,    sich   innerhalb  des  durch  den  Unterricht   gebotenen  Stoffes  mit 
einiger  Sicherheit   mündlich    und   schriftlich    auszudi'ücken.     Verständnis  leich- 
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terer  moderner  Prosatexte.    Einführung  in  das  Studium  der  italienischen  Klassi- 
ker, besonders  Manzonis.  Leopardis,  Ariosts  und  Dantes. 

b.  Lehrgang-. 

V.  Klasse  (2  Stunden).  —  Aneignung  einer  korrekten  Aussprache.  Die 
Fonneulehre  und  das  Wesentliche  aus  der  Syntax.  Leichte  Lesestücke,  die  Ge- 
legenheit zu  Konversationsübungen  über  tagtägliche  Dinge  bieten  und  die  ge- 
liräuchlichsteu  Wörter  und  Wendungen  vermitteln.  In  diesem  und  den  folgen- 
den Kursen  gelegentlich  Sprachgeschichtliches  mit  Hinweis  auf  das  Lateinische 
und  Französische. 

Schriftliche  Arbeiten  im  Anschluß  an  die  Lektüre. 

Nach  und  nach,  jedenfalls  vom  zweiten  Semester  an.  wird  das  Italienische 
Unterrichtssprache. 

VI.  Klasse  (2  Stunden).  Lektüre  moderner  Schriftwerke.  Eventuelle  Er- 
gänzung der  Grammatik.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen  im  Anschluß  an 
die  Lektüre.     Kleine  Briefe. 

VII.  Klasse  (2  Stunden).  —  Ausgewählte  Gesänge  aus  dem  Orlando  furioso 
und  der  Divina  Commedia.  Im  Anschluß  daran  kurze  literargeschichtliche  Ex- 
kurse.   Schriftliche  Arbeiten. 

3.  Englische  Sprache. 

a.  Lehr  ziel. 

Aneignung  einer  guten  Aussprache  und  Schulung  des  Ohres.  Kenntnis  der 
Formenlehre  und  der  wichtigsten  Eegeln  der  Syntax.  Einige  Fertigkeit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  innerhalb  des  durch  den 
Unterrieht  gebotenen  Sprachschatzes.  Einblick  in  das  Verwandtschaftsverhältnis 
der  englischen  und  der  deutschen  Sprache.  Verständnis  nicht  allzu  schwieriger 
moderner  Schriftsteller. 

h.  Lehrgang. 

V.  Klasse  (2  Stunden).  —  Ausspracheübungen  nach  phonetischer  Methode. 
Anschauungsunterricht.  Lesen,  Übersetzen  und  Besprechen  kleinerer  Lesestücke. 
Behandlung  des  Regelmäßigen  aus  der  Fonnenlehre.  Syntaktisches,  nur  soweit 
es  zum  Verständnis  der  Lesestücke  erforderlich  ist.  Diktate.  Memorieren  er- 
klärter Texte.  Konversationsübungen.  Nach  und  nach,  jedenfalls  vom  zweiten 
Semester  an,  wird  das  Englische  Unterrichtssprache. 

VI.  Klasse  (2  Stunden).  —  Vervollständigung  der  Formenlehre.  Haupt- 
gesetze der  Syntax.  Lektüre  eines  leichten  Autors.  Im  Anschluß  daran  Fort- 
setzung der  mündlichen  und  schriftlichen  Übungen. 

VII.  Klasse  (2  Stunden).  —  Lektüre  eines  schwierigen  Textes  des  19.  Jahr- 
hunderts.    Im  Anschluß  daran  eventuell  literargeschichtliche  Exkurse. 

4.  Zeichnen. 
V.  Klasse  (im  Winter),  VL  und  VIL  Klasse  (2  Stunden).  —  Landschaft- 
zeichnen nach  der  Natur  (Wiedergabe  von  Ansichten  mit  Baumschlag  und  ge- 
legentlich mit  Hintergrund).  Aufsuchen  der  malerischen  Wirkung  in  Bleistift, 
einem  Farbenton  und  in  Aquarell.  P'ortsetzung  des  Zeichnens  nach  plastischen 
Ornamenten.  Skizzieren  von  kunstgewerblichen  Gegenständen,  Architekturteilen 
und  Innenräumen.  Figurenzeichnen  (einzelne  Körperteile,  Büsten  und  ganze 
Figuren). 

.5.  Chorgesang. 

a.  Lehr  ziel. 

Selbständigwerden  der  Stimmen  beim  mehrstimmigen  Gesang.     Bildung  des 

Gehörs   und   Förderung   des  Geschmackes   an   musikalisch  guten  Gesängen  mit 

sprachlich  schönen,  passenden  Texten.     Einführung  in  den  polyphonen  Gesang. 

b.  Pensum. 

IL — VII.  Klasse  (1  Stunde).  —  Einübung  vierstimmiger  gemischter  Chöre: 
jährlich  1-2  passende  Chorwerke. 
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6.  Stenographie. 

a.  Lehrziel. 
Erreichung-  einer  den  Bedürfnissen  des  Unterrichts   entsprechenden  Fertig- 
"keit,  Diktate,  Notizen,  Ausarbeitungen  u.  s.  w.  stenographisch  übersichtlich  nie- 
derzuschreiben. 

h.  Lehrgang. 

L  Klasse  (2  Stunden  im  Winter).  —  Einübung  dos  Einigungssystems 
„Stolze-Schi-ey".    Lesen  und  Übersetzen.    Kleinere  Diktatübungen. 

IL  K 1  a  s  s  e  (1  Stunde  im  Sommer).  —  Fortsetzung  der  Übungen  von  Klasse  I. 
Kticksicht  auf  korrekte  und  schöne  Schrift.     Schnellschreibübungen. 

7.  Hebräisch. 

a.  L  ehr  ziel. 

Kenntnis  der  Formenlehre  und  der  wichtigsten  syntaktischen  Gesetze. 
Fähigkeit,  leichtere  Pi'osatextc  zu  verstehen. 

h.  Lehrgang. 

VI.  Klasse  (2  Stunden).  —  Schrift  und  Lautlehre.  Flexion  des  Nomens 
und  Verbums.     Mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen. 

VII.  Klasse  (2  Stunden).  —  Vei-vollständigung  und  Repetition  der  For- 
menlehre. Griindzüge  der  Syntax  im  Anschluß  an  die  Lektüre.  Lektüre  zu- 
sammenhängender Prosatexte. 


:31.2.    Lehrplan   der  Schule  für  Feinmechaniker   (6  Semester)   am  Technikum  in 
Winterthur.     (Vom  17.  März  1906.) 

I.  Klasse  (Sommersemester). 
Deutsche   Sprache,    3  Stunden.     Lesen   und  Erklären   klassischer   und 
moderner  Dichtungen.   —   Aufsätze  und  Übungen   im  mündlichen  Ausdruck.  — 
Ausgewählte  Abschnitte  der  Grammatik. 

Rechnen,  4  Stunden.  Wiederholung  und  Erweiterung  des  in  der  zürcheri- 
schen Sekundärschule  behandelten  Stoffes  mit  besonderer  Berücksichtignng  der 
Proportionen,  der  Prozent-,  Zins-  und  Diskontorechnungen.  Schriftliche  und 
mündliche  Auflösung  von  Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen  Leben.  Übungen  im 
abgekürzten  Rechnen. 

Algebra,  5  Stunden.  Eepetition  der  Elemente  der  Algebra.  Gleichungen 
■des  I.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Lehre  von  den  Potenzen 
■und  W^urzeln.     Quadratwurzeln. 

Geometrie,  5  Stunden.  Repetition  und  Ergänzung  der  Planimetrie  mit 
Übungen.  Elementare  geometrische  Theorie  der  Kegelschnitte.  Stereometrie 
I.Teil:  Gerade  und  Ebenen  im  Räume. 

Physik,  3  Stunden.  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen 
Körper.     Experimentell  mit  mathematischer  Begründung. 

Chemie,  3  Stunden.     Die  Metalloide  und  ihre  wichtigsten  Verbindungen. 

Geometrisches  Zeichnen  und  Skizzierübungen,  8  Stunden, 
(ieometrische  Konstruktionen.  Darstellung  von  geometrischen  Körpern  in  Grund- 
und  Aufriß,  Seitenansicht  und  Schnitten  mit  Hülfe  des  Maßstabes  nach  Mo- 
dellen. —  Vorübungen  und  Beispiele  aus  der  Projoktiunslelire  nach  Wandtafel- 
skizzen. Sämtliche  Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projtktimisart,  ohne  Zuhülfe- 
nahme  von  Lineal  und  Zirkel  auszuführen.     Technisclie  Schriftarten. 

Freihandzeichnen,  4  Stunden.  Zeichnen  von  Umrissen  nach  Wand- 
i^^afelskizzen  (einfachere  ornamentale  Motive,  Gefäßformen  etc.). 


100  Kantouale  Gesetze  and  Verorduungeii. 

II.  Klasse  (Wiiitorsemoster). 

n  0  u  t  s  c  h  e  S  p  r  a  c  h  o ,  2  Stunden.  Fortsetzung  des  Unterrichts  dor  1.  Klasse, 
(icschiiftsbricfe  und  (Tosi'liiit'rsaufsätze. 

Algebra,  n  Stunden,  Fortsetzung  der  Lehre  von  den  Gleiclumgcu  des 
1.  Grades,  (ileichungcn  des  II.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten. 
Die  Logarithmen  und  der  (Gebrauch  der  Logarithmentafeln.  Exponential- 
gleichungen. 

(loomotrio.  4  Stunden.  (Jerade  und  Ebenen  im  Raum  (Fortsetzung). 
Allgomeino  Eigonschal'tou  der  Körper;  Berechnung  der  Oberfläche  und  Inhalte 
derselben.  Ebene  Trigonometrie:  Goniometrie,  Berechnung  des  rechtwinkligen 
und  schiefwinkligen  Dreiecks. 

Darstellende  Geometrie,  6  Stunden.  Darstellung  von  Punkton,  Ge- 
raden und  El)enen  auf  zwei  und  drei  Projektionsebenen.  Lage  von  Punkten 
und  (Jeradou  zur  Ebene.  Ebene  Systeme  und  Bestimmung  ihrer  wahren  Größe 
durch  Ihuklappen.  Darstellung  von  ebenflächigen  Körpern  uud  Rotationsflächen 
bei  beliebiger  Lage  und  nach  Maßen.  Ihre  ebenen  Querschnitte :  Abwicklungen. 
Drehung  um  Axen  uud  Änderung  der  Bildebenen.     Übungen. 

Physik,  ö  Stunden.  Welleulehre  und  Akustik.  Lehre  von  der  Wärme. 
Die  Reibungselektrizität,  Elektrizitätsentwicklung  durch  Berührung.  Das  gal- 
vanische Element.     Experimentell  mit  mathematischer  Begründung. 

Chemie,  3  Stunden.  Die  wichtigsten  Metalle  uud  ihre  Verbindungen. 
.\briß  der  organischen  Chemie. 

Mechanisch- technisches  Zeichnen,  6  Stunden.  Zeichnen  von 
Werkzeugen,  Maschinenteilen  und  Apparaten  nach  Modellen  und  Vorlagen. 

Skizzier  Übungen,  4  Stunden.  Vorzeichneu  auf  der  Wandtafel  mit  und 
ohne  Angabe  der  Proportionen.  Die  Skizzen  sind  in  rechtwinkliger  Projektions- 
art ohne  Zuhülfenahme  von  Lineal  und  Zirkel  auszuführen.  Technische  Schrift- 
arten. 

III.  Klasse  (Sommersemester). 

Algebra,  3  Stunden.  Graphische  Darstelluug  von  algebraischen  Gleichungen. 
Maxima  und  Minima  der  ganzen  Funktionen  II.  Grades.  Arithmetische  und  geo- 
metrische Progressionen.     Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Geometrie,  3  Stunden.  Übungen  in  der  ebenen  Trigonometrie.  Ana- 
lytische Geometrie  der  Ebene:  Rechtwinklige  und  Polarkoordinaten.  Flächen- 
inhalt ebener  Polygone.  Die  Gleichungsformen  der  geraden  Linie.  Distanz- 
und  Winkelrelationen  zwischen  Punkten  und  Geraden. 

Darstellende  Geometrie,  4  Stunden.  Durchdringungen  von  Körpern 
(Fortsetzuiig).  Die  Schattenlehre.  Anwendungen  auf  das  mechanisch-technische 
Zeichnen.     Graphische  Übungen. 

Physik,  4  Stunden.  Die  Gesetze  des  galvanischen  Stromes.  Wärme-  und 
Lichtwirkungen.  Chemische  Wirkungen  und  Polarisation.  Magnetismus  und 
Elektromagnetismus.  Elektrodynamik.  Induktion.  Geometrische  Optik.  Dis- 
persion des  Lichtes.  Die  optischen  Instrumente.  Experimentell  mit  mathe- 
matischer Begründung. 

Elektrochemie,  2  Stunden,  und  elektrochemisches  Lal)oratorium, 
4  Stunden.  Schwachstromtechnik.  Stromquellen:  Die  gebräuchlichen  Kupfer- 
Zink-  und  Kohle-Zink-Elemcnte,  Trockenelemente.  Vergleichende  Messungen 
von  Spannung  und  Stromstärke.  Anwendung  für  Telegraphie  und  Tclephonie., 
Normalelemente.  Akkumulatoren,  Gießen  der  Elektroden,  Pastieren  und  Formieren. 

Technische  Mechanik,  2  Stunden.  Allgemeine  Bewegungslehre.  Zu- 
sammensetzen von  Kräften  und  Kräftepaaren. 

Instrumentenkunde,  3  Stunden.  Elemente  der  Konstniktion,  der 
.Justierung  und  des  Gebrauchs  physikalischer  Apparate.  Nonius  und  Libelle. 
Schrauben-  und  Gewindesysteme.  Mikrometer.  Sphärometer,  Kontaktmikrometer 
und  Komparator.  Kathetometer.  Teilmaschinen.  Planimeter.  Die  Wage  und 
Gewichte.    —    Instrumente    zum   Abstecken   von  Winkeln.     Der  Sextant.     Das 
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Nivellierinstrument.  Der  MeLUisdi.  Der  Theodolit.  —  Physikalische  Demon- 
strationsapparate aus  dem  (lebietc  der  Mechanik  und  Akustik. 

Physikalisches  Praktikum,  4  Stunden.  Einfache  Längen-  und 
Dickenmessun^aMi.  Prüfung  t'intr  Liltclle.  Untersuchung  einer  Mikrometev- 
schrauhe.  Herstellung  von  Teilungen.  Aufstellung  eines  Kathetometers  und 
daran  ansehlieLW'ud  Längenmessungen.  Untersuchung  einer  Wage.  Ausgleichung 
eines  Gewichtssatzes.  Bestimmung  des  spezilisclien  Gewichlic.s  von  festen, 
flüssigen  und  gasförmigen  Körpern.  Übungen  mit  Winkelspiegel,  Winkelprisma 
und  Spiegelsextant.     Bestimmung  der  Zapfen-  und  Fernrohrexzentrizität. 

Technisches  Zeichnen,  S  Stunden.  Zeichnen  von  Instrumentcnteikn, 
speziell  von  Lagern,  Führungen  und  Schrauben  nach  Skizzen  und  Modellen. 

[V.  Klasse  (Wintersemester). 

Algebra.  2  Stunden.  Kombinationslehre.  Binomischer  Lehrsatz  für  posi- 
tive ganze  Exponenten ;  unendliche  Reihen.  Binomischer  Lehrsatz  mit  negativen 
und  gebrochenen  Exponenten.  Exponentialreihen ;  Sinus-  und  Kosinus-Reihen ; 
Logarithmische  Reihen.  Auflösung  höherer  numerischer  Gleichungen  durch 
Näherungsmethoden. 

Geometrie,  2  Stunden.  Analytische  Geometrie.  Fortsetzung  der  Lehre 
von  der  Geraden.  Die  Transformationen.  Die  allgemeine  Kreisgleichung  und 
die  Mittelpunktsgleichungen  der  Kegelschnitte.  Diskussion  der  allgemeinen 
Gleichung  des  IL  Grades  in  zwei  Veränderlichen  und  Reduktion  auf  die  Axcn. 

Technologie,  2  Stunden.  Allgemeine  physikalische  und  chemische  Eigen- 
schaften der  wichtigsten  Metalle  und  Legierungen.  Lötverfahren,  Leitftngs- 
materialien  und  Isohitionsmittel.  Glas,  Hulz,  Lacke,  Firnisse,  Kitte,  Polier- 
raittel.  Die  im  Handel  vorkommenden  Materialformen,  Normalien  und  Bezugs- 
quellen. 

Elektrochemie,  2  Stunden,  und  elektrochemisches  Laboratorium, 
8  Stunden.  Fortsetzung  des  Unterrichts  der  IIL  Klasse.  G  al  vanos  tegie: 
Herstellung  der  Bäder  zum  Verkupfern,  Versilbern,  Vergolden,  Vernickeln  und 
Verraessingen.  Gehaltsbestimmung  der  Bäder  durch  Elektrolyse.  Das  Polier- 
niittel.  —  Galvanoplastik:  Herstellung  von  negativen  Abdrücken  und  posi- 
tiven Metallproduktionen.  —  Hefstellung  der  gebtälichHchen  Lacke,  Firnisse, 
resp.  Kitte  und  Isoliermittel. 

Elektrotechnik,  2  Stunden.  Das  Gesetz  von  Ohm.  Der  einfache  Strom- 
kreis: Elektromotorische  Kraft,  Klemmspannung,  Stromstärke,  innerer  und 
äußerer  Widerstand.  Rheostaten.  Die  Kirchhoffschen  Sätze.  Anwendungen. 
Elektrochemische  Erscheinungen.  Galvanische  Elemente  und  deren  Schaltungen, 
Akkumulatoren. 

Mechanik,  2  Stunden.  Einfache  Maschinen.  Zahnräder  und  Mechanis- 
men.    P'estigkeitslehre  mit  Übungen. 

Instrumentenkunde,  3  Stunden.  Die  Instrumente  zum  Messen  von 
Zeiten  und  Geschwindigkeiten.  Volumenometer  und  Aräometer.  Manometer. 
Barometer.  Thermometer.  Hygrometer.  —  Geometrische  Optik.  Relative  Dis- 
persion optischer  Gläser.  Die  Haupteigenschaften  dioptrischer  Systeme.  Die 
Haupt-  und  Brennpunkte  von  Linsen  und  Linsensystemen.  —  Physikalische 
Demonstrationsapparate  aus  dem  Gebiete  der  Wännelehre. 

Physikalisches  Praktikum,  4  Stunden.  Prüfung  von  Thermometern, 
Barometern  und  Hygrometern.  Barometrische  Höhenmessung.  Kalorimetrische 
Messungen.  Bestimmung  der  relativen  Dispersion  optischer  Gläser  mit  dem 
ypektrometer.  Totalretlektometer.  Refraktometer.  p]ichung  eines  Spektral- 
apparates. Messung  von  Krümmungshalbmessern  mit  dem  Sphärometer  und 
durch  Spiegelung.     Prüfung  von  Planflächen. 

Technisches  Zeichnen  und  Skizzierübungen,  10  Sturiticn.  Zeich- 
nen von  einfachen  Meßinstrumenten  nach  Modellen  und  Skizzen.  Skizzior- 
übungen. 
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V.  Klasse  (Sommersemester). 

I  n  s  t  r  u  m  e  u  f  0  n  k  u  n  d  e ,  -t  Stunden.  Die  Strahlenbegrcnzung-  in  optischen 
Instrumenten.  Die  Lupe.  Das  Auge  und  die  Brillen.  Das  astronomische  Fern- 
rohr. Die  Okulare.  Das  terrestrische  Fernrohr.  Das  (ialileische  Fernrohr.  Die 
Prismenfernrohre.  Das  Teleobjektiv.  Das  Mikroskop.  Die  photographischen 
Objektive.  Projektionsapparate.  —  Wellenlehre.  Die  Interferenz  des  Lichtes. 
Polarisation  und  Doppelbrechung.  Drehung  der  Polarisationsebene.  Sacchari- 
metrie.  Photometor.  —  Die  physikalischen  Demonstrationsapparate  aus  dem 
Gcbiet<^  der  Optik. 

M  a  t  h  e  m  a  t  i  s  c  h  -  p  h  y  s  i  k  a  1  i  s  c  h  e  Berechnungen,  3  Stunden.  Be- 
rechnung von  Instrumenten  im  Anschlüsse  an  die  Instrumentenkunde. 

Elektrotechnik,  5  Stunden.  Das  magnetische  und  elektrische  Pot<;ntiaL 
Das  magnetische  Kraftfeld,  die  magnetische  Induktion.  Berechnung  der  Trag- 
kraft von  Magneten.  Die  erdmagnetische  Horizontalkomponeute  und  deren  Be- 
stimmung. (Jrundzüge  der  Elektrostatik  und  theoretische  Behandlung  des  Kon- 
densators. —  Elektromagnetismus ;  der  magnetische  Kreis ;  Begriff  des  magneti- 
schen Widerstandes ;  Berechnung  der  raagnetomotorischeu  Kraft.  —  Wärme  und 
Lichtwirkungen.  Das  Gesetz  von  .Joule.  Glühlampen,  Bogenlampen.  —  Die 
Induktion.  —  Das  elektromagnetische  und  elektrostatische  Mal.'.system.  —  Theorie 
und  Berechnung  der  Gleichstrommaschineu  und  Gleichstrommotoren. 

Physikalisches  Praktikum,  4  Stunden.  Bestimmung  der  Brenn- 
weiten von  Linsen  und  Linsensystemen.  Bestimmung  der  Vergrößerung  und 
der  Größe  des  Gesichtsfeldes  bei  der  Lupe  und  dem  Fernrohre,  sowie  des  Öffnungs- 
winkels und  der  numerischen  Apertur  eines  Mikroskopobjektives.  Polarisations- 
winkel eines  Körpers.  Optisches  Drehungsvermögen.  Untersuchung  von  Sacchari- 
metern.     Photometrische  Messungen. 

Konstruktionslehre  und  Übungen,  16  Stunden.  Konstruktion  von 
Meßinstrumenten  und  Demonstrationsapparaten  im  Anschluß  an  die  Instru- 
mentenkunde. 

Mathematik  (fakultativ),  2  Stunden.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der 
Differential-  und  Integralrechnung. 

VI.  Klasse  (Wintersemester). 

Instrumentenkunde,  ■!  Stunden.  Magnetische  Meßinstrumente:  Magneto- 
meter, magnetische  Bussole,  Deklinatorium,  Inklinatorium,  Lokalvarioraeter,  ma- 
gnetischer Theodolit.  —  Elektrische  Widerstände.  Die  Wheatstonesche  Brücke. 
Die  Thomson -Brücke.  Kalibrierung  von  Meßbrücken.  Isolationswiderstände. 
Theorie  der  elektrischen  Meßinstrumente:  Tangentenbussole,  Galvanometer  mit 
beweglichen  Magneten,  astatische  Galvanometer,  Drehspulgalvanometer.  Elektro- 
dynaraometer,  Stromwage.  —  Die  technischen  Meßinstrumente  zum  Messen  von 
Stromstärken  und  Spannungen.  Das  Westonsystem.  Der  Kompensationsapparat. 
Die  Nonnalelemente.  Kondensatoren.  Elektrometer.  Wattmeter.  Elektrizitäts- 
zähler. —  Physikalische  Demonstrationsapparate  aus  dem  Gebiete  des  Magnetis- 
mus und  der  Elektrizität. 

Mathematisch -physikalische  Berechnungen,  3  Stunden.  Be- 
rechnung von  Instrumenten  im  Anschlüsse  an  die  Instrumentenkunde. 

Elektrotechnik,  5  Stunden.  Wechselstromtechnik;  Theorie  und  Be- 
rechnung von  Generatoren,  Motoren  und  Transformatoren  für  ein-,  zwei-  und 
dreiphasigen  Wechselstrom.  —  Theorie  und  Praxis  der  elektrischen  Arbeits- 
übertragung mit  Gleich-  und  Wechselstrom.  —  Elektrische  Bahnen.  —  Bau  und 
Betrieb  elektrischer  Anlagen  für  Kraft  und  Licht  mit  Gleich-  und  Wechselstrom ; 
Berechnung  der  Leitungssysteme;  Projektierung  von  Einzelanlagen  und  Zentral- 
stationen.    Kalkulation  elektrischer  Apparate  und  Maschinen. 

Physikalisches  Praktikum,  4  Stunden.  Bestimmung  der  horizontalen 
Intensität  des  Erdmagnetismus.  Magnetisches  Moment  eines  Magneten.  Magneti- 
sche Untersuchungen  an  Eisen.  —  Messung  elektrischer  Widerstände.  Kali- 
brierung einer  Meßbrücke.     Bestimmung  der  Leitfähigkeit  von  Materialien  und 
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Elektrolyten.  Isolationsmessungen.  Prüfung  von  Galvanometern.  Eichung  einer 
Tangentenbussole  mit  dem  Voltameter.  Bestimmung  von  elektromotorischen 
Kräften.  Aicliung  von  technischen  Strom-  und  »Jpanuunj^^smessern.  Messungen 
mit  dem  Eloktrodynamometer  und  der  Stromwagf.  Spannungsmessungen  mit 
dem  Elektrometer.  Aichung  von  Wattmetern  und  Elektrizitätszählern.  Unter- 
s-uchung  von  Elementen  und  Akkumulatoren. 

Konstruktionslehre  und  Übungen,  lü  Stunden.  Konstruktion  von 
MeLUnstrumenten  und  Demonstrationsapparaten  im  Anschlüsse  an  die  Instru- 
mentenkunde. 

Buchhaltung,  2  Stunden.  Theorie  der  einfachen  und  doppelten  Buch- 
führung. Bearbeitung  eines  mehrmonatigen  Geschäftsganges  eines  Fabrik- 
geschäftes nach  beiden  Methoden.  Erklärung  des  Wechsels  und  des  Schecks. 
Einführung  in  das  Verständnis  des  Kontokorrents. 

Mathematik  (fakultativ),  2  Stunden.  Fortsetzung  des  Unterrichtes  der 
V.  Klasse.     Übungen. 

82.  3.    Unterrichtsplan  für  das  Deutsche  Lehrerinnen-Seminar  des  Kantons  Bern. 

(Vom  81.  Januar  1906.) 
Der   Direktor  des   Unterrichtswesens   des   Kantons   Bern,  in   analoger   An- 
wendung  von  §  3,  Lit.  b,   des   Reglementes   für    das    Deutsche   Lehrerseminar, 
erläßt  auf  den  Antrag  der  Seminarkommission  folgenden  Unterriclitsplan: 

>l.  Allgemeine  Bestimmungen. 

1.  Der  Unten'icht  im  Seminar  hat  den  Zweck,  den  Schülerinnen  diejenige 
gründliche  theoretische  und  praktische  Ausbildung  zu  geben,  die  nötig  ist  zu 
einer  fruchtbiingenden  Wirksamkeit  als  Lehrerin  in  der  Volksschule. 

2.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  findet  das  Seminar-  in  folgenden 
Unterrichtsgegenständen:  a.  Religion  (Bibelkunde,  Geschichte  des  Volkes  Israel, 
des  Judentums  und  des  Christentums);  —  ö.  Pädagogik  (Psychologie,  Erziehungs- 
lehre, Geschichte  der  Pädagogik);  —  c.  Methodik  (Theorie  der  Unterrichtsloktioii. 
Schulbesuche.  R'aktische  Übungen) ;  d.  Deutsche  Sprache  (Lesen  und  Be- 
sprechen von  Musterstücken  und  größeren  Werken.  Übungen  im  mündlichen 
und  schriftlichen  Ausdrack,  Grammatik,  Literaturgeschichte;  —  e.  Französische 
Sprache ;  -  /  Mathematik  (Arithmetik,  Geometrie,  Algebra) ;  —  g.  Naturkunde 
(Botanik,  Chemie,  Zoologie,  Physik,  Anthropologie  und  Hygiene) :  —  li.  Geschichte 
(Weltgeschichte  und  Schweizergeschichte) ;  —  i.  Geographie  (mathematische, 
physikalische,  politische  Geographie);  —  k.  Musik  (Gesang  und  Klavierspiel); 
l.  Zeichnen;  —  »n.  Schreiben:  —  n.  Handarbeiten:  —  o.  Turnen:  —  p.  Haus- 
haltungskunde. 

3.  Für  alle  Schülerinneu  ist  der  Unterricht  in  den  verzeichneten  Fächern 
obligatorisch.  In  Ausnahmefällen  kann  die  Direktion  des  Unterrichtswesens 
vom  Turnen,  Handarbeiten,  Gesaug  dispensieren.  (Vergleiche  §  lü  des  Regle- 
mentes für  die  Patentprüfungen  der  Primarlehrer  und  der  Primarlehrerinnen  des 
deutschen  Kantonsteils.) 

4.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  ihren  Unterricht  stets  im  Hinblick  auf  die 
Berufsbildung  zu  erteilen,  indem  sie  dafür  sorgen,  daU  in  erster  Linie  der  im 
Unterrichtsplan  der  Volksschule  vorgeschriebene  Stoff  von  den  Schülerinnen 
gründlich  verarbeitet  wird,  und  diese  mit  den  dort  eingefülirten  Lehrmitteln 
vertraut  werden. 

5.  In  jedem  Fach,  in  welchem  zweckmäßige  Lehrbücher  vorhanden  sind, 
soll  ein  solches  eingeführt,  dem  Unterricht  zugrunde  gelegt  und  das  Schreiben 
auf  das  unumgänglich  Notwendige  beschränkt  werden. 

B.  Besondere  Bestimmungen. 
Religion. 
I.  Jahreskurs.  —  Das   alte    Testament,      (iesdiidite   des    Volkes    Israel 
und  des  Judentums.    2  St. 
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n.  J  a  h  r  c  s  k  u  r  s.  —  Das  neue  Testament.  Loben  Jesu  und  der  Apostel.  2  St. 

III.  Jahreskurs.  —  Grundzüge  der  Kirchengeschiclite.  Methodik  des 
Reügionsunterrichts.    2  St. 

Pädagogik. 

IL  Jahreskurs.  —  Einführung  in  die  Pädagogik.  Wesen  und  Aufgabe 
der  Erziehung.  Der  Mensch  und  seine  Entwicklung.  Der  Nervenapparat  als 
Träger  des  Seelenlebens. 

Psychologie.  Vorsitellen,  Fülilon.  Wollen,  mit  Anwendung  auf  Erziehung 
und  rnterricht.     3  St. 

III.  Jahreskurs.  —  Lehre  vom  Unterricht  und  von  der  Zucht.  Schul- 
kunde.    Geschichte  der  Pädagogik.     3  St.  im  Sommer,  4  St.  im  Winter. 

Methodik. 

I.  Jahreskurs.  —  Hospitieren  in  der  Musterschule  bei  je  2  Lektionen, 
2  St.  im  Winter. 

IL  Jahreskurs.  Hospitieren  in  der  Musterschule.  Praktizieren  im  Se- 
minar mit  einzelnen  Schülern.     2  St. 

III.  Jahreskurs.  —  Praktizieren  mit  einer  ganzen  Klasse  der  Musterschule. 
Selbständige  Führung  derselben  je  3  Stunden.  Theorie  der  Unterrichtslektion. 
Methodische  Belehrungen.     Halbtägige  Besuche  in  andern  Schulen.     2  St. 

Deutsche  Sprache. 

I.  Jahreskurs.  —  Behandlung  ausgewählter  poetischer  und  prosaischer 
Stücke  aus  dem  eingeführten  Lesebuche,  eventuell  auch  aus  den  Primarschul- 
büchern. Lesen  leichterer  Dramen,  wie  Schillers  Teil,  Maria  Stuart,  Jungfrau 
von  Orleans,  Lessings  Minna  von  Baruhelm.     Rezitationsübungen. 

Als  Aufsätze :  Inhaltsangaben,  Erzählungen,  Beschreibungen,  Schilderungen, 
Vergleichungen,  leichtere  Abhandlungen  im  Anschluß  an  die  Lektüre  und  an 
Selbsterlebtes,  Briefe. 

Grammatik:  Die  Regeln  der  Orthographie  und  der  Interpunktion.  Formen- 
iind  Satzlehre,  Analytische  Übungen.     4  St.  im  Sommer,  5  St.  im  Winter. 

IL  Jahreskurs.  —  Behandlung  ausgewählter  poetischer  und  prosaischer 
Stücke  aus  dem  eingeführten  Lesebuche  nach  Gesichtspunkten  der  Stilistik  und 
Poetik  und  der  Geschichte  der  altern  Literatur.  Schwierigere  Dramen  von 
Schiller,  wie  Wallenstein,  Braut  von  Messina ;  von  Goethe :  Götz  von  Berlichingen 
und  Egmont,  Hermann  und  Dorothea. 

Aufsat^z:  Wie  im  ersten  Kurs,  jedoch  nach  gesteigerten  Anforderungen, 
z.  B.  Charakterschilderungen  literarischer  Gestalten,  Behandlung  von  Sprich- 
wörtern und  Sentenzen. 

Stilistik  und  Poetik  in  den  Grundzügen. 

Geschichte  der  altern  Literatur  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ersten 
Blüteperiode,  veranschaulicht  durch  Lesestücke  (Inhaltsangaben,  Übersetzungen 
und  dergleichen).     4  St.  im  Sommer,  5  St.  im  Winter. 

III.  J  a  h  r  e  s  k  u  r  s.  —  Behandlung  von  Stücken  aus  dem  eingeführten  Lese- 
buch nach  literarhistorischen  Gesichtspunkten.  Lessings  Nathan  der  Weise, 
eventuell  Emilia  Galotti,  Göthes  Iphigenia  und  Tasso,  unter  Umständen  ein 
Drama  von  Shakespeare. 

Aufsatz  wie  im  zweiten  Jahre,  jedoch  mit  größerer  Hervorhebung  der  Ab- 
handlung. 

Literaturgeschichte.  Überblick  über  die  neuere  Literatur  von  der  Refor- 
mationszeit bis  zur  Gegenwart,  in  Verbindung  mit  der  Lektüre. 

Wiederholung  der  Stilistik  und  Poetik,  besonders   an  Hand  von  Gedichten. 

4  St.  im  Sommer,  5  St.  im  Winter. 

Anmerkung:  Auf  allen  Stufen  Redeübungen,  namentlich  auf  Grund  des 
Gelesenen.     Auch  werden  die  Schülerinnen  zur  Privatlektüre  angehalten. 
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Französische  Sprache. 

1.  Jahres  kurs.  —  (Trammatik  nach  dem  eingeführten  Lehrbuchc.  Lektüre: 
Leichte  Novellen  in  Auswalil.     Diktate,  Übersetzungen,  Aufsätze.     3  St. 

IL  Jahroskurs.  —  Fortsetzung  der  (Trammatik.  Lektüre:  Ausgewählte 
Stücke  klassisclier  und  moderner  Autoren.  Literaturgeschichte.  Überblick  über 
den  Ursprung  und  die  Entwicklung  der  französischen  Sprache.  Die  wichtigsten 
Schrittst<.'lk'r  des  16.  und  17.  Jahrhunderts.     Diktate,  Aufsätze.     8  St. 

IIL  Jahreskurs.  —  Schlul.)  und  allgemeine  Kepetition  der  Grammatik. 
Lektüre:  Schriftsteller  des  IH.  und  ISt.  Jahrhunderts  in  Auswahl.  Literatur- 
geschichte. Die  wichtigsten  Autoren  des  18.  und  19.  Jahrhunderts.  Diktate. 
Aufsätze.     3  St. 

Anmerkung:  Der  Unterricht  wird  in  französischer  Sprache  erteilt. 

Mathem  atik. 

L  Jahreskurs.  —  a.  Arithmetik.  Eechnen  mit  ganzen  Zahlen.  Gemeine 
nnd  Dezimalbrüche.  Zweisatz.  Dreisatz,  leichter  Vielsatz,  Prozentrechnung, 
Zins,  Skonto :  —  b.  Geometrie,  Planimetrie.  Die  wichtigsten  Lehrsätze :  Be- 
rechnungen.    4  St. 

IL  Jahreskurs.  —  a.  Arithmetik.  Vielsatz.  Proportionen.  Gewinn-  und 
Verlust-,  TcUungs-  und  (Tesellschaftsrechnungen.  Mischungsrechnungen ;  —  b.  Al- 
gebra. Positive  und  negative,  ganze  und  gebrochene  Zahlen  und  Buchstaben- 
großen.  Gleichungen  ersten  Grades ;  —  c.  Geometrie.  Stereometrie.  Würfel. 
Prisma  und  Zylinder.     3  St. 

III.  Jahreskurs.  —  «.Arithmetik:  Fremde  Maße,  Gewichte  und  Münzen. 
Kontokorrent.  Wechsel;  —  Z>.  Algebra.  Lösung  angewandter  Aufgaben  mittelst 
Gleichungen;  —  c.  Geometrie.     Pyramide,  Kegel,  Kugel-     3  St. 

Naturkunde. 

I.  Jahreskurs.  —  Im  Sommer:  Botanik.     Im  Winter:  Chemie.     4  St. 

II.  Jahreskars.  —  Im  Sommer:  Zoologie.  Im  Winter:  Mechanik,  Schall 
und  Licht.     4  St. 

III.  Jahre skurs.  —  Im  Sommer:  Anthropologie  und  Hygiene.  Im  Winter: 
Wärme,  Magnetismus  und  Elektrizität.     4  St. 

Geschichte. 

I.  Jahreskurs.  —  Bilder  aus  der  griechischen  und  römischen  Geschichte. 
Bilder  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters,  mit  Einschluß  der  Erfindungen  und 
Entdeckungen.     Schweizergeschichte  bis  1291.     3  St. 

II.  Jahreskurs.  —  Die  Bildung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft. 
Das  Zeitalter  der  Refonnation.  Geschichte  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  bis 
zur  französischen  Revolution.   Schweizergeschichte  in  demselben  Zeitraum.   2  St. 

III.  Jahreskurs.  —  Die  französische  Revolution  und  ihre  Folgen.  All- 
gemeine und  Schweizergeschichte  des  19.  Jahrhunderts.     Repetition.     2  St. 

Geographie. 

I.  Jahreskurs.  —  Grundbegriffe  aus  der  mathematischen  Geographie. 
Geographie  Europas.     2.  St. 

IL  Jahre  skurs.   —  Die  außereuropäischen  Erdteile.     2  St. 

III.  Jahreskurs.  —  Der  Kanton  Bern.  Die  Schweiz.  Ergänzung  der 
mathematischen  Geographie.     Repetition.     2  St. 

G  e  s  a  n  g. 
L  Jahreskurs.    —    Verschiedene  Übungen.     Einübung   des  Stoffes  der  I. 
luid  IL  Stufe,  Lieder  1-,  2-,  3-stimmig,  mit   und   ohne  Klavierbegleitung.     Mu- 
sikaliche  Elementarlehre.     Takt,  Tempo.  Tonarten.     2  St. 
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II.  Jahreskurs.  —  Fortgcsotzte  Ibungen.  Stoff  der  IL  und  III.  Stute, 
Lieder,  Gosängo  verschiedener  Art  mit  und  ohne  Klavierbegleitung.  Fortsetzung 
der  Theorie  bis  zur  Akkordlchre.     2  St. 

III.  .Tahreskurs.  —  Fortgesetzte  Übungen.  Schwierigere  Lieder:  Sing- 
spiele und  übrige  Musikformen.     Abschluß  der  Theorie.     2  St. 

K 1  a  V  i  e  r  s  p  i  e  1. 
In  allen  Jahroskursen :  Fingerübungen,  Leitern,  instruktive  Stücke,  Unter- 
haltungsstücke.  Der  Umfang  richtet  sich  nach  der  Durchschnittsbegabung  der 
Seminarklassen.  Zugrunde  gelegt  ist  eine  Klavierschule.  Für  Schülerinnen, 
die  mit  Vorkenntnissen  von  Belang  eintreten,  kommt  hierzu  die  Pflege  klassi- 
scher Musik  und  des  Orgelspiels.     2  St. 

Zeichnen. 

1.  .Jahroskurs.  —  Ein  Kurs  Elementarzeichnen.  Zeichneu  nach  der 
Natur.  Kombinationen.  Ornamentzeichnen.  Übungen  im  Zeichnen  an  der 
Wandtafel.     Gedächtniszeichnen.     2  St. 

IL  Jahreskurs.  —  Perspektivisches  Zeichnen.  Flachornamente  in  Farben 
ausgeführt.  Zeichnen  nach  der  Natur.  Kombinationen.  Übungen  im  Zeichnen 
an  der  Wandtafel.     Gedächtniszeichnen.     2  St. 

III.  Jahreskurs.  —  Zeichnen  nach  der  Natur.  Schwierigere  Gegenstände 
und  (Truppen.  Kombinationen.  Zeichnen  im  Freien  nach  landschaftlichen  Motiven. 
Übungen  im  Verzeichnen  an  der  Wandtafel.     Gedächtniszeichnen.    2  St. 

Schreiben. 

I.  Jahreskurs.  —  Deutsche  und  englische  Kurrentschrift.  Wandtafel- 
schreiben.    2  St. 

n.  Jahreskurs.  —  Römische  Kursiv-  und  Rundschrift.  Wiederholung 
der  deutschen  und  englischen  Kurrentschrift.  Wandtafelschreiben.  Das  Wich- 
tigste aus  der  einfachen  Buchhaltung.     2  St. 

Handarbeiten. 

I.  Jahreskurs.  —  Staub-  oder  Waschlappen,  Säckleiu.  Handstöße, 
Übungsstück  mit  Vor-,  Stepp-  und  Saumstich,  Übungsstück  für  das  Saumlegen. 
Fadenschlagen,  Säumen,  Fausthandschuhe,  Übungsstück  für  das  Nähen  (drittes 
Schuljahr),  Kinderschürze,  Musterstrumpf,  Strickbaude,  Übungsstück  für  das 
Nähen  (viertes  Schuljahr),  Kinderhemd,  Übungsstück  für  das  Wäschezeichnen 
und  für  das  Mascliinennähen.     Methodik  des  Handarbeitsunterrichtes.     4  St. 

IL  J-ahreskurs.  —  Übungsstück  mit  Knopflöchern,  Rickli  etc.  Strumpf- 
flicken. Überziehen,  Stopfen  im  Loch,  Stückeln,  Frauenhemd,  Weißzeugflicken, 
wollenes  Kinderjäckchen,  Kinderfinkli,  Flicken  von  Cotonne,  Indienne  und  Fla- 
nelle.    Methodik  des  Handarbeitsunterrichtes,  praktische  Übungen. .  4  St. 

III.  Jahre skurs.  ;^  Handschuhe,  Verweben,  Flicken  mit  Hinterstich. 
Flicken  von  Guttuch,  Übungsstück  mit  Zierstichen,  Unterrock  oder  Jacke. 
Methodik  des  Handarbeitsunterrichtes.    Praktische  Übungen.    4  St.  im  Sommer. 

Turnen. 

L  Jahre  skurs.  —  Einübung  des  Turnstoffes  der  Vorstufe  (1.,  2.,  ii.  Schul- 
jahr). Mädchenturnen:  Leichtere  Gang-  und  Hüpfarten.  Ordnungsübungen. 
Gerätübungen  mit  dem  Sch\vungseil  an  den  SchAvebcstangen,  an  der  wagrechten 
Leiter,  am  Barren.  Spiele,  Baden,  Schwimmen,  Schütteln,  Schlittschuhlaufen.  2  St. 

IL  Jahre  skurs.  —  Einüben  des  obligatorischen  Turnstoffes  der  ersten 
Stufe  (4.,  5.  und  G.Schuljahr).  Mädchenturnen:  Schwierigere  Gang-  und  Hüpf- 
arten.  Schwierigere  Gerätübungen,  Spiele,  Baden,  Schwimmen,  Schlitteln. 
Schlittschuhlaufen.     2  St. 

III.  Jahreskurs.  —  Einübung  des  obligatorischen  Turnstoffes  der  zweiten 
Stufe  (7.,  8.  und  9.  Schuljahr).  Mädchenturnen.  Ergänzung  obiger  Übungen. 
Methodik  des  Turnunterrichts  und  methodische  Übungen,  Spiele  etc.     2  St. 
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Haushalt  ungskunde. 
Im  III.  Jahreskurs.   —   Belehrung   über  Wohnung,  Kleidung,  N 
Kochen.     2  St.  im  Winter.     Praktische  tlbungou. 

Übersicht  der  Unterrichtsstunden. 


ilining, 


1.  Kurs: 

II.  Kurs: 

III.  Kurs: 

8. 

w. 

8.      W. 

S.     W. 

Religion  .... 

2 

2 

2        2 

2       2 

Pädagogik     .     .     . 

— 

—  - 

3        3 

.3       4 

Methodik.    .     .    . 

. 

2 

2      2 

2       2 

Deutsch    .... 

4 

ö 

4      5 

4       .") 

Französisch  .     .     . 

3 

3 

3      3 

3       3 

Mathematik  .     .     . 

■t 

4 

3       3 

3      3 

Geschichte    .     .     . 

:5 

3 

2      2 

2      2 

Geographie   .     .     . 

2 

2 

2       2 

2       2 

Naturkunde  .     .     . 

4 

4 

4       4 

4      4 

Gesang     .... 

3 

3 

2      2 

2       2 

Klavierspiel  .    .     . 

2 

2 

2       2 

2      2 

Schreiben      .     .     . 

2 

2 

2      2 

—     — 

Zeichnen  .... 

2 

2 

2      2 

2      2 

Handarbeiton    .     . 

4 

4 

4      4 

4     - 

Turnen      .... 

2 

2 

2      2 

2       2 

Haushaltungskunde 

— 

— 

_     .- 

—       2 

37^ 

40 

39    40 

87    37 

88.  4.  Lehrplan  für  die  Handarbeiteo  In  den  Sekundärschulen  des  Kantons  Glarus. 

(1906.) 

I.  Klasse.  (4  bis  6  Stunden  wöchentlich.) —  Ftir  diejenigen  Schülerinnen, 
die  aus  der  VI.  Klasse  in  die  Sekundärschule  eintreten,  gilt  der  Lehrplan  der 
Yll.  Klasse.  Schülerinnen  aus  der  VII.  Klasse  verfertigen  ein  Frauenhemd  und 
haben  sich  im  Flicken  an  Nutzgegenständen  zu  üben. 

Stricken:  ein  Streiten  verechiedener  Hohlmuster  und  Flicken  von  Strümpfen 
für  alle  Schülerinnen. 

IL  Klasse.  (4  bis  6  Stunden  wöchentlich.)  —  Erlernen  des  WeiUstickens 
an  einem  Übungsstück.  —  Anfertigung  eines  AchselschluUhemdes.  —  Weitere 
Übung  im  Strilmpfeflicken. 

Häkeln:  Anfertigung  verschiedener  Spitzenmustcr  u.  dgl.  Für  vorge- 
rücktere Schülerinnen  weitere  Übung  im  Weißsticken,  Ziersticken  und  Filet- 
stricken. 

HL  Klasse.  (4  bis  5  Stunden  wöchentlich.)  —  Erlernen  des  Maschinen- 
nähens  an  einem  t^bungsstück.  —  Anfertigung  eines  Frauen-  oder  HeiTen-Nacht- 
hemdes.  —  Erlernen  des  Flickens  an  einem  Flanellübungsstück  in  verschiedenen 
Einsatzart-en.  —  Weitere  Übung  alles  bisher  Erlernten.  —  In  allen  Klassen  ist 
es  gestattet,  den  vorgei-ücktern  Schülerinnen  kleinere  Luxusarbeiten  zu  erlau- 
ben, nachdem  dieselben  die  vorgeschriebene  Klassenarbeit  beendigt  haben. 


M.  b.    Hausordnung   für  das  Kosthaus  der   pädagogischen  Abteilung   der  Kantons- 
schule Solothurn.     (Vom  31.  .luli  19()().) 

Der  Kegiemugsrat  des  Kantons  Solothurn 
beschließt: 

§  1.  Das  Kosthaus  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantonsschule  Solo- 
thurn nimmt,  soweit  die  Räumlichkeiten  ausreichen,  die  Schüler  dieser  Abtei- 
lung in  Pflege  und  erziehende  Aufsicht. 
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Die  Zöglinge  unterstehen,  was  Disziplin,  sittliches  Betragen  und  Arbeit  an- 
betrifft, der  Aufsicht  und  Kontrolle  des  Vorstehers  und  des  Verwalters  des  Kost- 
hauses. 

§  2.    Die  Tagesordnung  für  die  Werktage  ist  folgende: 

Sommer  Winter 

Tagwache 6  Uhr  6'/2  Uhr 

Frühstück 7  T'/o 

Unterricht 71/2— 11 V2  8—12 

Mittagessen 12  12 

lYei bis  2  bis  2 

Unterricht 2-4^/4  2—43/4 

Abendbrot 5  5 

Arbeits- und  Unterrichtszeit     51/4—71/4  5^/4— 7^14 

Nachtessen 7^4  ^^U 

Sommer  Winter 
I.  u.  II.  Kurs    III.  u.  IV.  Kurs 

Frei bis  9  bis  10  bis  8 

Arbeitszeit  ....       —  —  8—10 

Feierabend  ....       10  10  10 

Lichteriöschen      .     .       10'/4  10»  4  10' li 

An  Freinachmittagen  ist  frei  bis  5  Uhr. 

Während  des  W^inters  haben  die  Schüler  des  I.  und  IL  Kurses  am  Sams- 
tagabend von  8—9  Uhr  obligatorische  Arbeitszeit;  9  Uhr  Feierabend;  91/4  Uhr 
Lichterlöschen. 

Für  den  Samstagabend  kann  die  Rektoratskommission  den  Zöglingen  des 
HL  und  IV.  Kurses  nach  dem  Nachtessen  bis  11  Uhr  freigeben. 

§  3.    Die  Tagesordnung  für  die  Sonn-  und  Feiertage  ist  folgende: 

Sommer  Winter 

Frühstück 7>/2  Uhr  71/2  Uhr 

Frei  für  den  Gottesdienstbesuch      bis  IOV2  bis  lO'/s 

Arbeitszeit lO'/a— 12  lO^/a— 12 

Mittagessen 12  12 

Frei bis  7  bis  7 

Nachtessen 7  7 

Frei bis  10  bis  8 

Arbeitszeit —  8 — 9 

i'eierabend 10  9 

Lichterlöschen 10'/4  91/4 

§  4.  Für  die  Übungen  im  Violin-,  Klavier-,  Harmonium-  und  Orgelspiel 
wird  ein  Übungsplan  aufgestellt,  der  von  den  betreffenden  Schülern  genau  ein- 
zuhalten ist. 

§  5.  Die  Zöglinge  haben  ordentlich  gekleidet,  gewaschen  xmd  gekämmt  zum 
Frühstück  zu  erscheinen. 

Die  Schüler  des  I.  und  IL  Kurses  haben  vor  Beginn  des  vormittägigen 
Unterrichts  ihre  Betten  und  Zimmer  in  Ordnung  zu  bringen. 

§  6.  Das  Lesen  im  Bette,  sowie  das  Betreten  eines  fremden  Zimmers  nach 
Feierabend  ist  untersagt. 

Das  Rauchen  und  Kartenspiel  im  Kosthaus  ist  den  Zöglingen  verboten. 

§  7.  In  allen  Räumlichkeiten  des  Kosthauses,  insbesondere  in  den  Studier- 
zimmern, müssen  stets  Ruhe  und  Ordnung  herrschen. 

Das  Zim.mermobiliar  ist  mit  Sorgfalt  zu  behandeln ;  für  Beschädigungen  ist 
Ersatz  zu  leisten. 

§  8.  In  bezug  auf  den  Wirtschaftsbesuch  gelten  die  einschlägigen  Be- 
stimmungen des  Kantonsschul-Reglementes. 
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Corso  di  Amministrazione  presso  ia  Scuola  cantonale  di  Commercio. 

§  9.  Geringen'  Vorgehen  gegen  die  Hausordnung  und  Üi)ertretungcn  der 
Bestimmungen  des  Kantonsschul-Keglenientes  werden  vom  Vorsteher  des  Kost- 
hauses untersucht  und  bestraft;  von  schwereren  Fällen  ist  dem  Rektor  der  Kan- 
tonsschulc  Anzeige  zu  machen. 

S  10.  Iki  schwereren  Verfehlungen  und  in  Fällen  dauernder  Mißachtung 
der  Hausordnung;  kann  der  Zögling  auf  Antrag  der  Rektoratskommission  durch 
das  Erziehungs-Departement  aus  dem  Kosthaus  der  pädagogischen  Abteilung  der 
Kantonsschule  fortgewiesen  werden. 

§  11.  Durch  diese  Hausordnung  werden  alle  ihr  entgegenstehenden  Vor- 
schriften, insbesondere  die  Hausordnung  für  das  Kosthaus  der  pädagogischen 
Abteilung  der  Kantonsschule  vom  22.  Januar  1889  und  deren  Abänderungen 
vom  11.  Juli  1894:  und  25.  September  1896,  aufgehoben. 

§  12.    Diese  Hausordnung  tritt  am  15.  September  1906  in  Kraft. 


35.  6.  Decreto  in  punto  alla  Scuola  professionale  femminile  in  Lugano.  (Del  22  mag- 
gio  1906.) 

H  Gran  Cousiglio  della  Rcpubblica  e  Cantone  del  Ticino,  sulla  proposta  del 
Consiglio  di  Stato, 

d  e  c  r  e  t  a : 

1.  Ritenuto  la  previa  approvazione  dei  relativi  Programmi  e  Regolamento 
da  parte  del  Consiglio  di  Stato,  sarä  coucesso  alla  Scuola  professionale  femmi- 
nile in  Lugano  un  sussidio  annuo  corrispondente  a  quello  che  verserä  la  Con- 
federazione  per  lo  stesso  scopo,  computandolo  in  base  alle  leggi  e  regolamento 
adottati  da  quest' ultima  in  materia. 

2.  II  sussidio  sarä  inscritto  nel  bilancio  annuale  dello  Stato,  ritenuta  la 
facoltä  di  non  corrisponderlo  quando  la  Scuola  mancasse  ai  doveri  stabiliti  dal 
Regolamento  e  dal  Programma. 

36.  7.  Decreto  esecutivo  circa  ia  organizzazione  di  uno  speciale  Corso  di  Ammlni- 
strazione  presso  la  Scuola  cantonale  di  Commercio  del  Cantone  del  Ticino.  (Del 
9  agosto  1906.) 

II  Consiglio  di  Stato  della  Repubblica  et  Cantone  del  Ticino,  sopra  proposta 
del  Dipartimento  della  Pubblica  Educazione, 

d  e  c  r  e  t  a : 

Art.  1.  Presso  la  Scuola  cantonale  di  Commercio  in  Bellinzona  e  istituito 
uno  speciale  „Corso  di  Amrainistrazione"  della  durata  di  due  anni  con  classi 
I  e  II  della  scuola  stessa,  avente  per  iscopo  principale  la  preparazione  agli  im- 
pieghi  subalterni  dei  pubblici  servizi  federali,  cantonali  e  coitiunali  e  delle 
aziende  private. 

Art.  2.  II  programma  di  insegnamento  del  detto  Corso  comprenderä  le 
seguenti  materie  obbligatorie : 

Lingua  italiana,  lingua  francose,  lingua  tedesca,  aritmetica,  geografia,  storia 
universale,  scienzc  naturali,  elementi  di  coraputisteria,  legislazione  speciale  sui 
>ervizi  pubblici,  istruzione  civica,  fisica,  calligralia,  disegno,  stonografia. 

§.  II  programma  particolareggiato  figurcrä  in  quello  della  Scuola  di  (.^om- 
mercio. 

Art.  8.  II  Corsu  di  Amministrazionc  e  una  Sezione  della  Scuola  di  Commercio 
fondata  con  decreto  legislativo  27  aprile  1894,  ed  allo  stesso  sono  pertanto  appli- 
cabili  le  disposizioni  del  regolamento  per  detta  scuola. 

Art.  4.  Agli  allievi  che  avranno  superato  lodevolmeute  la  seconda  classe 
del  Corso,   verrä  rilasciato   un  certilicato  di  licenza  recante  la  finna  del  Diret- 
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toic    della    Scuola    di    (.'onimcrcio    od    il    visto    dtd    Dipaitimcntu    della    Pnbblica 
Ednciiziono. 

Art.  ö.     II   prosontc   decreto  vorrä    pubblicato   sul   BoJIettino  offidale  delh 
hg<)i  cd  outra  iuimodiatiunoute  in  vigoro. 


37.  .s     Decreto  esecutivo  circa  alla  organizzazione  di  un  Corso  tecnico  professio- 
nale presso  la  Scuola  di  disegno  professionale  in  Lugano.  (Del  10  scttembre  1906.) 

11  t'onsiglio  di  State  della  Repubblica  et  ('antono  dcl  Ticino,  sulla  proposta 
dol  Dipartimcnto  dolla  Pnbblica  Educazione, 
d  0  c  r  e  t  a : 

Art.  1.  Presso  la  Scuola  di  disegno  professionale  di  Lugano  h  istituito  uno 
speciale  Corso  tecnico  professionale  della  durata  di  tre  anni,  avente  per  iscopo 
di  dare  una  istruzione  teorico-])ratica  ai  geonietri-agrimensori  ed  ai  costruttori. 

Art.  2.  II  programma,  da  elaborarsi  dal  Dipartimcnto  dolla  Pubblica  Educa- 
zione. ooniprendcrä  lo  soguonti  materie: 

Lingua  italiana,  niatoiuatica  elementare,  gcometria  descrittiva,  fisica,  chimica 
0  storia  naturale :  meccanica  pratica,  topografia,  teoriche  suUe  costruzioni  e  con- 
tabilitä  tecnica;  agronomia,  stime  e  legislazione  censuaria  e  disegno. 

Art.  8.     Possono  essere  ammessi  a  detto  Corso : 

a.  Gli  allievi  che  hanno  suporato  gli  csami  del  4°  Corso  di  una  Scuola 
tecnica  cantonale: 

1).  I  candidati,  che  si  sottoporranno  ad  un'csame  d'ammissione  corrispon- 
dente,  purche  abbiano  raggiunto  il  loro  15  anno  d'etä. 

Art.  4.     Gli  allievi  pagano  una  tassa  annua  di  fr.  20. 

Art.  5.  II  Corso  tecnico  professionale  e  posto  sotto  la  Direzione  del  Diret- 
tore  del  Liceo  e  Ginnasio  di  Lugano  ed  e  sottoposto  al  regolamento  di  questi 
istituti. 

Verrä  inoltre  nominata  una  speciale  Commissione  di  sorveglianza  di  tre 
membri  scelti  tra  le  persone  dell'  Arte. 

Art.  6.  Agli  allievi  clie  avranno  superato  lodevolmente  la  terza  classe  del 
Corso  tecnico  professionale  veiTä,  dal  Dipartimcnto  della  Pubblica  Educazione, 
rilasciato  un  diploma  di  geometra-costruttore. 


38.  9.     Bescliluß  des  Erziehungsrates  betreffend  Ergänzung  der  Instruktion  für  die 
Rektoratskommission  der  Kantonsschule  St.  Gallen.     (Vom  6.  April  1906.) 

Der  E  r  z  i  e  h  u  n  g  s  r  a  t ,  in  der  Absicht,  die  Geschäfte  der  Rektoratskom- 
raission  festzusetzen  und  angemessen  zu  verteilen,  und  in  Revision  der  In- 
stniktion  vom  6.  Juli  1898. 

beschließt: 

/.  Bestand  und  Obliegenheiten  der  Rektoratskommission. 

Art.  1.  Die  Rektoratskommission  besteht  aus  dem  Rektor,  dem  Konrektor, 
dem  Aktuar,  dem  Ephorus  der  merkantilen  Abteilung  und  einem  fünften  aus 
der  Reihe  der  Hauptlehrer  genommenen  Mitgliede. 

Die  erstgenannten  drei  Mitglieder  bilden  eine  engere  Kommission,  welche 
zur  Erledigung  der  einfacheren  Angelegenheiten  (Dispensationen,  Militärdienst 
etc.)  zuständig  ist,  während  der  gesamten  (erweiterten)  Rektoratskommission 
alle  wichtigeren  allgemeinen  und  alle  die  Merkantilabteilung  speziell  beschla- 
gendon  Fragen  vorbehalten  bleiben. 

Art.  2.  Insbesondere  stehen  der  Rektoratskommission  als  solcher  außer  den 
in  nachstehenden  Artikeln  angeführten  folgende  Pflichten  und  Kompetenzen  zu: 
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der  Instruktion  für  die  Rektoratskomrai^ision  der  Kantonsflchnle. 

Sic  steht  dem  Koktor  in  der  Leitung  und  Überwachung  der  ganzen  .\nstalt 
zur  Seit<'.  Zu  diesem  Zwecke  versannnelt  sich  die  engere  Kommission  in  der 
Flegel  wöchentlich  einmal,  und  zwar  zu  einer  auüerhalli  der  ordentlichen  Schul- 
stunden liegenden  Zeit.  In  wichtigeren  Fällen  berät  und  entscbeidet  die  gesamte 
Kommission  ;  jedes  Mitglied  hat  das  Kecht.  eine  auLk-rordentliche  Sitzung  der 
letzteren  zu  verlangen. 

Arreststrafen  von  drei  Stunden  und  darüber  werden  nur  von  der  Gesamt- 
kommission  verhängt  und  die  Beaufsichtigung  der  von  ihr  oder  dem  Rektorat 
mit  solchen  Strafen  belegten  Sclittler  verteilt  sie  in  angemessener  Weise  unter 
ihre  Mitglieder.  Eine  ähnliche  Arbeitsteilung  findet  statt  bezüglicb  Eiitj:<'gen- 
iiabme  und  Visierung  der  Entschuldigungsausweise  für  Ahsenzen  und  am  ScUhisse 
des  Schuljahres  bezüglich  h'evision  der  Zeugnisse  und  Austeilung  derselben  iiii 
die  Schüler. 

Über  die  Zuteilung  der  während  den  Ferien  zu  erledigenden  laufenden  Ge- 
schäfte hat  jeweilen  vor  Beginn  derselben  eine  Verständigung  zwischen  den 
Mitgliedern  der  Rektoratskommission  stattzufinden. 

//.  Befugnisse  und  Obliegenheiten  der  einzelnen  Mitglieder. 
A.   Der  Rektor. 

Art.  8.  Der  Rektor  steht  an  der  Spitze  der  ganzen  Anstalt  und  vertritt 
dieselbe  nach  au(.>en. 

Er  wacht  über  den  genauen  Vollzug  aller  Anordnungen  der  Oberbehörde, 
der  Rektoratskommission  und  des  Lehrerkonvents,  über  strenge  Handhabung  der 
Schulordnung  und  genaue  Einhaltung  des  Stundenplans  durch  die  Lehrer. 

Er  trifft  die  nötigen  Anordnungen  für  Abhaltung  der  Prüfungen,  Ausferti- 
gung der  Zeugnisse  und  provisorische  Aushülfe  in  Fällen  von  Krankheit  oder 
Abwesenheit  einzelner  Lehrer,  insoweit  diese  Aushülfe  von  an  der  Anstalt  selbst 
wirkenden  Lehrkräften  geleistet  werden  kann.  Die  Besetzung  von  förmlichen 
Verweserstellen  leitet  er  mit  Antrag  und  Gutachten  an  die  Oberbehörde. 

Über  die  Schulversäunmisse  und  Schuleinstellungen  seitens  der  Lehrer  führt 
er  genaue  Kontrolle. 

Er  führt  neueintretende  Lehrer  in  ihren  Wirkungskreis  ein,  eröffnet  jeweilen 
den  Schulkurs  in  einer  Versammlung  von  Lehrern  und  Schülern  mit  einer  pas- 
senden Ansprache  und  hält  am  Ende  jedes  Trimesters  in  Gegenwart  sämtlicher 
Lehrer  eine  allgemeine  Zensur  ab. 

Er  nimmt  die  Anmeldungen  und  Austrittserklärungen  von  Schülern  ent- 
gegen, verwahrt  deren  Ausweisschriften  und  händigt  sie  wieder  aus.  Er  sorgt 
dafm;  dal.)  sj)ätestens  im  Januar  das  Schulprogramm  für  das  nächste  Schuljahr 
durch  den  Lehrerkonvent  vorberaten  und  dem  Erziehungsdepartement  eingereicht 
werde. 

Er  hält  täglich  eine  für  Lehrer,  Schüler  und  andere  mit  der  Schule  in  Be- 
ziehung stehende  Personen  passende  Audienzstunde. 

Art.  4.  Der  Rektor  führt  den  Vorsitz  bei  der  Rektoratskommission,  dem 
Lehrerkonvente  und  den  Klassenkoni'erenzen  des  Gymnasiums.  Er  nimmt  die 
Eingaben  der  einzelnen  Lehrer  an  die  Oberbehörde  entgegen,  legt  sie  der  Rek- 
toratskommission vor  und  leitet  sie,  nötigenfalls  mit  deren  Begutachtung,  an 
die  Studienkommission. 

Er  legt  der  Rektoratskommissiun  am  Ende  jedes  Trimesters  einen  Schul- 
bericht über  das  abgelaufene  Trimester  vor  und  sendet  denselben  mit  allfällig 
an  ihn  sich  anschliel.'lendcn  Anträgen  oder  Anregungen  der  Kommission  an  die 
Oberbehörde. 

Er  hat  das  Recht  und  bei  ernsteren  Störungen  des  Unterrichts  in  einzelnen 
Klassen  die  PHicht,  die  Unterrichtsstunden  der  einzelnen  Lehrer  zu  liesuclien. 
diesen  nötigenfalls  mit  seinem  Rate  und  seiner  Autorität  zur  Seite  zu  steben 
und  l>eobachtete  schwere  tn)elstände  zur  weiteren  Bi'handlung  an  die  Rektorats- 
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oventnell  Studionkommission  zu  bringen.  Ebenso  gehören  in  erster  Linie  vor 
sein  Forum,  und  in  zweiter  vor  dasjenige  der  Rektoratskonimission,  Anstände 
zwischen  einzelnen  Lehrern  und  zwischen  Lehrern  und  Schülern  beziehungsweise 
deren  Eltern  oder  Vormündern. 

Es  liegt  in  der  Kompetenz  des  Rektors,  Lehrern  für  die  Zeitdauer  eines 
Tages  Urlaub  zu  erteilen. 

Art.  ö.  Den  Schülern  gegenüber  repräsentiert  der  Rektor  in  der  Anstalt 
die  höchste  Autorität. 

Leichtere  Disziplinarfälle  erledigt  er  von  sich  aus  und  bringt  schwerere 
nach  sofort  geführtem  Untersuch  an  die  Rektoratskommissiou  und  von  dieser 
nötigenfalls  an  die  01)crbehörde.  Letzteres  liat  namentlich  zu  geschehen,  wenn 
es  sich  um  p]rtoilung  des  Ultimatums  an  Schüler  oder  um  Ausschluß  von  solchen 
aus  der  Anstalt  handelt. 

Der  Rektor  überwacht  das  externe  Leben  der  Schüler  nach  den  bezüglichen 
Bestimmungen  der  Unterrichts-  und  Disziplinarordnung,  fertigt  die  von  einzelnen 
Lehrern  oder  Lehrerkonferenzen  verlangten,  an  die  Eltern  und  Vormünder  zu 
richtenden  Mahnzettel  aus  und  führt  über  dieselben,  sowie  über  alle  in  der 
Anstalt  verhängten  Strafen  ein  genaues  Verzeichnis,  desgleichen  über  die  den 
SchüleiTi  von  der  Studienkommission  zuerkannten  und  an  ihn  zur  Auszahlung 
gelangten  Stipendien. 

Er  gibt  nach  Übereinkunft  mit  der  Theaterdirektion  die  Marken  für  den 
Besuch  des  Theaters  an  die  Schüler  ab,  trifft  die  nötigen  Anordnungen  für 
Konzerte,  Schlußfeier  und  andere  Schulanlässe  und  sorgt  für  die  Aufrecht- 
••rhaltung  der  Disziplin  bei  denselben. 

Er  verwaltet  die  sogenannte  Reisekasse  der  Schüler  und  legt  darüber  all- 
jährlich der  Rektoratskommission  zuhanden  der  Oberbehörde  Rechnung  ab. 

In  seiner  Befugnis  liegt  es,  Schülern  Urlaub  bis  auf  3  Tage  zu  erteilen. 

B.   Der  Konrektor. 

Art.  6.  In  Fällen  von  Krankheit  oder  Abwesenheit  des  Rektors,  sowie  bei 
eingetretener  Erledigung  des  Rektorats  tritt  der  Konrektor  in  alle  Rechte  und 
Pflichten  desselben.  Im  besondern  liegt  ihm  die  Besorgung  folgender  Ge- 
schäfte ob: 

Er  entwarft  die  Stundenpläne  und  für  die  im  Kantonsschulgebäude  vorzu- 
nehmenden Prüfungen  die  Programme  zur  Vorlage  an  die  Rektoratskommission 
und  das  Erziehungsdepartement.  Er  führt  den  Vorsitz  bei  den  Klassenkonferen- 
zen der  technischen  Abteilimg.  Er  nimmt  beim  Schulanfang  die  Personalien 
der  Schüler  auf  und  besorgt  deren  Drucklegung,  teilt  die  Disziplinarordnung 
und  Stundenzettel  an  die  Schüler  aus,  nimmt  die  Anmeldungen  für  Freifächer 
entgegen,  fülrrt  darüber  ein  Verzeichnis  und  vervielfältigt  die  hierüber  aufge- 
stellten Stundenpläne.  Er  besorgt  den  Einzug  der  Schulgelder,  Bußen  und 
reglementarischen  Beiträge  seitens  der  Schüler  und  die  Ausbezahlung  der  vom 
Staate  an  die  kantonsbürgerlichen  Schüler  gewährten  Rückvergütungen  der 
Spitalgebühren. 

Er  erhebt  die  Entschädigungen,  welche  von  Vereinen  etc.  für  Benutzung 
der  Räumlichkeiten  der  Kantonsschule  zu  leisten  sind.  Er  führt  die  Ober- 
aufsicht über  das  ganze  Kantonsschulgebäude,  dessen  Sammlungen,  Bibliotheken 
und  Mobiliar,  über  Beleuchtung,  Heizung  und  Reinigung  der  SchuUokale,  sorgt 
für  den  baulichen  Unterhalt  des  Gebäudes  und  die  Instandhaltung  des  Inventars 
und  bringt  hierauf  bezügliche  Anträge  an  das  Erziehungsdepartement ;  er  visiert 
aUe  darauf  bezüglichen  Rechnungen  und  vermittelt  deren  Auszahlung,  wofür 
ihm  eine  Handkasse  im  Beirage  von  3000  Fr.  zur  Verfügung  steht.  Er  führt 
über  sämtliche  Ausgaben  Buch  und  liefert  die  bezüglichen  Abrechnungen  und 
Rechnungsbelege  dem  Erziehungsdepartement  ein. 

C.  Der  Aktuar. 
Art.  7.    Der  Aktuar  führt  die  Protokolle  über  die  Sitzungen  der  Rektorats- 
kommission und  besorgt  die  Ausarbeitung  und  Kopiatur  der  Schriftstücke. 
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der  Instruktion  für  die  Rektoratskommiaslon  der  Kantonsschnle. 

D.  Der  E  p  h  o  ni  s  der  M  e  r  k  a  n  t  i  1  a  1»  t  e  i  1  ii  n  ^^ 

Art.  8.  Das  vierte  Mitglied  der  Kommission,  zugleich  Ephorus  der  Mer- 
kantilabtcilung,  erteilt  der  Rektoratskommission  in  allen  diese  Abteilung  be- 
treffenden Fragen  die  nötige  Auskunft,  besorgt  die  Redaktion  und  Verteilung 
des  Schulprogramms  und  kontrolliert  die  unentsclmldigten  Absenzen  aller 
Schüler  nach  einem  durch  die  Rektoratskommission  vorlier  zu  bestimmenden 
Modus. 

In  seiner  Eigenscbatr  als  Epliorus  liegen  ihm  speziell  folgende  Verpflicli- 
tungen  ob: 

a.  Er  vertritt  die  Handelsabteilung  bei  Bundeskonferenzen. 

b.  Er  tritt  nacli  freiem  Ermessen  zu  den  Eltern,  Vormündern  und  Kost- 
geberu  der  Merkantilschüler  in  Bezieliung  und  trachtet  auf  individuellen  Ver- 
kehr mit  den  Schülern,  um  deren  Betragen  und  P^leiß  zu  heben. 

c.  Zugunsten  der  aus  der  H.  Merkantilklasse  scheidenden  Abiturienten  tritt 
er  in  Beziehung  zu  gut  empfohlenen  Handelshäusern,  um  jenen  den  Übergang 
in  die  kaufmännische  Lehre  zu  erleichtern  und  Vergünstigungen  inbezug  auf 
die  Dauer  der  Lehrzeit  oder  auf  finanzielle  Entschädigung  zu  erlangen. 

f1.  Der  Ephorus  nimmt  ferner  die  Abscnzenausweisc  an  der  merkantilen 
Abteilung  entgegen.  Et  überwacht  die  durch  das  Rektorat  oder  die  Rektorats- 
kommission über  Merkantilschüler  verhängten  Arreststunden.  Er  kontrolliert 
und  v<'rteilt  bei  TrimesterschluL)  die  Schulzeugnisse  an  die  Schüler  der  merkan- 
rilen  Abteilung. 

e.  Er  beruft  die  Zwischenkonferenzen  der  Lehrer  der  Handelsabteilung, 
vollzieht  deren  Beschlüsse  oder  leitet  sie  an  das  Rektorat,  respektive  die  Rek- 
toratskommission. 

E.  Das  fünfte  Mitglied  der  Kommission. 

Art.  9.  Das  fünfte  Mitglied  der  Kommission  bestimmt  die  Durchschuitts- 
uoten  über  Fleiß  und  Fortsehritt  derjenigen  Scliüler,  welche  bei  Promotionen, 
Stipendieuzuteilungen  und  älmliehen  Kntsclieidungen  in  Frage  kommen,  und  die 
Schulnote  für  die  Examentaliellen  der  Alüturienten. 

///.  Schlussbestimmung. 
Art.  10.     Durch  gegenwärtige  Instruktion  mrd  diejenige  vom  6.  Juli  189<S 
aufgehoben  und  ersetzt.  

39.  10    Lehrplan  für  die   Handelsabteilung  an  der  Kantonsschule  In  Chur.    (Vom 
Kleinen  Rat  genehmigt  am  14.  Dezember  1906.) 

Einleitung. 

Die  Handelsschule  ist  eine  Abteilung  der  Kantonsschule  und  umfaßt  drei 
.lahrcskurse,  welche  der  UL— V.  Kantonsschulklasse  entsprechen. 

Den  Abschluß  bildet  eine  Diplomprüfung,  die  den  Schülern,  welche  den 
III.  Kurs  absolviert  haben,  Gelegenheit  bieten  soll,  sich  über  den  Besitz  jener 
fachlichen  und  zugleich  allgemeinen  Bildung  auszuweisen,  die  dem  Lehrziele 
einer  dreiklassigen  Handelsschule  entspricht. 

Das  erforderliche  Eintrittsalter  in  die  I.  Klasse  der  Handelsabteilung  ist 
im  allgemeinen  das  lö.  Jahr. 

In  die  Handelsklasse  eintretende  Schüler  haben  sich  über  diejenigen  Vor- 
kenntnisse auszuweisen,  die  für  den  Eintritt  in  die  III.  Kantonsschulklasse  ge- 
fordert werden. 

Das  Schuljahr  beginnt  im  Herbst,  zirka  Mitte  September.  Das  Schulgeld, 
welches  für  das  ganze  Jahr  im  voraus  zu  bezahlen  ist,  beträgt  Fr.  34  für 
Schweizer  und  Fr.  80  für  Ausländer.  Das  Bibliothekgeld  beträgt  für  alle  Schüler 
gleichmäßig  Fr.  1.     Unbemittelte  Schüler,  die  sich  durch  gutes  Betragen,  Fleiß 
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und  Loi^tunjii'U  iiuszeiolinon,  können  besondere  Unterst ützung-  erhalten  durch 
Erlali  dos  Sohulijeldes.  durch  Verabreichung'  von  Stipendien  aus  dem  vom  Großen 
Rate  bewilligten  Kredit  und  dem  Ertrag-  der  zu  diesem  Zwecke  dienenden  Stif- 
tungen. Ferner  gewährt  der  Hund  Schülern  der  obersten  Klasse  Extrastipen- 
dien, du  die  Haiuiclsseiiule  zu  den  von  ihm  subventionierten  Bildungsanstalten 
gehcirt. 

Aiiffabc  lies  Uutcrn'cJitssfoß'eii  der  einzelne»   Fächer. 
A.  Obligatorische   Fächer. 
1.    Religion  slehre.i) 
1. — in.  Handelsklasse  (III.— V.  Kantonsschulklasse)  gemeinsam  mit  den 
Schülern  der  III.— V.  Gymnasialklasse. 

2.  Deutsche  Sprache. 

1.  Handelsklasse  (III.  Kantonsschulklasse).  4  Stunden.  —  Lektüre  in 
Prosa  und  Poesie.  Im  Anschluß  daran  ausgewählte  Lesestücke  aus  dem  Lese- 
buch. Memorieren  von  Gedichten.  Wenigstens  12  Aufsätze,  Diktate;  Wieder- 
holung der  Grammatik  und  Vertiefung  in  dieselbe. 

IL  Handelsklasse  (tV.  Kantonsschulklasse),  -i  Stunden. —  Lektüre  pro- 
saischer und  poetischer  Werke  des  klassischen  Zeitalters.  Memorierübungen. 
Aufsätze  und  Grammatik  wie  in  der  III.  Klasse  mit  entsprechend  gesteigerten 
Anforderungen.  Vorträge.  Im  Anschluß  an  die  Lektüre  einiges  aus  der  Lite- 
raturgeschiclite. 

III.  Haudelsklasse  (V.  Kantonsscliulklasse).  4  Stunden. —  Lektüre  pro- 
saischer und  poetischer  Werke  aus  der  klassischen  und  nachklassischen  Zeit, 
mit  Berücksichtigung  der  schweizerischen  Dichter  des  XIX.  Jahrhunderts.  Lite- 
raturgeschichte im  Anschluß  an  die  Lektüre.  Memorierübungen,  Vorträge,  Auf- 
sätze und  Disponierübungen.  Grammatik  wie  in  der  III.  und  IV.  Klasse  mit 
erhöhten  Anforderungen. 

3.  Erste   Fremdsprache:    Französisch   oder   Italienisch. 

(III.— V.  Kurs.) 

I.  Klasse.  4  Stunden.  —  Lektüre  leichter  prosaischer  Stücke.  Repro- 
duktion des  Gelesenen  in  der  Fremdsprache  und  Konversation.  Grammatik 
ö.  im  Anschluß  an  die  Lektüre  und  b.  systematisch  nach  einem  Lehrbuch. 
Schriftliche  Übungen  im  Anschluß  an  die  Lektüre  und  die  Grammatik.  Diktate. 

II.  Klasse.  4  Stunden.  —  Lektüre  prosaischer  Stücke  und  Behandlung 
einiger  Gedichte.     Abschluß  der  Grammatik. 

Schriftliche  Arbeiten :  Übungen  im  Anschluß  an  die  Lektüre  und  die  Gram- 
matik, Aufsätze,  Briefe  und  Diktate. 

III.  Klasse.  4  Stunden.  —  Wie  in  der  IV.  Klasse  mit  entsprechend  ge- 
steigerten Anforderungen. 

4.  Zweite    Fremdsprache:    Italienisch   oder   Französisch. 

(I.-IIL  Kurs.) 

I.  K  1  a  s  s  e.  4  Stunden.  —  Formenlehre  und  Syntax  mit  entsprechenden 
Übungen.  Lektüre  leichter  zusammenhängender  Stücke,  Reproduktion  des  Ge- 
lesenen und  Konversation. 

IL  Klasse.  4  Stunden.  —  Fortsetzung  der  Formenlehre  und  der  Syntax 
mit  entsprechenden  mündlichen  und  schriftlichen  Übungen.  Lektüre  leichter 
prosaischer  Stücke,  mit  Reproduktion  und  Konversation. 

III.  Klasse.  4  Stunden.  —  Lektüre  prosaischer  Stücke,  Reproduktion  und 
Konversation.  Abschluß  der  Grammatik.  Schriftliche  Übungen  im  Anschluß  an 
die  Grammatik  und  die  Lektüre.     Diktate. 


')  Obllgatorig(:h   nur  für  diejenigen,   die   nicht  konfirmiert  siml  oder  das  15.  Altersjahr 
nicht  zurücligelegt  haben. 
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ö.  Geographie. 

I.  Klasse.     2  Stunden.  —  Handelsf^eo^Taphie  von  Europa. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  Handelsffcographie  der  außereuropäischen  Erd- 
teile, mit  l)esonderer  Berücksichtigung  der  Kolonialgebiete  euroitäischer  Länder. 
Weltverkehr  und  Welthandelslinien. 

in.  Klasse.  2  Stunden.  —  Die  Schweiz,  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Industrien,  de-;  Handels  und  Verkehrs;  Verbindungen  der  Schweiz 
mit  dem  Weltverkehr. 

6.  (t  es  Chi  cht  e. 

L  Klasse.  2  Stunden.  —  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  allgemeiueu  Ge- 
ijchichte  bis  zur  französischen  Revolution. 

II.  Klasse.  2  Stunden.  —  Allgemeine  Geschichte  von  der  französischen 
Kevolution  bis  zur  Gegenwart,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schweizer- 
Geschichte.     Schweizerische  Verfassungskunde. 

7.  Mathematik. 

I.  Klasse.  3  Stunden.  —  Die  vier  Grundoperationen  mit  einfachen  und 
zusammengesetzten  Ausdiücken.  Algebraische  Brüche.  Gleichungen  ersten  Gra- 
des mit  einer  Unbekannten.  Quadratwurzel.  Repetition  der  Flächen-  und  Kör- 
perberechnungen. 

IL  Klasse.  2  Stunden.  —  Potenzen  und  Wurzeln;  Logarithmen,  arith- 
metische und  geometrische  Reihen.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Glei- 
chungen mit  mehreren  Unbekannten  und  einfache  quadratische  Gleichungen. 

8.  Kaufmännisches  Rechnen. 
I.  Klasse.  H  Stunden.  —  Repetition  der  Brüche.  Drei-  und  Vielsatz- 
rechnungen.  Prozentrechnungen.  Teilungs-  oder  Gesellschafts-,  Mischungs-, 
Legierungs-  und  Durchschnittsrechnung.  Kaufmännische  Zinsrechnung  nach  ver- 
schiedenen Methoden  und  Usancen.  Kaufmännische  und  amtliche  Diskontrech- 
nung. Bordereaux  in-  und  ausländischer  Wechsel  mit  Sichtkurs.  Englands 
Münzsystem.  Zinsrechnungen  mit  englischem  Gelde.  Abgekürzte  Multiplikation 
und  Division. 

IL  Klasse.  2  Stunden.  —  Kontokorrente:  direkte  oder  progressive,  in- 
direkte oder  retrograde  und  die  Staffel-  oder  Hamburger  Methode  mit  sämtlichen 
Spezialfällen.  Lehre  vom  Kurs.  Bordereaux  ausländischer  Wechsel.  Verglei- 
chung  und  Transfonnation  der  Kurse.  Kursblätter  der  wichtigsten  Schweizer- 
und  ausländischen  Bankplätze  mit  ihren  Usancen.  Fakturen.  Einkaufs-  und 
Verkaufsrechnungeu.     Fakturen  in  englischem  Gelde  und  Gewichte. 

III.  Klasse.  2  Stunden.  —  .\nwendung  der  verschiedenen  Methoden  der 
Zinsbereclinung  auf  Kontokorrent  mit  nach  dein  Abschlußtage  verfallenen  iNjstcn, 
mit  verschiedenem  Zinsfuß  im  Soll  und  Haben  und  mit  wechselndem  Zinsfüße. 
Kaufmännisclie  Diskontrechnung.  Bordereaux  auf  den  verschiedeneu  euro- 
päischen und  außereuropäischen  ßankplätzen.  Warenkalkulationen  auf  verschie- 
denen Handelsplätzen.  Effektenrethnungen.  Wechselarbitrage.  Wertschriften- 
urbitragc  und  Paritäten. 

9.  B  u  c  h  h  a  1 1  u  u  g. 

1.  Klasse.  3  Stunden.  —  Buchführung  im  Detailhandel  nach  der  ein- 
•fachen  Methode. 

IL  Klasse.  2  Stunden.  —  Die  doppelte  oder  systematische  Buchführung. 
Zweimonatlicher  praktischer  Geschäftsgang  zur  Darstellung  der  deutschen  Buch- 
baltungsform. 

III.  Klasse.  8  Stunden.  —  Amerikanische  Buchführung.  Darstellungeines 
Geschäftsganges  nach  der  italienischen  Buchhaltung.  Doppelte  Hotelbuchführung. 
Dreimonatlicher  Geschäftsgang. 
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10.  Haudolslchre. 

I.  K 1  a  s  s  e.  2  Snindou.  —  Die  Grundzüge  der  Wechscllehre.  Begriff,  Arten 
und  Bedeutung  des  Handels.  Die  Handeltreibenden.  Handelsregister  und  Firma. 
HandluniTspersonal.  Yennittler  des  llandels^n'werbes.  Die  Gegenstände  de& 
Handels  "und  ihre  Mal^e.     Ersatzmittel  des  Geldes.     Effekten. 

IL  Klasse.  2  Stunden.  —  Vollständige  Wechsellehre  und  Wcchselrecht. 
Schweizerisehe  Verkehrslehre.  Begriff.  Bedeutung.  Der  Eisenbahnverkehr. 
Frachtbrief.  Tarif.  Lieferfrist.  Spediteure.  Der  Wasserverkehr.  Konnosse- 
mente und  Tarife.  Post-,  Telegraphen-,  Telephon-  und  Zollverkehr.  Einzelne 
Abschnitte  aus  dem  Obligationenredit. 

11.  Handelsrecht. 
III.  Klasse.     2  Stunden.   —    Schweizerisches    Obligatiouenrecht,     Schuld- 
lietreibung  und  Konkurs. 

12.  Volkswirtschaftslehre. 

in.  Klasse.  2  Stunden.  —  Grundbegriff.  Bedürfnis.  Gut.  Wert  und 
F*reis.  Einkommen  und  Vermögen.  Wesen  und  Arten  der  Produktion  in  der 
modernen  Volkswirtscliaft.  Produktionsfaktoren.  Natur.  Arbeit.  Kapital.  Ar- 
beitsteilung. Eigentum.  Begriff  und  Organismus  des  Güterumlaufes  (Freihandel 
und  Schutzzoll).  Preisbildung.  Lehre  vom  Gelde;  vom  Kredite.  Verteilung 
der  Güter.     Luxus.     Bevölkerung.     Geschichtlicher  Überblick. 

13.  Handelskorrespondenz. 

a.  Deutsche. 

I.  Klasse.  1  Stunde.  —  Bestellbriefe  mit  Nota.  Stellengesuche.  Beleh- 
rungen über  das  Zirkular.  Gründung  eines  Kolonialwarengeschäftes  in  Chur. 
Zirkular.  Begleitbrief  zum  Zirkular.  Anfrage  bei  der  als  Referenz  aufgege- 
benen Firma  und  Auskunft  derselben.  Antwort  an  den  neuen  Kunden.  Waren- 
bestellung und  der  damit  zusammenhängende  Briefwechsel.  Belehrung  über  die 
Zahlung.  Zahlung  eines  Teiles  der  erhaltenen  Waren  durch  unsern  Schuldner. 
Mahnbriefe  an  unsere  Kunden.  Erinnerungs-,  Rechtfertigungs-  und  Entschuldi- 
gungsschreiben. 

n.  Klasse.  1  Stunde.  —  Schwierigere  Briefe  und  Fortsetzung  der  zu- 
sammenhängenden Korrespondenz  aus  dem  Warenverkehr. 

Indirekte  Zahlungen.  Bankanweisung  und  Scheck.  Gesuch  um  Eröffnung 
eines  Akz^eptationskredites.  Benützung  des  Akzeptationskredites,  direkte  Tratte 
und  Kommissionstratte,  Tratte  mit  Dokumenten.  Auftrag  an  unsern  Gläubiger 
zur  Trassierung  auf  unsern  Bankier.  KoiTespondenz  über  Wechsel  und  Bank- 
geschäfte. 

b.  Französische. 

ni.  Klasse.  1  Stunde.  —  Fondation  d'une  maison  de  deurees  coloniales 
ä  Coire.  Circulaire.  Prix-courant.  Commande  de  marchandises  de  la  part  d'un 
dient.  Facture.  Payement  par  cheque.  Vente  en  ville.  Une  maison  ä  Ham- 
bourg  nous  prie  de  prendre  des  cafes  en  consignation  et  nous  cnvoie  les  con- 
ditions  et  la  limite  de  vente.  Demande  de  prix-courants  ä  une  maison  au  Hävre. 
Reponse.  Commande  de  marchandises  au  Hävre  d'apres  le  prix-courant  regu 
et  payement  par  des  effets  sur  la  France.  Acccptations  des  propositions  et  con- 
ditions  de  la  maison  ä  Hambourg.  Premier  envoi  de  marchandises  et  limite  de 
vente.  La  marchandise  a  ete  livree  en  trop  grande  quantite.  Envoi  du  premier 
compte  de  vente  et  remise  de  l'extrait  du  compte-courant.  Lettres  d'offre,  de 
commande,  de  reclamation.  Demandes  de  payement.  Informations  et  renseigne- 
ments. 

c.  Maschinenschreiben. 

V.  Klasse.     1  Stunde. 


I 


Kanton  Giaubünden,  Lehiplan  für  die  Handelsabteilung  an  der  Kantons-    117 
schule  in  Chur. 

14.  Sihriibcii  und  S  t  o  nograp  li  ie. 

I.  Klas>ie.  2  Stunden.  —  Einführunf?  in  das  System  Stolze-Schrey.  Übun- 
gen im  Schön-  und  Korrektschreiben. 

II.  Klasse.  1  Stunde.  —  Fortgesetzte  stenographische  Übungen.  Übun- 
gen im  Schnell-  und  Schönschreiben.  tJbungen  im  Losen  schwieriger  Manu- 
skri|)te. 

15.  Physik. 

II.  Klasse.  3  Stunden.  —  Behandlung  der  wichtigem  physikalischen 
Vorgänge. 

l(i.  Chemie  und  Warenkunde. 

III.  Klasse.  3  Stunden,  —  Grundzüge  der  Chemie  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung ihrer  Verwendung  in  der  Praxis.     Warenkunde. 

17.  Turnen. 
In  allen  Klassen  wöchentlich  2  Stunden  gemeinsam  mit  den  Gymnasiasten. 

B.  Fakultative  Fächer. 

1.  Englisch. 

II.  Klasse.  4  Stunden.  —  Formenlehre  und  Syntax  mit  entsprechenden 
Übungen.  Lektüre  leichter  zusammenhängender  Stücke.  Memorier-  und  Kon- 
versationsübungen. 

III.  Klasse.  4  Stunden.  —  Lektüre  leichter  prosaischer  Schriftsteller, 
Grammatik  im  Anschluß  an  die  Lektüre.  Memorier-  und  Konversationsübungen. 
Handelskon-espondenz,  Briefe,  Aufsätze. 

2.  Religion. 

Für  solche,  die  konlinniert  sind  oder  das  15.  Altersjahr  l)ei  Beginn  des 
Schulkurses  zurückgelegt  haben. 

3.  Singen. 
4.  Zeichnen. 
Für  die  I.  Klasse. 

Handelsschule. 

1.  Kl.        II.  Kl.      III.  Kl.     Total 

Religionslehre 2  2  1  5 

Deutsche  Sprache 4  4  4  12 

Erste  Fremdsprache : 

Französisch  oder  Italienisch    ...  4  4  4  12 

Zweite  Fremdsprache 4  4  4  12 

Geographie 2  2  2  6 

<ieschichte 2  2  —  4 

Mathematik 3  2  —  5 

Kaufmännisches  Rechnen 3  2  2  7 

Buchhaltung 3  2  3  8 

Handelslehre 2  2  —  4 

Handelsrecht —  —  2  2 

Volkswirtschaftslehre —  —  2  2 

Handelskorrespondenz : 

a.  Deutsche 1  1  —  2 

h.  Französische —  —  1  1 

c.  Maschinenschreiben —  —  1  1 

Schreiben  und  Stenographie  ....  2  1  —  3 

Physik —  3  -  3 

Chemie  und  Warenkunde —  —  3  3 

Turnen 2  2  2  6 

Total      34  33  31 
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40. 11      Programme   des   cours    de   l'Ecole   normale   cantonale  de  Neuchätel  potH* 
lannee  stcolaire  1906     1907, 

l/äiio  d'ailiuission  osr  de  15  ans. 

Sout  admis  sans  oxamon :  en  1'''^  annee,  les  eleves  ayaut  suivi  avec  succes 
poudaut  deux  auneos  uue  ecole  secondaire  du  canton ;  en  2""^  annee,  les  ölfeves 
sortant  de  la  classo  superieure  d'une  ecolc  secondaire  de  trois  annees  du  canton 
avec  un  certifieat  d'etudcs  satisfaisant. 

L'oxanion  d'admission  coniprend:  1"  Une  coinposition  franc^aise ;  —  2°  unc 
dicteo  orthographique ;  —  3°  un  travail  siir  une  ou  i)lusicurs  questions  d'arith- 
metique ;  —  4°  un  exanien  oral  sur  la  graniniairo  francaise,  la  geographio  et 
Thistoire  suisse. 

Les  eleves  neuchätelois  et  ceux  qui  sont  originaires  d'uu  autre  canton 
suisse,  luais  dont  les  parents  sont  domicilies  dans  le  canton  de  Neuchätel, 
peuvent  obtcnir  une  bourse.  La  demande  de  bourse  est  adressec  au  directeur 
de  Tecole;  eile  doit  etre  signee  par  l'elöve,  apostillee  par  son  pere  ou  sa  mere 
ou  son  tuteur  et  accompagnee  d'une  reconimandation  de  Tautorite  locale  du 
domicile  de  l'elfeve. 

L'Ecole  normale  admet  des  auditeurs  et  des  auditrices ;  ceux-ci  paient  fr.  8 
par  an  pour  cliaque  heure  hebdomadaire  de  legou.  Les  auditrices  qui  ne  suivent 
que  les  cours  pratiques  de  la  scction  froebelienne  paient  h:  5  par  mois  ou  fr.  20 
pour  \m  seraestre. 

Les  manuels  adoptes  seront  indiques  aux  eleves  dans  les  premieres  loyons, 

Premiere  annee. 

1.  Langue  et  Ittteroture  francaises.  —  Lexicologie  ou  etude  des  mots.  Ana- 
lyse de  la  proposition  simple.'  2  heures.  —  Exercices  de  coinposition  et  de  sjtyle. 
Classification  des  genres  litteraires.  2  heures.  —  Exercices  gradues  de  lecture, 
de  diction  et  d'exposition  orale.  1  heure.  —  Histoire  de  la  litteraturo  au 
XVII°>«  siecle.     Etude  detaillee  de  quelques  auteurs.    2  heures. 

Exercices  orthographiques.  —  1  heure. 

2.  Pedagogie.  —  Psychologie  appliquee  ä  l'educatiou.  Education  physique. 
intellectueUe  et  morale.  —  2  heures. 

Pour  les  eleves  institutrices :  Theorie  de  l'enseignement  froebelien.  —  1  heure. 
.3.  Geographie.    —    Geographie    physique    generale    et    notions    de    cosmo- 
graphie.  —  3  heures. 

4.  Histoire.  —  Histoire  suisse,  des  periodes  prehistoriques  aux  gueiTes  de 
ßourgogne.  1  heure.  —  Histoii'e  ancienne.  —  1  heure. 

5.  Mdthetnatiques.  —  Eleves  instituteurs :  Numeration.  Operations  simples. 
Proprietes  des  nombres.  Fractions,  nombres  complexes.  Systeme  metrique.  — 
Calcul  algebrique.     Equations   du  l'^''   degre.  —  Geometrie   plane.  —  4  heures. 

Eleves  institutrices:  Numerations.  Operations  simples,  puissances.  Pro- 
prietes des  nombres.  Fractions.  Systeme  metrique.  Notions  de  calcul  litteraL 
—  3  heures, 

6.  Sciences  naturelles.  —  Zoologie :  Anatomie  et  physiologie.  Botanique  r 
Anatomie  et  physiologie.  —  2  heures. 

7.  Ecriture.  —  Cursive  et  ronde,  revue  detaillee  et  preparation  ä  l'en- 
seignement de  ces  deux  genres.  Chiffi'es.  Elements  de  bätarde.  —  2  heures. 

8.  Charit.  —  Theorie  et  exercices.  Eleves  instituteurs:  1  heure.  Elfevcs 
institutrices:  1  heure. 

9.  Dessiti  artistiqiie.  —  Piincipes  de  dessin.  Elements  de  geometrie,  lignes, 
angles,  surfaces.  Application  ä  des  motifs  simples  en  bas-relief  pris  dans  l'art 
ornemental.  —  2  heures. 

10.  Allemand.  —  Construction  de  la  j)roposition  simple  et  de  la  proposition 
composee.  Proposition  definitive.  Propositions  raccourcies.  Lecture  de  mor- 
ceaux  faciles  en  prose  et  en  vers.    Exercices  d'elocution.  —  2  heures. 
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11.  Gymnastique.  —  Elfeves  institutours:  Programme  fixe  par  le  Dejjurte- 
ment.  militaire  fiideral  d'apres:  „I/dcole  federale  de  gymnastiquc".  —  2  hcures. 

Kleves  institutrices:  Programme  du  nuinuel  de  gymnastiquc  pour  jeunes 
filles  de  U.  Matthey-(JentiI.  —  2  hevires. 

12.  Ouvragen  ä  Vaitjuillf.  —  (Pour  les  eleves  institutrices.)  Excrcices  theu- 
riques  et  pratiques  de  tous  les  ouvrages  inscrits  au  i)rogramme  de  r»''cole  \m- 
maire.  —  2  heures. 

13.  Economie  domestique.  —  (Pour  les  eleves  institutrices.)  L'liabitafion  <t 
les  vetements.  —  1  heure. 

14.  Travaux  manuels.    —    P^levcs  instituteurs:  Cartonnage.  —  2  heures. 
Elfeves    institutrices:    Cours    elementaire.     Raccordement    avec    Tecole    en- 

fantine.  —  2  heures. 

Seconde  annee. 

1.  Langue  et  UtU'rature  fnoigui.^ies.  —  Composition  et  derivation.  La  pro- 
position  simple.  Exercices  d'analyse.  2  heures.  —  Exercices  de  composition. 
Theorie  du  style  avec  exercices.  2  heures.  —  Exercices  de  lecture,  de  diction 
et  d'exposition  orale.  1  heure.  Histoire  de  la  litterature:  XVII"'®  et  preraiere 
moitie  du  XVIII'"'^  siecle.  2  heures. 

Exercices  orthographiques,  —  1  heure. 

2.  Pedagogie.  —  Modes  et  methodes  d'enseigiiement.  Didactique  speciale. 
Histoire  de  la  pedagogie,  de  la  Renaissance  ä  Pestalozzi.  2  heures.  —  Exercices 
pratiques.    2  heures. 

Pour  les  eleves  institutrices:  Theoriede  l'enseignement  fra-lielieii.  1  heure. 
--  Exercices  pratiques.    2  heures. 

3.  Geographie.  —  L'Europe  et  la  Suisse.        8  heures. 

4.  Histoire.  —  Histoire  suisse,  de  la  conquete  de  l'Argovie  ä  la  llefor- 
mation.  1  heure.  —  Histoii-c  du  moyen  äge  et  histoire  moderne  jusqu'ä  la 
guerre  de  trente  ans.  —  1  heure. 

.5.  Instruction  civique.  —  (Pour  les  eleves  instituteurs.)  Institutions  caji- 
tonales.  —  1  heure. 

6.  Mathematiques.  —  Eleves  instituteurs:  Rapports  et  proportions.  Regles 
de  trois.  Interets  et  escomptes.  Partages  proportionnels.  Regles  de  societe. 
Melanges  et  alliages.  Riissances  et  racines.  Progressions.  Logarithmes.  In- 
terets composes.  Prohlfemes.  Equations  du  second  degre  et  ai)plications.  — 
Geometrie  dans  l'espace.  —  3  heures. 

Eleves  institutrices:  Rapports  et  proportions.  Regles  de  trois.  Interets 
et  escomptes.  Partages  proportionnels.  Regles  de  societe.  Melanges  et  alliages. 
—  2  heures. 

7.  Sciences  naturelles.  —  Zoologie  et  botanique  systematique.  1  heure.  - 
Chiraie.  1  heure.  —  Eleves  instituteurs:  Physique.  1  heure. —  Eleves  institu- 
trices :    Physique.  1  heure. 

8.  Comptahilite.  —  Calcul  des  interets,  nombres  et  6"/o-  Monnaie  anglaise. 
Effets  de  commerce.  Bordereaux.  Changes.  Echeance  moyenne.  Comptes- 
courants.     Notions  göneralcs  de  comptabilite  en  partie  double.  —  1  heure. 

9.  Ecriture.  —  Batarde,  coulee,  gothique.  Preparation  ä  Tenseignement  de 
ces  trois  genres.  Filets,  encadrcraents,  monogrammes  simples.  Revue  du  Pro- 
gramme de  l"^"  annee.  —  2  heures. 

10.  Chant.  —  Theorie  et  exercices.  Eleves  instituteurs,  1  heure.  Eleves 
institutrices,  1  heure. 

11.  Musique  instrumentale.  —  (Pour  les  elfeves  instituteurs.)  Elements  de 
la  tcchnique  du  violon.  Application  prarique  du  violon  dans  renseignement  du 
chant.  —  1  heure. 
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T^.  Dessin  artistique.  —  Elements  de  perspective.  Le  carre,  le  cercle,  les 
solides.  Application  ä  des  objcts  pris  dans  lo  mobilier  et  la  ceramique.  Etudo 
du  relief.  ombres  et  lunüeres.  —  2  heures. 

13.  Dessin  tnathematique.  —  (Pour  les  eleves  instituteurs.)  Construetions 
geometriques.    Exereices  en  rapport  avec  le  cours  de  niatheraatiques.  —  1  heure. 

ii.  Ällemand.  —  Emploi  des  prepositions.  Eniploi  du  subjonctif  (discours 
indirect).  Verbes  reflöchis,  transitifs  et  intransitifs.  Lectures  de  textes  facilcs 
relatifs  ä  la  litterature  ou  ä  Thistoiro.    Exercices  de  conversation.  —   1  heure. 

lö.  Gymnostique.  —  (En  commun  avec  la  1^^  annee.) 

16.  Ouvrages.  —  (Pour  les  eleves  institutrices.)  Methodologie.  Exercices 
de  dessin.  Compositions,  legons  pratiques.  Repetition  des  ouvrages  les  plus 
difficiles.  —  2  heures. 

17.  Economie  domestique.  —  (Pour  les  eleves  institutrices.)  Les  aliments 
et  leur  eonservatiou.  —  1  heure. 

IS.   Trarau.r  uianiiels.  —  (En  commun  avec  la  1''^  annee.) 

Troisieme  annee. 

1.  Lanque  et  litterature  frangaises.  —  La  propositiou  composee.  Syntaxe. 
Exercices  d'analyse.  2  heures.  —  Exercices  de  coraposition.  Notions  sur  le 
vers  frangals.  Genres  en  vers.  2  heures.  —  Exercices  de  lecture,  de  diction 
et  d'exposition  orale.  1  heure.  —  Histoire  de  la  litterature  aux  XVIII"»®  et 
XIX"»®  siecles.    2  heures. 

Exercices  orthographiques,  —  1  heure. 

2.  Pedagogie.  —  Psychologie  appliquee  ä  l'education.  Education  physique, 
iuteUectuelle  et  raorale.  Organisation  scolaire.  Histoire  de  la  pedagogie,  de 
la  Renaissance  ä  Pestalozzi.  2  heures.  —  Exercices  pratiques:  Eleves  institu- 
teurs.    2  heures ;  eleves  institutrices.     2  heures. 

Pour  les  eleves  institutrices :  Theorie  de  l'enseignement  froebelien.    1  heure. 

—  Exercices  pratiques.     2  heures. 

3.  Geographie.  —  Les  continents  extra-europeens.    Notions  de  cosmographie. 

—  2  heures. 

4.  Histoire.  —  Histoire  suisse  de  la  Reformation  ä  nos  jours.  1  heure.  — 
Histoire  generale,  depuis  les  Croisades  ä  nus  jours.     1  heure. 

5.  Instruction  civique.  —  (Pour  les  eleves  instituteurs.)  Institutions  fede- 
rales.    l  heure. 

(Pour  les  eleves  institutrices.)  Etüde  abregee  des  institutions  föderales 
et  cantonales.  —  1  heure. 

6.  Mathematiques.  —  Eleves  instituteurs:  Revision  du  programme.  Dis- 
cussion  et  resolution  de  problemes.  —  3  heures. 

Eleves  institutrices:  Revision  du  programme.  Discussion  et  resolution  de 
problemes.  —  2  heures. 

7.  Sciences  naturelles.  —  Repetitions  de  Zoologie,  de  botanique  et  de 
chimie.  —  2  heures.  —  Physique:  Electricite.  —  1  heure. 

8.  Comptabilite.  —  Fonds  publics.  Tenue  des  livres  en  partie  double.  In- 
ventaire  et  bilan  d'entree.  Journal  et  Grand-Livre.  Balance  et  verification. 
Bilan  de  clöture.  Applications  ä  la  comptabilite  d'un  negociant,  d'un  cultivateur. 
d'un  ouvrier.     Livres  necessaires  dans  un  menage.  —  2  heures. 

9.  Ecriture.  —  Disposition  et  composition  de  titres.  Revue  des  programmes 
de  l'e  et  2'"®  annee.  —  1  heure. 

10.  Chant.  —  Theorie  et  exercices.  —  2  heures. 

11.  Musique  instrumentale.  —  (Pour  les  eleves  instituteurs.)  En  commun 
avec  la  2""«  annee. 
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12.  Dessin  artistiqite.  —  Continuation  des  etudes  precedcntos.  (iroupements 
d'objcts  d'apres  nature.  Dessins  de  memoire.  Exerciccs  ä  la  planchc  noiro.  — 
2  heures. 

En  plus  pour  les  eleves  institutrices :  Elements  de  compositiun  decorative. 
—  1   heure. 

13.  Dessin  niathhnatiquv.  —  (Pour  les  eleves  instituteurs.)  Complemcnts 
^rapliiquos  des  cours  de  geographie,  de  math^matiques  et  de  physique.  — 
1  heure. 

14.  Allemand.  —  Revision  de  la  grammairc.  Elements  de  l'histoire  de  la 
litterature  allemandc  d'apres  des  textes  Ins  et  etudies  en  classe.  —  1  heure. 

15.  Gi/mnastique.  —  Eleves  instituteurs.  Eu  commun  avec  la  l"""  et  la  2""' 
iuinee.  —  Eleves  institutrices.     1  heure. 

16.  Ouvrages.  —  (Pour  les  eleves  institutrices.)  Coupe  et  confection  de 
vetements.  Le(;ons  pratiques.  Repetition  generale  du  programme  de  trois 
annöes.  —  2  heures. 

17.  Travaiix  manneis.  —  Eleves  instituteurs.     Menuiserie.  —  2  heures. 
Eleves   institutrices.     Cartonnage.     Solides   georaetriques   et   les  objets  qui 

en  (lerivent.  —  1  heure. 
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41.  1     Reglement  betreffend  die  Fähigkeitsprüfungen  zur  Patentierung  zürcherischer 
Sekundarlehrer  und  Fachlehrer.     (Vom  11.  Oktober  1906.) 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Wer  das  Zeugnis  der  Wählbarkeit  als  Sekundarlehrer  oder  Fachlehrer 
auf  der  Sekundarschulstufe  erwerben  will,  hat  sich  über  seine  wissenschaftliche 
und  berufliche  Befähigung  in  der  Regel  durch  eine  Prüfung  auszuweisen. 

§  2.  Die  Fähigkeitsprüfungen  finden  halbjährlich  vor  Beginn  oder  am 
Schlüsse  des  Wintersemesters  statt;  sie  sind  öffentlich. 

§  3.    Der  Anmeldung  für  die  Prüfung  sind  folgende  Ausweise  beizulegen : 

a.  Über  unbedingte  Wahlfähigkeit  als  zürcherischer  Primarlehrer ; 

b.  über  mindestens  einjährigen  Schuldienst  auf  der  Primarschulstufe; 

c.  über  mindestens  zweijähriges  akademisches  Studium. 
Ausnahmsweise   können   vom   Erziehungsrate   einzelne   dieser   Erfordernisse 

erlassen  werden,  sofern  der  Bewerber  das  entsprechende  Alter  besitzt  und  seine 
Befähigung  durch  anderweitige  Prüfungen,  z.  B.  Diplomprüfung,  Promotions- 
prüfung, nachgewiesen  ist.  Der  Erziehungsrat  entscheidet  im  einzelnen  Falle 
über  die  Anerkennung  solcher  Prüfungen  und  Ausweise,  und  bestimmt  die  Fächer, 
in  denen  eine  weitere  Prüfung  stattzufinden  hat.  Die  Patentierung  soll  nur 
dann  gewährt  werden,  wenn  (lic  Prüfung  in  allen  Richtungen  vollständig  be- 
friedigend ausgefallen  ist. 

§  4.  Bewerber  um  Fachlehrerpatente  haben  der  Anmeldung  folgende  Aus- 
weise beizulegen: 

(j.  Über  majorennes  Alter ; 

h.  über  mindestens  zweijährigen  Besuch  einer  über  die  Sekundarschulstufe 
hinausreichenden  Mittelschule,  oder  bei  Bewerbung  um  ein  Patent  für 
fremdsprachlichen  Unterricht  über  einjährigen  Aufenthalt  in  dem  be- 
treffenden Sprachgebiet ; 
c.  Zeugnisse  über  ein  zweijähriges  akademisches  Studium  in  den  Prüfungs- 
fächern, wobei   für   das  Examen  in  neuem  Fremdsprachen   ein  Jahr  Auf- 
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onthalt  in  dem  botveffondon  Lande   für   ein  Studiensemoster  angerechnet- 
wird:   in  keinem  Fall   darf  aber   das   akademische  Studium    dadurch  auf 
wenig:er  als  drei  Semester  beschränkt  werden; 
(I.  eine  ijröl-^ore  freijjfe wählte  Arbeit  aus  dem  Gebiete  der  Spezialfächer. 

II.  Anordnung  der  Prüfungen. 

ij  f).  Pio  Anordnung  der  Fähigkeitspriifungen  wird  durch  die  Erzichungs- 
direktion  mindostons  vier  Wochen  vor  deren  Beginn  öffentlich  angekündigt. 

Die  Annioldungon  und  die  erforderlichen  xVusweise  (§§  '•^,  \)  sind  der  Er- 
ziehungsdirektion spätestens  zehn  Tage  vor  dem  Beginne  der  Prüfungen  einzu- 
reichen. 

Die  Erziehungsdirektiou  trifft  die  nötigen  Anordnungen  für  die  Durchführung 
der  Prüfungen. 

i;  ().  Die  Leitung  der  Prüfungen  besorgt  unter  der  Oberaufsicht  dpr  Er- 
ziehungsdirektion eine  vom  Erziehungsrate  gewählte  Pi'üfungskommission. 

Dieselbe  teilt  sich  in  Sektionen  von  je  zwei  Mitgliedern ;  jede  Sektion 
nimmt  die  Prüfungen  in  dem  ihr  zugewiesenen  Fache  ab;  die  Themata  für  die 
schriftlichen  Prüfungsarbeiten  und  für  die  Probelektionen  werden  durch  die 
Prüfungssektionen  unter  Anzeige  an  die  Erziehungsdirektion  festgesetzt. 

§  7.  Die  Erziehungsdirektion  oder  ein  von  ihr  bezeichneter  Stellvertreter 
leitet  die  Beratungen  der  Prüfungskommission;  der  Seki'etär  der  Erziehungs- 
direktion führt  das  Protokoll. 

Für  die  mündliche  Prüfung  entfällt  in  jedem  Fache  auf  den  Kandidaten 
eine  Prüfungszeit  von  30  Minuten  bei  der  Prüfung  für  Sekundarlehrer  und  von 
45  3Iinuten  bei  der  Prüfung  für  Fachlehrer. 

Für  Klausurarbeiten  werden  je  vier  Stunden  eingeräumt. 

§  8.  Die  Prüfungsgebühr  für  die  Sekundarlehrerprüfung  beträgt  für  Kan- 
t<»nsangehörige  Fr.  15,  für  Kantonsfremde  Fr.  40. 

Für  die  Fachlehrerprüfung  haben  Kantonsangehörige  Fr.  10,  Kantonsfremde 
Fr.  20  für  jedes  Fach  zu  entiichten. 

Die  Prüfungsgebühren  sind  spätestens  acht  Tage  vor  dem  Beginne  der 
Prüfungen  dem  Kantonsschulverwalter  zu  bezahlen. 

IIL  Umfang  der  Studien  und  Prüfungen, 
a.  Für  Sekundarlehrer. 

§  9.  Für  alle  Kandidaten  ist  die  Prüfung  im  Fache  der  Pädagogik  und 
der  Schulgesundheitspflege,  sowie  der  Ausweis  über  einen  wenigstens  fünfmona- 
tigen Aufenthalt  in  französischem  Sprachgebiete  obligatorisch. 

§  10.  Die  übrigen  obligatorischen  Fächer  zerfallen  in  solche  der  sprachlich- 
geschichtlichen und  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Richtung.  Die 
Wahl  der  Fächergrupj)e  steht  dem  Kandidaten  frei. 

§  11.  Für  die  sprachlich-geschichtliche  Eichtung  sind,  auLier  den  in  4|  !) 
genannten,  folgende  Prüfungsfächer  obligatorisch:  a.  Deutsche  Sprache;  ~ 
b.  Französische  Sprache ;  —  c.  Geschichte ;  —  d.  Länderkunde ;  —  e.  Eine  zweite 
Fremdsprache  (Englisch,  Italienisch,  Lateinisch). 

§  12.  Für  die  Kandidaten  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Rich- 
tung sind,  auLler  den  in  §  9  genannten  Anforderungen,  folgende  Fächer  obli- 
gatorisch: u.  Mathematik  und  mathematische  Geographie;  —  b.  Experimental- 
physik: —  c.  Chemie;  —  d.  Botanik:  —  e.  Vergleichende  Anatomie  oder 
Zoologie. 

§  13.  Die  Prüfung  in  den  obligatorischen  Fächern  erstreckt  sich  auf 
nachfolgende  Fachgebiete : 

I.Pädagogik,  a.  Psychologie ;  —  b.  allgemeine  Pädagogik  oder  Geschichte 
der  Pädagogik;  —  c.  Methodik  des  Sekundarschulunterrichtes :  —  d.  Probelek- 
tionen in  zwei  Fächern. 
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tierung  zürcherischer  Sekundariehrer  und  P'achlehrer. 

2.  Deutsche  Sprache,  a.  (iraniniatik:  Ausgewählte  Partien  aus  der 
neuhochdeutschen  Grammatik  mit  historischer  Begründung;  —  b.  mittelhoch- 
deutsche Übungen  (Ausweis  über  den  Besuch  derselben) ;  —  c.  Haui)torschei- 
nungen  der  neuern  deutschen  Literatur;  —  d.  deutsch-pädagogische  und  stilistische 
Übungen  (Ausweis);  —  c.  Aufsatz  (drei  Tliomata  zur  .\uswahl). 

8.  Französische  Sprache,  a.  Phonetik  und  Formeulelire ;  —  />.  Haupt- 
erscheinungen der  neuern  französischen  Literatur;  —  f.  Aufsatz  in  französischer 
Sprache  (drei  Themata  zur  Auswahl);  —  d.  Ausweis  über  einen  wenigstens 
fünfmonatigen  Aufenthalt  in  französischem  Sprachgebiete. 

•i.  Englische  Sprache,  u.  Neuenglische  (Jrammatik;  —  h.  Haupter- 
scheinungen  der  englischen  Literatur;  —  c.  Aufsatz  in  englischer  Sprache  (drei 
Themata  zur  Auswalil). 

5.  Italienische  Sprache,  a.  Phonetik  und  Formenlehre;  —  ^.  Haupt- 
erscheinungen der  italienischen  Literatur  (Dante,  Petrarca,  Ariosto,  Tasso,  das 
19.  Jahrhundert) ;  —  c.  Aufsatz  in  italienischer  Sprache  (drei  Themata  zur 
Auswahl). 

6.  Lateinische  Sprache,  a.  Übersetzen  und  grammatisches  Erklären 
eines  Abschnittes  aus  einem  Prosaiker,  z.  B,  Cäsar,  Livius,  Cicero :  —  b.  Lesen 
und  Übersetzen  aus  einem  Dichter,  z.  B.  Ovid.  Virgil,  Horaz ;  —  r.  Haupt- 
erscheinungen der  römischen  Literatur. 

7.  Geschichte,  a.  .allgemeine  Geschichte  und  Kulturgeschichte  bis  auf 
die  Gegenwart ;  —  b.  Schweizergeschichte  und  schweizerische  Verfassungskuiule. 

8.  Länderkunde,     a.  Politische  Geographie;  —  h.  Ethnographie. 

9.  Mathematik,  o.  Analytische  Geometrie;  —  b.  Elemente  der  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung  oder  darstellende  Geometrie,  nach  freier  Wahl 
des  Kandidaten;  —  c.  schriftliche  Lösung  einer  Aufgabe  aus  einem  der  unter 
LI  und  b  genannten  Gebiete  (vier  Aufgaben  zur  Auswahl) ;  —  d.  Mathematische 
Geographie. 

10.  Physik,     a.  Experimentalphysik;  —  b.  Physikalisches  Praktikum. 

11.  Chemie,  o.  Anorganische  Chemie:  —  b.  Organische  Chemie:  —  c.  Che- 
misches Praktikum. 

12.  Botanik,  a.  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen;  —  b.  Syste- 
matische Botanik;  —  c.  Botanisches  Praktikum. 

13.  Vergleichende  Anatomie,  or.  Vergleichende  Anatomie;  —  ?^  Zooto- 
misches  Praktikum. 

14.  Zoologie,     rt.  Zoologie;  —  b.  Zootomischcs  Praktikum. 

15.  S  c  h  u  I  g  e  s  u  n  d  h  e  i  t  s  p  f  1  e  g  e. 

§  14.  Auf  seinen  Wunsch  hin  kann  ein  Kandidat  auch  in  freigewählten 
Fächern  geprüft  werden.   Er  hat  diese  Fächer  bei  der  Anmeldung  zu  bezeichnen. 

§  15.  Die  Prüfung  in  fakultativen  Fächern  umfalot  auLier  den  in  §  13  ge- 
nannten Disziplinen  im  allgemeinen  nachfolgende  Gebiete : 

1.  Geographie.  <*.  Länderkunde  ;  —  ft.  Physische  Geographie;  —  r.  Mathe- 
matische Geographie. 

2.  Geologie,     a.  Allgemeine  Geologie:  —  b.  Geologie  der  Schweiz. 

3.  Mineralogie  u  n  d  P  e  t  r  o  g  r  a  p  h  i  e.  «.  Mineralogie  ;  —  b.  Petrograjjhie. 

4.  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,  a.  Anatomie  des 
Menschen;  —  b.  Physiologie  des  Menschen. 

5.  Mathematische  Disziplinen.  «.  Algebraische  Analysis :  — b.  Ana- 
lytische Geometrie:  —  c.  Politische  Arithmetik. 

§  16.  Die  Prüfung  in  mathematisch-naturwissenschaftlicher  Richtung  kann 
in  zwei  Abteilungen  abgelegt  werden. 

Der  Ausweis  über  den  Aufenthalt  im  fmnzösischen  Sprachgebiete  ist  liei  der 
Anmeldung  zur  zweiten  Prüfung  zu  leisten. 
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sj  17.  Kandidrtteu,  welche  bei  der  SchlulAjjrüfuug  an  der  Vorbereitungs- 
srliüic  (Lelirei-somiaar,  Gymnasium,  Industrieschule)  im  Deutschen  ixnd  in  den 
Naturwissenschaften  niclit  mindestens  die  Note  4  erhalten  haben,  können  zu 
einer  Nachprüfung  in  dorn  betreffenden  Fache  angehalten  werden. 

§  IS.  Die  Themata  für  die  praktischen  Lehrübungen  werden  den  Kan- 
didaten am  Tage  vor  der  Prüfung  mitgeteilt,  diejenigen  für  schriftliche  Arbeiten 
um  Trüfungstage. 

b.  Für  Fachlehrer  auf  der  Sekumlarschulstufe. 
%  19.     Die  Prüfung  für  Fachlehrer  auf  der  Sekundarschulstufe  umfaßt: 

a.  Mindestens  zwei  Spezialfächer  im  Umfange  der  Anforderungen  bei  der 
Sekundarlehrerprüf  ung : 

b.  Ausweis  über  den  Besuch  von  Vorlesungen  über  allgemeine  Pädagogik, 
sowie  der  methodischen  Vorlesungen  und  Übungen  während  zwei  Se- 
mestern : 

<•.  eine  umfangreichere  Hausarbeit  in  einem  Spezialfach  (§  4); 

f/.  Probelektion  in  einem  Spezialfach. 

Über  die  Zulassung  zur  Prüfung  entscheidet  im  einzelnen  Falle  der  Er- 
ziehungsrat. 

IV.  Feststellung  der  Prüfungsergebnisse. 

§  20.  Die  Mitglieder  der  Prüfungssektion  setzen  gemeinsam  die  Fähigkeits- 
noten für  jede  Fachabteilung  fest  und  übermitteln  sie  der  Prüfungskommission. 

§  21.  Für  die  zu  erteilenden  Noten  kommen  die  ganzen  und  halben  Zahlen 
von  ()  bis  1  zur  Anwendung,  wobei  6  „sehr  gut",  5  „gut",  4  „ziemlich  gut", 
3  „mittelmäßig",  2  „schwach ',  1  „sehr  schwach"  bedeutet. 

Die  Note  3  'i'o  („genügend")  entspricht  solchen  Leistungen,  welche  die 
Erteilung  eines  Wahlfähigkeitszeugnisses  noch  rechtfertigen. 

§  22.  Kandidaten,  deren  Durchschnittszensur  in  einem  ganzen  Fache  die 
Note  3^'2  nicht  en'eicht,  können  nicht  patentiert  werden;  dagegen  ist  ihnen 
gestattet,  die  Prüfung  nach  einem  Semester  zu  wiederholen.  Die  Wiederholung 
wird  in  denjenigen  Fächern  erlassen,  in  welchen  die  Durchschnittsnote  4  */.> 
erreicht  wurde. 

Durch  Beschluß  des  Erziehungsrates  kann  ausnahmsweise  eine  zweite 
Wiederholung  bewilligt  werden. 

§  23.  Ein  Fachlehrerpatent  ist  nur  dann  zu  erteilen,  wenn  der  Bewerber 
in  den  Spezialfächern  durchschnittlich  mindestens  die  Note  5  erhalten  hat. 

§  24.  Die  aus  den  Beratungen  der  Prüfungskommission  sich  ergebenden 
Fähigkeitsnoten  und  Anträge  werden  der  Erziehungsdirektion  zuhanden  des 
Erziehungsrates  übermittelt. 

Der  Erziehungsrat  entscheidet  über  die  Erteilung  des  Wählbarkeitszeugnisses. 

§  25.  Das  Wählbarkeitszeugnis  enthält  außer  den  Personalien  des  Kan- 
didaten das  Prüfungszeugnis  mit  den  in  den  Prüfungsfächern  erhaltenen  Noten. 

§  26.  Kandidaten,  welche  das  Diplom  für  das  höhere  Lehramt  besitzen 
oder  die  Promotionsprüfung  an  der  jjhilosophischcn  Fakultät  bestanden  haben, 
kann  durch  Beschluß  des  Erziehungsrates  die  Prüfung  für  Fachlehrer  auf  der 
Sekundarschulstufe  erlassen  werden. 

V.  Vollzug.    • 

§  27.  Dieses  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft.  Durch  dasselbe  wird  das 
Reglement  vom  14.  April  1902  betreffend  die  P'ähigkeitsprüfungen  zur  Paten- 
tierung zürcherischer  Sekundarlehrer  und  Fachlehrer  aufgehoben. 

Für  Kandidaten,  welche  vor  dem  Sommersemester  1906  ihre  Studien  für 
die  Sekundarlehrerprüfung  begonnen  haben,  gelten  die  Prüfungsvorschriften  des 
bisherigen  Reglementes,  sofern  sie  nicht  nach  den  neuen  Vorschriften  geprüft 
zu  werden  wünschen. 
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42.  2.    Abänderung   des  Reglementes  für  die  Patentprüfungen  von  Kandidaten   des 
höheren  Lehramtes  im  Kanton  Bern.     (Vom  26.  Mai  190().) 

Der  Kegierunysrat  dos  Kantons  Bern,  auf  den  Antrag  der  Direktion  des 
Unterrichtswesens, 

beschließt: 

1.  Die  i?tj  11  und  12  des  Reglementes  vom  5.  August  1903  für  die  Patent- 
prüfungen von  Kandidaten  des  höheren  Lehramtes  werden  aufgehoben  und  er- 
setzt durch  folgende  Bestimmungen: 

§  11.  Die  Wahl  der  Fächer  steht  dem  Kandidaten  frei;  doch  muU  er  in 
wenigstens  zwei  Hauptfächern  und  einem  Nebenfach  sich  der  Prüfung  unter- 
ziehen. Autiordem  ist  die  Prüfung  in  der  Pädagogik  obligatorisch.  Inhaber  des 
bernischen  Sckuiidarlehrerpatentes  sind  von  der  theoretischen  Prüfung  in  Päda- 
gogik dispensiert. 

§  12.    Die  Prüfung  ist  teils  schriftlich,  teils  mündlich. 
Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen: 

(1.  in  einer  längern  Hausarbeit,  welche  der  Kandidat  mit  Benutzung  aller 
ihm  zugänglichen  Hülfsmittel  anfertigt  und  zu  der  ihm  zwei  Monate  Zeit 
eingeräumt  werden. 

Das  Thema  ist  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  eigentümliche  Studien- 
richtung des  Kandidaten  von  der  Prüfungskommission  zu  bestimmen. 

Die  Hausarbeit  wird  nicht  nur  sachlich,  sondern  aucli  mit  Rücksicht 
auf  Stil  und  Ausdruck  geprüft ; 
b.  in  kürzeren  Klausurarbeiten,  welche  der  Kandidat   unter  Aufsicht   anzu- 
fertigen bat  und  zu  welchen  ihm  für  jedes  Fach  höchstens  vier  Stunden 
eingeräumt  werden. 
Die  mündliche  Prüfung   dauert   für   jedes  Hauptfach   eine  Stunde,    für   die 
Pädagogik  und  die  übrigen  P'ächer  je  eine  halbe  Stunde. 

In  der  mündlichen  Prüfung  hat  der  Kandidat  über  die  Hausarbeit  genau 
Auskunft  und  Rechenschaft  zu  geben. 

2.  Diese  Reglemcntsabänderung  ist  in  die  Gesetzessammlung  aufzunehmen. 


43.  3.    Reglement  für  die   Patentprüfungen  von  Bezirkslehrern   des  Kantons   Solo- 
thurn.     (Vom  5.  Januar  1906.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Solothurn,  in  der  Absicht,  die  Bedingungen 
zur  Erlangung  eines  Patentes  für  Lehrstellen  an  den  Bozirksschiüen  des  Kan- 
tons festzusetzen,  in  Ausführung  von  §  8  des  (Tesotzes  betreffend  die  Bezirks- 
schulen vom  18.  April  1875,  nach  Vorschlag  der  Prüfungskommission  für  Be- 
zirkslehrer-Kandidaten, auf  Begutachtung  durch  den  Erziehungsrat  und  auf  An- 
trag des  Erziehungsdepartenientes, 

beschließt: 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 

%  1.  Als  Lehrer  an  einer  Bezirksschulo  kann  definitiv  nur  angestellt  wer- 
den, wer  vom  Rogierungsrate  für  die  ihm  zu  übertragende  Lehrstelle  wahlfähig- 
erklärt  worden  ist. 

§  2.  Die  Wahlfähigkeit  wird  vom  Regierungsrate  ausgesprochen: 
a.  entweder  wenn  die  Bewerber  vorzügliche  Ausweise  über  ihre  wissen- 
schaftliche und  praktische  Befähigung  für  den  zu  übernehmenden  Unter- 
richt, die  von  der  Prüfungskommission  zu  begutachten  sind,  beiliringon, 
in  welchem  Falle  eine  Wahl  durch  Ruf  stattfinden  kann;  oder 
h.  wenn  sie  vor  der  bestellten  Kommission  eine  Wahlfähigkeitsprnfung  mit 
dem  in  §  18  verlangten  Erfolge  bestanden  haben. 
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§  3.  Die  Prüfungskommission  besteht  aus  sieben  Mitgliedern  und  wird  vom 
Kegieningsrate  auf  vier  Jahre  gewählt.  Sie  ernennt  aus  ihrer  Mitte  einen 
Präsidenten  und  einen  Aktuar. 

§  4.  Ordentlicherwi'ise  finden  die  Prüflingen  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
Oktober  statt ;  ausnahmsweise  kann  eine  Prüfung  auch  auf  eine  andere  Zeit  an- 
beraumt werden,  wenn  die  Wiederbesetzung  erledigter  Stellen  an  Bezirksschulen 
es  nötig  macht  oder  wenn  die  Kandidaten  gewichtige  Gründe  dafür  geltend 
machen  können. 

§  5.  Die  Kommission  versammelt  sich  vor  einer  Prüfung  zu  gemeinsamer 
Beratung  über  Einrichtung  und  Gang  derselben,  zur  Bezeichnung  der  allfällig 
bt'izuzielionden  Examinatoren  und  zur  Festsetzung  der  Themata  für  die  schrift- 
liche Prüfung  und  die  Probelektion. 

§  6.  Die  Bewerber  haben  sich  rechtzeitig,  d.  h.  mindestens  drei  Wochen 
vor  der  Prüfung,  bei  dem  Erziehungsdepartement  schriftlich  anzumelden  und 
die  Fachrichtung,  sowie  eventuell  die  fakultativen  Fächer  genau  zu  bezeichnen, 
in  welclien  sie  geprüft  werden  wollen. 

4^  7.  Es  werden  nur  solche  Bewerber  zur  Prüfung  zugelassen,  welche  das 
22.  Altersjahr  zurückgelegt  haben.  Die  Bewerber  haben  der  Anmeldung  bei- 
zulegen : 

a.  ihren  Gebiu'tsschein,  ein  ärztliches  Zeugnis  über  körperliche  Tauglichkeit 
zur  Ausübung  des  Lehrerberufes,  sowie  Studien-  und  Sittenzeugnisse: 

b.  eine  Darlegung  ihres  Lebens-  und  gesamten  Bildungsganges: 

c.  Ausweise  über  eine  ausreichende  allgemeine  Vorbildung. 

Als  solche  Ausweise  gelten  das  solothurnische  Maturitätszeugnis  und 
das  solothurnische  Primarlehrerpatent ;  wenn  die  Zeugnisse  über  allge- 
meine Vorbildung  von  außerkantonalen  Anstalten  herrühren  oder  wenn 
andere  Ausweise  als  Maturitätszeugnisse  und  Primarlehrerpatente  vorge- 
wiesen werden,  so  entscheidet  die  Prüfungskommission,  ob  dieselben 
als  gleichwertig  zu  betrachten  oder  zurückzuweisen  seien;  im  Streitfalle 
entscheidet  hierüber  der  Kegierungsrat ; 

(l.  Ausweise  über  ein  mindestens  vier  Semester  umfassendes  Studium  an 
einer  Universität,  Akademie  oder  technischen  Hochschule;  von  künftigen 
Lehrern  der  französischen  Sprache  wird  verlangt,  daß  sie  sich  mindestens 
sechs  Monate  ununterbrochen  in  der  französischen  Schweiz  oder  in  Frank- 
reich, zum  Zweck  des  Studiums  oder  als  Lelirer,  aufgehalten  haben ; 

e.  Zeugnisse  über  ihre  Lehrtätigkeit,  sofern  sie  schon  als  Lehrer  an  öffent- 
licEen  Schulen  oder  an  Privatanstalten  gewirkt  haben. 

§  8.  An  die  Kosten  der  Prüfung  hat  der  Kandidat  Fr.  25  beizutragen. 
(Regierungsratsbeschluß  vom  4.  August  1905.) 

//.  Anforderungen  an  die  Bewerber. 
§  9.    Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  schriftliche  und  in  eine  mündliche. 
§  10.    Die  schriftliche  Piüfung  besteht: 
c.  in  der  Abfassung  eines   deutschen  Aufsatzes    über   ein   allgemeines   oder 

ein  in  die  Fachrichtung  des  Bewerbers  einschlagendes  Thema; 
b.  in   der  Abfassung    eines    französischen  Aufsatzes   für   die   Bewerber   der 
humanistischen  Richtung  und  in  der  Lösung  von  Aufgaben  aus  der 
Mathematik  für  die  Bewerber  der  technischen  Richtung. 
J'ür  eine  jede  der   schriftlichen  Prüfungen  wird  dem  Kandidaten  eine  Zeit 
von  fünf  Stunden  eingeräumt. 

§  11.    Die  mündliche  Prüfung  umfaßt  folgende  obligatorische  Fächer: 
a.  Für   die  Bewerber   der  humanistischen   Richtung:    Pädagogik;    deutsche 
Sprache;    französische    Sprache;    Geschichte:    Geographie;    Gesang   oder 
Turnen. 
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b.  Für  die  Bewerber  der  technischen  Richtung:  Pädagogik;  Mathematik: 
Physik  und  Chemie ;  Naturgeschichte ;  Zeichnen ;  Gesang  oder  Turnen. 

55  12.  Fakultative  Prüfungsfächer  sind:  Turnen  oder  Gesang;  englische 
Sprache ;  italienische  Sprache. 

§  13.  Für  Bewerber,  welche  den  rnterriclit  in  lateinischer  und  griechischer 
Sprache  zu  erteilen  haben,  genügt  für  diese  Fächer  die  Vorweisung  des  Maturi- 
tätszeugnisses, sofern  sie  in  den  genannten  Sprachen  wenigstens  die  Note  gut 
<Thalten  haben. 

^  14.  Diejenigen  Bezirkslehrer,  welche  Fächer  zu  lehren  haben,  die  nicht 
der  Richtung  angehören,  in  der  sie  die  Prüfung  abgelegt  haben,  sind  gehalten, 
spätestens  nach  einem  Jahre  in  denselben  eine  Nachprüfung  zu  bestehen.  Das.. 
Erziehungsdei)artement  wird  der  Prüfungskommission  von  den  vorkommenden 
Fällen  Mitteilung  maclien. 

v^  15.  In  den  einzelnen  Fächern  werden  nachstehende  Anforderungen  ge- 
stellt : 

A.  Pädagogik. 

a.  Übersicht  der  P^rziohungsgeschichte  seit  der  Reformation  mit  Berücksichti- 
gung der  hervorragendsten  Pädagogen. 

b.  Die  Grundzüge  der  Ilntwicklungs-  und  Erziehungslehre;  die  Aufgaben  und 
Mittel  der  Schulgesundheitspfiege  und  der  Schulzucht,  sowie  die  Haupt- 
grundsätze des  Unterrichts ,  alles  mit  tunlicher  Bezugnahme  auf  die 
Sekundarschulstufc  und  die  Fachrichtung  des  Bewerbers. 

c.  Probelektion  in  einem  Fache  der  betreffenden  Richtung ;  das  Thema  der- 
selben soll  dem  Bewerber  wenigstens  einen  Tag  vorher  mitgeteilt  werden. 

B.  Deutsche  Sprache. 
II.  (leschichte  der  deutschen  Sprache. 
h.  Neuhochdeutsche  Grammatik  mit  Zugrundelegung  des  Mittelhochdeutschen. 

Lehre  von  den  prosaischen  und  poetischen  Darstellungsformen.  Korrekter 

Vortrag  eines  Lesestückes. 
f.  Literaturgeschichte   der  altern    und  der  neuern  Zeit.     Bekanntschaft  mit 

den  Hauptwerken  der  klassischen  Literatur. 

C.  Französische  Sprache. 

a.  Phonetik  und  Grammatik  (Formenlehre   und  Syntax). 

b.  Geschichte  der  französischen  Literatur  vom  17.  Jahrhundert  an.  Kenntnis 
einiger  Hauptwerke. 

c.  Fertigkeit  im   mündlichen  Gebrauche  der  französischen  Sprache. 

(h  Gewandtheit  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische,  sowie 
in  der  Übersetzung  und  Erklärung  eines  ft-anzösischen  Lesestückes. 

D.  Gesch  ichte. 

o.  Die  wichtigsten  Tatsachen  und  die  bedeutendsten  Kulturerscheinuugen 
der  allgemeinen  Geschichte  bis  zur  Gegenwart. 

b.  Schweizergeschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Staats- 
kunde mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizerischen  Verfassungs- 
geschichte. 

E.  G  eographie. 

</.  Die  grundlegenden  Tatsachen  aus  der  elementaren  Astronomie,  der  mathe- 
matischen und  physikalischen  (leographie.     Kartenkunde. 

b.  Länderkunde  der  fünf  Erdteile  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Schweiz.    Geographisches  Skizzenzeichnen. 

F.  Mathe  m  a  t  i  k. 

rt.  Algebra.  Progressionen.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Die  Kom- 
binationslehre und  ihre  Anwendungen.     Die  Kettenbrüche  und  die  unbe- 
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stimmto  Analytik.  Die  komplexen  Zahlen  und  die  kubischen  Gleichungen. 
Die  Kojriila  falsi.  Die  unendlichen  Reihen.  Elemente  der  Differential- 
und  Intogralrechnunii-. 

h.  Stereo  m  e  t  r  i  e. 

c.  Trigonometrie.  Ebene  imd  sphärische  Trigonometrie.  Anwendungen 
auf  die  mathematische  Geographie. 

(/.  Analytische  Geometrie.     Die  Gerade  und  die  Kegelschnitte. 

(.  Darstellende  Geometrie.  Die  Elemente  der  Orthogonalprojektion: 
Punkt,  (icrade  und  Ebene  und  ihre  Verbindungen.  Dreikant,  Polyeder, 
Kegel,  Zylinder  und  Kugel,  ebene  Schnitte  und  I)urchdringungen.  Axono- 
metrie.    Schattenlehre. 

f.  Praktische  Geometrie.  Die  wichtigsten  Instrumente  (Kreuzscheibe, 
Winkels])iegel,  Winkelprisma,  Thcodolith,  Meßtisch)  und  die  gebräuch- 
lichsten Moliverfahren. 

f/.  Arithmetik  und  Buchhaltung,  beides  im  Umfang  des  bezüglichen 
Unterrichtes  an  der  pädagogischen  Abteilung  der  Solothurnischen  Kan- 
tonsschule. 

G.  Physik  und  Che  m  i  e. 

a.  Physik.  Die  wichtigsten  Gesetze  der  Mechanik  und  der  Lehre  von 
Schall,  Licht,  Wärme,  Magnetismus  und  Elektrizität  nebst  ihren  Anwen- 
dungen. 

Ausweis  über  Übungen  in  einem  physikalischen  Laboratorium. 

h.  Chemie.  Grundzüge  der  anorganischen  und  organischen  Chemie,  sowie 
der  qualitativen  Analyse. 

H.  N  a  t  u  r g  e  s  c  h  i  c  h  t  e. 

a.  Mineralogie  und  Geologie.  Die  Haupterscheinungen  aus  der  Mine- 
ralogie, Petrogi'aphie  und  Geologie,  insbesondere  soweit  sie  die  Schweiz 
betreffen,  in  allen  Teilen  im  Sinne  einer  wesentlichen  Vertiefung  und  Er- 
weiterung dessen,  was  an  der  pädagogischen  Abteilung  der  Solothurnischen 
Kantonsschule  gelehrt  wird. 

fc.  Botanik.     1.  Das  natürliche  System.    Die  wissenschaftlich  und  praktisch 

wichtigsten   Pflanzen.  —  2.  Anatomie    und   Physiologie    der   Pflanze.  — 

3.  Bestimmen  der  Pflanzen. 
c.  Zoologie.     Allgemeine  Zoologie,  das  natürliche  System,  Anatomie  und 

Biologie  der  Tiere. 
fl.  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen. 
e.  Ausweis  über  ein  Praktikum  in  botanischer,  zoologischer  oder  minera- 

logisch-petrographischer  Richtung.     Handhabung  des  Mikroskopes. 

J.  Zeichnen, 
rt.  Das  Wesentlichste  aus  der  Kunstgeschichte,  besonders  aus  der  Architek- 
tur und  Ornamentik. 

b.  Fähigkeit,  Gegenstände  nach  der  Natur  und  nach  Modellen  frei  oder  mit 
Benutzung  der  Orthogonalprojektion,  der  Axonometrie  und  der  Perspek- 
tive darzustellen. 

K.  Ges  ang. 
«.  Theorie:  Tonleitern   in  Dur  und  Moll,    Intervalle,  Drei-  und  Vierklänge, 

Akkordverbindungen,  Modulationen.     Rhythmik  und  Dynamik. 
h.  Befähigung  zur  Erteilung  eines  methodischen  GesangunteiTichtes. 

c.  Genügende  Fertigkeit  auf  einem  Instrumente  (Klavier,  Harmonium  oder 
Violine),  um  ein  Lied  einzuüben  und  zu  begleiten. 

L.  Turnen. 
(I.  Eigene   turnerische   Leistungsfähigkeit. 

b.  Vollständige  Beherrschung  des  Übungsstoffes  der  eidgenössischen  Turn- 
schule. 
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c.  Die  Elcineutarübunfroii  aus  (l.ni  (iebietc  des  Miidchcnturnens. 
Von    einer    Priit'uii<,^    oiitliiiulct    dtr    Ausweis    (liipluin)    ülx-r  'rt'ilnalniic   iiri 
»■ineni   (•id;i:enüssisclieu  'rurnk'liii'rl)ildiini;><kurs. 

M.  Engli seile  und  italienische  Sjuaolie. 
(Trauiinatik:  einige  Fertigkeit  iju  Sprechen;  korrektes  Lesen  und  Üijersetzen 
eines  Mustersfückes  und  Übersetzen  aus  dem  Deutsclien  in  das  Englische  hezw. 
in  das  Italienische. 

///.  Feststellung  der  Prüfungsergebnisse. 
S  16.    Sofort  nach  der  Prüfung  hestimmt  die   Koumiission,   deren  sämtliche 
Mitglieder   nebst   allfällig   beigezogeneu  Examinatoren,   letztere   mit  beratender 
Stimme,  anwesend  sein  sollen,  die  Noten  in  den  einzelnen  Fächern  und  das  Er- 
gebnis der  mündlichen  und  schriftlichen  Prüfung. 

§  17.  In  den  einzelnen  Fächern  werden  sechs  Notenstuten  unterschieden : 
H  =  sehr  gut;  5  =  gut:  4  =  ziemlich  gut;  3  ^-  mittelmäßig;  2  ~^  schwach; 
1  =  sehr  schwach. 

Innerhalb  der  Hauptnoten  können  in  den  Unterabteilungen  der  einzelnen 
Fächer  die  Zwischennoten  (i**.  5''  u.  s.  w.  erteilt  werden. 

§  18.  Zar  Patentierung  ist  erforderlich,  dal.i  der  Bewerber  in  allen  obli- 
gatorischen Fächern  wenigstens  die  Note  4,  in  den  Untera1)tcilungcn  i^  erhalten 
habe. 

§  19.  Bewerber,  welche  in  höchstens  zwei  Fächern  eine  Note  unter  4 
erhalten  haben,  sollen  in  denselben  oder  in  den  betreffenden  Unterabteilungen, 
in  denen  sie  eine  Note  unter  4''  erhielten,  zu  einer  Nachprüfung  angehalten 
werden,  die  innerhalb  eines  Jahres  stattzufinden  liat.  Erst  wenn  diese  befriedi- 
gend bestanden  wurden  ist,  \nrd  die  Walilfähigkeif  au-^i^espruchcn :  inzwischen 
kann  ein  Kandidat  provisorisch  eine  Bezirkslehrersrelle  bekleiden.  Diese  pro- 
visorische Anstellung  darf  auf  nicht  mehr  als  ein  Jahr  ausgedehnt  werden. 

5^  20.  Bewerber,  die  in  mehr  als  zwei  Fächern  eine  Note  unter  4  erlialtcn 
haben,  werden  nicht  als  wahlfähig  erklärt  und  müssen  in  allen  Fächern  eine 
neue  Prüfung  bestehen,  die  aber  nicht  vor  Ablauf  eines  Jahres  stattfinden  darf. 

§  21.  Sowohl  die  partielle  (§  19),  als  die  vollständige  (§  20)  Nachprüfung 
darf  nicht  mehr  als  zweimal  stattfinden :  die  zweite  partielle  Nachprüfung  mu(.^ 
innerhalb,  die  zweite  vollständige  darf  erst  nach  Verlauf  des  Jahres  nach  der 
ersten  Nachprüfung  erfolgen.  Wenn  die  erste  partielle  Nachprüfung  unbefriedi- 
gend ausgefallen  ist,  kann  die  jjrovisorische  Anstellung  auf  nicht  mehr  als  ein 
weiteres  Jahr  ausgedehnt  werden  (§  1!)). 

Eine  dritte  Nachprüfung  ist  nich^  zulässig. 

§  22.  Der  Aktuar  führt  ein  genaues  Protokoll  über  die  erteilten  Noten; 
er  teilt  dem  Regierungsrat  das  vom  Präsidenten  zu  unterzeichnende  Ergebnis 
der  Prüfung  nebst  dem  Gutachten  der  Kommission  über  Patentierung  oder  Nicht- 
patentieiung  des  Bewerbers  mit. 

s;  23,  Nebst  dem  Patent  erhält  der  walüfähig  Erklärte  ein  vom  Präsidenten 
der  Prüfungskommission  unterzeichnetes  Zeugnis  über  die  Prüfung,  in  welchem 
die  ihm  in  den  einzelnen  Fächern  erteilten  Noten  angegeben  sind. 

IV.  Übergangs-  und  Schlussbestimmungen. 

§  24.  Die  vor  Inkrafttreten  dieses  Reglemcntcs  erteilten  Patente  behalten 
ihre  Gültigkeit. 

^  25.  Dieses  Reglement,  durch  welches  dasjenige  vom  20.  Januar  1891  auf- 
gehoben wird,  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist  in  die  Amtliche  Sammlung  der  Ge- 
setze und  Verordnungen  aufzunehmen. 
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14.  1      Reglement   betreffend   die   Erwerbung   der  Wahlfähigkeit  für  Lehrstellen  an 

Primarschulen  des  Kantons  Solothurn.     (\oiii  10.  -hili  IHOB.) 

l>er  Koiiioniiiirsiat  des  Kantons  Sdldthurn.  in  Austuhmn^  von  tjS;  H8,  89, 
(i'2.  Lit.  f.  und  (>}t.  dos  (iosotzes  botrcttond  die  l'riniaischulen  vom  27.  April  1S73, 
sowie  von  Art.  Sl.  Lit.  B.  Ziff.  10.  der  8taatsvcrfassun«j^  vom  2H.  Oktober  1887  und 
Art.  1  des  Kantonsratsbeschlusses  betreffend  Vereinifiuns'  des  Lehrerseminars 
mit  der  Kantonssehulo  vom  28.  September  1888. 
b  0  s  e  h  1  i  e  1.1 1 : 

/.    Wahlfähigkeit. 
§  1.     Zur   Bekleidung    einer  LehrstoHe  an  einer  Primarscliule  des  Kantons 
Solothurn   ist    der  Besitz  des  kantonalen  Priniarlelircrpatentes  (Wahlfähigkeits- 
zeugnis) notwendig:  das  Primarlehrerpatent  wird  vom  Eegierungsrat  auf  (Grund- 
lage einer  Prüfung  erteilt. 

//.  Vorbildung  der  Kandidaten. 

§  2.  Die  Vorbereitung  auf  die  Prüfung  vermittelt  die  pädagogische  Ab- 
teilung der  Solothuruischeu  Kantonsschule,  mit  staatlicher  Übungsschule,  und 
zwar  nuter  tunliohster  Berücksichtigung  der  kantonalen  Primarschulvcrhältniss(;. 

§  3.  Die  pädagogische  Abteilung  der  Kantonsschule,  deren  Lchrprogramm 
vier  Jahreskurse  umfaßt,  setzt  bei  der  Aufnahme  von  Bewerbern  in  den  L  Kurs 
voraiLs,  daß  sie  mindestens  sechs  Jahresklassen  der  Primarschule  und  zwei 
Jahresklassen  einer  Bezirks-  oder  gleichwertigen  Sekundärschule,  der  Gewerbe- 
schule oder  des  Gymnasiums  mit  gutem  Erfolg  durchlaufen  habeu. 

Speziell  wird  von  den  Bewerbern  für  den  Eintritt  in  die  pädagogische  Ab- 
teilung der  Kantonsschule  gemäß  §  74  des  Primarschulgesetzes  gefordert,  daß  sie 

a.  in  der  Regel  das  15.  Altersjahr  zurückgelegt  haben ; 

b.  neben  einem  sittlichen  Lebenswandel   einen   zum  Lehrfache  befähigenden 
Charakter  besitzen ; 

c.  eine  geeignete  Leibesbeschaffenheit  haben; 

(I.   die  Aufnahmsprüfung  mit  gutem  Erfolge  bestehen : 

§  4.  Über  die  Aufnahme  in  die  pädagogische  Abteilung  der  Kantonsschule 
beschließt  der  Regieriingsrat. 

Die  Aufnahme  ist  zunächst  eine  provisorische;  die  definitive  erfolgt  gegen 
den  Schluß  des  ersten  Semesters,  sofern  nicht  eine  Verlängerung  des  Provi- 
soriums als  angezeigt  erscheint. 

Der  Eintritt  kann  auch  in  einen  höhern  als  den  ersten  Kurs  gestattet 
werden.  In  diesem  Falle  ist  die  Aufnalunsprüfung  in  denjenigen  Fächern,  in 
welchen  die  Schüler  der  vorhergehenden  Kurse  die  Patentprüfung  bereits  be- 
standen haben  (§11.  Abs.  2,  Lit.  «  bis  c),  zugleich  Patentprüfung. 

Im  übrigen  gelten  die  einschlägigen  Bestimmungen  des  Reglementes  über 
di«'  Aufnahme  und  Promotion  der  Schüler  an  der  Kantonsschule. 

///.    Patentprüfung, 
a.   Allgemeine  Bestimmungen. 

§  ö.  Zur  Almahme  der  Patentprüfung,  sowie  zur  Begutachtung  der  Frage 
des  teilweisen  oder  vollständigen  p]rlasses  derselben  wählt  der  Regierungsrat 
eine  Kommission  von  5—7  Mitgliedern  (Inspektoren).  Die  Prüfungskommission 
ernennt  aus  ihrer  Mitte  einen  Präsidenten  und  Aktuar. 

§  6.  Die  Patentnote  in  jedem  einzelnen  Fache  stellt  der  Inspektor  in 
Verbindung  mit  dem  examinierenden  Fachlehrer  fest. 

Zur  Entgegennahme  des  Gesanitresultates  der  Prüfungen  und  zur  Fest- 
stellung der  entsprechenden  Anträge  an  das  Erziehungsdepartement  zuhanden 
des  Regierungsrates  beruft  der  Präsident  die  Mitglieder  der  Prüfungskommission 
und  die  examinierenden  Fachlehrer  zu  gemeinsamer  Sitzung  ein. 
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b.   An  l'orderungfii  an  die  Bewerber. 

i;  7.  Die  Patentprüfung  besteht  in  einer  theoretischen  und  in 
i'iner  praktischen  rnifung:  die  theoretische  Patentprüfung  zerfällt  in  eine 
schriftliche  und  in  eine  mündliche. 

§  H.  Die  schriftliche  theoretische  Prüfuug  ist  ül)er  folgende 
Fächer,  und  zwar  in  dem  Umfange,  wie  sie  an  der  i)ädagogischen  Abteilung  der 
Kantonsschule  gelehrt  werden,  abzunehmen: 

a.  Pädagogik:    Aufsatz    über    ein   Tliema    aus   dem    (^ebiete   der   Berufs- 
bildung ; 

b.  D  e  u  t  s  c  h  e    S  p  r  a  che:    Aufsatz    über   ein  Thema    aus    dem  Gebiete  der 
allgemeinen  Bildung: 

c.  Französische    S])raclie:     tHiersetzung    oder    leichter    französischer 
Aufsatz ; 

(l.   Mathematik:    Lösung  von  Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  Arithmetik, 

Algebra,  Geometrie  und  ebenen  Trigonometrie : 
c.    Zeichnen:  Anfertigung  einer  Skizze. 
Die  Kandidaten  haben  ihre  schriftlichen  Arbeiten.  Zeichnungen  und  Buch- 
lialtungshefte  auf  Verlangen  vorzulegen. 

t}  9.  Die  mündliche  theoretische  Prüfung  umfaßt  folgende  Fächer 
und  zwar  in  dem  Umfange,  wie  sie  an  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kan- 
tonsschule gelehrt  werden: 

a.  Pädagogik:    Entwicklungs-,    Erziehungs-   und  Unterrichtslehre,    Lehr- 
verfahren und  kantonale  Schulkunde,  Erziehungsgeschichte ; 

b.  Deutsche    Sprache:    phonetisches    Lesen,    Grammatik    und   Stilistik, 
Poetik  und  Literaturgeschichte ; 

i:    Französische  Sprache:  Lektüre  und  Grammatik; 
(f.    Mathematik:    Arithmetik,    Algebra,    (xeometrie    und    ebene    Trigono- 
metrie : 
/>.    Weltgeschichte,    S  c  h  w  e  i  z  e  r  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e .    S  t  a  a  t  s  k  u  n  d  e    und 

Volkswirtschaftslehre; 
/.    G  e  0  g  r  a  p  h  i  e  (physikalische,  politische  und  mathematische) ; 
g.   Naturgeschichte:     Botanik.    Mineralogie    und    Geologie,    Zoologie, 

Somatologie : 
h.   Physik: 
/.    Chemie: 

k:   (iesang  und  Musiktheorie: 

L    Musik:  Violine  oder  Klavier,  eventuell  Harmonium  (Orgel): 
in.  Turnen:  technische  Fertigkeit  und  methodisches  Schulturnen. 
S  10.     Die    praktische    Prüfung   (Lehrübung)  besteht  in  einer  Probe- 
lektion über  ein  Thema  aus  einem  obligatorischen  Fache  der  Primarschule.    Die 
Aufgaben   sind    den  Kandidaten   zwei  Tage  vor   der  l'rüfung   schriftlich   mitzu- 
teilen. 

c.  A  b n ahme  de  r  P r  ü f  u  n g. 

S  11.  Die  theoretische  Patentprüfung  findet  in  jedem  Fache  am 
Ende  desjenigen  Schuljahres  statt,  in  welchem  das  Fach  im  Unterricht  zum 
Abschlüsse  gelangt. 

Die  theoretische  Patentprüfung  wird  demnach  in  folgender  Ordnung  ab- 
genommen : 

«.   Botanik  und  Physik  am  Schlüsse  des  l.  Kurses; 

h.   Weltgeschichte,   Geographie,    Mineralogie  und  (xcologie   am  SdUusse  des 
11.  Kurses; 
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c.    Lehrverfahren  und  kantonale  Schulkunde,    französische  Sprache,  Algebra. 
Geometrie,    ebene  Trigonometrie,    Schweizergeschichte    und    Chemie    am 
Schlüsse  des  III.  Kurses : 
(/.   Entwicklungs-,    Erziehungs-  und  Unterrichtslehre,   Erziehimgsgeschichte, 
deutsche    Sprache,    Aritlimetik,    Staatskunde    und   Volkswirtschaftslehre, 
Zoologie,  Somatologie,  Zeichnen.  Gesaug,  Musik  und  Turnen  am  Schlüsse 
des  rV.  Kurses. 
vi  12.    Die  praktische  Paten  r  prüf  ung  findet  am  Schlüsse  des  letzten 
lUldnngsjahres    in    der  staatlichen  t''l>uni:sscliulc  statt.     Die  Prüfung  ist  öffent- 
lich und  wird  im  Amtsblatt  des  Kantons  Solothurn  rechtzeitig  bekannt  gemacht, 
i?  13.     Für    diejenigen   Fächer    der    pädagogischen   Abteilung,    in   welchen 
eine  Patentprüfung   nicht   abgenommen  wird,   nämlich  Kalligraphie   und  Steno- 
graphie,  Buchhaltung,   Landwirtschaftslehre  und  technisches  Zeichnen,  gilt  die 
letzte  Jahresnote  als  Patentnote. 

(/.  Beurteilung  der  Leistungen  und  Feststellung  des  Prüfungs- 
ergebnisses. 

ij  14.  Bei  Beiuteilung  der  Leistungen  in  den  einzelnen  Fächern  werden 
folgende  Xotenstufen  unterschieden:  6  =  sehr  gut;  5  =  gut:  4  =  ziemlich  gut; 
•S  =^  mittelmäßig:  2  —  schwach;  1  -   sehr  schwach. 

Durch  die  Buchstaben  a  und  b  werden  Abstufungen  in  der  nämlichen  Noteu- 
klasse  ausgedrückt. 

i^  15.  Das  Wahlfälügkeitszeugnis  wird  erteilt,  wenn  der  Bewerber  in  keinem 
Fache  eine  geringere  als  Note  4  b  und  im  Durchsclmitt  wenigstens  Note  5  b 
erhalten  hat. 

§  16.  Wer  in  einem  der  in  §  11,  Abs.  2,  Lit.  a  bis  c  genannten  Fächer 
eine  geringere  als  Note  4  b  erhält,  hat  sich  der  Prüfung  in  dem  betreffenden 
Fache  nach  einem  halben  Jahre  nochmals  zu  unterziehen.  Der  Professoren- 
verein entscheidet  von  Fall  zu  Fall  über  die  Zulassung  zu  einer  zweiten 
Nachpiüfung  in  diesen  Fächern. 

Kandidaten,  welchen  in  einem  der  unter  §  11,  Absatz  2,  Lit.  d  aufge- 
führten Fächer  oder  in  der  Probelektion  (§  12)  eine  geringere  als  Note  4  b 
erteilt  wird,  erhalten  das  Wahlfähigkeitszeugnis  erst  dann,  wenn  sie  in  dem 
betreffenden  Fache  eine  Nachprüfung  mit  Erfolg  bestanden  haben. 

Diese  Nachprüfung  darf  erst  nach  Ablauf  eines  Jahres  stattfinden;  inzwi- 
schen kann  dem  Kandidaten  eine  Primarlehrstelle  provisorisch  übertragen  werden. 
Kine  zweite  Nachprüfung  nach  Austritt  aus  der  Anstalt  wird  nicht  gestattet. 

§  17.-  Die  Note  3  a  oder  eine  geringere  in  mehr  als  zwei  Fächern  der 
SchluUprüfung  (§11,  Abs.  2,  Lit.  d  und  §  12)  hat  eine  Verweigemng  der  Wahl- 
fähigkeitserkärung  zur  Folge. 

Einem  Kandidaten,  der  in  seinem  letzten  Jahreszeugnis  die  zweite  oder 
••ine  geringere  Sittennote  erhalten  hat,  wird  das  Patent  bei  Wohlverhalten  nach 
linem  Jahre  ausgehändigt;  er  ist  inzwischen  provisorisch  wählbar. 

e.   Beurkundung  des  Prüfungsergebnisses. 
§  18.     Dem    als   wahlfähig    erklärten    Kandidaten   werden   zwei   Zeugnisse 
ausgestellt : 

a.    Das  Primarlehrerpatent  (Wahlfähigkeitszcugnis) : 

h.    das  Fächerzeugnis  mit  den  Patentnoten  in  sämtlichen  Fächern  und  einer 
Zensur  über  das  sittliche  Verhalten  während  des  letzten  Bildungs Jahres. 

IV.  Anstellung  auf  Grund  ausserkantonaler  Ausweise;  Zulassung  zur  ausserordent- 
lichen Patentprüfung ;  Brlass  der  Prüfung. 
§  19.     Bei  Mangel  an  geeigneten,  an  der  kantonalen  Anstalt  ausgebildeten 
Lehrkräften    kann   der  Regierungsrat    die   Führung   einer  Primarschule    einem 
Bewerber   übertragen,    der   noch  nicht  im   Besitze   des  Solothurnischen  Wahl- 
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lilhigkeitszeiignisses  ist.  Derselbe  muL'.  jedoch  ein  auL>erkantonales  staatliches 
Lehrcrpatont  besitzen,  durch  Schulzeuf,Miissc  über  eine  der  Studienzeit  und  dem 
Lehrpro^raiiini  der  pildafiojiisclien  Abteiluufi-  der  SolotliurnisdnMi  Kantonsschulr 
entsprechende  allfi:enR'iiie  und  Iterutlichc  Hildunj;,  sowie  ültcr  tiuen  sittlichen 
licbenswandel  sich  ausweisen  und  eine  zur  Ausübun«,'  des  Lehrberufes  {geeignete 
Körperbeschaffenheit  haben  (ij  3,  Abs.  2,  Lit.  h  und  c). 

§  20.  Wenn  sich  ein  nach  §  19  angestellter  Lehrer  während  einer  zwei- 
jähriiicn  jiraktischen  Lehrtätigkeit  im  Kanton  Solothurn  auch  über  die  Lehr- 
befäliifiung  und  den  Lehrerfolg  ausgewiesen  hat,  wird  ihm  unter  Vorbehalt  der 
sjij  21  und  22  auf  sein  (iesucli  vom  Kegierungsrat  die  Zulassung  zur  Prüfung 
behufs  Erwerbung  des  kantonalen  Lehrerpatentes  gestattet;  bei  guten  Aus- 
weisen über  Bildung  und  Praxis  kann  ihm  die  Prüfung  vom  Regierungsrat 
teilweise  oder  ganz  erlassen  werden. 

§  21.  Der  GesuchsteUer  (4j  20)  hat  dem  Gesuch  folgende  Ausweise  bei- 
zulegen: 

a.    Einen  Geburtsschein: 

h.    eine  kurze  Darstellung  des  Lebens-  und  Bildungsganges: 

<■.    Lehrpatent,  Studien-  und  Sittenzeugnisse : 

<L   Zeugnisse  über  die  bisherige  Berufstätigkeit. 

i;  22.     Von  der  Prüfung  (s;  20)  sind  ausgesclüossen : 
<(.   Bewerber  mit  ungünstigen  Sittenzeugnissen : 

h.  Bewerber,  welche  infolge  ungünstiger  (Tcsundheitsverhältnisse  oder  wegen 
Gebrechen  die  Eignung  zum  Lehrerberufe  nicht  besitzen,  worüber  die 
vorberatende  Kommission  (§  5)  ein  ärztliches  Gutachten  von  sich  aus 
einzuholen  und  ihrem  Bericht  und  Antrag  an  die  entscheidende  Behörde 
beizulegen  hat. 

V.  Scblussbestimmungen. 
{5  23.     Durch   dieses   Reglement  wird   das   Reglement   für  die  Prüfung  der 
Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Primarschule  vom  5.  Februar  1892.  mit  Abänderun- 
gen vom  11.  Juli  189-lr  und  12.  Februar  1904,  aufgehoben. 

§  24.  Dieses  Reglement  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist  in  die  Amtliche 
.Sammlung  der  Gesetze  und  Verordnungen  aufzunehmen. 


45.  .,    Gesetz  betreffend  die  Besoldungen  der  Professoren  und  Lehrer  der  Kantons- 
schule von  Solothurn.     (Vom  18.  März  190G.) 

Der  Kantousrat  von  Solothurn,  auf  Vorschlag  des  Regierungsrates. 

beschließt: 

§  1.  Die  Jahresbesoldung  der  Professoren  der  Kantonsschulc  (Gymnasium. 
(Gewerbeschule,  pädagogische  Abteilung  und  Handelsschule),  sowie  Lehrer  für 
Freihandzeichnen  und  für  Musik  und  (besang  beträgt  Fr.  3()(XJ  bei  der  provi- 
sorischen, Fr.  3800  bei  der  definitiven  Anstellung,  diejenige  des  Turnlehrers 
Fr.  2800  bei  der  provisorischen  und  Fr.  3000  bei  der  definitiven  Anstellung. 

Außerdem  beziehen  die  genannten  Professoren  und  Lehrer  eine  Alters- 
gehaltsziüage  nach  §  1,  Abs.  2,  Lit.  a  des  Gesetzes  vom  11.  Mai  1864  betreffend 
die  Besoldung  der  Professoren  und  Lehrer  an  der  Kantonsschule.  *) 

i?  2.  Durch  dieses  Gesetz  wird  §  20  des  Gesetzes  über  Einrichtung  der 
Kantonsschule    vom   12.  Juli   1874,    sowie   §   54,   Abs.  2,    des    Gesetzes   betref- 


»)  S  1,  Alis.  2,  l.it.  a  des  (iesetzeK  vom  U.  Mai  18«4:  „i'bcnlies  erhalten  sie  eine  jährliclie 
Alterszulage,  und  zwar;  a.  Die  sub  §  1,  Lit.  ,i  benannten  Professoren  200  Fr.,  wenn,  sie  in 
ihrer   Stellunj;   als    Lehrer   mehr   als  t;  Jahre,  800  Kr  .    wenn  sie  mehr  alslO  Jähre, 

:>00  Fr.,    wenn   sie  mehr  als  15  .lahre  das  Lehramt  an   der  Kantnnsschule  ausgeübt  haben." 
<Amtl    Sammlung  der  (Jeset/.e,  55.  Bd.,  8    -.'24  2-25.) 


134  Kantonale  (lesetzo  und  Verordmmgen. 

fend    dio    Btamtoti    und   Angfostellton    dos  Staates  vom  27.  November  190-i  aul- 
gehoben. 

§  3.     Dieses  (besetz    tritt    nach  Annahme   dureh  das  Volk  auf  1.  Mai  19(M> 
in  Kraft. 


4H.  (V    Regulativ   betreffend   die   Honorare   der  Lehrer  der  allgemeinen   und  land- 
wirtschaftlichen Fortbildungsschulen.     (Vom  12.  Oktober  190(5.) 

Der  Roi^ieruuijsrat  dos  Kantons  Solothurn,  in  Ausführung-  von  §§  28  und 
4(i.  Abs.  4,  des  Gesetzes  über  die  Primarschulen  vom  27.  April  1873, 

b  e  s  c  h  1  i  c  li  t : 

S  1.  Der  Jahreskurs  der  allgemeinen  Fortbildungsschule  umfaUt  HO  Lohr- 
stunden,  derjenige  der  landwirtschaftlichen  Fortbildungsschule  120  Lehrstunden, 

?}  2.  Wenn  l)ei  Beginn  des  Kurses  Aveniger  als  6  unterricbtspttichtige 
Schüler  vorhanden  sind,  wird  das  Erziehungsdepartement,  sofern  es  möglich 
ist,  diese  Fortbildungsschule  mit  derjenigen  einer  benachbarten  Gemeinde  zu 
einer  Kreisfortbildungsschule  verschmelzen. 

§  3.  Krst  dann,  wenn  bei  Beginn  eines  .Tahreskurses  die  Zahl  der  fort- 
bildungsschulpfiichtigen  Schüler  einer  Gemeinde  15  beziehungsweise  30  bezie- 
hungsweise 45  etc.  ül)ersteigt,  darf  eine  Teilung  der  Schüler  in  2  beziehungs- 
weise 3  beziehungsweise  4  etc.  Klassen  vorgenommen  werden. 

Ausnahmen  von  dieser  Eegel  gestattet  der  Regierungsrat. 

§  4.  Die  Schulkommission  ist  berechtigt,  die  Einteilung  der  Klassen, 
sowie  auch  die  Verteilung  des  Unterrichts  auf  mehrere  Lehrer  selber  vorzu- 
nehmen oder  unter  ihrer  Aufsicht  durchführen  zu  lassen.  Wo  sie  die  Organi- 
sation der  Fortbildungsschule  der  Lehrerschaft  überläßt,  hat  sie  über  allfällig- 
dabei  entstehende  Anstände  zu  entscheiden. 

Wo  die  Schüler  in  verschiedene  Klassen  getrennt  werden,  sollen  sich,  wenn 
immer  möglich,  die  Lehrer  nicht  in  die  Klassen,  sondern  in  die  Unterrichts- 
fächer teilen. 

Soweit  es  möglich  ist,  sollen  diejenigen  Schüler  in  der  gleichen  Klasse 
vereinigt  werden,  die  dem  nämlichen  oder  einem  gleichartigen  Berufe  angehören. 

§  5.  Die  Schidkommission  hat  ein  Mitglied  zu  bezeichnen,  das  mit  der 
besondern  Beaufsichtigung  der  Fortbildungsschule  betraut  ist. 

Diesem  Mitgliede  der  Schulkommission  und  dem  Schulinspektor  hat  die 
Lehrerschaft  bei  Beginn  des  Kurses  den  Stundenplan  der  Fortbildungsschule 
mitzuteilen. 

§  6.  Bei  Beginn  des  Kurses  haben  die  Fortbildungsschullehrer  dem  Er- 
ziehungsdepartement einen  Schülereintrittstat  einzureichen.  Sie  sind  im  weitern 
verpflichtet,  während  des  Kurses  das  Lehrstundenverzeichnis  auf  den  Tag  nach- 
zuführen und  dieses  unmittelbar  nach  der  Prüfung  dem  Erziehungsdepartement 
zu  übenuitteln. 

Die  bezüglichen  Formulare  stellt  das  Erziehungsdepartement  fest. 

§  7.  Der  Staat  Solothurn  bezalüt  den  Lehrern  der  obligatorischen  Fort- 
bildungsschulen als  Honorar  pro  Jahreskurs  und  Klasse  der  allgemeinen  Fort- 
bildungsschulen Fr.  104,  pro  Jahreskurs  und  Klasse  der  landwirtschaftlichen 
Fortbildungsscliulen  Fr.  156. 

Unter  den  mehrcni  Lehrern  einer  Klasse  verteilt  sich  der  Betrag  nach  der 
Zahl  der  erteilten  Lehrstunden. 

§  8.  Das  Erziehungsdepartement  läßt  das  Honorar  durch  die  Staatskasse 
auszahlen,  sofern  der  Schülereintrittsetat  rechtzeitig  eingelangt  ist  und  sobald 
es  im  Besitze  des  vorschriftsgemäß  geführten  Lehrstundenverzeichnisses  ist. 

§  9.  Durch  dieses  Regulativ  werden  aufgehoben  das  Regulativ  über  die 
Auszahlung    der    Gratifikationen    an    die    Lehrer   der  Fortbildungsschulen   vom 


I 


Kanton  Solotliurn,  Reglement  der  „Rnthstiftung'.  nach  Vorschrift       135 
von  ij  12  der  Statuten. 

1.  April  1892.  i5  14  der  Veruidnun^^  vom  .").  .luiii  1H82  zum  Gesetz  über  die 
Priniarscliulen  vom  27.  April  1H7;5,  suwio  alle  wtit.rn  d<ii  Bestimmungen  des 
vorlioffondt'U  Rcfj^ulativs  widtrsproclirnden  Vorschriften  von  Verordnungen  des 
Ref;iorungsrates  und  von  Krlassen  des  F:rzieliungsdepartementes. 

§  10.  Dieses  Rejiulativ  tritt  mit  der  Puldikatiun  im  Amtsl)latt  in  Kraft. 
Der  ij  7  desselben  zerfällt,  wenn  der  Kantonsrar  den  filr  die  Ausrichtuiifr  der 
vorgesehenen  Honorare  erforderlichen  Kredit  nicht  bewilligt. 


47.  7.  Reglement  der  ., Rothstiftung"  des  Kantons  Solothurn,  nach  Vorschrift  von 
§  12  der  Statuten.^)  (Vmmi  12.  .lull  IDOO.  (ieiielimi;;t  vuii  d.r  (ieneralvei- 
sammluug  den  8.  Sejjtemlier  IDOG,  vom  Regierungsiat  d.'s  Kantons  Sidotliurn 
den  21.  September  190().) 

Beiträge  der  Mitglieder. 

i;  1.  Bleibt  ein  Mitglied  mit  der  Zaliluug  der  statutengemäßen  Beiträge 
im  Rückstande,  so  ist  die  Verwaltung  befugt,  dieselben  mit  der  2.  Hälfte  de; 
Staatsbeitrages  an  die  betreffende  Schule  zur  VeiTcchnung  mit  dem  Lehrer  in 
Abzug  zu  bringen. 

§  2.  Diejenigen  .Mitglieder,  die  behufs  ihrer  weitern  Ausbildung  für  längere 
Zeit  vom  Erziehungsdepartement  beurlaubt  werden,  sind  l)erechtigt,  auch  während 
dieser  Zeit  ihre  Beiträge  an  die  ..Rothstiftung"  zu  bezahlen,  wobei  dann  die 
betreffenden  .fahre  im  Falle  der  Pensionierung  ebenfalls  angerechnet  werden. 

i?  3.  Die  nach  j?  5  der  Statuten  zu  leistenden  Einzahlungen  bei  Besolduugs- 
erhöhungen  sind  erst  zu  entrichten,  wenn  das  betreffende  Mitglied  die  sechs 
lialben  Slonatsbetreffnisse  bezogen  hat. 

Besoldungserhöhungen  über  den  für  die  Beitragspflicht  in  i;  3  der  Statuten 
festgesetzten  Maximalbetrag  von  Fr.  3000  fallen  auUer  Berechnung. 

§  4.  Die  in  §  .")  der  Statuten  vorgesehenen  Einzahlungen  sind  auch  dann 
zu  leisten,  wenn  ein  Mitglied  an  eine  Stelle  mit  höherer  Besoldung  gelangt. 

Wenn  ein  Mitglied  von  einer  Stelle  mit  höherer  Besoldung  an  eine  Stelle 
mit  niedrigerer  Besoldung  gewählt  wird,  so  ist  ihm  gestattet,  für  die  frühere 
höhere  Besoldung  den  Beitrag  zu  leisten  und  dadurcli  für  diese  Summe  für  sich 
und  die  Seinen  nach  Statuten  pensionsberechtigt  zu  bleiben. 

Pensionen. 

§  5.  Die  Zuerkennung  der  Invalidenpension  findet  statt,  wenn  ein  .Mitglied 
infolge  Abnahme  der  physischen  oder  geistigen  Kräfte  dem  Schuldienste  nicht 
mehr  zu  genügen  imstande  ist. 

>?  6.  Wenn  ein  Mitglied  glaubt,  daU  diese  Vorbedingung  bei  ihm  vorhan- 
den sei,  so  hat  dasselbe  ein  schriftliches  Gesuch  um  Pensionierung,  versehen 
mit  einem  Arztzeugnis,  an  das  Erziehungsdepartement  zu  richten. 

i;  7.  Ist  ein  solches  Gesuch  eingelangt,  so  wird  dasselbe  der  Verwaltungs- 
kommission zur  Priifung  und  endgültigen  Erledigung  vurgelegt.  Die  Kommission 
ist  gegebenenfalls  befugt,  von  sich  aus  sowoiil  ärztliche  als  andere  Informa- 
tionen einzuziehen. 

t;  8.  Wird  das  Gesuch  um  Peiisionieiiiug  eines  Mitgliedes  von  Seite  des 
Erziehuugsdepartementes  gestellt,  so  sind  der  Verwaltungskommission  ein  moti- 
vierter Antrag  und  ein  ärztliches  Gutachten  über  den  Gesundheitszustand  des 
in  Frage  kommenden  3Iitgliedes  vorzulegen.  Auf  Grund  dieser  Dokumente  und 
nach  Vernehmlassung  des  Mitgliedes  trifft  die  Kommission,  sofern  sie  weitere 
Infonnationen  nicht  für  nötig  erachtet,  ihre  Entscheidung. 


*)  Statuten  der  „Rothstiftting"  des  Kantons  Solothurn  vnni  3i>  April  llUM.  gpnehnii>;t  vom 
lU'^fierunjjsrat  rtcs  Kantons  Soluthurn  den  U.  Mai  l'.»04,  S  «.  Abs.  ;1.  dunli  dii'  Verordnunf;  des 
Kantonsrates  betrertend  die  Verwenduu;;  des  BundesbeitraKes  an  die  >iftentlielie  Priniarsihule 
vom  1».  Juli   1901. 
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jj  J».  Sowolil  bei  Festsetzung  der  Jahresbeiträge  als  auch  bei  Normierung 
einer  Pension  ist  ein  angetretenes  Dienst  jähr  als  voll  anzurechnen  (§§  4  und 
•21  der  Statuten-). 

sj  10.  Die  Pension  besiinut  am  ersten  Tage  desjenigen  Monates,  für  den 
(Ho  Verwaltungskommission  sie  zuerkannt  hat  oder  in  dem  der  Tod  des  Mit- 
gliedes erfolgt  ist. 

§  11.  Pensionsberechtigte,  die  auLlerhalh  des  Kantons  Solothurn  wohnen. 
haben  dem  Verwalter  jedes  .lahr  vor  Bezug  einer  Pension  einen  amtlich  be- 
glaubigten Lehensschein  einzureichen. 

sj  12.  Für  iiensionsberechtigte  Kinder  ist  der  Verwaltung  vor  Bezug  der 
ersten  Pension  ein  amtlicher  Geburtsschein  und,  sofern  sie  dies  später  für  nötig 
erachtet,  auch  ein  Lebensschein  einzureichen. 

ij  18.  Beiträge  für  Eintritt  und  Nachzahlungen  in  die  „Rothstiftung'' 
müssen  auch  im  Falle  der  Pensionierung  geleistet  werden,  wenn  dies  noch  nicht 
voll  geschehen  sein  sollte.  Sie  sind  alsdann  ratenweise  auf  den  auszurichten- 
den Pensionen  in  Abzug  zu  bringen. 

V  e  r  \v  a  1 1  u  n  g. 
v;  14.     Die  Mitglieder  der  Verwaltungskommissioii,   der  engern  Kommission 
und  der   Prüfungskommission    erhalten    für   jede   Sitzung,    der    sie    beiwohnen, 
ein  Sitzungsgeld  von  Fr.  2   und   t'ine   Reiseentschädigung  von  10  Cts.    für  den 
einfachen  Kilometer  nach  dem  kantonalen  Distanzenzeiger. 


4.S.  ^     Decreto  istituente  un  Corso  di  metodo  per  le  maestre  degli  Äsili   Infantili 
del  Cantone  del  Ticino.    (Hei  28  marzo  IHOH.) 

D  Consiglio  di  Stato  della  Repubblica  e  Cantone  del  Ticino. 

Visto  la  necessitä  di  completare  l'istruzione  didattica  delle  maestre  degli 
Asili  d'Infanzia.  piü  volte  dimostrata  dai  rapporti  della  signora  Ispettrice  di 
(|uesti  Istituti: 

Sulla  projjosta  del  Dipartimento  della  Pubblica  Educazione, 
d  e  c  r  e  t  a  : 

1.  Dal  17  aprile  al  14  luglio  p.  v.  sarä  tenuto  in  Belliuzoua  im  corso  di 
metodo  per  le  maestre  degli  Asili  d'Infanzia,  sotto  la  direzione  della  Ispettrice 
signora  Lauretta  Rensi-Perucchi,  coadiuvata  da  altri  esperti  per  Tinsegnamento 
deir  igiene,  del  canto  e  della  ginnastica. 

2.  U  programma  e  Y  orario  del  corso  saranno  stabiliti  dalla  prefata  signora 
Ispettrice  degli  Asili  d'  Infanzia  e  dovranno  essere  approvati  dal  Dipartimento 
della  Pubblica  Educazione. 

8.  Lc  domande  di  ammissione  al  corso  dovranno  essere  presentate  al  detto 
Dipartimento  nou  piü  tardi  del  9  aprile  p.  v.  ed  accompagnate  dai  certificati  di 
nascita,  di  buona  condotta  e  degli  studi  fatti. 

>;.  Le  maestre  od  altre  aspiranti  che  avessero  giä  fatto  istanza  di  inter- 
venire  al  corso  sono  dispensate  dal  rirmovarla. 

4.  Lo  Stato  non  accorda  sussidio  alcuno  i)cr  la  frequenza  a  questa  Scuola 
di  metodo,  e  perö  le  spese  relative  personali  andranno  a  carico  delle  parteci- 
panti  e  degli  Asili  d'  Infanzia  che  hanno  dichiarato  di  rinunciare  il  sussidio 
erariale  a  favore  delle  rispettive  maestre  che  interverranno  al  corso. 

5.  Alla  chiusura  del  corso  sarä  data  la  i)atente  di  idoneitä  a  dirigere  im 
Asilo  d'  Infanzia  a  tutte  le  ammesse  che  lo  avranno  frequentato  regolannente 
con  sufficiente  profitto :  la  patente  avrä  carattere  definitivo. 

6.  A  cominciare  coli' anno  scolastico  1906—1907  non  saranno  piü  ammessi 
al  beneficio  del  sussidio  erariale  tutti  quegli   asili   che   non  avessero   alla   loro 
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circa  Torso  di  ripetizione  per  docenti. 

(Ihczionc    alnicnu    iiiia    inacstra    patontata,    ec-cottuato  il    caso  in  ciii  risulti  ihr 
ein  dijicndc  da  niancaiiza  di  coiicorrcnti  o  da  altro  circostanzc  c-ccczioiiiili. 


iu.  !>     Circolare   del   Dipartimento   della  Pubblica  Educazione   della  Repubblica  e 
Cantone  del  Ticino,  circa  Corso  di  ripetizione  per  docenti.    (Dd  22  iiia^iL,Mo  IVHHi.) 

In  u>s(Miuiu  ad  analuf^nj  docreto  governativu,  dclF  11  aj^^osto  1897. 
notii'ica: 

Clic.  dal  1°  al  31  del  ventnro  lu^lio,  sarä  teuuto  iin  Corso  di  ripctizioiu' 
per  i  dot  onri  dolle  Scuole  elementari  o  mafrgiori.  presso  la  Normale  mascbik-  in 
IjOcarno. 

Vi  saranno  insegnate  lo  scguenti  niatcric :  Anatomia,  lisiologia,  antropologia 
e  psicologia  ;  ])edagogia  e  didattica  gonoraU' :  disogno.  geometria  e  scicnze  naturali. 

La  frc(iuenza  dol  Corso  t'  obbligatoria  i)cr  i  niaestri  o  le  nuiestre  in  escr- 
cizio,  obe  saranno  designati  dai  rispettivi  Ispettori  scolastici  di  Circondario.  A 
qucsta  categoria  di  docenti  sarä  corrisposto  un  snssidio  di  fr.  4  al  giorno.  piii 
il  riniborso  delle  spese  di  trasl'erta,  noncbe  T  alloggio  in  comune  nelle  Normali. 
contro  la  rifenuta  di  fr.  4  per  lo  spese  relative. 

Sicconif  il  numero  del  snssidi  e  assai  liraitato,  saranno  i)iire  ammessi  al 
Corso  tutti  <iuoi  maestri  e  tutte  quelle  maestre  di  Scuola  primaria  e  maggiore 
(be  volessero  intervenirvi  a  proprio  spese  od  a  spesa  dei  Comuni,  purcbe  ne 
t'acciano  domanda  allo  scrivente  Dipartimento  prima  del  12  giugno  i».  f. 


50.  10  Decreto  circa  la  correzione  deH'art.  31  dello  Statute  della  Cassa  di  Previ- 
denza  del  Corpo  insegnante  delle  Scuole  pubbliche  nel  Cantone  del  Ticino.  (Del 
22  maggio  llKKi.) 

II  Gran  Consiglio  della  Kejjubhlica  e  Cantone  del  Ticiuu.  sulla  prui)Osra  del 
Consiglio  di  Stato, 

d  e  c  r  e  t  a : 

I/art.  Hl  dello  Statute  della  Cassa  (li  Previdenza  del  Corpo  insegnante  delle 
Scuole  pubblicbe  deve  ritenersi  redatto  come  segue: 

Art.  31.  Contro  le  decisioni  di  eui  alla  lettera  E,  dell'  articolo  precedeute 
e  ammesso  ricorso  a  un  Collegio  di  tre  arbitri,  due  dei  quali  designati  dallc 
parri.  uuo  per  ciascuuo.  il  terzo  dal  Tribunale  d'Appello. 


öl.  11     Renseignements   relatifs  aux  examens  pour  l'obtention  du  diplöme  special 
de  l'enseignement  dans  les  classes  primalres  superieures  du  canton  de  Vaud.  (lOOi;.) 

/.   PMagogie. 

Les  candidats  ä  l'examen  de  cette  brancbc  d'etudes  ayaut  dejä  fait  leurs 
prcuves  n'ont  i)ar  cousequent  pas  ä  subir  un  examen  complet  de  pedagogie.  II 
s'agit  simplement  de  constater  ici  si  l'instituteur  a  continue  ses  obseiTations, 
s'il  connait  reellement  renfance,  s'il  a  rintelligence  de  ses  besoins  et  si  le 
iiiouvcmenf  artuel  des  idees  pedagogiques  lui  est  fanülier,  en  un  mot,  si  sa 
competence  et  son  experience  personndles  se  sont  accrues  depuis  sa  sortie  de 
l'Ecole  normale. 

Kxamett  fh/orique.  —  La  comi)usiti(m  txigee  |)ortera  sur  Tun  ou  rautic  des 
trois  points  suivants: 

1°  Principaux  systömes  d'eduoatiun  du  19""-'  siecle. 

2°  Connaissance  complete  d'un  de  cos  >,vstenif<. 

3"  Didactique  cxperimentale. 
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E.raiinn  th^onguc.   —  ('onuaissanco    de    la    graininairo    ot    tileineuts    de   la 

granmiaire  historique. 

Les  parrios  princiiJales  dr  riiistoiiv  litteraire  du  17"'"  j>iecle  ä  nos  jours.  *) 
Ktudo  siieoialo  d'uu  auteur  classique,  au  choix  du  caudidat,  et  aualyse  d'un 

nioivoau  devoloppe  do  oet  auteur,  eii   roplarant  lo  dit   morocau   dans  son  cadre 

ot  on  lo  loliant  ;\  Ta-uvro  entiero. 

///.   Allimainl. 
Ine  naduction,  uue  Version  ou  une  coni])osition  lirterairo  qui  pourra  porter 
<ur  les  prinoipaux  autours  du  18™"  sifeclc. 

IV.  Mathi'iuatiques. 
1-e  travail  ecrit  de  inatheniatiques  portera  sur  les  matieres  prevues  au  plan 
d'etudes  des  classes  primaires  superieures. 

V.  Sciences  phi/siques  et  naturelles. 

II  en  sera  de  menie  pour  le  travail  ooncernant  cette  brauche. 

Les  epreuves  orales  et  pratiques  coniprcudront  une  ou  plusieurs  le^ons  sur 
les  matieres  du  programme  des  classes  primaires  superieures. 

Le  candidat  sera,  en  outrc,  tenu  de  donner  une  le(;on  d'allemand  pour 
prouver  qu'il  possede  sufüsamment  cette  langue. 


52.  12     Loi  modifiant  la  loi  du   15  fevrier  1897  sur  les  pensions  de  retralte  des 
Instituteurs  et  institutrices  primaires  du  canton  de  Vaud.  (Du  20  novembre  1906.) 

Le  Grand  Conseil  du  canton  de  Vaud,  vu  le  projet  de  loi  presente  par  le 
Conseil  d'Etat. 

(l  e  c  r  e  t  e : 

Art.  1".  Los  articles  1,  2  et  5  do  la  loi  du  15  l'evrier  1897,  sur  les  pen- 
sions de  retraite  des  instituteurs  et  institutrices  primaires  sont  abroges  et  rem- 
places  par  les  dispositions  suivantes: 

„Art.  ler.  L'instituteur  ou  l'institutrice  brevete,  qui  compte  30  annees  de 
Service  ou  plus,  a  droit  ä  une  pension  de  retraite  calculee  ä  raison  de  fr.  30 
par  annee  de  service  pour  les  instituteurs  et  de  fr.  24  pour  les  institutrices, 
jusqu'au  maximum  de  fr.  900  pour  les  instituteurs  et  de  fr.  720  pour  les  ins- 
titutrices.' 

..Art.  2.  L'instituteur  ou  rinstitutrice  brevete  qui,  apres  dix  ans  de  service 
au  moins,  se  trouve  dans  l'impossibilite  de  continuer  ses  fonctions,  pour  cause 
de  maladie  ou  d'intirmite  contractee  ou  considerablement  aggravee  depuis  sa 
nomination,  a  droit  ä  une  pension  de  retraite  calculee  sur  la  raerae  base." 

..Art.  5.  Peuvent  etre  mis  au  benefice  de  la  pension  de  retraite  les  maitres 
speciaux  qui  sont  charges  d'un  enseignement  dans  les  ecoles  publiques  primaires 
d'au  moins  vingt  heures  de  le(;ons  par  semaine  et  qui  touchent  un  traitement 
de  fr.  1600  au  minimum. 

„Les  maitresses  speciales,  qui  se  trouvent  dans  le  meme  cas,  ont  droit  aux 
menies  avantages  que  les  institutrices,  si  elles  donnent  un  enseignement  de  vingt 
heures  de  legons  par  semaine  ot  touchent  un  traitement  de  fr.  1000  au  minimum." 

Art.  2.  L'article  4  de  la  predite  loi  est  complete  par  la  disposition  sui- 
vante : 

,,Le  Conseil  d'Etat  peut  accorder  ä  la  famille  d'un  instituteur  ou  d'une 
institutrice,  qui  meurt  avant  d'avoir  atteint   dix  ans   de  service,  une  indemnite 

')  Les  Chrestomathies  Vinet  et  Seiisine  peuvent  servir  ä  orienter  le  candidat. 
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et  iustitntiices  primaires. 

qui  ne  depassora  pas,  au  niaxinuiiii,  la  niuitie  du  traitcnicnf  legal,  soit  ir.  S(M) 
|)our  les  instituteurs  et  fr.  5(M)  pour  les  institutiices. 

„Le  Consoil  d'Etat  on  d6cide  dans  chaque  cas  particulicr  «t  d'apies  les 
ciroonstances. 

„II  dösignc  les  personncs  (jui  oiit  dmit  ä  cettc  indeiiinite :  cello-ci  est  iu- 
saisissable." 

Art.  8.     \jo  Conseil  d'Ktat  est  cliarge  de  l'execution  ilc  la  presciite  loi. 


ö3.  i;;     Reglement  sur  les   pensions   de  retraite   des  instituteurs  et  institutrices 
primaires  du  canton  de  Vaud.    (Du  22  janvier  1907.) 

Le  Conseil  d'Etat  du  canton  de  Vaud,  vu  l'art.  9  de  la  loi  du  15  fevrier 
1897,  sur  les  i)ensions  de  retraite  des  instituteurs  et  institutrices  primaires, 
ainsi  con^u: 

„Un  ree:lem(Mit  sera  arrete  par  le  Conseil  d'Etat  vn  vue  de  rexecution  de 
la  presonte  loi** :  vu  la  loi  du  20  novembre  1900, 

arrete: 
Chapitre  premier.  —  Peiiti!on.s  lies  instituteurs  et  institutrices. 

Art.  1".  L'instituteur  ou  rinstitutrice  brevete,  qui  conipte  30  auuees  de 
Service  ou  plus,  a  droit  ä  une  pension  de  retraite  calculee  ä  raison  de  h:  30 
par  annee  de  service  pour  les  instituteurs  et  de  fr.  24  pour  les  institutrices, 
jusqu'au  maximum  de  fr.  900  pour  les  instituteurs  et  de  fr.  720  puur  les  ins- 
titutrices.  (Loi,  art.  l«''.) 

Art.  2.  L'instituteur  ou  rinstitutrice  qui  veut  etre  niis  au  benelice  de  cette 
Pension  en  fait  la  demande  au  Departement  de  l'lnstruction  publique. 

Art.  3.  L'instituteur  ou  rinstitutrice  brevete  qui,  apres  dix  ans  de  cervices 
au  moins,  se  trouve  dans  l'impossibilite  de  continuer  ses  fonctions,  pour  cause 
de  maladie  ou  d'infirmite  contractee  ou  considerablement  aggravee  depuis  sa 
nomination,  a  droit  ä  une  pension  de  retraite  calculee  sur  la  meme  base.  (Loi, 
art.  2.) 

Art.  i.  L'instituteur  ou  rinstitutrice  qui  veut  etre  mis  au  bentäfice  de  cette 
Pension  en  fait  la  demande  au  Departement  de  l'instruotion  publique. 

II  produit,  ä  l'appui  de  sa  demande,  outre  ses  etats  de  service  accompagnes 
des  pieces  justificatives,  la  declaration  d'un  medecin  constatant  qu'il  est  dans 
rirapossibilite  de  continuer  ses  fonctions  pour  cause  de  maladie  ou  d'infirmite 
contractee  ou  considerablement  aggravee  depuis  son  election. 

Le  Departement  peut  faire  examiner  par  un  medecin  de  son  clioix  Tinsti- 
tuteur  ou  rinstitutrice  qui  pretend  etre  au  beueficc  de  l'art.  3;  il  peut  aussi, 
pour  en  tenir  compte,  cas  echeant,  s'enquerir  des  causes  de  la  maladie  ou  de 
i'infirmite  invoquee. 

Art.  5.  Si  la  maladie  ou  l'inftrmite  parait  devoir  etre  tem])oraire,  la  pension 
n'est  accordee  que  pour  un  temps  limite. 

Ce  temps  expire,  la  ])ension  peut  etre,  sur  une  nouvelle  decJaratiun  medi- 
cale.  accordee  pour  une  nouvelle  periode  ou  detinitivement. 

Art.  6.  Les  instituteurs  et  institutrices  ({ui,  liors  le  cas  de  maladie,  qidttent 
leurs  fonctions  avant  d'avoir  accompli  leur  trentieme  annee  de  service,  ainsi 
que  ceux  qui  sont  destitues.  perdent  tont  droit  ä  la  pension  de  retraite.  (Loi, 
art.  4,  ler  alinea.) 

Les  instituteurs  et  institutrices  qui.  apres  avoir  (juitte  leurs  fonctions.  les 
reprennent,  sont  mis  au  benefice  de  toutes  leurs  annees  de  service. 

Art.  7.  Dans  les  cas  prevus  par  l'art.  (51  de  la  loi  sur  l'instruction  pulilique 
primaire,  le  Conseil  d'Etat  accorde,  ä  l'instituteur  ou  ä  rinstitutrice  mis  hors 
d'activite  de  service,  une  indemnite  ou  une  pension  de  retraite  dont  il  tLxe  le  chiffiv. 
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Cottc  ponsiou  ne  peut,  en  aucun  cas,  exc6dor  les  cliiffres  fixes  aux  articles 
1  et  2  de  la  loi  sur  les  pensions  de  retraite  des  instituteurs  et  institutrices. 

Le  Conseil  d'Etat  peut  accorder  ä  la  faiuille  d'uu  instituteur  ou  d'unc  ins- 
titutriee,  qui  meurt  avant  d'avoir  atteint  dix  aus  de  service,  une  indomnite 
qiü  ne  depassera  pas.  au  maximuni,  la  nioitie  du  traitement  legal,  soit  fr.  800 
pouv  les  instituteurs  et  fr.  5U0  pour  les  institutrices. 

Art.  8.  Les  personnes  qui  desirent  etre  miscs  au  b^nefice  des  dispositions 
du  8«  alinea  de  l'art.  7  doiveut  en  faire  la  deniande  au  Departement  de  l'Ins- 
tnution  publique,  en  fournissant  toutes  les  indications  utiles  sur  leurs  circons- 
tanees  de  faniille. 

Le  Conseil  d'Efat  en  decide  dans  clnuiUf  cas  |)articulier  et  d'apres  les 
<irconstames. 

II  designe  toutes  les  personnes  qui  ont  droit  ä  cette  indemnite ;  eelle-ci 
est  insaisissable.   (Loi.  art.  -i,  alineas  2,  3,  4,  5  et  6.) 

Art.  9.  Les  dispositions  du  present  reglement  sont  applicables  aux  niaitres 
speciaux  et  aux  maitresses  speciales  mis  au  benefice  de  la  pension  de  retraite 
«.■n  vertu  de  l'art.  5  de  la  loi. 

Art.  10.  Aucune  pension  de  retraite  ue  peut  etre  cumulee  avec  un  trai- 
tement d'instituteur  ou  de  maitre  dans  un  etablissement  d'instruction  publique 
«■antonal  ou  conimunal,  sauf  au  cas  d'un  remplacement  temporaire  d'une  duree 
de  nioins  de  trois  mois. 

S"il  s'agit  d'une  pension  accordee  apres  trente  ans  de  service,  eile  est  sus- 
pendue  pendant  les  nouvelles  fonctions  que  remplit  le  beneficiaire  dans  un  eta- 
blissement d'instruption  publique  cantonal  ou  communal. 

S'il  s'agit  d'une  pension  accordee  pour  cause  de  maladie  ou  d'infirmite,  eile 
cesse  detinitivement,  sauf  le  droit  de  l'instituteur  ou  de  l'institutrice  de  faire 
valoir,  cas  echeant,  pour  une  nouvelle  pension,  ses  annees  de  service  anterieures. 

Art.  11.  Les  annees  de  service  doivent  etre  completes.  Le  temps  qui 
s'ecoule  entre  le  moment  oü  l'instituteur  quitte  une  place  et  celui  oü  il  entre 
dans  une  autre  n'est  pas  compte. 

Les  intervalles  pendant  lesquels  un  instituteur  ou  une  institutrice  a  du 
suspendre  ses  fonctions  pour  cause  de  maladie  ne  sont  pas  deduits  lorsque  l'ins- 
tituteur ou  l'institutrice  a  conserve  sa  place  et  que  ces  intervaUes  n'ont  pas 
excede  six  mois  chacun. 

II  est  tenu  compte.  dans  le  nombre  des  annees  de  seiTice,  des  fonctions 
anterieures  au  brevet,  ainsi  que  de  celles  qui  ont  ete  remplies  dans  une  ecole 
secondaire~du  canton  ou  dans  un  etablissement  assimüe,  par  decision  du  Conseil 
({'Etat,  aux  ecolcs  primaires,  quant  aux  droits  du  personnel  enseignant. 

Art.  12.  La  pension  date  du  jour  oü  le  beneficiaire  a  cesse  ses  fonctions, 
ä  condition,  toutefois,  que  la  demande  ait  ete  faite  dans  le  delai  d'un  mois  des 
lette  date.     Sinon,  la  pension  ne  pourra  courir  que  du  jour  de  la  demande. 

Elle  cesse  des  le  jour  du  deces  du  beneficiaire. 

Chapitre  IL  —  Pensions  des  veuces  et  des  orpJieUns. 

Art.  13.  La  veuve  de  l'instituteur  brevete  a  droit,  pendant  son  veuvage, 
ä  la  moitie  de  la  pension  de  retraite  dont  jouissait  son  mari  ou  ä  laqueUe  11 
aurait  eu  droit  en  cas  de  maladie. 

Les  orplielins  de  l'instituteur  brevete  ou  de  l'institutrice  brevet^e  ont  droit 
au  cinquieme  de  cette  pension  chacun.  jusqu'ä  ce  qu'ils  aient  atteint  Tage  de 
18  ans  revolus. 

Toutefois,  la  somme  des  pensions  de  la  veuve  et  des  orphelins  ne  peut 
exceder  le  total  de  la  pension  ä  laquelle  Tinstituteur  aurait  eu  droit.  (Loi,  art.  3.) 

Art.  14.  En  cas  de  deces  d'un  instituteur  pensionne  ou  en  fonctions  au 
moment  de  sa  raort,  la  veuve  et  les  orphelins  adressent  leur  demande  de  pension 
de  retraite  au  Departement  de  l'Instniction  publique. 
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et  iustitntrices  primaires. 

11s  accompagnent  cette  demandc  d'une  declanitiou  de  l'ufticier  de  l'^tat  civil 
indiquant  Ic  jour  du  doce«^  de  rinstitutcur,  V6tsit  noniinatii'  dt-s  ayants-droit  ä 
la  Pension  it  la  datf  de  naissancc  de  cliacuii  dt's  enfaiits. 

Les  memcs  fonnalites  doivent  etre  observi-t-s  loi^  du  döces  d'une  institutrice. 
pensionnee  ou  eu  fonctions,  qui  laisse  des  oiplielins  de  moins  de  18  ans. 

Art.  15.  Les  pensions  de  veuvcs  datent  du  juur  du  deces  de  Tinstituteur. 
KUes  cessent  des  le  jour  oii  la  veuve  nieurt  ou  contractc  un  nouveau  niariagc. 

Les  pensions  dos  orplielins  partont  du  jour  du  deces  do  leur  pere  ou  mere. 
Elles  cessent  pour  chaquc  enfant,  soit  au  jour  de  sa  niorr,  soit  ä  cclui  oü  il 
atteint  Tage  de  18  ans  revolus. 

Art.  IG.  Dans  le  cas  oü  rinstitutcur  decede  laisse  unc  veuve  et  plus  de 
doux  enfants  äges  de  moins  de  18  ans,  les  pensions  de  la  veuve  et  de  chacun 
des  enfants  sont  reduites  proportionncllement,  de  maniere  ä  ne  pas  exceder  le 
total  de  la  pension  ä  laquelle  le  regent  aurait  eu  droit. 

Quand  l'une  de  ces  pensions  vient  ä  cesser.  les  autres  <ont  augmentees 
jusqu'ä  concurrence  des  limites  fixees  ä  Tart.  12. 

Cliapitre  III.  —   Contribntion  annuelle  des  instituteurs  et  institutrices. 

Art.  17.  Les  instituteurs  et  institutrices  brevetes  versent  ä  la  caisse  de 
l'Etat,  pour  le  service  des  pensions  de  retraite,  une  contribution  annuelle  qui 
est  de  fr.  50  pour  les  instituteurs  et  de  fr.  30  pour  les  institutrices.  (Loi,  art.  6.) 

Art.  18.  La  contribution  est  payee  par  annee  civile.  Elle  est  due  propor- 
tionnellement  au  temps  de  service  pendaut  Tannee. 

Art.  19.  L'instituteur  ou  l'institutrice  qui  obtieut  son  brevet,  apres  avuir 
ete  auparavant  cn  fonctions,  verse  ii  la  caisse  de  l'Etat,  dans  les  deux  ans  des 
Tobtcntion   du   brevet,  la   contribution   pour  ses   annees   anterieures  de  service. 

Chapitre  IV.  —  Dispositions  diverses. 

Art.  20.  Sauf  le  cas  jirevu  ä  l'art.  7  du  i)resent  regleraent,  toutes  les  de- 
cisions  relatives  aux  pensions  de  retraite  des  instituteurs  et  des  institutrices 
sont  prises  par  le  Departement  de  1' Instruction  publique,  sous  reserve  de  recours 
au  Conseil  d'Etat. 

Art.  21.  Les  pensions  sont  payees  en  quatre  termes,  soit  ä  la  fin  de  chaque 
trimestre  do  l'annee  civile. 

Le  beneficiaire  presente  au  receveur,  ä  la  ftn  de  chaque  trimestre,  un  acte 
de  vio  delivre  par  lofficier  de  I'etat  civil.  Cet  acte  constatera,  en  outre,  pour 
les  veuves  qu'ellos  ne  sont  pas  raariees  et  pour  los  orplielins  qu'ils  n'ont  pas 
atteint  Tage  de  18  ans  revolus. 

L'acte  de  vie  n'est  pas  necessaire  si  le  beneficiaire  est  connu  du  receveur 
et  se  presente  lui-meme  pour  recevoir  sa  pension. 

Art.  22.  La  pension  des  orphelins  est  payee  ä  la  mero  s'ils  vivent  avec 
eile,  sinon  au  tuteur. 

Art.  23.  Tout  pensionne  qui  change  de  domicile  doit  en  aviser  immö- 
diatement  le  Departement  de  l'Instruction  publique. 

Chapitre  V.  —  Dispositions  traiisitoires  et  d'execution. 

Art.  24.  Les  instituteurs  et  institutrices  qui  ont  obtenu  la  pension  de 
retraite  prevue  i)ar  l'art.  2  de  la  loi  du  l'^'"  juin  1871  no  peuvent  rentrer  dans 
l'ensoignoment  et  beneticior  des  dispositions  de  la  loi  du  15  fevrier  1897  qu'apr^s 
avoir  fourni  la  preuve  du  retablissoment  complet  de  leur  sant(5. 

Art.  25.  Le  presont  reglemcut  abroge  celui  du  30  avril  1897.  II  entrera 
en  vigueur  le  !•"■  fevrier  1907,  sous  reserve  toutefois  quo  les  dispositions  de 
l'art,  9  deployeront  leurs  effets  des  le  1"  j  an  vier  1907. 
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A4.  II     Dekret  betreffend  die  Pensionskasse  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  im  Kanton 
Wallis.     (Vom  -li.  Novombor  IJHHi.) 

Der  GroUo  Rat  des  Kantons  Wallis,  willens,  das  Lehrpersonal  der  l'rimar- 
schulon  vor  den  Fol£;en  der  wegen  Alters  oder  sonstiger  physischer  Gebrech- 
liohkoiton  eingetretenen  Arbeitsunfähigkeit  nach  Möglichkeit  zu  schützen;  in 
Vollziehung  des  Art.  1}>  des  (resetzes  vom  26.  Mai  11K)2  betreffend  Festsetzung 
der  (ichältcr  der  Leluev  und  Lehrerinnen:  auf  den  Antrag  des  Staatsrates, 

verordnet: 

Titel  f.  —  Errichtung  der  Pcnsiouskasse. 
Arr.  1.     Zugunsten   der   l^rimarschuUehrer   und   -Lehrerinnen   des   Kantons 
wird  eine  Rnhegehaltskasse   geschaffen,   welche  bestimmt  ist,   jedem  ihrer  Mit- 
glieder eine  lebenslängliche  Pension  nach  Ma(.^gabe  der  Vorschriften  des  gegen- 
wärtigen Dekretes  zu  sichern. 

Titel  IL  —  Organisation. 
Arr.  2.    Die  Kuhcgehaltskasse  ist  eine  juristische  Person  und  hat  ihren  Sitz 
in  Sitten. 

Art.  3.     Mitglieder  der  lluhegehaltskasse  können  sein: 
a.  Die  Primarschullehrer  und  -Lehrerinnen,  die  im  Wallis  heimatberechtigt, 
daselbst  im  Unterrichte  tätig  und  mit  einem  an  einer  der  Kantonsnormal- 
schulen erworbenen  Fähigkeitszeugnisse  versehen  sind; 
h.  die  im  Kantonsgebiete  Unterricht  erteilenden  Primarschullehrer  und -Lehre- 
rinnen,  die   im  Besitze  eines  im  Auslande  oder  in  einem  andern  Kanton 
erworbenen  und  von  der  zuständigen  Behörde,  auf  Grund  der  einschlägigen 
Gesetzesbestimmungen,  als  mit  dem  Walliser  Befähigungszeugnisse  gleich- 
wertig befundenen  Diplomes  oder  Lehrpatentes  sind. 
Art.  4.     Sind  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  gleichgestellt: 

a.  Die  Professoren  der  Normalschulen  des  Kantons ; 

b.  die  Primarschullehrer  und  -Lehrerinnen  an  den  mittlem  und  höhern  Staats- 
oder vom  Staate  subventionierteu  Schulen; 

c.  die  mit  der  ausschließlichen  Leitung  der  Wiederholuugs-  und  Fortbil- 
dungsschulen betrauten  Primarschullehrer  und  -Lehrerinnen,  die  während 
wenigstens   acht  Jahren  in   den  Primarschulen  Unterricht   erteilt  haben. 

Alt.  5.  Der  Eintritt  in  die  Ruhegehaltskasse  ist  für  diejenigen  weltlichen 
Lehrer  und  Lehrerinnen  obligatorisch,  deren  provisorisches  Patent  nach  dem 
Inkrafttreten  des  gegenAvärrigen  Dekretes  ausgestellt  wurde. 

Für  die  übrigen  Lehrer,  sowie  im  allgemeinen  für  das  religiösen  Kongrega- 
tionen angehörende  Lehrpersonal  wird  der  Beitritt  freigestellt. 

Art.  6.  Jedes  Mitglied  der  Kasse,  das  den  Primarschuluuterricht  freiwillig 
aufgibt,  bevor  es  den  durch  gegenwärtiges  Dekret  vorgesehenen  Beitrag  geleistet 
hat,  wird  vom  31.  Dezember  desselben  Jahres  an  als  ausgetreten  betrachtet,  es 
sei  denn,  daß  der  Artikel  14  zur  Anwendung  komme. 

Wird  ebenfalls  als  ausgetreten  betrachtet,  wer  nach  acht  Jahren  Unterricht 
nicht  das  definitive  Lehrbefähigungs-  oder  ein  anderes  gleichwertiges  Zeugnis 
erworben  hat. 

Art.  7.  Jedes  Mitglied  der  Kasse,  das  vom  Lehramte  ausgesclüossen  wird, 
ist  infolgedessen  vom  81.  darauffolgenden  Dezember  an  auch  von  der  Kasse  aus- 
geschlossen. 

Art.  8.  Jedes  infolge  des  Aufgebens  des  Lehrberufes  ausscheidende  Mitglied 
kann,  wenn  es  seine  Berufstätigkeit  wieder  ausübt  und  ein  daheriges  Wieder- 
aufnahmsgesuch stellt,  neuerdings  in  seine  Rechte  eingesetzt  werden. 

Sobald  die  Wiederaufnahme  gestattet  wird,  hat  der  Beteiligte  seinen  Ver- 
pflichtungen in  der  Weise  nachzukommen,  daß  er  die  Summe,  die  ihm  bei  seinem 
Austritte  zurückerstattet  wurde,  nebst  Zins  zu  4  ö|(,  per  Jahr  wieder  einlegt. 
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Titel  III.         Kassfiikiipi  t  ;i  I. 
Art.  9.     Der  Poiisiunsfonds  wird  f^cbildt^t : 

1.  Durcb  die  Boiträfje  der  Mit<,^lii'(U'r : 

2.  durcb  die  ordentlicben  und  auüerordfiitürlicii  Sraatssubsiditn  ; 
H.  durcb  den  Kajiitalzinsertraf; : 

4.  durcb  .Sebenkun^-^eii  oder  Vermiubtuisse. 

Art.  10.  Der  JabresbeitraiLr  der  Mitglieder  belauft  sich  auf  30,  4U.  öO  uud 
♦j()  hYankeii.  Jedes  Mit<;lied  hat  anzugeben,  welcher  von  diesen  vier  Klassen 
es  anzugehören  wünsebt. 

Der  betreffende  Jahresbeitrag  wird  jeweileii  von  der  jäbrlicben  Staatsl)ei- 
steuer  an  den  Lebrergebalt  in  Abzug  gebracht. 

Art.  11.  Das  Mitglied,  welches  in  eine  höhere  Klasse  überzugeiien  wünscht, 
inuU  den  zwischen  beiden  Klassen  bestehenden  Unterschied  an  Kapital  und  Zins 
nachentrichten,  um  auf  diese  Weise  zu  dem  Beitrage  zu  gelangen,  welchen  die 
jährlichen  Teilzahlungen  hervorgebracht  hätten,  wenn  der  Betreffende  vom  An- 
fange an  in  der  gewünschten  Klasse  regelmüLiig  eingezahlt  hätte. 

Der  ('bertritt  von  einer  Klasse  in  die  andere  kann  nur  in  den  ersten  fünf- 
zehn Jahren  erfolgen. 

Art.  12.  Der  Staat  leistet  an  die  Kasse  eine  dem  von  den  Mitgliedern  ein- 
bezahlten Betrage  gleichkommende  Leistung. 

Art.  13.  Der  Pensionsfonds  wird  vom  Staate  sichergestellt.  Derselbe  wird 
bei  der  Hypothekar-  und  Sparkasse  zum  günstigsten  Zinsfuß  angelegt.  Die 
Zinsc  werden  jährlich  am  31.  Dezember  zum  Kapital  geschlagen. 

Pensionen  und  Rückzahlungen. 

Art.  14.  Wer  nicht  wenigstens  25  Jahresbeiträge  geleistet  hat,  kann  nicht 
Ausj)ruch  auf  den  Ruhegehalt  erheben. 

Art.  15.  Das  pensionsberechtigte  Mitglied,  welches  in  einer  öffentlichen 
Schule  des  Kantons  Unterricht  zu  erteilen  fortfährt,  hat  so  lange  kein  Recht 
auf  den  Bezug  der  Pension,  als  es  sein  Lehrergebalt  l)ezieht. 

Art.  16.  Jedes  unter  den  in  den  vorhergehenden  Artikeln  vorgeschriebenen 
Bedingungen  aufgenommene  Mitglied  hat  Recht  auf  eine  jährliche  und  lebens- 
längliche Pension  mit  folgenden  Prozentsätzen  der  Gesamtsumme  aller  von  ihm 
geleisteten  Beiträge : 

a.  Nach  Einzahlung  von  25  Jahresbeiträgen  auf  25  ^/o: 

h.  nach  Einzahlung  von  30  Jahresbeiträgen  auf  28%: 

V.  nach  Einzahlung  von  35  Jahresbeiträgen  auf  30"i'o. 

Die  auszurichtende  Ruhegehaltsquote  wird  berechnet  nach  der  Gesamtsumme 
der  eingezahlten  Beiträge,  ohne  Berücksichtigung  der  Zinse. 

Art.  17.  Die  Ausrichtung  der  Pension  hört  mit  dem  Tode  des  Jlitgliedes 
auf.  Wenn  das  verstorbene  Mitglied  seine  Pension  nicht  während  acht  Jahren 
bezogen  bat.  so  wrd  dieselbe  an  seine  Witwe  oder  minderjährigen  Kinder  bis 
Ablauf  dieses  Zeitraumes  ausgerichtet. 

Art.  18.  Jedes  austretende  Mitglied  bat  Anspruch  auf  Rückzahlung  seiner 
Beiträge  in  folgendem  Verhältnisse: 

a.  Wenn  es  weniger  als  10  Jahresbeiträge  geleistet,  werden  ihm  -'4  des  von 
ihm  eingelegten  Kapitals  zurüekbezahlt; 

h.  sind  aber  10  bis  15  Jahresbeiträge  geleistet  worden,  so  werden  ^,5  des 
einbezahlten  Gesamtkapitals  zurücktrstatret : 

r.  hat  es  Iß  oder  mehr  Jahresl)citräge  geliefert,  so  erhält  es  die  (lesamtheit 
derselben  wieder  zurück. 

Die  Lehrerin,  die  infolge  Verheiratung  ihr  Lehramt  aufgibt,  hat  Ansi)ruch 
auf  Rückzahlung  des  Vollbetrages  der  von  ihr  fcleisteteu  Beiträge  nebst  Zins 
derselben  zu  4  •*',). 
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l»ie  nicht  weltliehen  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  das  Lehramt  im  Kauton 
aufgeben,  bevor  sie  die  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Beiträge  geleistet  haben, 
werden  als  austretende  Mitglieder  betrachtet. 

Die  Verfügungen  des  gegenwärtigen  Artikels  sind  aul'  sie  anwendbar. 

Art.  19.  Sobald  ein  Mitglied  zur  Erteilung  von  Unterricht  nicht  mehr  er- 
mächtigt ist,  hat  es  nur  auf  '','3  der  in  GemätUieit  des  vorhergehenden  Artikels 
zu  leistenden  Kückzahlung  Anspruch. 

Art.  20.  Im  Falle  des  Austrittes  wegen  Kranklieit,  die  durch  einen  vom 
Erziehungsdepartemente  bezeichneten  Arzt  festgestellt  wird,  erhält  das  Mitglied 
die  Gesamtheit  der  von  ihm  geleisteten  Beiträge  zurück  samt  Ziuseszinsen. 

Art.  21.  Der  Lehrer,  welcher  gegen  seinen  Willen  und  ohne  sein  Ver- 
schulden seine  Anstellung  verliert  und  nicht  wieder  Anstellung  finden  sollte, 
kann  von  den  in  Art.  20  vorgesehenen  Bedingungen  wählen  oder  provisorisch 
seine  Kassabeiträge  bezahlen. 

Wenn  er  nach  vier  Jahren  seine  Lehramtstätigkeit  nicht  wieder  aufnimmt, 
so  sind  die  Bestimmungen  des  Art.  20  für  ihn  unwiderruflich  anwendbar. 

Desgleichen,  wenn  er  während  den  vier  Jahren  nicht  genau  seine  Beiträge 
bezahlt. 

Art.  22.  Im  Todesfalle  vor  Abzahlung  der  25  Jahresbeiträge  sind  die  Be- 
stimmungen des  Art.  20  auf  die  Witwe,  iu  Abgang  einer  solchen  auf  die  Des- 
zendenten und  in  Abgang  dieser  auf  die  Aszendenten  anw^endbar. 

Art.  23.  In  keinem  der  durch  die  Artikel  18,  19  und  20  vorgesehenen  Fälle 
hat  ein  austretendes,  ausgeschlossenes  oder  in  ledigem  Stande  verstorbenes  Mit- 
glied Anrecht  auf  irgendwelchen  Teil  der  vom  Staate  eingezahlten  Beisteuern. 
Diese  Beiträge  fallen  dem  Kassenfonds  anheim. 

Hinterläßt  ein  Mitglied  bei  seinem  Tode  eine  Witwe  oder  unmündige  Kinder, 
so  wird  denselben,  nebst  der  in  Art.  22  vorgesehenen  Vergütung  der  gemachten 
Einlagen,  auLlerdem  noch  die  Hälfte  des  Staatsbeitrages,  jedoch  ohne  Zinsen, 
ausbezahlt. 

Desgleichen  kann  der  Staatsrat: 

1.  Dem  Vater  und  der  Mutter  des  verstorbenen  Pensionsberechtigteu,  welche 
sich  in  dürftiger  Lage  befinden,  den  gänzlichen  oder  teilweisen  Genuß 
der  Pension  während  einer  zu  bestimmenden  Zeit  zukommen  lassen; 

2.  dem  Lehrer,  welcher  wegen  Krankheit  seine  Berufstätigkeit  nicht  aus- 
üben kann,  eine  Beisteuer  gewähren. 

Art.j24.  Sobald  es  der  Stand  der  Kasse  erlaubt,  wird  der  Staatsrat  durch 
einen  Beschluß  die  Fortsetzung  der  Auszahlung  der  ganzen  oder  eines  Teiles 
der  Pension  zugunsten  der  Witwe  und  der  minderjährigen  Kinder  des  Verblichenen 
verordnen. 

Art.  25.  Nach  35  Dienstjahren  werden  die  Primarschullehi'er  und  -Lehre- 
rinnen von  Staats  wegen  in  den  Ruhestand  versetzt.  Immerhin  behält  sich  das 
Erziehungsdepartement  das  Recht  vor,  ganz  besonders  verdiente  Lehrer  dem 
Lehrwesen  zu  erhalten ;  in  diesem  Falle  beziehen  letztere  für  jedes  fernere 
Dienstjahr  eine  Prämie,  welche  wenigstens  den  25  ^/o  des  Ruhegehaltes  gleich- 
kommt, auf  den  der  Lehrer  ein  Anrecht  hätte. 

Titel  IV.  —  Verwaltung. 

Art.  26.  Die  Ruhegehaltskasse  wird,  unter  der  Oberaufsicht  des  Erziehungs- 
departements und  unter  der  Kontrolle  der  Mitglieder  der  Kasse,  von  einer  fünf- 
gliedrigen  Kommission  verwaltet.  Der  Präsident  und  zwei  Mitglieder  werden 
vom  Staatsrate  und  die  zwei  übrigen  Mitglieder  von  der  Generalversammlung 
gewählt.  Beide  Landessprachen,  das  Schulinapektorenkorps,  sowie  dasjenige  der 
Lehrer  sollen  darin  möglichst  vertreten  sein. 

Art.  27.  Die  Generalversammlung  wird  wenigstens  einmal  im  Jahre  von 
der  Kommission  einberufen.     Der  Koramissionspräsident  führt  den  Vorsitz. 
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Die  CTcnoralvcrsannnlunji'  hat  tol^tiidf  Bel'u^nisso: 

«.  Sie  i)riift  die  (icsehäftsführuuj»-  der  Kommission  und  die  Kassarechnunjr : 
sie  kann  dem  Staatsrate  die  Hemerknn{,'en  undj Wünsche  vortragen,  zu 
denen  die  (ieschiifts-  und  Reehnunysprüfung  sie  veranlaßt   haben  sollte: 

b.  sie  wählt  zwei  Koniniissionsmitfrlieder. 

Art.  28.     Die  Kommission  hat  folgende  Befugnisse: 
n.  Sie  ernennt  aus  ihrer  Mitte  einen  Sekretär  und  einen   Kassier: 
//.  sie  verwaltet  die  Kapitalien  der  Kasse  und  liilnt  für  jedes  einzelne  .Mit- 
glied genaue  Rechnung. 

Auf  Verlangen  wird  den   Interessenten  ein  liizüülieher  Keelinungsaus- 
zug  verabfolgt: 

c.  sie  führt  die  Bücher  und  die  nötigen  Register: 

d.  sie  besorgt  den  Bezug  der  Beiträge ; 

e.  sie  setzt  die  auszuzahlenden  Pensionsbeiträge  und  die  zurückzuerstatten- 
den Summen  fest  und  besorgt  deren  Ausrichtung: 

/.  sie  entscheidet   in   jedem   einzelnen  Falle,  oli  ein  Mitglied  von  der  l'eii- 

sionskasse  auszuschließen  ist : 
g.  sie  gibt  ihre  Vormeinung  über  alle  Fragen,  die  die  Pcnsiohskasse  betreffen 
oder  auf  eine  Verbessening  der  materiellen  Lage  des  Lehrkörpers  abzielen  : 
h.  sie  überwacht  im  allgemeinen  die  genaue  Durchführung  des  gegenwärtigen 

Dekretes : 
/.  sie   übermittelt   alljäln-lich   dem   Staatsrat   mit   dem  Vcrwaltuugsbcrichte 

das  Protokoll  der  Beratungen  der  Generalversammlung. 
Art.  29.    Der  Staatsrat  entscheidet  in  letzter  Instanz  über  die  (icnehmigung 
der  Rechnung,  sowie  über  die  ihm  unterbreiteten  Rekurse. 

Diese  Rekurse  müssen  innerhalb  der  20  Tage,  welche  auf  die  den  Inter- 
essenten geraachte  Mitteilung  der  Beschlüsse  oder  Rechnungsauszüge  folgen, 
beim  Staatsrate  eingereicht  werden. 

Art.  30.  Die  Gebühren  der  Kommissionsmitülieder  werden  durch  einen  Be- 
schluß des  Staatsrates  festgesetzt. 

Titel  V.  —  Spezial-  und  Übergangsbestimmungen. 

Art.  .'U.  Die  durch  den  Art.  ."i.  AI.  1.  nicht  betroffenen  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen haben  das  Recht: 

a.  p]ntweder  vom  Inkrafttreten  dieses  Dekretes  an  die  Zahlung  ihrer  .Jahres- 
beiträge anzufangen,  in  welchem  Falle  die  Art.  10  und  24  anwendbar  sind: 

h.  oder  innerhalb  einer  küi'zern  Zeit  ihren  Pensionsfonds  zu  bilden.  Jedoch 
kann  der  Beteiligte  seinen  Ruhegehalt  erst  dann  beziehen,  wtuu  er  die 
Beiträge,  die  ihn  dazu  berechtigen,  sämtlich  geleistet  hat. 

Art.  32.  Der  Lehrer,  welcher  seinen  Pensionsfonds  bilden  will,  bezeichnet 
seinen  jährlichen  Beitrag  gemäß  dem  Art.  10,  desgleichen  auch  das  .Tahr.  von 
welchem  an  er  denselben  leisten  will. 

In  keinem  Falle  darf  mit  der  Bildung  des  Pensionsfonds  vor  dem  ersten 
Unterrichtsjahre  im  Kanton  begonnen  werden.  Die  Jahresbeiträge  werden,  vom 
Gründungsjahre  des  betreffenden  Pensionsfonds  an  gerechnet,  jährlich  zum  Zins- 
fuß von  4*Vo  kapitalisiert.  Die  Jahresbeiträge  können  in  zwei  oder  melireren 
Teilzahlungen  geleistet  werden. 

Der  Staat  zahlt  an  den  Pensionsfonds  einen  dem  Kapital  und  den  Zinsen 
gleichkommenden  Beitrag. 

Der  also  gebildete  Fonds  wird  gemäß  den  Bestimmungen  de-  Art.  10  und 
der  folgenden  fortgesetzt. 

Dem  Lehrer,  welcher  zur  Zeit  der  Gründung  der  Pensionskasse  seinen  Lehrer- 
beruf  nicht   ausübt,   werden,   wenn    er   seine  Tätigkeit  wieder   aufnimmt,   seine 
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IriihtTu  rnriiTuhtsjahiv  berechnet,  es  sei  denn,  daß  er  während  vier  Jalu'en 
als  Lehrer  nirht  mehr  tätig:  war.  In  diesem  Falle  hat  er  die  jährlichen  Bei- 
tTÄgc  für  die  Jahre  seiner  Lehrtätigkeit  zu  entrichten,  nebst  dem  im  Art.  8  vor- 
ireseheneu  und  alljährlich  zum  Kai)ital  geschlagenen  Zinse. 

Art.  83.  In  Anbetracht  der  bescheidenen  Gehälter,  welche  das  Lehrpersonal 
vor  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  vom  '2(5.  Mai  11>0'2  bezogen  hat,  wird  zu- 
gunsten derjenigen  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  den  in  den  Art.  31  und  32 
vorgesehenen  Vorschriften  nicht  nachzukommen  vermöchten,  eine  Spezialkasse 
gegründet,  und  zwar  unter  folgenden  Bedingungen: 

1.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  dieser  Kategorie  haben  .Tahresoinsehüsse  von 
Fr.  30  oder  40  zu  machen  für  die  15)02  vorgängige  Lehrzeit  —  und  zwar 
ohne  Zinsvergütung: 

2.  die  betreffenden  Lelirer  haben  ihre  Einlagen  von  Fr.  30  beziehungsweise 
Fr.  40  so  lange  zu  bewerkstelligen,  bis  diese  die  Zahl  25  erreicht  haben ; 

3.  der  Staat  wird  den  Lehrern,  welche  sich  nach  25  Jahren  lehramtlicher 
Tätigkeit  zurückziehen,  eine  jährliche  lebenslängliche,  gemäß  Art.  16  be- 
rechnete Pension  ausrichten. 

Art.  34.  Die  Verfügungen  der  Art.  14,  16,  17,  18.  19,  20,  21  und  22  sind 
a>if  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  dieser  Kategorie  anwendbar. 

Art.  35.  Die  im  Sinne  des  Art.  32  bezahlten  f]inlagen  fallen  der  Staats- 
kasse anheim :  sie  bilden  aber,  solange  Pensionen  auszurichten  sind,  Gegenstand 
einer  Itesondern  Buchhaltung,  welche  dem  Erzieluings-  und  dem  Finanzdeparte- 
ment anvertraut  wird. 

Art.  36.  Die  von  dem  gegenwärtigen  Dekrete  zuerkannten  Pensionen  sind 
für  den  vom  Staate  gewährten  Anteil,  innert  den  Grenzen  der  eidgenössischen 
Gesetze  über  Betreibung  und  Konkurs,  unpfändbar. 

Art.  37.  Der  Staat  kann  der  Bundessubvention  jährlich  eine  Maximalsumme 
von  Fr.  15.000  entnehmen,  um  für  die  vom  gegenwärtigen  Dekrete  ihm  auf- 
erlegten Lasten  a\ifzukommen. 


55.  15.   Programme  des   cours  destlnes   aux  stagiaires  des   ecoies  primaires    du 
canton  de  Geneve  pendant  l'annee  scolaire  1906—1907. 

1.  Coiirft  normaiix  (ohligatoireis). 

Liingiie  maternelle.  —  M.  L.  Zbinden.  Du  8  novembre  au  28  fevrier,  le 
jcudi  matia  de  8^4  heures  ä  10  heures,  ä  TEcole  du  Grütli. 

Travaux  tuanxels  (Dames  et  Messieurs).  —  M.  F.  Portier.  Du  8  novembre 
au  24  janvier.  le  jeudi  de  10  heures  ä  midi,  ä  l'Ecole  du  Grütli. 

Musique  (Dames).  —  M™^  Picker.  Du  3  decembre  au  22  fevrier,  le  lundi 
et  le  vendredi,  de  11  heures  ä  midi,  ä  l'Ecole  des  Päquis,  rue  de  Neuchä.tel. 

Coitture  et  coupe.  —  M™^  Rueg.  Du  31  janvier  au  28  mars,  le  jeudi  de 
10  heures  ä  midi,  ä  TEcole  du  Grütli. 

Allemuml.  —  M.  A.  Lescaze.  Du  18  avril  au  27  juin,  le  jeudi  de  10  heures 
ä  midi,  ä  l'Ecole  du  Grütli. 

Dessin.  —  M.  Martin.  Du  18  avril  au  27  juin.  le  jeudi  de  8  ä  10  heures, 
ä  l'Ecole  du  Grütli. 

2.   Cours  donuen  au  Seminaire    de  fran^ais   moderne  de  l' Universite. 
(Obligatoires  pendant  les  deux  semcstres  de  l'annee  1906—1907.) 
M.  B.  Bouvier:  Lecttire   analytique   d'anteurs   francais.     Lundi  ä  (i  heures. 
—  Exercices  de  rhetorique  et  de  composition.     Mercredi  ä  6  heures. 

M.  H.  Mercier:  Si/ntaxe  du  frangais  depuis  le  KVI"*«  siecle,  gallicismes.  Sa- 
medi  ä  5  heures. 
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.V.   Cüurs  de  i^si/chologie  pfdagogique 
ilonm'    par   AI.  Ii^  !>'  Claparede,    au   laboratoire  de   psycholugie   de   l'Univcrsite 
(t'anilratit').     Du  7  iiovtinbre    au   13  inars.   le   niercrodi   et    le   sanifdi.   de  lO'/i 
Jieuros  ä  midi. 


VI.  Hochschulen. 


wA.  1    Abänderung  des  Reglementes  betreffend  die  Aufnahme  von  Studierenden  an 
der  Hochschule  Zürich.     (Beschluß    des   Erziehunf>srates  vom  17.  März  1906.) 

\h\-  Erzieliungsrat,  auf  den  Aufra^'  der  Hochscliulkommission. 

b  e  s  (•  h  1  i  e  U  t : 

I.  ij  3  des  Ref,'lenu'ntes  betreffend  die  .\ut'nahme  von  Studierenden  an  der 
Hochschule  Zürich  (vom  17.  PVbruar  19()())  erhält,  zunächst  probeweise  für  zwei 
Jahre. . nachfolgende  Fassunfi': 

Aspiranten,  welche  entweder  mit  einem  Reifezeugnis  der  Industrieschulen 
Ton  Zürich  oder  Winterthur  für  das  Polytechnikum  oder  mit  einem  befriedigen- 
den Entlassungszeugnis  von  der  obersten  Klasse  des  zürcherischen  Lehrer- 
-seminars  oder  anderer  Schulen  von  notorisch  gleichem  Rang  in  die  Hochschule 
^'intretcn  wollen,  können  an  der  philosophischen  Fakultät,  II.  Sektion,  und  an 
•tler  staatswissenschaftlichen  Fakultät  immatrikuliert  werden.  Die  Abiturienten 
des  Lehrerseminars  können  auch  an  der  philusophischen  Fakultät,  I.  Sektion, 
immatrikuliert  werden:  ebenso  wird  die  Immatrikulation  an  dieser  Fakultät  auch 
den  Abiturienten  der  obersten  Klasse  der  kantonalen  Handelsschule  in  Zürich 
•gewährt. 

Ah  der  staatswissenschaftlichen  Fakultät  werden  ferner  immatrikuliert  die 
Schüler  der  vom  Bund  subventionierten  schweizerischen  Handelsschulen,  mit 
Ausnahme  der  Handelsschulen  für  Mädchen. 

a.  wenn  sie  ein  befriedigendes  Abgangszeugnis  der  i>berstcn  Klasse  der  be- 
treffenden Schule  vorweisen: 

b.  wenn  bei  den  betreffenden  Schulen  das  Abgangszeugnis -aus  der  obersten 
Klasse  bei  zurückgelegtem  18.  Altersjahr  erworben  werden  kann. 

Abiturienten  von  solchen  vom  Bund  subventionierten  Handelsschulen,  bei 
"welcllen  die  oberste  Klasse  schon  mit  dem  17.  Altersjaiir  ahsolvierr  werden  kann, 
werden  immatrikuliert,  wenn  sie  nach  ihrem  Schuhmsirirt  mindestens  ein  Jalir 
in  einer  andern  Schule  im  fremden  Sprachgebiet  nder  in  der  Praxis  zugebracht 
haben. 

Wollen  solclie  Studierende  später  in  eine  andere  Fakultät  übertreten,  so 
haben  sie  sich  in  den  hierfür  nötigen  Fächern  nachträglich  noch  einer  Prüfung 
zu  unterziehen. 

II.  Von  einer  grundsätzlichen  Ordnung  der  Frage  der  Zulassung  von  Au- 
ditoren mit  mehr  als  acht  Stunden  zum  handelswissenschaftlichen  Studium  an 
der  Hochschule  wird  zurzeit  abgeselien  in  der  Meinung,  ilal.i  allfällig  eingehende 
(iesuche  v.iu  Fall  zu  Fall  unter  Berücksichtigung  des  Studienganges  des  Kan- 
didaten und  nach  Anhörung  des  Rektorates  der  Hochs<hule  vom  Erziehungsrate 
erledigt  werden. 

III.  Mitteilung  au  das  Rektorat  der  Hochschule,  an  die  Dekanate  der  staats- 
wissenschaftlichen  Fakultät  und  der  pliilosophischen  Fakultät,  I.  und  FI.  Sektion, 
an  das  Rektorat  der  kantonalen  Handelsschule  in  Zürich  und  die  Direktion  des 
Technikums  in  Winterthur.  und  Bekanutniaehung  im  ..Amtlichen  Sehulblatf*. 


148  Kaiitonale  Gesetze  und  Verordunngen. 

ö7.  n.    Mitteilungen  des  Rektorates  der  Universität  Zürich  zuhanden  der  russischen 
Studierenden  betreffend  Aufnahmebedingungen.     (Vom  Februar  190(1.) 

Von  den  luiinulirhen  russisclien  S  t  udiercn  de  n  wird  zur  Iniiua- 
frikulatiou  gefordert: 

Ein  befriedigendes  Entlassuniiszeui^ni-  der  ubcr>ten  (Eriianzungs)klasso  eines 
(iymnasiums,  liner  Realschule  oder  einer  Militärakademie,  das  zum  Eintritt  an 
eine  russische  Universität  oder  technische  Hochschule  (nicht  zu  verwechseln 
mit  Technikum)  berechtigt.  Diese  Rcalschul-  oder  Militärakademie-Maturitäts- 
zeugnisse genügen  zur  Immatrikulation  für  die  staatswissenschaftliche  und  die 
philosophische  Fakultät.  Wollen  solche  Studierende  an  die  medizinische  oder 
die  Veterinär-medizinische  Fakultät  oder  an  die  zahnärztliche  Schule  übertreten, 
-;o  haben  sie  vorerst  ein  Lateinzeugnis  der  obersten  Klasse  eines  Gyjnnasiums 
oder  der  hiesigen  Aufnahmcprüfungskommission  beiziibringcn.  Nur  diejenigen 
Handelsschul-Maturitätszeugnisse  genügen  zur  Immatrikulation,  die  von  der 
Ergäüzungsklasse,  also  von  der  siebenten  bezw.  neunten  Klasse  ausgestellt  sind. 
Zugleich  muß  der  Nachweis  erbracht  werden,  dal.i  dieselben  wirklich  zum  Ein- 
tritt an  eine  technische  Hochschule  (Polytechnikum)  Rußlands  berechtigen.  Diese 
Zeugnisse  gelten  bloß  zur  Immatrikulation  für  die  staatswissenschaftliche  Fakultät 
und  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Sektion  der  philosophischen  Fakul- 
tät. Die  Diplome  der  Feldscherer,  Apothekergehülfen  und  Zahnärzte  ohne  Aus- 
weise über  Beendigung  einer  Mittelschule  (Gymnasium  oder  Realschule  etc.) 
reichen  zur  Immatrikulation  nicht  aus.  Ungenügend  sind  auch  die  russischen 
Volksschullehrerpatente. 

Von  den  weiblichen  russischen  Studierenden  wird  gefordert: 

Ausweise  über  erfolgreiche  Absolvierung  der  acht  Klassen  eines  nissischen 
Mädchengymnasiums  mit  Medaille  (Berechtigung  zur  Erteilung  von  Unterricht 
auf  der  Mittelschulstufe)  sowie  die  mit  Erfolg  bestandene  Prüfung  im  Latein 
(acht  Klassen).  Die  siebenklassigen  Atteste  der  Kaiserin  Älarien-Gymnasien 
werden  den  vorstehenden  achtklassigen  Gymuasialzeugnissen  gleichwertig  er- 
achtet. Das  Maturitätszeugnis  des  Fischerschen  Gymnasiums  in  Petersburg 
berechtigt  ebenfalls  zur  Immatrikulation.  Die  Diplome  als  '  Feldscherinnen, 
Zahnärztinnen  und  Apothekergehülfinnen  Averden  nur  dann  anerkannt,  wenn  die 
Inhaberinnen  acht  Klassen  eines  Mädchengymnasiums  absolviert  haben  und  ein 
achtklassiges  Lateinzeugnis  besitzen.  (Diese  Zeugnisse  werden  also  nur  als 
Ersatz  der  Medaille  betrachtet.) 

G  e  m  e  i  n  s  a  m  e  B  e  s  t  i  m  m  u  u  g  e  n. 
Die  vorerwähnten  Studienzeugnisse  werden  nur  dann  anerkannt,  wenn  sich 
der  Petent  auch   über  genügendes  Verständnis   der  deutschen   Sprache   auszu- 
weisen vermag. 

Als  Ersatz  der  aufgestellten  Bedingungen  werden  betrachtet: 
er.  Das  Zeugnis  über  bestandene  Prüfung  an  einer  Fakultät  einer  staatlich 
anerkannten  Hochschule   inklusive   der   höheren  Damenkurse  in  Rußland 
(bloße  Privatzeugnisse  sind  ungültig). 

b.  Das  Zeugnis  über  das  bestandene  medizinisch-naturwissenschaftliche  pro- 
pädeutische Examen  in  Genf  und  Lausanne. 

c.  Das  Zeugnis   über   das    abgelegte   Halbdoktorexamen   in  Genf  und  Lau- 
sanne. 

Die  Zeugnisse  sind  bei  der  persönlichen  Anmeldung  zur  Immatrikulation 
im  Original  und  mit  beglaubigten  deutschen  Übersetzungen  einzureichen. 

Die  Studienfreiheit  ist  gewährleistet.  Jeder  Student  wählt  sich  aus  dem 
Vorlesungsverzeichnis  diejenigen  Vorlesungen  und  Übungen  aus,  welche  seinen 
Bedürfnissen  entsprechen.    - 

Die  Ausweise  über  die  an  russischen  Universitäten  und  polytechnischen. 
Schulen  gehörten  Kollegien  werden  hierorts  angerechnet. 
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l'njLjenügend    sind    dio    Zoufinissc    von    I'rivutanstalrcn.    dit-    -tiiatlich    niidit 
anerkannt  sind. 

Die  Semester  bofiinnen   Mitte  April  und  Mitte  Oktulitr. 


öH.  3  Beschluß  des  Erziehungsrates  betreffend  Änderung  der  Promotionsordnung 
für  die  vetehnär-medizinische  Fakultät  an  der  Hochschule  Zürich.  (Vom  li>.  .lamuir 
i9()t;.) 

I.  5;  s.  Alisatz  1.  der  Promofionsurdnung  iür  die  Veterinär-medizinische  Fa- 
kiiltär  der  Hoehsdnile  Zürich  (vom  üO.  Dezember  19()1)  erhält  nachfolg'cnde. 
Fassung,' : 

Denjenigen  Kandidaten,  welche  die  eidgenössische  Staatsprüfung  als  Tier- 
ärzte bestanden  liaben.  kann  die  mündliche  Prüfung  erlassen  werden. 

II.  Mitteilung  an  das  Rektorat  der  Hochschule  und  das  Dekanat  der  vete- 
rinäv-medizinischen  Fakultät. 


~)^.  4  Organisationsstatut  betreffend  die  kantonale  zahnärztliche  Schule  an  der 
Hochschule  Zürich.  (Vom  17.  Mai  19Ü6,  mit  Berücksichtigung  der  durch  Be- 
schlul.';  des  Regierungsrates  vom  20.  September  1906  erfolgten  Ändening  von 
iii;   1   und  i.) 

I.  Allgemeine  Bestimmungen. 

^  1.  Zur  Heranbildung  wissenschaftlich  befähigter  und  praktisch  tüchtiger 
Zahnärzte  bestellt  eine  kantonale  zahnärztliche  Schule  als  medizinische  Hülfs- 
anstalt  der  zürcherischen  Hochschule. 

Sie  soll  die  Kandidaten  der  Zahnheilkunde  l)elahigen,  den  Anforderungen 
der  eidgenössischen  zahnärztlichen  Prüfung  zu  genügen, 

//.  Organisation. 

1 .  L  e  h  r  e  r  s  c  h  a  f  t.  —  a.  Direktor. 

§  2.  Die  Leitung  der  zahnärztlichen  Schule  besorgt  als  Direktor  ein  durch 
den.  Regierungsrat  auf  Antrag  des  Erziehungsrates  und  den  Vorschlag  der  Lehrer- 
schaft gewähltes  Mitglied  der  Lehrerschaft. 

Die  p]rziehungsdirektion  bezeichnet  den  Stellvertreter  des  Direktors. 

Die  Amtsdauer  des  Direktors  ist  drei  Jahre  und  fällt  zusammen  mit  der 
Amtsdauer  der  kantonalen  Verwaltungsbeamten.  Wiederwählbarkeit  ist  nicht 
ausgeschlossen. 

v5  8.  Der  Direktor  vertritt  die  Anstalt  gegenüber  den  Oberbehörden  und 
nach  au(.\en. 

Er  überwacht  den  (jang  der  Schule  und  sorgt  für  den  Vollzug  der  gesetz- 
lichen und  reglementarischen  Vorschriften,  der  Beschlüsse  der  Oberbehörden, 
sowie  für  die  erforderlichen  Veröffentlichungen. 

Der  Direktor  veranstaltet  und  leitet  die  Versammlungen  der  Lehrerschaft, 
nimmt  die  Berichte  und  üechnunizen  der  Abteilungsvorstände  entgegen  und 
übermittelt  sie  mit  dem  .labnsbericht  über  den  Gang  der  Schule  an  die  Er- 
ziehungsdirektion. 

ij  4.  Sofern  der  Direktor  der  zahnärztlichen  Schule  nicht  bereits  Mitglied 
der  medizinischen  Fakultät  ist,  soll  er  zu  den  Sitzungen  der  letzteren  einge- 
laden werden,  wenn  Fragen  des  zahnärztlichen  Ihiterrichtes  behandelt  werden. 
Er  hat  in  diesen  Fällen  beratende  Stimme. 

b.   Lehrer. 

$5  5.  Die  Lehrer  der  zahnärztlichen  Schule  werden  vom  Regierungsrate  auf 
den  Antrag  des  Erziehungsrates  gewählt.     Die  Amtsdauer  beträgt  sechs  Jahre. 
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Lohrorn,  welolio  nioht  boioits  der  modiziniscliou  Fakultät  auf;:ohören,  kann 
(lor  Keponingsrat  den  Titel  ..Professor  an  der  kantonalen  zalinävztli(tlien  Schule" 
verleihen. 

|5  (j.  Der  Ref,äerungsrat  setzt  auf  den  Antraf-  des  Erziehungsrates  für  jedeö 
l.elirer  den  Umfanj;  der  Lehrvcrpfliehtuns'  und  die  Besoldung'  fest. 

Die  Besoldung  beträgt  Fr.  2000— 4tKK).  Innerhalb  dieser  Grenzen  wird  sie 
im  Verhältnis  zu  der  im  Anstellungsvertrag  bezeichneten  maximalen  Stunden- 
zahl bestimmt,  wobei  die  wöchentliche  rnterrichtsstunde  (Vorlesungen  und 
Übungen)  mit  Fr.  200  im  .lalir  berechnet  wird.  Aul.^erdem  fallen  den  Lelirorii 
die  Kollegiengelder  und  die  Hälfte  der  Laboratoriumsgebühren  zu. 

*^  7.  Die  Lehrer  sind  verpriichtet,  die  ül)ernommenen  Leliraufträge  nach 
bestem  Vermögen  auszuführen  und  den  Stundenplan  pünktlidi  einzuhalten. 

Ist  ein  Lehrer  voiübergehend  verhindert,  den  I^nterricht  zu  erteilen,  so  hat 
er  dies  rechtzeitig  dem  Vorstande  zur  Kenntnis  zu  bringen,  welcher  für  ge- 
eignete Stellvertretung  sorgt.  Dauert  die  Unterbrechung  länger  als  eine  Woclie, 
so  ist  der  Erziehungsdirektiou  Mitteilung  zu  machen. 

§  8.  Verlangt  ein  Lehrer  seine  Entlassung,  so  hat  er  hiervon  der  Erzie- 
hungsdirektion  spä,testens  acht  Wochen  vor  Schluß  des  Semesters  Anzeige  zu 
machen. 

5^  9.  Die  Lehrer  sind  verpflichtet,  im  (Tcbiete  der  Stadt  Zürich  oder  in 
deren  nächster  Umgebung  Wohnsitz  zu  nehmen. 

§  10.  Der  Direktor  ordnet  in  Jedem  Semester  mindestens  zwei  Versamm- 
lungen der  Lehrerschaft  an  zur  Behandlung  der  die  Schule  betreffenden  Ange- 
legenheiten.    Über  die  Verhandlungen  wird  ein  Protokoll  geführt. 

§  11.  Den  Lehrern  ist  die  Ausübung  der  zahnärztlichen  Praxis  gestattet, 
soweit  dadurch  ihre  Lehrtätigkeit  nicht  beeinträchtigt  wird. 

§  12.  Zum  Unterricht  in  einzelnen  Spezialgebieten  der  Zahnheilkunde  können 
Privatdozenten  der  medizinischen  Fakultät  zugelassen  werden  gemäf?>  den  Be- 
stimmungen der  einschlägigen  Verordnungen. 

c.  Assistenten. 
55  18.    Durch  BeschluLi  des  Regierungsrates  können  den   einzelnen  Lohrenv 
Assistenten  beigegeben  werden,  deren  Besoldung  auf  den  Antrag  des  Erziehungs- 
rates durch  den  Regierungsrat  festzustellen  ist. 

2.  Die  Studierenden. 

^5  14:.  Die  Studierenden  der  Zahnheilkunde  werden  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen und  mit  den  gleichen  Rechten  und  Pflichten  immatrikuliert  wie  die 
übrigen  Studierenden  der  medizinischen  Fakultät. 

§  15.  Zur  Erlangung  der  erforderlichen  naturwissenschaftlichen,  anatomisch- 
physiologischen und  medizinischen  Kenntnisse  haben  die  Studierenden  die  ent- 
sprechenden Vorlesungen  und  Übüfigen  an  der  philosophischen  und  an  der  medi- 
zinischen Fakultät  zu  besuchen. 

§  16.  Der  Unterricht  in  den  beruflichen  Spezialfächern  wird  au  der  zahn- 
ärztlichen Schule  erteilt.  Derselbe  umfaßt  theoretische  Vorlesungen,  Demon- 
strationen, praktische  Übungen. 

Die  praktischen  Kurse  sind  so  zu  verlegen,  _daß  Kollisionen  mit  den  von 
den  Studierenden  zu  besuchenden  Vorlesungen  und  Übungen  an  der  medizinischen 
Fakultät  mögliclist  vermieden  werden. 

Von  der  Teilnahme  an  den  praktischen  Übungen  sind  solche  Studierende 
ausgeschlossen,  welche  nicht  genügende  Ausweise  über  den  Besuch  der  oben 
bezeichneten  wissenschaftlichen  Fächer  beibringen  (§  15). 

§  17.  Der  Lehrplan  dient  den  Studierenden  als  Wegleitung,  ohne  die  Be- 
rechtigung zur  freien  Wahl  der  Studienfächer  zu  l)eschränken :  §§  15  und  1& 
bleiben  vorbf-halten. 
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i^  18.  Jeder  Studierendo,  welcher  den  zahnärztlielien  Fa<hunterri(ht  hesurh«. 
hat  nach  Anleitung;  der  Ahteilunfjsvorstiuidc  ein  eiffcnes  Instrumentarium  anzu- 
sehaffeu. 

§  19.  Die  Studierondea,  welche  die  praktischen  Kurse  helegt  hal)cu,  sind 
im  Interesse  eines  f,'eregelten  Unterridites  und  mit  Rücksicht  auf  die  in  Be- 
handlung stehenden  l'atienten  verpflichtet,  die  den  Kursen  gewidmeten  Stunden 
pünktlicli  einzulialteii.  Im  Falle  der  Verhinderung  hahcn  sie  dem  Kursleiter 
rechtzeitig  Anzeige  zu  machen. 

Studierenden,  welche  in  der  Benutzung  der  ihnen  angewiesenen  Arbeits- 
plätze und  Operationsstühle  nachlässig  sind,  kann  der  Ahteilungsvorstand  die 
letztern  entziehen. 

i?  20.  Die  Studierenden  dürfen  nur  solche  Patienten  heliandeln,  die  ihnen 
von  den  Lehrern  zugewiesen  worden  sind. 

Die  Behandlung  der  Patienten  darf  nur  in  den  durch  den  Stundenplan  fe-^t- 
gesetzten  Stunden  und  in  Anwesenheit  des  Lehrers  vorgenommen  werden. 

55  21.    Das  Kollegiengeld  beträgt  für: 

1.  Pathologie  und  Therajjie  der  Mundorgane  .     .         2  Std.  Fr.  lu 

2.  Op.-rative  Zahnheilkunde 2     „       „10 

:i.  Zahnärztliche  Poliklinik 9     ..       ..45 

4.  Zahnärztliche  Klinik 5     ..       ..25 

5.  Technisches  Laboratorium 10     ..       „50 

<>.  Metalltechnik  für  Vorgerücktere 1     ..      gratis 

7.  Üperationskurs 6     .,      Fr.  30 

8.  Chimrgischc  Prothesen 2     ,.       ..10 

9.  Stellungsanomalien 1     „       ..5 

10.  Histologische  Vorlesungen 1     ,.       ..5 

11.  Praktische  Übungen  in  Kronen-  und  Brücken- 
arbeiten             4     ..       ..20 

Außerdem  sind  folgende  Laboratoriumsg^bührcn  zu  bezahlen: 

1.  Für  Benutzung   des   technischen   Laboratoriums       Fr.  70 

2.  Für  die  zahnärztliche  Klinik „20 

3.  Für  den  Operationskurs „70 

4.  Für  Kronen-  und  Briickeuarbeiten ,.30 

5.  Für  die  zahnärztliche  Poliklinik „10 

*^  22.  Der  Aufenthalt  in  den  Räumen  der  zahnärztlichen  Schule  ist  nur 
solchen  Studierenden  gestattet,  welche  die  betreffenden  Vorlesungen  und  Kurse 
belegt  haben. 

3.  F  a  c  h  a  b  t  e  i  1  u  n  g  e  n. 

{5  23.    An  der  zahnärztlichen  Schule  bestehen  folgende  drei  Fachabteiluiigeu: 

a.  Die  Abteilung  für  konservierende  Zahnheilkunde : 

h.  die  zahnärztliche  Poliklinik : 

r.  das  technische  Laboratorium. 

55  24,  Jede  dieser  Abteilungen  steht  unter  der  Aufsicht  und  Leitung  eines 
Vorstehers. 

Er  ist  verantwortlich  für  das  seiner  Abteilung  zugewiesene  Eigentum  der 
Schule  an  Mobiliar,  Saramlungsgegenständen  etc.,  sowie  für  das  Rechnungs- 
wesen der  Abteilung. 

Er  hat  ein  genaues  Inventar  anzufertigen  und  dasselbe  fortzuführen:  er 
führt  genaue  Rechnung  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  seiner  Abteilung 
und  übermittelt  je  am  Schlüsse  des  Semesters  dem  Direktor  einen  Bericht  über 
den  Gang  seiner  Abteilung,  sowie  am  Schlüsse  des  Jahres  die  Rechnung  ülier 
Einnahmen  und  Ausgaben  samt  den  Belegen. 

i:?  25.  Der  Abteilungsvorstand  sorgt  dafür,  daß  über  jede  in  seiuer  Abtei- 
lung ausgeführte  Operation  ein  Protokoll  aufgenommen  wird,  aus  welchem  das 
Datum,  Name,  Wohnort.  Angaben  über  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  ope- 
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nerton  roison.  Art  der  Operation.  Name  dos  Operierenden  und  evtnfuell  andere 
auf  die  Operation  bezügliche  Bemerkungen  ersichtlich  sind. 

^  26.  An  sämtlichen  Abteilungen  werden  nur  dürftige  Pationton  unter  Vor- 
behalt der  nachfolgenden  Bestimmungen  dieser  Vorordnung  unentgeltlich  behan- 
delt: bomittolto  Porsouon  sind  abzuweisen. 

Die  Abtoilungsvorstoher  sind  verpflichtet,  möglichste  Kontrolle  über  die 
Dürftigkeit  der  Patienten  zu  üben. 

Werden  für  Zahnfüllungen  Kdolmotalle  verwendet,  so  hat  der  Patient  den 
Motaihvert  zu  ersetzen,  sofern  nicht  besondere  ITnterrichtszwecke  oder  Armut 
des  Patienten  die  iinentgeltliche  Verabreichung  rechtfertigen. 

55  27.  Die  Patienten  haben  sich  den  Anordnungen  der  Abtoilungsvorständo 
zu  unterziehen.     Zuwiderhandelnde  können  weggewiesen  werden. 

rt.  Abteilung  für  konservierende  Zuhnheilkunde. 

^  28.  Die  Abteilung  für  konservierende  Zahnheilkunde  zerfällt  in  einen 
klinischen  Kurs,  einen  Operationskurs  und  in  Übungen  in  Kronen-  und  Brücken- 
arbeiten. 

Der  klinische  Kurs  darf  nicht  vor  dem  fünften,  der  Operationskurs  nicht 
vor  dem  sechsten  Studiensemester  begonnen  werden. 

h.  Zahnärztliche  Poliklinik. 

v^  29.  Die  puliklinische  Behandlung  umfaßt  außer  dem  Zahnziehen  die  bei 
Zahnkrankheiten  notwendigen  operativen  Eingriffe,  sowie  die  Behandlung  von 
Mundkrankhoiten,  soweit  dieselben  nicht  in  das  Bereich  der  chirurgischen  oder 
medizinischen  Klinik  fallen,  ferner  die  chirurgisch-prothetischen  Arbeiten  für 
Defekte  der  Mundliölile.  der  Kiefer-  und  (Tosichtsgegend. 

^5  30.  I)ie  Poliklinik  ist  mit  Ausnahme  des  Samstags,  der  Sonn-  und  Fest- 
tage und  der  Hochschulferien  jeden  Vormittag  geöffnet,  und  zwar:  im  Sommer: 
am  Montag  von  7—8  Uhr:  Dienstag  bis  Freitag  von  7—9  Uhr;  —  im  Winter: 
am  Montag  von  8-9  Uhr:  Dienstag  bis  Freitag  von  8—10  Uhr. 

Während  der  Hochschulferien  ist  die  Poliklinik  am  Montag.  MittAvoch  und 
Freitag  je  von  S— 9  Uhr  geöffnet. 

Abänderungen  dieser  Bestimmungen  liedürfon  der  Genehmigung  des  Er- 
ziehungsrates. 

'•.   Technisches  Laboratorium. 

^  31.  Im  technischen  Laboratorium  werden  die  Studierenden  methodisch 
zur  Erstellung  von  Zahnprothesen  angeleitet. 

5?  32.  Dem  Vorsteher  des  technischen  Laboratoriums  ist  als  Assistent  ein 
Techniker  beigegeben.  Derselbe  muß  befähigt  sein,  alle  technischen  Arbeiten 
für  Zahnprothesen  selbständig  auszuführen. 

Der  Techniker  ist  verpflichtet,  den  Studierenden  bei  ihren  Arbeiten,  soweit 
das  Interesse  des  Unten-ichtes  es  erfordert,  behülflich  zu  sein  und  für  den  rich- 
tigen Fortgang  der  Arbeiten  zu  sorgen. 

Er  hat  das  Laboratorium  in  gutem  Stande  zu  erhalten. 

Die  übrigen  Dienstverpflichtungen  des  Technikers  werden  durch  ein  beson- 
deres Eegulativ  festgestellt. 

Für  seine  Verrichtungen  bezieht  der  Techniker  eine  Jahresbesoldung  von 
Fr.  1500—3000.  Innerhall)  dieser  Grenzen  wird  die  Besoldung  durch  den  Re- 
gierungsrat festgesetzt. 

§  33.  Das  technische  Laboratorium  ist  den  Studierenden  an  den  Werk- 
tagen mit  Ausnahme  des  Samstags  von  10—12  Uhr  vormittags  und  von  2—5 
Uhr  nachmittags  geöffnet.  Für  seine  Benutzung  zu  andern  Tagesstunden  ist 
die  Bewilligung  des  Vorstehers  erforderlich. 

§  84.  Für  die  im  technischen  Laboratorium  angefertigten  Ersatzstücko  mit 
1—3  Zähnen  sind  Fr.  10,  für  jeden  weitern  Zahn  Fr.  3.  50  zu  bezahlen. 
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zahnärztlichen  Schule. 

Bei  der  Anfertigung  der  Matrize  für  Ersatzstücke  ist  eine  dein  I  inl;m;;e 
der  iranzen  Arbeit  entsj)re(hende  Anzahlung  zu  machen. 

nie  fertigen  Zaimersatzstüeke  werdin  erst  aushingegeben,  wenn  vollsfändijre 
fJezalilung  der  nadi  ohigi-n  Ansätzen  liercdineten   Kosten  erfolgt  ist. 

4.  r.  ililiut  hrk  und  S  am  in  lu  ngen. 

iij  8.").  Die  Hibliothek  der  zahnärztlichen  Schule  steht  den  .Studit-renden 
uuentgeltlich  zur  Verfügunir.  l'as  Nähere  hierüber  wird  durch  ein  Regulativ 
testgesetzt. 

Ij  36.  Die  Sammlungen  d«r  Schule  dürfen  von  den  Studierenden  nur  unter 
(U-r  Aufsicht  eines  T. ehrers  l)enutzt  werden.  Sammlungsgegenstände  werden 
nicht  ausgeliehin. 

i;  37.  Dir  Aliteilungsvorständf  <ind  für  den  Stand  der  Sammlungt-n  ver- 
antwortlich. 

5;  38.  Ül)er  wichtige  Anscliaffungen  für  Bibliothek  und  Sammlungen  be- 
schlieLU  die  Lehrerscbatf  im  Rahmen  der  vom  Erzichungsrate  zuirewiesmen 
Mittel. 


t>0.  :,     Regulativ  für  den  Techniker  der  kantonalen  zahnärztlichen  Schule  Zürich. 
(Vom  19.  September  19(Mj.) 

§  1.  Dem  Vorsteher  de>  teclinischcu  Laboratoriums  (b-r  zahnärztlichen 
Schule  wird  als  Gehülfe  ein  Techniker  beigegeben. 

i;  2.  Die  ^^■ahI  des  Techniker'^  erfolgt  durch  den  Regierungsrat  auf  den 
Antrag  der  Erziehungsdirektion  und  nach  Vernehmlassung  der  Lehrerschaft  der 
zahnärztlichen  Schule.  Die  Anstellung  erfolgt  auf  unbestimmte  Zeit  mit  monat- 
licher Kündigungsfrist. 

tj  3.  Die  Besoldung  des  Technikers  wird  vom  Regierungsrate  bestimmt 
innerhalli  der  durch  das  Organisationsstatut  der  zahnärztlichen  Schule  festge- 
setzten Grenzen  (Fr.  lö(X)-3000). 

?i  4.  Der  Tetliniker  ist  verptlichtet,  den  Studierenden  bei  ihren  Arbeiten, 
soweit  das  Interesse  des  Unterrichts  es  erfordert,  behülflich  zu  sein  und  für 
den  richtigen  Fortgang  der  Arbeiten  zu  sorgen. 

ij  ö.  Er  sorgt  für  die  Instandhaltung  des  Laboratoriums,  der  Sammlungen 
und  der  Bibliothek  und  ist  für  deren  Material  verantwortlich. 

i;  6.  l>er  Techniker  hat  sich  den  Anordnungen  seines  Vorgesetzten  zu 
unterziehen  und  sich  nötigenfalN  auch  den  übrigen  Abteilungsvorständen  zur 
Verfügung  zu  lialten. 

i;  7.  Er  soll  im  Sommer  vormittags  von  7—12  Uhr.  nachmittags  von  2  bis 
()  Uhr  im  Laboratorium  anwesend  >ein :  im  Winter  beginnt  seine  Arbeitszeit 
vormittags  8  Uhr. 

§  8.  Während  der  B'erien  der  zahnärztlichen  Schule  hat  er  auf  Anordnung 
des  Laboratonumsvorsfande<  hin  sich  ebenfalls  zur  Verfügung  zu  halten. 

i;  9.  Der  Techniker  hat  Anspruch  auf  1-1  Tage  Ferien,  deren  Beginn  vom 
Laboratoriumsvorstand  festgesetzt  wird. 

?;  10.  Dem  Techniker  ist  untersagt,  für  sich  oder  für  Zahnärzte,  die  nicht 
der  Lehrerschaft  der  zahnärztlicheii  Schule  angehören,  technische  Arbeiten  zu 
liesorgen  oder  technische  Kurse  zu  veranstalten. 

?5  11.  VerstöL>e  gegen  die  Be>timmungen  dieses  Regulativ>  berechtigen 
zur  sofortigen  Entlassung  des  Technikers. 

i;  12.     Diese<  Regulativ  tritt  auf  1.  Oktober  190(5  in  Kraft. 
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Hl.  ,  Studienordnung  für  die  Kandidaten  des  Sekundarlehramts  an  der  Hochschule 
Zürich,  i^i  1.  Alts.  .S.  (los  (ü^sotzes  hetreft'ond  die  Ausliilduiie  von  Soknnd«r- 
lolnvrn  vom  27.  März  18S1.)     (Vom  'M.  Oktulur  1906.) 

/.  Allgemeine  Bestimmungen. 
Ji  1.     Für   die  wissenschiit'tliche   Ausbildunj,^  von  Sekundarlclireru   und  von 
Fachlehrern  auf  der  Sokundarschulstufo  wird  an  der  Hochschule,  und  zwar  inncr- 
hall»  der  philosophischen  Fakultät  gesorgt. 

Die  methodisch -praktischen  Kurse  werden  vom  Erziehungsrate  besonders 
geordnet  (>j  1.  Abs.  1  und  2,  dos  Gesetzes  betreffend  die  Ausbildung  von  Sekundar- 
lehreru). 

?;  2.  Zur  ('berwachung  des  Studiums  der  Kandidaten  ornennt  der  Krziehungs- 
rat  eine  Droiorkommission,  bestehend  aus  einem  Abgeordneten  des  Erziehungs- 
ratos.  einem  Mitglied  der  I.  und  einem  Mitglied  der  II.  Sektion  der  philosophi- 
schen Fakultät.  Der  Kommission  liegt  im  besondern  ob,  den  Lohramtskandidateu 
bei  ihren  Studiou  an  die  Hand  zu  gehen  und  beim  Erziehungsrate  über  allfäJlige 
besondere  Veranstaltungen  für  die  Lehramtskandidaten  .Antrag  zu  stellen. 
S  3.  Das  Studium  umfaßt: 
a.  Die  im  Studienplan  und  in  den  §§  9.  11  und  12  des  Prüfungsreglements 

ervvähntou  obligatorischen  Fächer; 
h.  allfällige  fakultative  Fächer  (§  In  des  Reglementes). 

//.  Studienplan. 

?j  i.  Das  Studium  der  obligatorischen  Fächer  richtet  sich,  soweit  möglich, 
nach  folgendem  Studienplane: 

a.  Für  Kandidaten  der  s  p  r  a  c  h  1  i  c  h  -  g  e  s  c  h  i  c  h  1 1  i  c  h  e  n  R  i  c  h  t  u  n  g. 
Erstes  Semester.  wöchentl.  stunden 

Fsychologie 3 

.lUgemeine  Pädagogik 1 

Deutsche  Sprache: 

II.  Mittelhochdeutsche  Übungen 2 

6.  Literaturgesdüchte i 

Französische  Sprache : 

a.  Phonetik 2 

l>.  Literaturgeschichte 3 

Englische  oder  italienische  oder  lateinische  Sprache 2 — 3 

Geschichte : 

Allgemeine  Geschichte 4 

Länderkunde    2 

23—24 

Zn-eites  Semester. 

Psychologie 3 

Geschichte  der  Pädagogik  (oder  Übungen) 2 

Deut^he  Sprache: 

(i.  Neuhochdeutsche  historische  Grammatik 2 

h.  Literaturgeschichte 3 

c.  Stilistische  Übungen 1 

Französische  Sprache : 

a.  Formenlehre 2 

b.  Literaturgeschichte 3 

Englische  oder  italienische  oder  lateinische  Sprache 2—3 

Geschichte : 

Allgemeine  Geschichte 4 

Länderkunde    2 

24-25 
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Kanton  Zürich,  Studienordnung  für  die  Kandidaten  des  Sekundär-       l.V) 
lehrftintes  an  der  Hochschule  Zürich. 

Drittes  Sfinrster.  wilchentl   StniMl»-n 

l'sycludofcischo  Übungon 2 

Methodik  und  Lehrnhunßon 2 

Deutsche  Sprache : 

a.  Neuhochdcutsehe  liistorisehc  (iraniiii;itik 2 

h.  Literaturgcsehiehte 2 

r.  Stilistische  Übungen 1 

Französische  Sprache : 

a.  Syntax 2 

h.  Literaturf,'es(hichte 3 

c.  Lektüre 1 

Kuglische  oder  italienische  oder  lateinische  Sprache 2—3 

Gcsehichte : 

a.  Schwcizcrgcschiehte  und  Veriassungskunde 3 

b.  Übungen 2 

SchulgesundheitspHuge 2 

24—25 

Viertes  Setnester. 

Methodik  und  iichrübungen 6 

Deutsche  Sprache : 

a.  Literaturgeschichte 2 

b.  Deutsch-pädagogische  Übungen 1 

J'Yanzösische  Sprache: 

a.  Stilistik 2 

h.  Literaturgeschichte 3 

r.  Lektüre 1 

Knglische  oder  italienische  oder  lateinische  Sprache 2—3 

(ieschichte: 

Schweizergeschichte  und  Veriassungskunde 3 

20-21 

h.    V  ü  r  Kandidat  e  ii  der  in  a  t  h  e  m  a  t  i  s  c  h  -  n  a  t  u  r  w  i  s  s  e  u  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e'u 

Richtung. 

Erstes  Semester. 

Psychologie 3 

Allgemeine  Pädagogik 1 

Mathematik: 

a.  Analytische  Geometrie 4: 

b.  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung  ....  4 

Botanik 5 

Vergleichende  Anatomie  oder  botanischer  und   zootomisch-mikro- 

skopischer  Übungskurs 7 

24 

Zireites  Semester. 

Psychologie 3 

Geschichte  der  Pädagogik  (oder  l'bungon) 2 

Mathematik: 

Darstellende  Geometrie 4 

Botanik  4 

Mathematische  Geographie 2 

Zoologie  oder  botanischer  und  zootomisch-mikroskopischer  f'bungs- 

kurs 7 

22 
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Driftet!  Semenfi'r.  wttehpntl.  stunden 

rs.voliDlojrisoht'  L'bungi'U 2 

Methodik  und  Lelirübuncon 2 

Experimentalphysik,  erster  Teil ö 

Physikalisches  l^raktikuni 4 

Anorganische  Chemie T) 

Schuljrt'sundheitsprtefje 2 

20 

^'iertes  Stinester. 

Methodik  und  Lchrühuug^eii 6 

Experimentalphysik,  zweiter  Teil 5 

Organische  Chemie ^     ' 

rheinische^  Prakfikiuii C 

22 
///.  Besondere  Bestimmungen. 

v;  ö.  Die  Vorlesungen  über  deutsche  Literaturgeschichte  erstrecken  sich 
im  wesentlichen  auf  das  18.  und  19.  Jahrhundert.  Die  Vorlesungen  über  deutsche 
4Tramniatik  beschränken  sich  auf  ausgewählte  Partien  der  neuhochdeutschen 
(Grammatik  mit  einer  den  Vorkenntnissen  der  Kandidaten  entsprechenden  histori- 
schen Begründung.  Im  zweiten  und  dritten  Semester  ist  je  ein  größerer  Auf- 
satz zu  liefern. 

vi  0.  Der  Unterricht  in  französischer  Literaturgeschichte  umfaßt  die  Haupt- 
nionunte  von  der  Zeit  der  Klassiker  bis  zur  (TCgenwart.  Literaturgeschichte. 
Lektüre  und  Interpretation  stehen  in  engem  Zusammenhang  miteinander.  Dem 
korrekten  mündlichen  Ausdrucke  ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  In 
jedem  Semester  ist  ein  französischer  Aufsatz  zu  liefern. 

Für  den  Studienaufenthalt  im  französischen  Sprachgebiete  geht  die  Studien- 
kommission den  Kandidaten  bei  der  Auswahl  des  Studienorts  an  die  Hand. 

§  7.  Im  physikalischen  und  chemischen  Praktikum  sind  die  Schulexperi- 
mente besonders  zu  berücksichtigen. 

i^  8.  Solchen  Kandidaten,  die  sich  in  Kunstfächern  (Zeichnen,  Malen,  Model- 
lieren, Musik)  weiterbilden  wollen,  wird  die  Erziehungsdirektion  an  der  Kunst- 
gewerbeschule und  an  der  Musikschule  in  Zürich  hierzu  Gelegenheit  verschaffen. 

§  9.  Diese  Studieuordnung  tritt  auf  Beginn  des  AVintersemesters  1906/07 
in  Kraft ;  sie  dient  den  Kandidaten  für  das  Sekundarlehramt  als  freie  Wegleitung. 


H'2.  7.   Reglement  für  die  Kranken-  und  Unfallkasse  der  Hochschule  Zürich.    (Vom 
18.  September  1906.) 

«.  Verpflegung  der  Studierenden  in  Erkrankungsfällen. 

i?  1.  Die  Studierenden  genießen  gemäß  dem  Vertrag  mit  der  Direktion  des 
Gesundheitswesens  in  Erkrankungsfälleu  unentgeltliche  Verpflegung  in  einem 
der  Kantonsspitäler  (Kantonsspital  Zürich,  Augenklinik,  Frauenklinik,  psychia- 
trische Klinik,  Kantonsspital  Winterthur)  bis  auf  die  Dauer  von  60  Tagen, 
wenn  sie  ein  Einzel-  oder  Zweierzimmer  beanspruchen  und  l)is  auf  90  Tage, 
wenn  sie  sich  in  die  allgemeinen  Krankensäle  aufnehmen  lassen.  Bei  der  Auf- 
nahme ist  die  Legitimationskarte  und  ein  ärztliches  Zeugnis  vorzulegen. 

§  2.  Im  Verlaufe  ein  und  derselben  Krankheit,  auch  wenn  sich  deren  Dauer 
auf  ein  folgendes  Semester  ausdehnt,  bleibt  der  Anspruch  auf  unentgeltliche 
Verpflegung  auf  60  beziehungsweise  90  Tage  beschränkt.  Bei  wiederholter  Auf- 
nahme infolge  derselben  Krankheit  oder  bei  länger  andauernder,  durch  dieselbe 
Krankheit  verursachter  Spitalverpfiegung  kann  nach  Verfluß  von  drei  Monaten 
ein  Garantieschein  für  weitere  bO  beziehungsweise  70  Tage  ausgestellt  werden. 

§  3.  Erkrankte  Studierende,  deren  Leiden  keine  Spitalbehandlung  erfordern, 
werden  an  die  iVjlikliniken  der  TJniversität  (medizinische,  cliirurgische,  Ophthal- 


Kanton  Züricli.  Reglement  für  die  Kranken-  uml  rntiillkas.se  l")? 

der  Hochschule  Zürich. 

niologische,  gynilkologische)  gewiesen.  Für  Behandlung  und  (■vcntuell  l)<'zo<i»  ii<; 
Arzneien  leistet  die  Krankenkasse  die  cntsprcchendf  \'erf,nitvin{|:. 

An  die  Kosten  Ireiwiliif;-  gewählter  ärztlicher  Uehandlung  auLierhalh  des 
Spitals  kann  das  Ilektorat  der  Hochschule  auf  eingerei<htcs  (iesuch  hin  einen 
Beitrag  bis  zu  ;")()'%  beziehungsweise  einen  Höehstbetrag  von  Fr.  150  zusichern. 

$^  4.  Wenn  ein  Mitglied  der  Krankenkasse  in  so  groücr  Entfernung  von 
einer  der  oben  genannten  Krankenanstalten  verunglückt  oder  erkrankt,  dal.',  ein 
Transport  nach  einer  dieser  Anstalten  laut  ärztlieiicni  Zeugnisse  nicht  möglich 
ist,  oder  wenn  der  Transport  auch  bei  kürzerer  Distanz  infolge  sehr  schlininien 
Zustandes  des  Verunglückten  oder  Erkrankten  geniäl.>  ärztlichem  Zeugnisse  un- 
tunlich ist.  so  bestreitet  die  Krankenkasse  für  eine  auswärtige  Behandlung  die 
Kosten  im  gleichen  Retrage,  wie  wenn  sie  in  einem  der  Zürcher  Kantonsspitäler 
stattfinden  würde. 

i^  5.  Die  Krankenkasse  kann  v(jn  solchen  Studierenden,  welche  sich  einer 
hauptsächlich  das  Aussehen  verbessernden  Kur  (Schieloperation,  kosmetische  Ein- 
griffe etc.)  unterziehen,  nicht  in  Anspruch  genommen  werden. 

Dasselbe  gilt  für  weibliche  Studierende,  welche  sich  zum  Zweck  der  Ent- 
bindung in  eine  der  kantonalen  Krankenanstalten  aufnehmen  lassen. 

5:5  G.  In  Ausnahmefällen  entscheidet  die  Erziehungsdirektion  auf  den  Au- 
trag des  Rektorates. 

h.  Unfallversicherung  der  Assistenten,  Abwarte  und  Studierenden. 
S  7.  Die  Assistenten  der  medizinischen,  der  veterinär-medizinischen  und 
der  naturwissenschaftlichen  Institute,  soweit  sie  der  Erziehungsdirektion  unter- 
stellt sind,  ferner  die  Abwarte  in  den  Hochschulgebäuden  und  die  Studierenden 
der  medizinischen,  der  veterinär-medizinischen  und  der  philosophischen  Fakultät, 
n.  Sektion,  sind  gemäl.i  den  Bestimmungen  des  Vertrages  mit  der  Unfallver- 
sicherungsgesellschaft Wintertliur  gegen  Unfälle  Avährend  des  Unterrichts  (in 
den  Hörsälen  und  Laboratorien,  auf  Exkursionen  in  Begleit  der  Lehrer)  bezie- 
hungsweise bei  Ausübung  ihrer  dienstlichen  Tätigkeit  versichert,  und  zwar 

Versicherun-ssun.me  '^."^^"^^'k^'ii^""^. 

.    •   ■        ,j-^-.*  n  A     -■  ..      ('"«  '•"   200  Tagen) 

liei  Invalidität  lodestall  „r,,  Tag 

Assistenten     .     .     .     Fr.  10,000  Fr.  .")000  Fr.  10 

Abwarte 10,000  ..    2000  .,      5 

Studierende    .     .     .      „    10,000  ..    2000  „      5 

1^5  H.    Die  Kurentschädigung,  welche  für  einen  Studierenden  ausbezahlt  wird. 

fällt   für   die  Zeit   des  Spitalaufenthaltes   oder    privater    ärztlicher   Behandlung. 

(§§  1—4)  in  die  Krankenkasse. 

§  9.    Die  Versicherungsprämien   sind  Je    auf  Ende  .hini   und  Dezember  zu 

entrichten ;  an  dieselben  halieu  beizutragen : 

Betrag  Beitrag  Beitrag  sta;.tsl»eitr!iir 

der  Seinesterprämie    der  rufallliasse      der  Versielierten         '  i"*-'"^'"  "■^»r> 

Assistenten    .     .     Fr.  12.  40  Fr.  — .  —  Fr.  3.  -  Fr.  9.  40 

Abwarte     ...      .,     9. 15  ,.    — .  —  ..   2.  —  ..    7. 15 

Studierende    .     .      „     2.70  „     2.70       '""  ""TntÄr"''"'         „  — • — 

i^  10.   An   die  Kosten   der   Krankenpflege   beziehungsweise  Unfallyersiche- 

ning  haben   sämtliche   immatrikulierten  Studierenden  einen  Seniesterbeitrag  zu 

bezahlen,  und  zwar  Schweizer  von  Fr.  ö,  Ausländer  von  Fr.  15. 

Beurlaubte  haben  ebenfalls  den  Semesterbeitrag  zu  entrichten;  sie  haben 
dann  auch  das  Recht,  während  des  Urlaubs  die  Krankenkasse  zu  benützen.  Die 
im  Ausland  sich  aufhaltenden  Beurlaubten  können  gegen  einen  entsprechenden 
Verzichtschein  der  Verpflichtung  enthoben  werden,  flen  Semesterbeitrag  zu  be- 
zahlen. 

k?  11.  Vorstehendes  Reglement  tritt  auf  Beginn  des  Wintersemesters  19()(v'07 
in  Kraft. 
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(vi.  8.   Vertrag   zwischen   der  Erziehungsdirektton  und   der  Direktion   des  Gesund- 
heitswesens betreffend  Verpflegung  kranker  Studierender  der  Hochschule  Zürich. 

(Vom  20.  Oktober  190(5.) 

Art.  1.  Erkrankte  Studioronde  der  Hochschule,  welche  sich  durch  die  Legitl- 
niation.skarte  oder  eine  Empfehlung  des  Kekt,orats  ausweisen,  werden  in  die 
kantonalen  Krankenanstalten  aut'genummeu  und  daselbst  auf  Kosten  der  Kranken- 
kasse der  Hoelisehule  (die  in  Art.  4  beiührten  Fälle  ausgenommen)  iirztlieh 
besorgt  und  verpHegt.  Hei  der  Aufnahme  ist  ein  ärztliches  Zeugnis  vorzu- 
legen. 

Art.  2.  Soweit  möglich  wird  je  zwei  Krauken  ein  Zimmer  gemeinsam  an- 
gewiesen. Im  Falle  des  Platzmaugels  oder  auf  ihr  Verlangen  (Art.  5)  können 
die  Studierenden  in  die  allgenu'inen  Krankensäle  aufgenommen  werden. 

Art.  3.  Wenn  zwei  Patienten  das  Zimmer  teilen,  vergütet  die  zürcherische 
Erziehuiigsdirektion  durch  die  Kautonsschulverwaltung  aus  dem  vom  Staate  ver- 
walteten Fonds  ,,Krankenkasse"  eine  tägliche  Entschädigung  von  Fr.  5  für  jeden 
Patienten.  Wenn  der  Patient  ein  eigenes  Zimmer  hat,  beträgt  die  Entschädi- 
gung Fr.  (>.  Bei  Aufnahme  in  die  allgemeinen  Krankensäle  beträgt  die  Tages- 
tntseliädigung  Fr.  3. 

Art.  4.  Die  Krankenkasse  kann  von  solchen  Stuc^ierenden.  WM-lche  sich. einer 
haupfslichlich  das  Aussehen  verbessernden  Kur  (Schieloperation,  kosmetische 
Eingriffe  eti .)  unterziehen,  nicht  in  Anspruch  genommen  werden.  Dasselbe  gilt 
für  weibliche  Studierende,  welche  sich  zum  Zwecke  der  Entbindung  in  eine  der 
kantonalen  Krankenanstalten  aufnehmen  lassen. 

Art.  ö.  Die  Verpflegung  auf  Rechnung  der  Erziehungsdirektiou  wird  auf 
♦)0  Tage  beschränkt,  wenn  die  Kranken  in  Einer-  oder  Zweierzimmern,  und  auf 
90  Tage,  wenn  sie  in  den  allgemeinen  Krankensälen  untergebracht  sind.  In  be- 
sondern Fällen  kann  sie  auf  Antrag  des  Direktors  der  betreffenden  Abteilung 
von  der  Erzielmngsdirektion  verlängert  werden. 

Art.  6.  Die  Verpflichtung  zur  Übernahme  der  Verpflegungskosten  durch  die 
Erziehungsdirektion  -  wirkliche  Notfälle  ausgenommen  —  fällt  dahin,  wenn 
die  rechtzeitige  Vorweisung  der  Legitimationskarte  oder  die  Bewilligung  der 
Aufnahme  durch  das  Rektorat  umgangen  worden  ist. 

Art.  7.  Etwaige  Auslagen  für  den  Krankentransport  in  die  eine  oder  die 
andere  Krankenanstalt  fallen  dem  Kranken  beziehungsweise  seinen  Angehörigen 
zur  Last. 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  wegen  Platzmangel  eine  Überführung  aus 
dem  einen  in  den  andern  Kantonsspital  verfügt  wird,  übernimmt  die  betreffende 
Spitalverwaltung  die  Transportkosten. 

Art.  8.  Die  Patienten  und  ihre  Besucher  stehen  unter  der  gewöhnlichen 
Hausordnung. 

Art.  9.  Erkrankte  Studierende,  deren  Leiden  keine  Spitalbehandlung  erfor- 
dern, sind  an  die  Polikliniken  der  Universität  (medizinische,  chirurgische,  oph- 
thabnologisclie,  gynäkologische)  zu  weisen.  Für  Behandlung  und  eventuell  be- 
zogene .\rzneien  haben  die  Vorstände  der  poliklinischen  Institute  der  Kranken- 
kasse Rechnung  zu  stellen. 

Art.  10.  Bei  Todesfällen  gelten  bezüglich  der  Beerdigung  die  allgemeinen 
reglementarischen  Bestimmungen. 

Art.  11.  Die  Rechnungen  der  Anstaltsverwaltungen  werden  allmonatlich 
durch  den  Kantonsschulverwalter  berichtigt. 

Art.  12.  Dieser  Vertrag  tritt  mit  15.  Oktol»er  1906  in  Kraft:  er  ist  im 
Düppel  ausgefertigt  und   ausgewechselt. 

Die  Kontrahenten  behalten  sich  halbjährige  Kündigung  vor. 


Kanton  Hern.  Stiulienplan  der  veterinär-niedizinischen  Fakaltiit 
der  Iloch.schnle  Bern. 


(vt.  1'    Studienplan  der  veterinär-medizinischen  Fakultät  der  Hochschule  Bern,   i 

12.  DozemlxT  1905.) 

l>ii'  kursiv   üodriuktcn,    iinniorhin    sehr  wichtigen  Vurlcsiiiif^iu    iiiid   Kiii'^t 
niclit  i'rilfungsfächer. 

I.  Semester. 
Wiiitt-r  std. 

i'hysik « 

Anorganisi'.lit'  Choinii'     ....       6 
Hotanik  I  (Krvptoganien)    ...       6 


\0IM 


lidtai» iseJi-)ni/x-n>ski>pisrhf'r  Kur: 

/oologio 

Mineralogie 

S3-st.ematische  Anatoniic      .     . 
Piültarievültnnüvn 


Physik 

Anorganische  Chemie     .     .     .     . 

Organische  Chemie 

Botanik  II  (I'haneroganicn)     .     . 
Botanisch-mikfonkopischer  Kitr.s  . 

Zoologie 

Vergleichend«'  Anatomie      .     .     . 

Geologie 

Histologie 

Mikrosko|)is(lier  Kurs  I       .     .     . 


(-> 
4 

4 


It.  .Semester. 
SM. 


Winter 


Std. 


Physik <> 

Organische   Chemie (> 

Chemisches  Laboratorium    .     .     .  lU 

Botanik  11  (Phanerogamen)     .     .  4 

Hotanisch-mikroskopii<cher  Kurs  .  2 

Zoologie 4 

Vergleichende  Anatomie      ...  5 

(Geologie ;"> 

Histologie 2 

Mikroskopisclier  Kurs  1  .     .     .     .  4 
Repetitorien     der     Naturwissen- 
schaften      2—4 


Physik () 

Chemie (3 

Chemisches  Laboratorium   ...  10 

Botanik  I  (Kryptogamen)    ...  6 

Bötdmsch-mikroskopisclier  Kurs  ,  V 

Zoologie 6 

Mineralogie 4 

Systematische  Anatomie     ...  8 

Präparieiilbuugen 10 

Repetitorien     der     Naturwissen- 
schaften      2—4 


Maturwissenschaftliche  Prüfung. 
III.  Semester. 


Winter  Stil. 

Topographische  Anatomie  ...  5 

.\usgewählte  Kapitel  der  Anatomie  2 

Präparierübungen 24 

Physiologie H 

Patholoirische  Anatomie      ...  (i 


Sommer  SM. 

Ausgewählte  Kapitel  der  Anatomie  2 

Embryologie  und  Teratologie  .     .  0 

Mikroskopischer  Kurs  II     .     .     .  8 

Physiologie (> 

Allgemeine  Pathologie    ....  (? 
Theoretisch-praktischer  Kurs  der 

Photographie 4 


IV.  Semeste 


Sommer  Std. 

.Vusi^ewählte  Kapitel  der  Anatomie  2 

Kmbryologie  und  Teratologie      .  6 

.Mikroskopischer  Kurs  II     .     .     .  8 

Physiologie 6 

-Mlgemeine  Pathologie    ....  (1 

.Xrzneimittellehre 5 

Operationslehre H 

Repetitorien    der    Anatomie    und 

Pliysiologie .S  — 4 

Theoreiisch-prakducher  Kurs  der 

Photographie 4 

Phifsiitloqische  l'hunqeti  ....  4 


AVinter  Std. 

Topographische  Anatomie  ...  ö 

Ausgewählte  Kapitel  der  Anatomie  2 

PräparieiTibungen 24 

Physiologie ti 

Pathologische  Anatomie      ...  (> 
Repetitorien    der   Anatomie    und 

Physiologie     ._ 4 

Pliysiologische  Übungen      ...  4 


Anatomisch- physiologische   Prüfung. 


um 
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V.  Seme 

Winter  Std. 

Kliuik 12 

Spezielle  Pathologie  u.  Therapie  I  4 

Chii-uigie  (spezieller  Teil)  ...  5 

Klinische  Diaguostik 4 

Theorie  des  Hut'bcsehlags  ...  8 

Parhologisch-mikroskopisoh.  Kurs  4 

Operationskurs 5     1 

Sektionen täglich 

Phi/siologische  und  pathologische 

Chetnie - 

Ausgewählte  Kapitel  der  Bujatrik  2 

Pharmazeutische  Übungen    ...  ~      \ 


!  t  e  r. 

Sonniier  Stil. 

Klinik 12 

Spezielle  Pathologie  u.  Therapie  I  4 

Chirurgie  (allgemeiner  Teil)    .     .  B 

Klinische  Diagnostik 4 

Arzneimittellehre 5 

Oporationsleluv 8 

(ict>urfsliüllV 2 

Aui^cuspiei^flkurs 1 

Beschirrung  und  Satteiuug     '.     .  1 

Sektionen täglich 

l'hannakognosie 4 

Ausgewählte  Kapitel  der  Bujatrik  2 

Pharmazeutische  Übungen   ...  2 


VI.  S  e  m 

Sommer  Std.      i 

Klinik 12     } 

Spezielle  Pathologie  U.Therapie  II  4     I 

Chinirgie  (allgemeiner  Teil)    .     .  3 

Geburtshült'e 2 

(Terichtliche  Tiermedizin     ...  2 

Augenspiegelkurs 1 

Beschirrung  und  Sattelung     .     .  1     ' 

Sektionen täglich 

Pharmakognosie i 

Versicherungsvissemichaftliches 

Kapitel 1 

FutteruHtersuchungen      ....  1 

Ausgewählte  Kapitel  der  Bujatrik  2 

Plntnnazeutische  Übungen   ...  2 


e  s  t  e  r. 

Winter  Std. 

Kliuik 12 

Spezielle  Pathologie  u.  Therapie  1 1  4 

Chirurgie  (spezieller  Teil)  ...  5 

Theorie  des  Hufbeschlags  ...  8 

Seuchenlehre 3 

Allgciut'inc  Therapie 2 

Patliolu^iscli-mikroskopisch.  Kurs  4 

Operatiunskurs 5 

Sektionen täglich 

Physiologische  und  pathologische 

Chemie 2 

Ausgewählte  Kapitel  der  Bujatrik  2 

Pharmazeutische  Übungen    ...  2 


VII.  Sc 
Winter  Std. 

Ambulatorische  Klinik    .     .     .  täglich 

Klinik  im  Tierspital 12 

Seuchenlehre 3 

Tierzucht  und  Rassenlehre     .     .       5 

Hygiene"  I 3 

Exterieur  des  Pferdes  ....  4 
['Exterieur  des  Rindes  ....  2 
Einführung  in  d.  Viehversicherung      1 

Allgemeine  Therapie 2 

üperationskurs 5 

Sektionen täglich 

Atisgewählte  Kapitel  der  National- 
ökonomie     1 

Ausgewählte  Kapitel  der  Bujatrik      2 

.Milchunter  SU  chungen 1 

Pharmazeutische    Übungen  ...       2 


m  e  s  t  e  r. 

I  Sommer  Std. 

I     Ambulatorische  Klinik    .     .       täglich 

Klinik  im  Tierspital 12 

j     Gerichtliche  Tiermedizin     ...      2 

Hygiene  I 2 

Bakteriolog.  Kurs  .     .   2  Nachmittage 

i     Fleischschaukurs 2 

I     Praktikum  d.  Haustierbeurteilung  1—2 
;     Sektionen .......       täglich 

i      Geschichte  der  Tiermedizin     .     .       1 

I      Toxikologie .       1 

j      Versicherungsnissen  schaftliches 

Kapitel 1 

Futteruntersuchtingen      ....       1 

Ausgewählte  Kapitel  der  Bujatrik      2 

i      Pharmazeutische  Übungen   ...       2 


VIII.  Semestei 


Sommer  Std. 

Ambulatorische  Klinik    .     .       täglich 

Klinik  im  Tierspital 12 

Hygiene  II 3 

Bakteriolog.  Kurs  .     .  2  Nachmittage 
Fleischschaukurs 2 


Winter  Std. 

Ambulatorische  Klinik    .     .       täglich 

Klinik  im  Tierspital 12 

Tierzucht  und  Rassenlehre     .     .      5 

Hygieine  II 3 

Exterieur  des  Pferdes     ....      4 


Kanton  F.eru,  Stndienplau  für  die  Stutlierendeu  des  Lehramtes  Ifil 

an  der  Hochschule  Bern. 

Winter  Stil.      |  Suninier  Stil. 

Praktikum d.HaustU'rbiurti'ilunK  1—2  Exterieur  des  Kindes      ....       2 

Sektionen täglich     !     Einliiliruiiji  iud.Vichvfrsichcrung  1— 2 

Geschichte  der  Tiermedizin     .     .       /      I      Opcratiunskurs 5 

Toxikülofiif /  Sektionen täglich 

Ausgewälilte  Kapitel  der  Bujatrik       2  Ausiieuiihitt'  Kafütei  der  Nati())ial- 

Phiirnuizfutisrlif.  Ihimgen   ...        V  Ökonomie / 

j     Milchuntersuchuugeu 1 

j     Ausgewählte  Kapitel  der  Bujatrik       2 
Pharmnznifischi'  rbungeu   ...       '? 
Tierärztliche  Fachprüfung. 


B5.  10.    Studienplan  für  die  Studierenden  des  Lehramtes  an  der  Hochschule  Bern. 
(Vom  12.  Dezember  190l>.) 

Die  Direktion  des  rnterrichtsweseus  des  Kantons  Hern,  in  \'ollziehung  der 
Art.  25  und  53  des  Gesetzes  über  die  Hochschule  vom  14.  März  1834,  und  des 
Dekrets  betreffend  die  Bildungsanstalten  für  Mittelscluillehrer  vom  1.  Dezember 

1887. 

."  r  1  ii  ß  t 

den  hieruadi  folgenden  Studieuplaa,  welcher,  mit  Anfang  des  Wintersemesters 
1906/07,  dem  Unterricht  für  die  Kandidaten  des  Mittelschullehramtes  zugrande 
zu  legen  ist. 

/    Neusprachlich-historische  Sektion. 

Erstes  Semester.  .stumlen 

Pädagogik.    Systematisclie  Püdaüogik  auf  exi)erimentell-psychologi- 

scher  Grundlage.     I.Teil .3 

Deutsch.     Geschichte    der  deutscheu  Literatur  bis  ins  13.  .Jahrhun- 
dert 3,  Mittelhochdeutsch  mit  Übungen  2 h 

Französisch.     Grammatik   mit    Übungen  3,   Lektüre   französischer 

Schriftsteller  2 5 

Englisch.     Konnenlehre,  Lesen  und  ('hersetzen  leichterer  Prosa  .     .  3 

Italienisch.     Formenlehre,   Lesen  und  ('hersetzen  leichterer  Prosa  3 

Allgemeine  Geschichte.     Altertum 4 

Schweiz ergeschichte.     Von  1291  bis  zur  Reformation   ....  2 

Geographie.     Mathematische  und  physikalische  Geograi)liie    ...  3 

Turnen     2 

Zweites   S  e  m  e  s  t  e  r. 
Pädagogik.    Systematische  Pädagogik  auf  experimentell-psvchologi- 

scher  Grundlage.     IL  Teil 2 

Lektüre  pädagogischer  Klassiker 1 

Deutsch.     Geschichte  der  deutschen  Literatur  vom  13.  bis  Ende  des 

1 7.  .Jahrhunderts  3,  Xcuhochdeutsclie  Grammatik  mit  Übungen  2  ...  5 
Französisch.     Grammatik  mit  Übungen  3,  Erklärung  französischer 

Schriftsteller  1,  Gescliichte  der  französischen  Literatur  des  17.  Jahrliuiiderfs  2  6 
Englisch,  (irammatische  Übungen,  Lektüre  moderner  Schriftsteller  3 
Italienisch.     Abschluli    der    Formenlehre,    Syntax ,    Lektüre    eines 

modernen  Schriftstellers 4 

Allgemeine  Geschichte.     .Mittelalter 4 

Schweiz  ergeschichte.    Von  der  Reformation  bi-<  1798  ....    2 

Geographie.     Länderkunde  von  Europa 3 

T  \i  r  n  e  n 2 

11 


1(>'2  Kanti'uale  Gesetze  uud  Vorordimugeu. 

Drittes  8  e  in  o  s  t  e  r. 

l'li ysiol  oji  ii'.    Allijouioine  Aiiatomio  und  Pliysiulo^io  des  Menschen  8 

Methodik.     Methodik  des  Sekundaischuluuterrichts 2 

Deut  seh.    (iesrhicl\te  der  deutsclien  Literatur  im  IS.  Jahrhundert  4, 

I  hunjren  in»  deutschen  Aufsatz  2 (i 

V  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h.    Oranimafik  mit  i'l)ungen  3,  Rhetorik  und  Versh-hre  1, 

(itschiehte  der  französischen  Literatur  des  IS.  Jahrhunderts  2 (> 

Enffliscli.  Grammatisehe  Übuujie».  Lektüre  eines  modernen  Schrift- 
stellers ^ ^ H 

Italienisch.  Geschichte  der  italienischen  Literatur.  1.  Teil.  2.  Lek- 
türe eines  moderneu  Schriftstellers  1 .-^ 

Allgemeine  Geschichte.     Neuere  Zeit 4 

Schweiz  er  ofeschichte.     Von  1798—1830 2 

Geograjjhie.     Länderkunde  der  ührigen  Erdteile  (Auswahl)    ...  3 

Turn  !•  II 2 

Viertes  Semester. 
Hyiiiene.    Allgemeine  Gesundheitslehre  und  Schul-  und  Lnterrichts- 

hygiene 2 

Methodik.    Pädagogisches  Praktikum  (Lehrübungeu  in  Schulklassen)     2 
D  e  u  t  s  e  h.     Geschichte   der  Literatur   des   19.  Jahrhunderts  3,   Inter- 

jtretationsübungen  uud  Repetitorium  2 5 

Französisch.  Repetition  der  Grammatik  mit  Übungen  3,  Rhetorik 
lind  Verslehre  1.  Geschichte  der  französischen  Literatur  des  19.  Jahrhun- 
derts 2 (5 

Englisch.     AbriLi  der  Literaturgeschichte,  Lektüre 3 

1 1  a  1  i  e  n  i  s  c  h.  Geschichte  der  italienischen  Literatur,  II.  Teil.  2,  Lek- 
türe eines  khissisehen  Schriftstellers  1 3 

Allgemeine  Geschichte.     Neueste  Zeit  4.  Repetition  1      ...     5 
S  c  h  w  e  i  z  e  r  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e.  Von  1 830  bis  zur  Gegenwart  2,  Repetition  1     3 

Geographie.     Geographie  der  SchAveiz  2.  Re])etition  2 4 

Turnen     2 

//.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Sektion. 

Von  den  vier  Fächern:  Chemie,  Botanik.  Zoologie,  Mineralogie  und  Geologie,  siml  zwei  von 

dem  Kandidaten  frei  zu  wählen. 

Erstes  Semester.  stunden 

Pädagogik.     Siehe  Sektion  I 3 

Deutsch.     Lektüre  von  Schriftstellern  des  18.  Jahrhunderts  2.  Neu- 

liuchdeutsche  Grammatik  mit  Übungen  1 3 

Reine  M  a  t  h  e  in  a  t  i  k.  a.  Algel)raische  Analysis,  I.  Teil  2 :  —  b.  Gonio- 
metrie und  ebene  Trigonometrie.  2 ;  —  c.  Übungen  1 5 

Dars  teilende  Ge  ometrie:  Gerade  und  p]bene  und  ihre  Verbin- 
dungen. Dreikant,  2,  tJbungen  2 4 

Physik.     Allgemeine  Physik,  Akustik,  Optik 6 

Mineralogie.     Mineralogie  3.  Elemente  der  Petrographie  1     ...  4 
Zeichnen.    Formenlehre  1,  Stillehre  1.   Farbenlehre  mit  praktischen 

I'bungen  2.  Naturzeichnen  2 6 

Turnen     2 

Zweites  Semester. 

Pädagogik.     Siehe  Sektion  1 3 

Deutsch.     Lektüre  neuerer  deutscher  Schriftsteller 2 
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Kanton  Bern,  Stndienplau  für  die  Studierenden  des  Lehramtes  !•)■'{ 
an  der  Hochschule  Bern. 

R •■  i n 0  M a  t  h c  in  a  r  i  k.    a.  Al{?el)raische  Analysis,  II.  Teil,  2:  —  b.  Sphä- 
rische Trigononicrrie  mit  Anwendung'  auf  die  mathematische  Gcojrrapliif  2: 

—  c.  Übungen  l ."» 

Darstellende  (J  co  nie  t  ri  c.     Polyeder.  Kegel  und  Zylinder.     .     .  2 

Praktische  Geomo  tri  e.     Theoretischer  Kurs 1 

i'hysik.     Wärme.  Magnetismus  und  Elektrizität <> 

Chemie.     Anorganisclie  Experimentalchemie T) 

Botanik.     Allgemeine   Botanik,    Morphologie    und   Systematik    der 

Kryptogamen (i 

Zoologie.     Allgemeine  Zoologie  und  Zoologie  der  wirl)ellosen  Tiere  0 

Geologie.     Allgemeine  Geologie H 

Zeichnen.    Fortsetzung  der  Stillehre  1.  Wandtafelübungcn  1,  Natur- 

;zeielinen  2,  Plastisches  Zeichnen  2 (> 

Turnen     2 

Drittes  Semester. 

Physiologie.     Siehe  Sektion  I 3 

Methodik.     Siehe  Sektion  I 2 

Deutsch,     (liungen  im  deutschen  Aufsatz 2 

Reine   Mathematik,     a.  Elemente   der  Differentialrechnung  2;  — 

/'.  Analytische  Geometrie  (Punkt,  Gerade.  Kreis),  2 :  —  c.  Übungen  1  .     .  ö 

Praktische  Geometrie.     Praktischer  Kurs  (einen  Nachmittag)    .  3 
Chemie.    Chemische  Technologie  der  landwirtschaftlichen  Gewerbe  2. 

Exkursionen 2 

Botanik,   Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen  4,  Übungen 

im  Ptlanzenbestimmen  2 6 

Zoologie.     Zoologie  der  Wirbeltiert' 4 

Geologie.     Spezielle  Geologie  (Erdgeschichte)  und  Paläontologie     .  3 
Zeichnen.     Wandtafelübungen  1.  Plastisches  Zeichnen  2,  Architek- 

.tonisches  Zeichnen  2.  Skizzierübungen  1 (5 

Turnen     2 

Viertes   Semester. 

H  y  g  i  e  n  e.     Siehe  Sektion  T 2 

Methodik.     Siehe  Sektion  1. 

Deutsch.     Literaturgeschichte  des  19.  Jahrhunderte 3 

Reine  Mathematik,    a.  Elemente  der  Integralrechnung  2:  —  b.  Ana- 
lytische Geometrie  (Ellipse,  Hyperbel  und  Parabel)  2:  —  c.  Ül)ungen  und 

Pepetition  1 5 

Darstellende  (Geometrie.     Repetitiou 2 

Physik.     Physikalisches  Praktikum 4 

Chemie.     Chemisches  Praktikum 6 

Botanik.     Mikroskopisches  Praktikum 2 

Zoologie.     Zoologische  t'bungen 4 

Mineralogie  und  Geologie.     Praktische  t'bungen 3 

Zeichnen.     Architektonisches  Zeichnen  4.  Skizzierübungen  1,  Wand- 

.^afelnbungen  1 0 

Turnen    2 


1«U  Kantonale  Gesetze  und  Verortlnnngen. 

6(i.  11      Bibliothekordnung  für   die  Berner  Stadtbibliothek   (Stadt-  und  Hochschul- 
bibliothek).    (Vom  18.  Oktober  \W'\) 

1.  Allgemeines. 

sj  1.  Die  deu  Besuchern  der  Bibliothek  geöffneten  Räume  stehen  täglich 
zu  deren  Verfügung,  mit  Ausnahme  der  Sonntage,  der  staatlich  anerkannten 
Feiertage,  des  Karsamstags,  des  Oster-  und  des  Pfingstmontags. 

Außerdem  wird  die  Bibliothek  geschlossen  vom  Weihnachtstage  bis  und 
mit  dem  nächstfolgenden  vierten  Januar,  sowie  je  zwei  Wochen  im  Frühjahr 
und  Herbst  während  der  Hochschulferien. 

5?  2.  Die  Bibliothekstnnden  sind  festgesetzt  während  der  Zeit  vom  1.  April 
bis  zum  30.  September  auf  zehn  bis  zwölf  Uhr  vormittags  und  auf  zwei  bis- 
sechs  Uhr  nachmittags,  während  der  Zeit  vom  1.  Oktober  bis  zum  folgenden 
81.  März  auf  zehn  bis  zwölf  Uhr  vormittags  und  auf  zwei  bis  sieben 
Uhr  nachmittags. 

Die  Bücherausleihe  wird  jedoch  um  vier  Uhr  nachmittags  geschlossen. 

Am  Samstag  und  am  Vorabend  von  Festtagen  wird  auch  der  Lesesaal  um 
fünf  Uhr  nachmittags  geschlossen. 

v5  3.  Den  Besuchern  der  Bibliothek  wird  größtmögliche  Ruhe,  Ordnung- 
und  Reinlichkeit  anempfohlen.  Im  Lesesaal  ist  lautes  Sprechen  unzulässig. 
Rauchen  ist  in  den  Bibliothekräumen  untersagt,  ebenso  das  Mitbringen  von 
Hunden. 

Der  Oberbibliothekar  kann  Besucher,  welche  die  Vorschriften  mil^achten, 
ausweisen,  sowie  vorübergehend  oder  ganz  von  der  Benützung  der  Bibliothek 
ausschließen.  Letztere  Maßregel  ist  jedoch  der  Bibliothekkommissiou  in  ihrer 
nächstfolgenden  Sitzung  zur  Kenntnis  zu  bringen  und  muß  von  ihr  bestätigt 
werden,  wenn  ihre  Wirkung  fortdauern  soll. 

i;  4.  Jede  Beschädigung  der  benutzten  Werke  ist  untersagt.  Als  solche 
gilt  auch  das  Eintragen  von  Anstreichungeu,  Bemerkungen  und  Notizen,  das 
Knicken  oder  Entfernen  von  Blättern  oder  Tafeln. 

Durchzeichnuugen  dürfen  nur  mittelst  Glasplatten  gemacht  werden,  photo- 
graphische Aufnahmen  nur  mit  Bewilligung  des  Oberbibliothekars. 

§  5.  Jeder  Benutzer  ist  zum  vollen  Ersatz  für  Beschädigung  oder  Verlust 
der  von  ihm  benutzten  Werke  verpflichtet. 

Die  Bibliothek  ist  befugt,  zur  Sicherstellung  dieses  Ersatzes  von  deu  Be- 
nutzern die  Stellung  von  Bürgen  oder  die  Übergabe  von  Faustpfändern  zu  ver- 
langen. 

Studierende,  die  von  der  Hochschule  abgehen  wollen,  haben  von  der  Biblio- 
thekverwaltung eine  Bescheinigung  zu  erheben,  daß  sie  allen  ihren  Verpflich- 
tungen gegen  die  Bibliothek  nachgekommen  seien,  um  das  Abgangszeugnis  von 
<ler  Hochschule  (Exmatrikel)  zu  erhalten. 

S;  6.  Die  photographische  Aufnahme  von  Bibliothekgegenständen  oder  die 
Veröffentlichung  von  Handschriften  der  Bibliothek  verpflichtet  zur  Abgabe  eines- 
Exemplares  der  Aufnahme  oder  der  Veniftentlichungen  an  die  Bibliothek. 

§  7.  Der  Zutritt  zu  den  Bücherräumen  ist  außer  dem  Bibliothekpersonal 
nur  denjenigen  Personen  gestattet,  welche  vom  Oberbibliothekar  die  Erlaubnis 
dazu  erlangt  haben. 

§  8.  Für  den  Bezug  von  Werken  aus  andern  Bibliotheken  haben  sich  die 
Betreffenden  an  das  Bibliothekpersonal  zu  wenden. 

IL  Benützung  des  Lesesaals. 

§  9.  Der  Lesesaal  ist  allen  Personen  geöffnet,  deren  Bildungsstand  voraus- 
setzen läßt,  daß  sie  die  Sammlungen  in  einer  dem  wissenschaftlichen  Zweck 
iler  Bibliothek  entsprechenden  Weise  benutzen. 

Personen  unter  achtzehn  .Jahren  bedürfen  zum  Besuch  des  Lesesaals  einer 
Bewilligung  des  Oberbibliothekars. 


Kiintoii  Hi'in.  l'.ibliotliek(ir(lmiii<;-  tür  die  Berucr  Stadtbibliothek.         lli") 

Alle  Personen,  welchen  die  Befugnis  zur  Entleihuiij;  von  Büchern  (ij  12) 
eintjeräunit  ist,  haben  auch  Zutritt  znm  Lesesaal. 

ij  10.  Die  Bücher  der  Handbibliothek  des  Lesesaals  und  die  in  diesem 
auff^elegten  Zeitschrit'tennuniiiiern  stehen  den  Besuchern  des  Lesesaals  znr  freien 
Benützung  zur  VerfÜ!j;:ung. 

Wenn  die  Besucher  während  den  Ausloihestunden  (siehe  ij  '2.  zweitos  Alinea) 
andere  Bücher  oder  im  Lesesaal  nicht  auffjfelef^te  Zeitschriften  oder  Handschriften 
M'ünschen.  haben  sie  diese  durch  Bestellzettel  bei  dem  Aufsichtspersonal  im 
Lesesaal  oder  bei   dem  Bibliothekpersonal   in   der  Bücherausji^abe  zu  verlangen. 

r)ie  Bestellzettel  für  den  Lesesaal  (von  grüner  Farbe)  sollen  enthalten: 

,1.  Das  Tai>esdatnm ; 

h.  Name  und  Wohnung  des  Bestellers; 

c.  Titel  des  verlangten  Werkes,  die  Bezeichnung  des  Werkes  im  alpha- 
betischen Bibliothekkatalog  (Signatur) ; 

<l.  Zahl  und  Angabe  der  verlangten  Bände  oder  Jahrgänge; 

-.  die  Bezeichnung  (Nummer)  des  Platzes  im  Leesesal,  wo  der  Besteller 
das  Werk  zu  erhalten  wünscht. 

Die  in  dieser  Weise  bestellten  Werke  werden  dem  Besteller  auf  dem  von 
ihm  bezeichneten  Platze  übergeben,  wogegen  er  auf  dem  Bestellzettel  den 
Empfang  zu  bescheinigen  hat. 

sj  n.  Die  für  die  Benutzung  im  Lesesaal  bestimmten  oder  verlangten 
Werke  dürfen  nicht  aus  dem  Lesesaal  entfernt  werden;  sie  sind  nach  Benutzung 
wieder  an  Ort  und  Stelle  zu  bringen,  wenn  sie  zu  der  Handbibliothek  oder  zu 
den  im  Saal  aufgelegten  Zeitschriftennnmmern  gehören,  sonst  aber  spätestens 
bei  Verlas.sen  des  Saales  beim  Ausgang  dem  Aufsichtspersonal  abzugeben,  gegen 
Bückgabe  der  dafür  ausgestellten  Empfangsbescliciniguug.  Sie  können  für 
weitere  Benutzung  beim  Aufsichtspersonal  V(trgenierkt  werden. 

III.  Buch  er  aus  leihe. 

i^  12.  Die  Befugnis  zur  Entleihuug  von  Büchern  wird  durch  die  vom 
Burgerrat  festgestellten  Bibliothekvorschriften  bestimmt. 

Für  jedes  zum  Entleihen  verlangte  Werk  ist  dem  Bibliothekpersonal  im 
Bücherausgaberaum  ein  Bestellzettel  (in  weißer  Farbe)  zu  übergeben,  der  ent- 
halten soll : 

rt.  Das  Tagesdatum ; 

/;.  Name,  Wohnung  des  Bestellers,  sowie  die  Eigenschaft,  welche  ihm  zur 
Entleihuug  Befugnis  gibt ; 

' .  Titel  des  verlangten  Werkes  und  die  Bezeichnung  des  Werkes  im  alpha- 
betischen Bibliothekkatalog  (Signatur) : 

'/.  Zahl  und  Angabe  der  verlangten  Bände  oder  Jahrgänge. 

Der  Empfang  des  W^erkes  ist  auf  dem  Bestellzettel,  der  in  Verwahrung  des 
Bibliothekpersonals  verbleibt,  unterschriftlich  zu  bescheinigen. 

S  18.  Die  Bestellungen  können  auch  auf  brieflichem  Wege  geschehen:  in 
diesem  Falle  wird  der  Bestellzettel  vom  Bibliothekpersonal  ausgefüllt  und  der 
Sendung  beigefügt,  wenn  das  Werk  nicht  vom  Besteller  persönlich  auf  der 
Bibliothek  erhoben  wird. 

§  14.  Die  Entleiher,  welche  die  Werke  nicht  persönlich  abholen,  haben 
die  Portokosten  für  die  Hinsendung  itnd  Rücksendung  zu  tragen  und  außerdem 
zehn  Rappen  für  Verpackung  jeder  Sendung.  Wenn  es  vom  Oberbibliothekar 
verlangt  wird,  haben  sie  auch  die  Versicherungskosten  der  Sendungen  zu 
bestreiten. 

Den  der  Sendung  beigelegten  Bestellzettel  haben  sie  sogleich  nach  Empfang 
mit  der  Empfangsbescheinigung  versehen  der  Bibliothekverwaltung  zuzusenden 
nebst  dem  Portobetrag  und  dem  Betrag  für  die  Verpackung.  Versicherungs- 
kosten sind  hingegen  vor  der  Zusendung  zu  berichtigen. 
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{;  ir>.  Wiegendrucke  (Inkunabeln).  Prachtwerke,  seltene  Ausgaben,  Sammel- 
biinde,  Werke,  dio  ihrem  Inhalte  nach  sich  nicht  zur  Ausleihe  eignen,  sowie 
Bücher  der  Handbibliothek  im  Lesesaal,  ungebundene  Werke  oder  Jahrgänge 
von  Zeitschritton  dürfen  nur  mit  ausdrücklicher  (Tenehmigung  des  Oberbiblio- 
thekars ausgeliehen  werden,  Handschriften  nur  mit  derjenigen  des  Präsidenten 
der  Ribliothekkommission,  und  zwar  zu  den  Bedingungen,  welche  diese  festsetzen. 

>i  Iti.  rie  Befugnis  zur  Entleihung  erstreckt  sich  für  jede  Person  auf 
gleichzeitige  Entleihung  von  drei  Werken  mit  zusammen  acht  Bänden,  und  die 
Lesezeit  für  jedes  Werk  ist  auf  sechs  Wochen  bestimmt. 

ij  17.  Für  die  Studierenden  der  Hochschule  geht  die  Lesezeit  für  die  von 
ihnen  entliehenen  Werke  mit  Beginn  der  Hochschulferien,  für  die  Zöglinge  und 
Schüler  anderer  Anstalten  mit  Schlul.;  des  .Schuljahres  zu  Ende. 

Für  die  Ferienzeit  haben  dieienigeu  unter  ihnen,  welche  zur  Eutleihung 
befugt  bleiben,  neue  Bestellzettel  auszufüllen  und  wird  ausnahmsweise  für  die 
in  dieser  Weise  ausgeliehenen  Werke  die  Lesezeit  auf  die  ganze  Dauer  der 
Ferienzeit  erstreckt. 

?;  IS.  Nach  Auslauf  der  Lesezeit  (§§  16  und  17)  sind  die  entliehenen  Werke 
vom  Entleiher  sogleich  wieder  der  Bibliothek  zuzustellen,  ansonst  er  von  der 
Bibliothekverwaltung  zur  Rücksendung  gemahnt  wird.  Findet  diese  Rück- 
sendung binnen  drei  Tagen  nicht  statt,  so  haben  die  Entleiher  bis  zur  einge- 
tretenen Rücksendung  für  jede  begonnene  Woche  vom  Rücksendungstermin  au 
eine  Bul.;e  von  fünfzig  Rappen  für  jeden  Band  zu  entrichten,  und  es  ist  die 
Bibliothekverwaltnng  berechtigt,  das  geliehene  Werk  auf  Kosten  des  Entleihers 
nebst  der  allfälligen  Bnl.>e  nötigenfalls  auf  rechtlichem  Wege  zu  beziehen.  Bis 
der  Entleiher  in  dieser  Beziehung  seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  ist, 
bleibt   die  Befugnis   zu   weiterer  Eutleihung   für   den  Betreffenden   aufgehoben. 


67. 12    Vorschriften  für  die  Berner  Stadtbibliothek  (Stadt-  und  Hochschulbibliothek). 

(Vom  1.  November  1905.) 

§  1.  Die  Berner  Stadtbibliothek  ist  eine  Anstalt  der  Burgergemeinde  der 
Stadt  Bern,  welche  die  Bestimmung  hat,  durch  Sammlung  von  Büchern,  Zeit- 
schriften und  Handschriften  die  in  wissenschaftlichen  Bestrebungen  tätigen  Ein- 
wohner der  Stadt  und  des  Kantons  Bern  in  ihren  Arbeiten  zu  fördern. 

§  2.     Die  Stadtbibliothek  ist  zugleich  Hochschulbibliothek. 

Sie  ist  vom  Staate  Bern  als  solche  anerkannt  worden  (Ziffer  2  des  Vertrages 
zwischen  Staat  und  Burgergemeiude  vom  7./11.  November  1903)  und  genießt 
alle  damit  verbundenen  Rechte;  insbesondere  werden  ihr  alle  Werke  einverleibt, 
welche  der  Hochschule  Bern  im  Tauschverkehr  oder  in  anderer  Weise  zukommen. 

§  3.  Die  Leitung  der  Bibliothek  ist  einer  Bibliothekkommission 
übertragen,  welche  aus  einem  Präsidenten,  einem  Vizepräsidenten  und  sechs 
Mitgliedern  besteht.  Der  Präsident,  der  Vizepräsident  und  drei  Mitglieder 
werden  vom  Burgerrat,  die  drei  übrigen  Mitglieder  vom  Regierungsrat  gewählt. 
Alle  Mitglieder  stehen  in  gleichen  Rechten  und  Pflichten. 

Die  Bestimmungen  der  Vorschriften  über  die  innere  Organisation  und  die 
Befugnisse  der  Kommissionen  und  Direktionen  des  Burgerrates  sind  für  die 
Verhältnisse  der  Bibliothekkommission  maßgebend,  soweit  sie  nicht  durch  gegen- 
wärtige Vorschriften  abgeändert  werden. 

§  4.  Die  Bibliothekkommission  erläßt  die  für  die  Bibliothekbenutzung  gel- 
tenden Bestimmungen,  insofern  sie  nicht  schon  durch  gegenwärtige  Vorschriften 
festgestellt  sind;  sie  bestimmt  die  für  den  Bücherankauf  zu  beobachtenden 
Regeln  und  ist  berechtigt,  für  die  Bücherankäufe  Fachkommissionen  beizuziehen. 

§  5.  Der  Bibliothekkommission  liegt  auch  die  Verwaltung  und  Besorgung 
der  ihr  übergebenen  Gebäude  und  Liegenschaften,  sowie  die  Besorgung  der 
finanziellen  Verhältnisse  der  Bibliothek  ob,  unter  Beobachtung  der  in  gegen- 
wärtigen Vorschriften  enthaltenen  Bestimmungen. 
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Sie  bezeichnet  all.jiilirlich  diejenigen  Personen,  weicht'  mit  Stipendien  ans 
der  von  Frl.  Ochs  orof^ründeten  StiJtnng  für  Künstlerliildnnt;'  zu  bedenken  sind. 
v;  ().  Der  Sekretär  der  Bibliothekkomniission  wird  von  ihr  bezeichnet. 
Kr  führt  da.s  Protokoll,  fertigt  die  von  der  Kommission  anstrebenden  Schriftstücke 
nach  Anweisung  des  Präsidenten  ans  und  es  i.st  ihm  die  Hesorgung'  des  Kom- 
missionsarchivs übertragen. 

tj  7.  Der  Oberbibliothekar  ist  der  oberste  Beamte  der  Bil)liothf k ; 
ihm  ist  das  übrif^e  Bibliothekpersonal  nuterstellt.  Er  wohnt  mit  beratender 
Stimme  den  Vorhandlnngon  der  Bildiothekkommission  l)ei,  wenn  sie  ihn  nicht 
persönlich  betreffen. 

Er  ist  mit  dem  Bezug  der  Einnahmen  der  Bibliothek  betraut,  unter  Vor- 
behalt der  in  >?  H  enthaltenen  Bestimmungen,  und  hat  für  die  Auszahlung  der 
Ausgabeposten  zu  sorgen.  Er  legt  alljährlich  über  diese  Einnahmen  und  Aus- 
gaben der  Bibliothekkommission  Hechnung  al). 

tlTber  den  Legatenfonds  hat  er  getrennte  Rechnung  zu  führen  und  vorzulegen. 
§  8.     Die    Verwalter   der  Kapitalien    des   Bibliothekfundus   und   der  Ochs- 
stiftung für  Künstlerbildung  werden  von  der  Finanzkommission  bezeichnet. 

Den  Ertrag  des  Bibliothekfundus  liefert  dessen  Verwalter  vierteljährlich  an 
die  Depositokasse  zuhanden  der  Bibliothekverwaltung  ab;  die  aus  dem  Ertrag 
der  Ochsstiftung  zu  zahlenden  Stipendien  richtet  der  Verwalter  derselben  hin- 
gegen nach  Anweisung  der  Bibliothekkonimission  direkt  aus. 

Die  alljährlich  an  die  Finanzkommission  abzulegenden  Rechnungen  über 
diese  Fonds  werden  vor  ihrer  Passatiou  der  Bibliothekkoramission  zur  Einreichung 
allfälliger  Bemerkungen  in  Abschrift  übermittelt. 

§  9.  Die  Benutzung  der  Bibliotheksammlungen  geschieht  ent- 
weder im  Lesesaal  oder  durch  Ausleihe. 

§  10.  Der  Lesesaal  ist  in  den  von  der  Bibliothekkonimission  festgesetzten 
Besuchsstunden  allen  Personen  geöffnet,  welche  die  Befugnis  zur  Entleihung 
von  Büchern  haben  (§  11),  und  auLJerdem  allen  denjenigen  Personen,  deren 
Bildungsstand  voraussetzen  läl.;t,  dal.>  sie  die  Sammlungen  in  einer  der  Bestim- 
mung der  Bililiothek,  wie  sie  in  §  1  bezeichnet  wird,  entsprechenden  Weise 
benutzen. 

Gegen  mililiräuliche  Benutzung  hat  die  Bibliothekverwaltung  einzuschreiten. 
Personen  unter  achtzehn  Jahren  ist  die  Benutzung  des  Lesesaales  nur  mit 
Ermächtigung  des  Oberbibliothekars  gestattet. 

i?  11.     Die  Befugnis  zur  Entleihung  von  Büchern  steht  zu: 
a.  Den  Professoren  und   Dozenten   der  Hochschule,  sämtlichen   Lehrern  der 
•  iftentlichen   Schulen   der   Stadt  Bern,  sowie   den   im    Kanton  ansässigen 
Geistlichen  der  staatlich  anerkannten  Bekenntnisse.   Die  gleiche  Befugnis 
kann  von  der  Bibliothekkomniission  auch  den  Lehrern   an  Privatschulen, 
sowie  den  Geistlichen  nicht   staatlich    anerkannter  Bekenntnisse  gewährt 
werden ; 
/'.  den  immatrikulierten  Studierenden  der  Hochschule  Bern,  sowie  den  Zög- 
lingen der  Seininarien,  den  Schülern  der  drei  Oberklasseu  der  Gymnasien 
und   den  Schülerinnen   der   Oberabteilung   von    Mädchensekundarschuleii. 
insofern  die  betreffenden  Institute  ihren  Sitz  in  Bern  haben; 
'■.  den  Mitgliedern  der  obersten  bürgerlichen  und  kantonalen  Behörden  und 

den  höhern  bürgerlichen  und  kantonalen  Zentralbeamten : 
(/.  denjenigen  Personen,  welche  die  Befugnis  zur  Eutleihung  erworben  haben 
oder  erwerben  werden,  entweder  auf  Lebenszeit  durch  einmalige  Zahlung 
von  fünfundzwanzig  Franken  oder  für  das  laufende  Jahr  durch  Be- 
zahlung eines  Abonnementsgeldes  von  fünf  Franken: 
<'.  den  Mitgliedern  derjenigen  Gesellschaften  oder  Anstalten,  welchen  durch 
mit  der  Bibliothekkommission  oder  der  Kommission  der  Hochschulbibliothek 
abgeschlossene  Übereinkünfte  die  Befugnis  znr  Eutleihung  zugesichert  ist 
oder  von  der  Bibliothckkommissiou  noch  zugesichert  werden  wird: 
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/■.  denjenigen  Personen,  welchen  diese  Befnijnis  von  der  Bibliothekkonimission 

zuerkannt  worden  ist  für  Leistungen  zugunsten  der  Bibliothek  (Geschenke 

an  dieselbe,  Beteiligung  an  den  Bibliothekarbeiten  u.  s.  w.). 

nie  Bibliothekkonimission   kann  bestimmen,  welche  Teile   der  Sammlungen 

Von    der  Ausleihe   ausgeschlossen   sind,  und   ist   befugt,  die   Entschädigung  für 

Verlust  oder  Beschädigung  benutzter  Werke  durch  Bürgschaft  oder  Faustpfand 

zu  sichern. 

Der  Verkehr  mit  andern  Bibliotheken  oder  ähnlichen  Anstalten  wird  durch 
die  Bibliothekkommission  geordnet. 

i;  12.  Durch  diese  Vorschriften  worden  das  bestehende  Regulativ  für  Be- 
nutzung der  Stadtbibliothek  in  Bern,  sowie  alle  mit  diesen  Vorschriften  in 
Widerspruch  stehenden  Bestimmungen  bürgerlicher  Reglemente  oder  Vorschriften 
aul.ier  Kraft  gesetzt. 


68.  i;.     Reglement  der  Museumskommission  in  Basel.     (Vom  1.  Juli  1905.) 

i;  1.  Wüusclio  und  Begehren  der  Sammlungsvorsteher  in  bezug  auf  bau- 
liche Einrichtungen  im  Museumsgebäude  sind  an  die  Museumskommission  zu 
richten,  welche  dieselben  nach  erfolgter  Prüfung  und  Gutheil.Uing  an  das  Er- 
ziehungsdepartement weiterleiten  wird.  Die  Behörden  werden  solche  Wünsche 
nnd  Begehren  seitens  der  Samminngsvorstände  nicht  direkt  entgegennehmen. 

Bauliche  Arbeiten,  sowie  außerordentliche  Reinigungsarbeiten,  welche  eine 
Geiahrdung  der  Sammlungsgegenstände  bedingen  könnten,  sind  nur  mit  Vor- 
wissen und  Zustimmung  der  Museumskommission  und  im  Einverständnis  mit 
den  Sammlungsvorständen  vorzunehmen,  und  es  sind  die  letzteren  dafür  ver- 
antwortlich, daß  die  erforderlichen  Vorsichtsmaßregeln  zum  Schutze  der  Samm- 
lungsgegenstände getroffen  werden. 

>;  2.  Für  die  Beschaft'ung  der  Installationsbedürfnisse  der  Sammlungen 
(Schränke.  Rahmen,  Schachteln  etc.)  kann  die  Museumskommission  den  Samm- 
lungsvorständen aus  den  ihr  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  Subventionen 
bewilligen.  Im  Falle  mehrfacher  Begehren  soll  auf  möglichst  gleichmäßige 
Berücksichtigung  der  verschiedenen  Sammlungen  gesehen  werden. 

§  3.  Bezüglich  der  Kredite  für  Anschaffung  von  Sammlungsgegenständen 
verkehren  die  Sammlungsvorstände  direkt  mit  der  vorgesetzten  Behörde. 

§  4:.  Bezüglich  der  Aufsicht  über  die  außerhalb  der  speziellen  Sammlungs- 
räume der  Kunstsammlung  untergebrachten  Kunstgegenstände  ist  folgendes 
bestimmt : 

Die  Porfräts  und  Büsten  in  der  Aula  und  deren  Vorraum  sind  der  Museums- 
kommission unterstellt. 

Das  Rütimeyerdenkmal  ist  der  naturliistnrischen  Kommission  unterstellt. 

Die  Fresken  im  großen  Treppenhause,  sowie  alle  hiervor  nicht  genannten 
Kunstgegenstände  in  Korridoren  und  Treppenhäusern  sind  der  Knnstkommission 
unterstellt. 


W».  14     Reglement  Interieur  de  lEcole  dentaire  de  Geneve.    (Du  9  juin  190ü.) 

Art.  l^r.  [,a  Comraission  de  TEcole  a,  dans  ses  attributions,  la  surveillance 
de  la  bonne  marche  des  etudes  et  celle  de  la  discipline  des  eleves. 

Art.  2.  Chaque  professeur  est  specialement  Charge  du  maintien  de  l'ordre 
et  de  la  discipline  dans  les  locaux  affectes  ä  son  enseignement. 

Art.  'S.  L'assistance  reguliere  ä  la  clinique,  aux  travaux  d'obturation  et 
de  prothese,  ainsi  qu'aux  cours  theoriques,  est  obligatoire  pour  tous  les  eleves. 
Ceux-ci  doivent  etre  exacts  aux  cours,  ä  la  clinique  et  aux  rendez-vous  avec 
les  malades;  en  cas  d'empechement,  ils  doivent  avertir  le  professeur  assez  tot 
pour   qu'il   puisse   designer   nn  autre  eleve.     Tis  doivent  aussi  apporter  la  plus 
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i^raude   ponctnalit6   ä   rachevemeut,    daus    Ic   drdai   fixt-  par  le  piofesseur.    de- 
piece.s  de  protheso  destinees  aux  patients. 

Art.  4.  Les  arrivees  tardives  et  les  alisonccs  doivcnt  rtie  jiistifiees.  Le 
professeur  est  juge  des  motifs  allej,ai(^s. 

Art.  ö.  hes  eleve.s  doivoiir  respecter  les  locaiix  et  le  iiiateriel  <U'  lEcole. 
Les  frais  de  reparatiuu  des  degfits  coiinnis  intentionnellement  on  par  net,digeuce 
seront  mis  ä  la  charge  de  ceux  (jui  les  auront  commis.  Les  coupables  iidurront 
eu  ontre  eiicourir  des  peines  disciplinaires. 

Art.  ().  Les  eleves  doivent  s'absteiiir  de  tout  ce  qui  jjourrait  trdubler  le 
bou  ordre  et  la  tranquillite  daiis  l'Ecole  et  ses  annexes. 

Art.  7.  Aucun  eleve  ue  peut  quitter  l'atelier  de  prothese,  aux  beures  de 
sortie,  Sans  avoir  mis  eii  i)arfait  etat  d'ordre  et  de  proprete  la  place  speciale 
qu'il  occupe  aux  etablis. 

Art.  8.  De  nume,  un  eleve  ne  qnittera  pas  la  salle  d'obturation,  une  fois 
sou  travail  acheve,  sans  avoir  mis  en  place  les  Instruments  et  les  medicaments 
dont  il  s'est  servi. 

Art.  !•.  II  est  interdit  anx  eleves,  sauf  autorisation  speciale  dn  professeur, 
de  recevoir  et  de  traiter  des  malades,  soit  ä  la  clinique,  soit  ä  la  salle  d'obtu- 
ration. en  dehors  des  henres  reglementaires. 

II  est  aussi  interdit  de  faire,  ä  l'Ecole,  des  travaux  de  prothese  pour  d'autres 
liersonnes  que  pour  celles  qui  sont  regulierement  inscrites  au  registre  des  ma- 
lades. II  peut  etre  fait  exceptiou  ä  cette  regle  pour  les  pieces  d'examens. 
moyennant  Tautorisation  prealable  du  professeur. 

Arr.  10.  Les  peines  disciplinaires  snivantes  peuvent  etre  prononcees  contre 
les  eleves  en  cas  d'infraction  anx  reglements : 

rt.  La  reprimande  par  le  professeur; 

h.  le  renvoi  temporaire  pour  huit  jours  au  plus  prononce  par  le  professeur: 

c.  le  renvoi  temporaire  pour  quinze  jours  au  plus  prononce  par  le  president 
de  la  Commission  de  TEcole. 

Art.  11.  Dans  les  cas  d'indiscipline  grave  ou  persistante,  la  Commission 
peut  prononcer  Texclusion  detinitive,  sauf  approbation  du  Departement  de  Tlns- 
truction  publique  qui  doit  etre  immediateraent  informe. 

Art.  12.  Le  mecanicien  est  Charge  de  veiller  ä  l'entretien  du  mobilier  de 
l'atelier  ainsi  qu'ä  la  conservation  en  bon  etat  de  tous  les  appareils  et  instra- 
ments  de  prothese  qui  sont  la  propriete  de  l'Ecole. 

II  Signale  au  professeur  toutes  les  deteriorations  qui  peuvent  survenir  par 
usure.  par  negligencc  ou  par  accideut. 

Art.  13.  Le  mecanicien  surveille  le  travail  des  eleves  ä  l'atelier  et  lenr 
donne  <le.><  indications  qu"ils  sont  tenus  de  suivre.  II  doit  veiller  ä  ce  que  les 
eleves  mt-nagent  les  substances  qui  sont  mises  ;i  leur  disposition  pour  leurs 
travanx. 

II  doit,  chaque  soir,  cä  l'heure  de  la  fermeture  de  l'atelier  et  apres  le  depart 
de  tous  les  eleves.  s'assurer  que  toutes  les  precautions  sont  prises  pour  prevenir 
les  accidents,  notamment  ceux  pui  pourraient  etre  occasionnes  par  le  gaz  ou 
par  Tean. 

Art.  1-i.  Les  fonctions  du  concierge  et  de  l'aide  de  l'Ecole  sont  deterniinees 
par  un  caliier  des  charges  etabli  par  le  Departement  de  1" Instruction  publique. 

Art.  1.").  Un  exemplaire  du  preseut  reglement  sera  remis,  au  moment  de 
leur  inscription  aux  cours,  ä  tous  les  eleves,  qui  doivent  seugager  ;\  en  observer 
strictement  les  prescriptions. 

Lorsque  les  eleves  de  l'Ecole  dentaire  suivent  des  cours  ou  frequeuteut 
des  laboratoires  universitaires,  ils  sout  soumis  au  reglement  disciplinaire  de 
rUnivorsite. 
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Nachtrag. 


70.  1     Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  betreffend  Erriclitung 
einer  pädagogischen  Sammelstelle.    iVom  2i.  Juli  1897.) 

Der  Retfiernugsiat  des  Kantons  Solothnni  —  anf  Antrag  der  kantonalen 
Lehnnittelkouunissiou  — 

b  e  s  c  h  1  i  e  I.U : 

1.  Diejenigen  Gegenstände,  welche  an  der  Landesausstellung  iu  Genf  ent- 
wendet wurden  oder  verloren  gingen,  sind,  sofern  dies  möglich  ist.  zu  ersetzen 
und  diejenigen,  welche  beschädigt  zurückkamen,  in  gehörigen  Zustand  stellen 
zu  lassen. 

2.  Der  ..Pädagogischen  Sammelstelle"  sollen  künftig  alle  Gegenstände,  welche 
für  die  Geschichte  unseres  kantonalen  Volksschulwesens  irgendwelchen  Wert 
haben,  einverleibt  werden,  so  auch  die  früheren  Protokolle  des  Kantonal-Lehrer- 
vereins.    der  frühern  Erziehungskommission  und  der  Bezivksschulkommissionen. 

H.  Für  die  Erhaltung  und  Erweiterung  der  Sammelstelle  ist  ein  jährlicher 
Kredit  von  Fr.  100.  und  zwar  vom  Jahre  1898  an.  in  den  Voranschlag  aufzu- 
nehmen. 

71.  2.   Verordnung  betreffend  Verwendung  des  Alkoholzehntels  im  Kanton  Solothurn. 

(Vom  27.  November  1901.) 

Der  Kantonsrat  von  Solothurn  —  in  Ausführung  von  Art.  32^'",  Absatz  4, 
der  Bundesverfassung  und  von  Art.  23  des  Bundesgesetzes  betreffend  gebrannte 
Wasser  (Alkoholgesetz)  vom  29.  Juni  1900,  in  Abändernng  der  Verordnung  vom 
29.  November  1890,  auf  Antrag  des  Regierungsrates  — 
beschließt: 
§  1.  Die  nach  Art.  32 '''s.  Absatz  4.  der  Bundesverfassung  zur  Bekämpfung 
des  Alkoholismus  in  seinen  Ursachen  und  AVirkungen  bestimmten  10  "/o  des  auf 
den  Kanton  Solothurn  entfallenden  Anteiles  an  den  Reineinnahmen  des  Bundes 
aus  dem  Alkoholmonopol  werden  verwendet  wie  folgt: 

a.  Für  Beiträge  an  Gemeinden,  Vereine  und  Private  zur  Unterbringung  von 
Alkoholikern  in  Trinkerasylen  eine  jeweilen  im  Voranschlag  zur  Staats- 
rechnung festzusetzende  Summe; 
h.  für  einen  im  Voranschlag  festzusetzenden  Kredit  des  Departementes  des 
Armenwesens  zur  Verwendung  für  die  allgemeinen  Unkosten  der  Natural- 
verpflegung,  für  Beiträge  an  die  Kosten  der  Verbreitung  guter  Volks- 
schriften und  für  Bestreitung  kleinerer  unvorhergesehener  Ausgaben,  welche 
mit  der  Bekämpfung  des  Alkoholismus  in  Verbindung  stehen ; 
c.  der  nach  Abrechnung  der  faktisch  geniäU  Lit.  «  und  b  oben  verwendeten 
Beträge  noch  verbleibende  Teil  des  Alkoholzehntels  wird  foIgendermaUen 
verteilt : 

1.  Als  Beiträge  an  die  Vereine,  welche  den  speziellen  Zweck  haben,  den 
Alkoholismus  zu  bekämpfen,  im  Verhältnis  zu  ihrer  Größe  und  der 
durch  ihre  Berichte  konstatierten  Leistungen  im  Minimum  5  "'n ,  im 
Maximum  20%; 

2.  als  Beiträge  an  sämtliche  A  r  m  e  n  e  r  z  i  e  h  u  n  g  s  v  e  r  e  i  n  e  und 
Armeuerziehungsanstalten  des  Kantons  im  Verhältnis  ihrer 
Leistungen  im  Minimum  55  ",'o,  im  Maximum  70  "^/o: 

3.  als  Beitrag  an  di«  Anstalt  zur  Erziehung  schwachsinniger 
Kinder  in  Kriegstetten  25  %. 

§  2.  Bericht  und  Spezialrechnung  über  die  Verwendung  des  Alkoholzehntels 
sind  jedes  Jahr   dem   schweizerischen  Bundesrat  zur  Einsichtnahme  vorzulegen. 
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und  Reiseentschädignngeu  staatlicher  Kommissionen. 

72.  :t     Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn   betreffend  Staatsbei- 
träge an  Spezialschulklassen  für  Schwachbegabte  Kinder.    (Vom  T).  Mai  ]WY.\.) 
Der  Staatsbcitraj;  an  die  von  der  Einwolniergenieinde  Solothurn  unter  dem 
Titel  ^Spezialschule"   eröffnete  Schule   für   Schwachbegabte  Kinder  wird   gleich 
wie  ein  Beitrag  an  die  Primarschule  berechnet. 


;:{.  i.    Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  betreffend  die  Beiträge 
der  Kandidaten  an  die  Kosten  staatlicher  Prüfungen.    (Vom  4.  August  1905.) 

I.  An  den  .\ufwaud  des  Staates  für  Abhalrmig  von  Prüfungen  haben  an  die 
Staatskasse  zu  bezahlen  : 

a.  Kandidaten  des  Fürsprecherberufes Fr.  85.  — 

b.  Notariats-  und  Bezirkslehrer- Kandidaten,   Theologen       ..    25. — 

c.  Gerichtsschreiber-Kaudidaten .15.  — 

II.  Durch  diesen  Beschlul.1  werden  aufgehoben: 

(T.  Abs.  2  des  Regiernngsratsbeschlusses  betreffend  die  Entschädigung  d^r 
Mitglieder  der  Prüfungskommissionen  für  Juristen  und  Theologen  und  den 
Beitrag  der  Kandidaten  an  die  Prüfungskosten  vom  7.  April  1884. 

ft.  §  8  des  Reglementes  für  die  Patentprüfungen  von  Bezirks- 
lehrern des  Kantons  Solothurn  vom  2ü.  Januar  1891. 


74.  ö.    Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  betreffend  Taggelder 
und  Reiseentschädigungen  staatlicher  Kommissionen.     (Vom  4.  August  VM)ö.) 
Der   Regierungsrat   des    Kantous  Solothuru,    in  Ausführnng  der  ^>5  4U  uu^d 
42  des  Ciesetzes   betreffend  die  Beamten  und  Angestellten  des  Staates  vom  27. 
November  1904, 

beschließt: 

§  1.    Die  Tag-  und  Reisegelder  der   Mitglieder  nachbezeichneter  Kommis- 
sionen werden  bestimmt  wie  folgt : 

a.  Kautonale  Vieh-Schaukommissiou,  Taggeld Fr.  20.  — 

Keine  Reiseeutschädigung. 

b.  Schatzungskommissiouen    der    Gebäude -Braudversicherungs- 

anstalt,  Taggeld _    12.  — 

Im  Falle   von  §  59   des   Braudversicherungsgesetzes  vom 
29.  Oktober  1899 '17.  November  1901,  Taggeld     .     .     ^    .     .       ..      4. — 

Reiseeutschädigung : 
für  Reisen  in  der  betreffenden  Amtei  keine  Entschädigung; 
für  Reisen  auüerhalb  der  betreffenden  Amtei  nach  t;  41,  Abs.  2. 

des  Beamtengesetzes  für  den  einfachen  Kilometer — .  15 

r.  Juristische  Prüfungskommission,  Erziehnugsrat,  Prü- 
fungskommissionen für  Geistliche  und  Bezirkslehrer, 
Sanitäts-Kdllegium,  Aufsichtskommission  der  Heil-  und  Ptlege- 
anstalt  Rosegg,  letztere  Kommission  mit  EinschluLi  des  Proto- 
kollführers, Taggeld ,.      8.  — 

Reiseeutschädigung  nach  i?  41,  Absatz  2  B.-G ..15.  — 

In   dem  Taggeld   der  Prüfangskomraissionen   ist  das  Ent- 
gelt für  Nebenarbeiten  inbegriffen. 
(f.    Kommission    zur    Vorberatung     der     Geschäfte     betreffend 
den     Pfarrerpensionsfonds ,      kantonale     S  c  h  u  1  s  v  n  o  d  e . 
L  e  h  r  m  i  1 1  e  1  k  0  m  ra  i  s  s  i  0  n  ,  P  r  ü  f  u  n  g  s  k  o  m  m  i  s  s  i  o  n  f  tt  r 

Primarlehre  V  ,  Taggeld •>•  — 

Reiseentschädigung  nach  ^  41,  Abs.  2  B.-G ,.    — .  15 


iTi'  Kantonale  Gesetze  und  Veiordnnngen. 

f.  Aufsicb  t  skonimissioneu  der  Strafaustalt,  des  Kantous- 
spitals,  der  Zwaugsarbeitsaustalt,  staatliche  Aufsichtskommis- 
sion  für   die  Schule  der  St.  Josefsanstalt  in  Däni- 

k  c  n  .  Tag:i;eld „      4.  — 

Reiseeutschädigung-  nach  §  41,  Abs.  2  B.-G „    — .  15 

/■.    B  e  z  i  r  k  s  s  c  h  n  1  k  0  m  m  i  s  s  i  0  n  e  n ,  Taggeld ,,      2.  — 

Reiseeutschädigung  nach  i;  41,  Abs.  1  B.-G — .10 

)?  2.  Beamte,  welche  von  Amtes  wegen  Mitglieder  von  Kommissionen  sind, 
wie  Regierungsräte,  Oberamtmänner.  Amtschreiber  etc.,  erhalten  keine  Tag- 
gelder: dagegen  beziehen  sie  als  Kommissions-Mit§:lieder  für  allfällige  Ver- 
richtungen aul.ierhalb  der  Gemeinde  ihres  Amts.sitzes  Vergütungen  nach  §  41, 
Abs.  1,  des  Beamtengesetzes. 

§  8.  Hinsichtlich  der  durch  das  Beamtengesetz  nicht  berührten  Tag-  und 
Reisegelder  der  Organe  des  Staatsstencrbcznges  bleiben  die  bezüglichen  Spezial- 
erlasse  niaL^gebend. 

Unverändert  bleiben  bis  auf  weiteres  auch  die  Tag-  und  Reisegelder  der 
Militär-Taxationskommissionen;  immerhin  haben  die  Taggelder  der  Amtschreiber 
als  Protokollführer  derselben  von  Amtes  wegen  gemäf.^  8  2  dieses  Beschlusses 
vom  Jahre  1906  an  in  Wegfall  zu  kommen. 

ij  4.  Die  Mitglieder  der  Jugendschriftenkommission  beziehen 
eine  Jahresentschädiguug  von  Fr.  25.  — . 

§  5.  Durch  diesen  Beschlul.1  werden,  soweit  dies  nicht  schon  infolge  des 
Beamtengesetzes  geschehen  ist,  alle  ihm  widersprechenden  Bestimmungen  von 
Verordnungen  und  Beschlüssen  aufgehoben;  insbesondere  werden  außer  Kraft 
gesetzt,  beziehungsweise  nach  Maßgabe  der  in  §  1  enthaltenen  Ansätze  ab- 
geändert : 

a.  §  2,  Abs.  1,  der  VoUziehuugsverordnung  des  Regierungsrates  zum  Gesetz 
vom  29.  Oktober  1899  betreffend  die  Gebände-Brandversicherung  und  die 
Feuerpolizei  vom  H.März  1900; 

b.  §  2,  Abs.  1,  Lit.  c/,  und  i^  4  des  Regulativs  über  die  Rückvergütung  der 
Auslagen  der  Primarschul-Inspektoren,  der  Arbeitsschul-Inspektorinnen 
und  der  Inspektoren  der  Bezirksschulen  vom  22.  Januar  1889; 

c.  Abs.  1  des  Regierungsratsbeschlusses  betreffend  die  Entschädigung  der 
Mitglieder  der  Prüfungskommissionen  für  Juristen  und  Theologen  und 
den  Beitrag  der  Kandidaten  an  die  Prüfungskosten  vom  7.  April  1884 ; 

iL  Regierungsratsbeschluß  betreffend  die  Taggelder  und  Reiseentschädigungen 
der-  Aufsichtskommission  der  Strafanstalt  vom  23.  April  1903 ; 

e.    §   22,    Al)^  3.   des  Reglementes   für   die   Solothurnische  Zwaugsarbeits- 
austalt Schachen  vom  24.  November  1888. 
§  G.     Dieser  Beschluß  tritt  sofort  in  Kraft. 


75.  6     Lehrplan  für  Philosophie  und  Geschichte   an   der  Kantonsschule  Solothurn. 

(Vom  9.  .Tuü  1897.) 

Der  Regieruugsrat  des  Kantons  Solothurn 

beschließt: 

Dem  vom  Professorenverein  aufgestellten  und  vom  Erziehungsrat  gutge- 
heißenen abgeänderten  Lehrplau  für  Philosophie  und  Geschichtsunterricht  au 
der  Kantonsschule  wird  die  Genehmigung  erteilt.     Derselbe  lautet: 

A.  Lehrplan  der  Philosophie. 
VI.  Gymnasialklasse:  2  Stunden  empirische  Psychologie. 
VII.  Gymnasialklasse:  2  Stunden  Logik,  nebst  Einleitung  in  die  Philosophie. 
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an  der  Kantonssclinlo. 

B.  Lehrplan  des  Geschichtsunterrichtes. 
Klasse:    Stumleii :  I.   (i  y  m  U  a  s  i  U  Hl.   —    /,    I 'nie r stufe. 

I.  3:  Bilder  aus  der  Geschichte  und  Sage  des  Altertums. 

II.  :]-.  Bilder  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

ITI.  2:  Schwoizeri^eschichte. 

•?.   Ohersfiife.* 
Prafjniatische    Weltgeschichte    mit    eingehender    Berücksichtigung 
der  Kulturgeschichte : 
FV.  .'}:  a.  des  Altertums  und  des  Mittelalters  bis  1"3(K); 

V.  3:  h.  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bis  1648; 

VI.  3:  c.  der  Neuzeit  von  1648  bis  zur  Gegenwart. 

VII.  3 :  Pragmatische  Schweizergeschichte  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegen- 

wart, mit  eingehender  Berücksichtigung  der  Verfassungsgcschichte. 

II.  Gew  erb  schule.  —  1.  Unterstufe. 
I.  2:  Bilder  aus  der  Geschichte  und  Sage  des  Alterturas. 

IL  3:  Bilder  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

III.  3:  Schweizergeschichte. 

J.   Oberstufe. 
Pragmatische   Weltgeschichte    mit    eingehender    Berücksiciitigung 
der  Kulturgeschichte : 

IV.  2:  o.  des  Altertums  und  des  Mittelalters  bis  1300. 

V.  3:  b.  des  Mittelalters  seit   1300  und  der  Neuzeit  bis  zur  Gegenwart. 

VI.  3:  Pragmatische    Schweizergcschichte    von    ihren    Anfängen    bis    zur 

Gegenwart,  mit  eingehender  Berücksichtigung  der  Verfassungs- 
geschichte. 

III.  Handelsschule. 
I.  3 :  Schweizergeschichte,  gemeinsam  mit  der  III.  Gewerbschulklasse. 

IL  2:  Pragmatische  Weltgeschichte,  gemeinsam  mit  der  IV.  Gewerbschul- 

klasse. 

III.  2:  Handelsgeschichte:  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  vornehm- 

sten Kulturvölker  mit  Hervorhebung  der  politischen  Geschichte 
der  neuern  und  neuesten  Zeit. 

IV.  Pädagogische  Abteilung. 
Pragmatische  Weltgeschichte  mit  Berücksichtigung  der  wichtigsten 
Kulturerscheinungen : 

a.  des  Altertums  und  des  Mittelalters; 

b.  der  Neuzeit  bis  zur  Gegenwart. 

Pragmatische  Schweizergeschichte  von  ihren  Anfängen  bis  zur 
Gegenwart,  mit  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Kulturerschei- 
nungen. 

IV.  2:  Verfassuugskunde :  Gesellschafts-  und  Staatskunde,  schweizerische 

Verfassuugsgeschichte,  die  Bundes-  und  Kantonsverfassung.  —  Volks- 
wirtschaftslehre. 

76.  7.    Lehrplan  für  den  naturgeschichtlichen  Unterricht  an  der  Kantonsschule  Solo- 
thurn.    (Vom  21.  September  1900.) 

Der   Regierungsrat   des   Kantons    Solothurn.    auf  Antrag   der   Professoren- 
Konferenz  und  des  Erziehungsrates, 

beschlieLU:  ') 
Der  Unterrichtsplan   für   den    natnrgescliichtlichen  rntorricht  an  der  Solo- 
thurnischen  Kantonsschule  wird  folgendermaßen  festgesetzt: 

')  Die  ErwägunK«"'!,   enthalteinl  eine  Vert^leieliunK  mit  dem  bislierijfen  ruterrii-htsidau, 
werden  hier  woggelassen 


I. 

2: 

IL 

2: 

III. 

3: 

174  Kantonale  Gesetze  und  Verordnungen. 

Klasse:     Stuml.'n:  A.   G  y  m  u  a  s  i  u  Hl.  ' ) 

1.  Kein  Unterricht. 

II.  2:  Allgemeine  Naturii:e.>;chichte  (Anschamingsuntcrricht). 

IIL  -1:  Naturlehro. 

IV.  3:  Botanik. 

,-        12:  Mineralogie  und  Geologie. 

(1:  Choniie. 

y.        l  2:  Zoologie. 

\  1 :  Chemie. 


VII. 


(  2 :  Somatologie. 
\  '2:  Chemie. 


B.  G  e\\  erbsc  hule.  ') 
I.  Kein  Unterricht. 

II.  2:  Naturgeschichte  und  Xatnrlehre. 

III.  3:  Botanik. 

j.-        (2:  Mineralogie  und  Geologie. 
'^-       12:  Chemie. 
,-        (2:  Zoologie. 
(2:  Chemie. 
,-,        I   2:  Somatologie. 
^  '•       13:  Chemie. 

C.  Pädagogische  Abteilung. 
j        /  3 :  Botanik  (mit  III.  Gewerbschnlklasse). 
^-       13:  Phy.sik. 
^j        (2:  Mineralogie  und  Geologie  (mit  IV.  Gewerbschnlklasse). 

\  1 :  Lebensmittelchemie  (getrennt). 
Pji        )  2 :  Zoologie  (mit  V.  Gewerbschulklasse). 
(  2:  Chemie  (mit  V.  Gewerbschulklasse). 

IV.  2:  Somatologie  (mit  VI.  Gewerbschulklasse). 

Für  den  Fall,  daß  der  im  II.  Kurs  der  pädagogischen  Abteilung  neu  ein- 
zuführende dreistündige  Unterricht  in  Mineralogie  und  Geologie  und  Chemie 
eine  Überbürdung  der  Zöglinge  zur  Folge  haben  sollte,  ist  die  Rektoratskommis- 
sion ermächtigt,  diesen  Unterricht  zu  reduzieren  und  nötigenfalls  auch  ganz  zu 
•Streichen.  

77.  s    Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  betreffend  Besuch  des 
Gymnasiums  durch  Mädchen.'-)     (Vom  24.  Juli  1900.) 

Auf  den  Beginn  des  künftigen  Schuljahres  (Oktober  1900)  wird  der  Besuch 
des  Gymnasiums  der  Solothurnischen  Kantonsschule  atich  Mädchen  gestattet. 


78.  u.  Beschluß  des  Regierungsrates  des  Kantons  Solothurn  betreffend  Staats- 
beiträge an  Schüler  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantonsschule.  (Vom  17. 
Oktober  1902.;) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Solothurn 
beschließt: 

Diejenigen  Sc  litt  1er  der  pädagogischen  Abteilung  der  Kantonsschule, 
welche  infolge  Überfüllung  der  staatlichen  Kosthäuser  im  Elternhause  bleiben 
müssen,  erhalten  wie  die  weiblichen  Zöglinge  der  pädagogischen  Ab- 
teilung gemäß  regierungsrätlicher  Verordnung  vom  25.  November  1899  Staats- 
beiträge an  ihre  Auslagen  für  Kost  und  Logis. 

')  Abgesehen  von  Physikunterridit. 

')  Vergleiche  die  Ret^ierungsratsbeschliisse  vom  23.  August  1898  betreffend  den  Besuch 
der  Handelsschole  durch  Mädchen  und  vom  3.  Ja»i  1899  betreffend  den  Besuch  der  i)ädagogi- 
schen  Abteilung  durch  .Mädchen. 


Kanton  Solotbiiru,  Lebrplau  der  Gewerbescbalc,  Handelsschule  und      17") 
pädagncf.  Abteilung  der  Kantonsnchule  Solotburn;  Abiinderungon. 

70.  i.<     Lehrplan  der   Gewerbschule.   Handelsschule   und   pädagogischen  Abteilung 
der  Kantonsschule  Solothurn;  Abänderungen.     (Vom  s.  März  li»02.) 

Her  Rei,neruiit;sriit  des  Kantons  Scdotlmm.  auf  Vorschlag  der  Profes-soren- 
k'interenz.  im  Einverständnis  mit  dorn  Erzichuugsrat. 

liescblielU: 

Der  Lebrplan  der  Kantonsscbule  wird  iu  folgenden  Richtungen  abgeändert: 

1.  Der  Lehrplan  für  die  VII.  Gewerb-schulklasse  wird  fcstge.setzt  wie  folgt: 

Deutsch 4  Stunden  w('ichentli('h : 

Franzö.siscli 3 

Italienisch H         ,.  ,. 

Englisch H 

Geschichte 3 

Mathematik ;">         ,. 

Physik 2 

Chemie 2        ,.  ,. 

Naturgeschichte      ....  2        ..  ,. 

Technisches  Zeichnen      .     .  2         ,,  „ 

Total     .  29  Stunden  wöchentlich. 

2.  Am  Lelirplan  für  die  Handelsschule  werden  folgende  Abänderungen  vor- 
genommen : 

ti.  Der  Unterricht  im  technischen  Zeichnen  wird  abgeschafft  und  ersetzt 
durch  Bnchhaltnng  in  der  I.  Klasse  nnd  durch  Kalligraphie  in  der  II. 
Klasse;  fortan  wird  Schönschreiben  in  allen  drei  Klassen  iu  je  einer 
Stunde  erteilt  werden. 

/'.  Während  gegenwärtig  die  I.  Handelsschulklasse  in  3  Stunden  den  ge- 
sonderten Unterricht  im  Deutschen  erhält,  soll  dies  in  Zukunft  nur  für 
eine  Stunde  gelten,  wogegen  die  III.  Handelsschulklasse  in  2  besondern 
Stunden  in  Literaturgeschichte  unterrichtet  werden  wird. 

3.  Von  den  zwei  Extra-Dentschstunden,  welche  dem  III.  Kurs  der  päda- 
gogischen Abteilung  erteilt  werden,  ist  vom  näclisten  Schuljahr  an  eine  Wochen- 
stnnde  für  Phonetik  zu  benutzen. 


M>.  11     Abänderung  des  Reglementes  über  die  militärischen  Übungen  an  der  Kan- 
tonsschule Solothurn  vom   16.  Juni  1882.     (Vom  8.  Mai  1!)03.) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Solothurn,  in  teilweiser  Abänderung  des 
Reglementes  über  die  militärischen  Übungen  an  der  Kantonsscbule  vom  1(5.  Juni 
1882,  auf  Vorschlag  der  Kadettenkommission  und  auf  Antrag  des  Professoren- 
vereins. 

b  e  s  c  h  1  i  e  (.1 1 : 
/.    Dienstpflicht. 

^  2  erhält  folgende  Fassung:  >;  2.  An  dem  militärischen  Unterricht 
beteiligen  sich  die  Schüler  von  der  III.  Gymnasial-,  III.  Gewerbschul-,  I.  Han- 
delsschnlklasse  und  dem  I.  Kurse  der  pädagogischen  Abteilung  au. 

Die  Schüler  der  VII.  Gewerhschulklasse  sind  nur  zu  den  SchielUibungen 
verpflichtet. 

//.   Unterricht. 

^  4  erhält  folgende  Fassung:  ?;  4.  Der  Unterricht  und  die  Übungen 
werden  im  allgemeinen  nach  den  schweizerischen  Reglementen  erteilt  und  vor- 
genommen und  nehmen  während  dem  Sommersemester  wöchentlich  2'  ...  Stuntlen 
in  Anspruch  (Donnerstag  nachmittags  von  4''..  bis  7  Uhr). 

Den  Schießübungen  hat  folgender  Unterricht  voranzugehen: 

a.  Kenntnis   des  Gewehres,   hauptsächlich   Instandhaltung  nnd  Funktionen; 


iTt;  Kautonale  Gesetze  und  Verorduuugen. 

/'.  (nnvehrtuinen.  soweit  nötig,  um  das  Gewehr  sicher  nud  leicht  zu  hand- 
haben : 
.-.  Lade-  und  Entladeübuugen  mit  blinden  oder  Manipulierpatronen ; 
iL  Zielübunsien  auf  dem  Bock,  verbunden  mit  den  notwendigsten  Erklärun- 
gen aus  der  SchielUehre ;  Wettvisieren ;  tJbungen  im  Drnckpnnktnehmen 
und  Abziehen ; 
).  Zielübnngen  mit  blinden  Patronen; 
f'.  tbungen   im  Visierstelleu,   verbunden   mit   Entfernungsschätzen  von  KM) 

bis  5(>0  m. 
Als  fernere  Übungen  sind  vorzunehmen: 
a.  Zugschule    mit    Anleitung    zum    Schützengefecht    in    den    elementarsten 

Formen : 
/'.  Kompagnieschule :  Die  nötigen  Übungen  und  Formen  zur  Bedienung  und 
Handhabung  der  Ausrüstung   auf  dem  Marsche  und  während  der  Ruhe; 
die  einfacheren  Bewegungen; 
<:  Marschsicherungsübungen:  Theorie  und  Formen. 

Schießübungen  gemäl.l  dem  von  der  Eidgenossenschaft  aufgestellten,  vom 
Kantone  erweiterten  und  der  Kadettenkommission  zu  genehmigenden  Programme. 
Diese  Übungen  finden  abteilungsweise  an  Sonn-  und  Feriennachmittagen  statt 
und  danern  längstens  bis  (i  Uhr  abends.  Ein  Schüler  darf  während  des  Sommer- 
semesters höchstens  während  vier  halben  Tagen  in  Anspruch  genommen  werden. 
Alljährlich  findet  ein  Ausmarsch  von  einem  Tage  oder  Übungen  während 
zwei  halben  Tagen  statt.  Das  Programm  für  Ausmärsche  oder  halbtägige  tJbun- 
gen ist  vom  Instruktor  des  Korps  zur  Genehmigung  durch  die  Kadettenkom- 
mission zu  entwerfen  und  vorzubereiten. 

///.  Bekleidung  und  Bewaffnung. 
^  9  erhält  folgende  Fassung:    ?;  i).  Zur  obligatorischen  Kleidung  der 
Kadetten   gehören   eine   graue  Bluse,  Zwilchgamaschen  und  eine  graue  Mütze. 


81.  1.'.  Gesetz  betreffend  die  Altersgehaltszulagen  für  die  Primarlehrer  und  Primar- 
lehrerinnen.  die  Anstellung  von  Lehrerinnen  und  die  provisorische  Lehrerwahl 
Im  Kanton  Solothurn.     (Vom  23.  April  1899.) 

Der  Kantonsrat  von  Solothurn,  auf  Antrag  des  Regierungsrates, 

beschließt: 

i;  1.  Die  Primarlehrer  und  Primarlehrerinnen  erhalten  vom  Staate  folgende 
Altersgehaltszulagen : 

Nach  einer  Lehrtätigkeit  im  Kanton 

von     4  .Jahren     .     .     Fr.  100  von  16  Jahren     .     .     Fr.  400 

H        200  ..     20         ,.         .     .       „     500 

,.     12         ..         .     .       „     300 

S  2.  Die  bisherigen  jährlichen  Beiträge,  welche  die  Gemeinden  hierfür  au 
den  Staat  zu  bezahlen  haben,  werden  nicht  erhöht. 

Es  haben  beizutragen: 

Die  Gemeinden  VII.  Klasse  für  jeden  Primarlehrer  und  jede  Priraarlehreriu. 
die  sie  halten  (welches  Dienstalter  dieselben  auch  haben  mögen),  Fr.  130,  die 
(jemeinden  VI.  Klasse  Fr.  110,  die  Gemeinden  V.  Klasse  Fr.  64,  die  Gemeinden 
IV.  Klasse  Fr.  48,  die  Gemeinden  III.  Klasse  Fr.  32,  die  Gemeinden  IL  und 
I.  Klasse  Fr.  16. 

§  8.  Keine  Gemeinde  darf  die  gegenwärtig  bestehende  Lehrerbesolduug 
ohne  Einwilligung  des  Regierungsrates  vermindern.  Die  Verminderung  wird 
nur  in  Ausnahmefällen  gestattet. 


Kanton  Genf,  Rep^lement  iutt'^rieur  concernant  les  conrs  .speciaux        177 
pour  appreutis  jartliniera  ä  Genöve. 

i;  4.  Für  die  ersten  drei  Schuljahre  können  an  <len  solothurnischen  Primar- 
schulen auch  Lehrerinnen  weltlichen  Standes  angestellt  werden. 

Sie  sind  wie  die  Lehrer  der  bestehenden  Gesetzgebung  unterstellt.  All- 
fällige  Streitfragen  entscheider  der  Kegieniugsrat. 

Der  Regienmgsrat  hat  das  Recht,  in  Gemeinden  mit  zwei  Schulen  die  An- 
stellung von  Lehrerinnen  bis  und  mit  dem  vierten  Schuljahre  zu  bewilligen. 

§  5.  Entscheidet  sich  eine  Gemeinde  nach  Ausschreibung  der  Lehrstelle 
für  definitive  oder  provisorische  Lehrerwahl,  so  nimmt  sie  die  Wahl  in  geheimer 
Abstimmung  nach  den  Bestimmungen  des  Gemeindegesetzes  vor. 

Die  Wahl  ist  dem  Erziehungsdepartement  sofort  anzuzeigen. 

Die  Gemeinde  kann  jedoch  grundsätzlich  für  alle  Lehrerwahlen  oder  bei 
jeder  einzelnen  Lehrerwahl,  ohne  daU  in  diesem  Falle  eine  Ausschreibung  not- 
wendig ist,  beschlieljen,  die  provisorische  Wahl  dem  Regierungsrate  zu  ül)erlassen. 

!^  G.  Durch  dieses  Gesetz  wird  dasjenige  vom  18.  L^ezember  1S62  l)etreft'end 
die  Altersgehaltszulage  für  die  Primarlehrer,  sowie  der  ?j  'M  des  Priraarschnl- 
gesetzes  vom  27.  April  187.S  aufgehoben. 

>;  7.  Dieses  Gesetz  tritt  nach  Annahme  durch  das  Volk  am  l.  Mai  1899  in 
Kraft. 


S'l.  Vi     Beschluß  des  Regierungsrates    des  Kantons  Solothurn   betreffend    Beurlau- 
bung von  Primarlehrern  zur  Ausbildung  als  Bezirkslehrer.  (Vom  Iß.  März  190:^) 

Der  Regierungsrat  des  Kantons  Solothurn,  im  Interesse  der  Heranbildnng 
der  Bezirkslehrer  für  den  Kanton  Solothurn, 

b  e  s  c  h  1  i  e  I.'.  t : 

Primarlehrer.  welche  zur  Ausbildung  als  Bezirkslehrer  einen  Lrlaub  vom 
Schuldienst  benötigen,  erhalten  diesen  Urlaub  in  Zukunft  erst  nach  zweijähriger 
Wirksamkeit  als  Lehrer  an  einer  Primarschule. 


s:{.  u.    Reglement  Interieur  concernant  les  cours  speciaux  pour  apprentls  jardinlers 
ä  Geneve.     (Du  !)  novembre  19(1(1.) 

Le  (Juuseil  d'J^tat,  vu  le  preavis  de  la  commission  cousultative  des  conrs 
.speciaux  pour  apprentis  jardiniers;  sur  la  proposition  dn  Departement  de  Tlns- 
truction  publique, 

a  r  r  e  t  e : 

D'approuver  le  reglement  intörieur  des  cours  speciaux  pour  apprentis  jar- 
diniers. 

Art.  l«^"".    Les  eleves  reguliers  et  externes  sont  soumis  an  prescut  reglement. 

Art.  2.  Les  61eves  doivent  se  presenter  aux  lec^ons  dans  une  tenue  con- 
venable  et  se  couduire  d'une  maniere  irreprochable  envers  les  professeurs.  sur- 
veillants  et  commissaires. 

Art.  3.  La  frequentatioii  reguliere  des  cours  est  obligatoire  pour  chaque 
eleve. 

Art.  4.  Les  absences  et  les  arrivees  tardives  doivent  etro  motivees  dune 
maniere  süffisante. 

Art.  5.  Le  surveillant  apprecie  la  valeur  des  motifs  et  de  toutes  excuses 
(lui  Uli  sont  pre-sentees,  anssi  bien  pour  les  travaux  mal  faits  que  pour  les  ab- 
sences; s'il  le  juge  opportun,  le  surveillant  pourra  en  r^ferer  ä  la  commission 
cousultative  prevue  par  Tarticle  4  de  la  loi  du  2h  fevrier  1908. 

Art.  ().  Dfes  qu'une  absence  se  renouvelle,  le  surveillant  avertit  le  patruu 
de  Tapprenti  et  lui  eu  demaude  les  motifs. 
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Art.  7.     Les  eleves  doivent  teuir  leurs  cahiers  en  ordre  et  ä  jour. 

Art.  S.    n  est  d^fendu  d'apporter  aux  le(,'ons  des  objets  etrangers  ä  l'ötude. 

Art.  9.  Les  t^H'ves  qui  ne  se  conduiscut  pas  conveuableracnt  pendant  les 
le^ons  peuveut.  apre.^  avertissement.  et  sur  la  demande  de  la  conunission.  etre 
exclns  des  cnurs  par  le  Departement  de  rinstruction  publique. 

Art.  10.     Les  t'ouruitures.  soit  cahiers  et  crayous.  sont  gratuitcs. 

Art.  11.  La  snrveillance  inimediate  et  la  discipline  des  Kleves  appartieu- 
nent  au  personnel  enseignaut.  aux  membres  de  la  comnüssion  et  au  siirveillaut 
Charge  de  la  direction  des  cours. 

■n4.  i&      Instruktion  für  die  Prüfung  der  physischen  Leistungsfähigkeit  der  Stellungs- 
pflichtigen bei  der  Rekrutierung  im  Jahre   1906.     (Vom  7.  Mai  liK)().) 

Art.  1.  Bei  Aulal.'i  der  Rekrutierung  im  .Tahre  1906  wird  versuchsweise 
eine  Prüfung  der  physischen  Leistungsfähigkeit  der  Stellungspflichtigen  Mann- 
schaft vorgenommen. 

Art.  2.  Dieser  Prüfung  haben  sich  alle  Stellungspflichtigen  zu  unterziehen, 
welche  die  pädagogische  Prüfung  zu  bestehen  haben,  ausgenommen  diejenigen, 
welche  infolge  eines  äuL>erlich  sichtbaren  Konstitutionsfehlers  oder  gemäß 
Weisung  der  sanitarischen  Untersuchungskommission  davon  dispensiert  werden 
müssen. 

Art.  H.  Von  der  physischen  Prüfung  dispensierte  Eekruten  (Art.  2)  sind 
durch  die  sanitarische  Untersuchungskommission  mit  einem  Ausweis  zu  ver- 
sehen, welcher  den  Dispensationsgrund  enthält  und  dem  turnerischen  Experten 
abzugeben  ist. 

Art.  4.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  einen  Weitsprung,  das  Heben  eines 
Hanteis  und  einen  Schnellauf. 

".  Der  Weitsprung  ist  mit  beliebigem  Anlauf  und  Aufsprung  ohne  Sprung- 
brett von  deutlich  markierter  Aufsprungstelle  aus  auf  weichem,  eventuell 
Rasenboden  auszuführen.  Die  Sprungweite  von  der  markierten  Aufsprung- 
stelle bis  zum  Aufschlag  der  Absätze  wird  gemessen  und  eingetragen. 
h.  Das  Heben  eines  Hanteis  von  17  kfi  Gewicht  geschieht  in  mäßiger 
Grätschstellung  langsam  vom  Boden  zur  Hochhalte  mit  hierauf  folgen- 
dem langsamem  Senken  viermal  mit  dem  einen  und  ohne  Niederlegung 
des  Hanteis  sofort  viermal  mit  dem  andern  Arme.  Es  wird  notiert,  Avie 
oft  der  Hantel  links  und  rechts  gehoben  wurde. 
c.  Der  Schnellauf  ist  auf  nicht  schlüpfrigem  Boden  längs  einer  geraden,  mög- 
lichst horizontalen  Strecke  von  <S0  m  vorzunehmen.  Die  zum  Durch- 
laufen dieser  Distanz  erforderliche  Zeit  wird  mit  Stecher-Uhr  geraessen 
und  auf  Fünftels-Sekunden  genau  eingetragen. 

Die  Wiederholung  einer   der   unter   a,  h,  c  genannten  Übungen  ist 
unstatthaft. 

Alle  Übungen   sind   in   gewöhnlichem  Schuhwerk   auszuführen.     Der 
Rock  darf  hierzu  ausgezogen  werden. 
Art.  5.   Die  Leistungen  und  allfällige  Bemerkungen  sind  für  jeden  Stellungs- 
pflichtigen in  fin  besonderes  Formular  zu  notieren  und  nachher  in  einer  Tabelle 
zusammenzustellen. 

Die  Einzelblätter  sind  für  jeden  Aushebungsort  fortlaufend  zu  numerieren. 
Art.  G.    Zur  Vornahme  der  physischen  Prüfung  ernennt  das  schweizerische 
Militärdepartement    für  jeden   Divisionskreis    die   erforderlichen  Experten   und 
Sekretäre. 

Dieselben  halben  sich  über  den  Zeitraum  ihrer  'fätigkeit  mit  dem  Aus- 
hebungsoffizier zu  verständigen. 

Art.  7.  Der  Experte  bezeichnet  in  Verbindung  mit  dem  Aushebungsoffizier 
den  Übungsraum,  leitet  die  Prüfung  und  beurteilt  die  Leistungen. 


lustruktiuii  für  die  I'jütiuig  der  physische»  Lei8tunti:ülabiffkeil  17',) 

der  Stellnngspflichtigen  bei  der  Rekrutierung  im  Jahre  IMOC. 

Der  Sekretär  isr  der  Gehüife  des  Experten  und  besorgt  die  schriftlichen 
Arbeiten. 

Die  Experten  und  Sekretäre  verrichten  ihre  Anfgabe  in  Zivilkleidung. 

Art.  s.  Dil-  'i'abelleii  und  Einzelblätter  sind  täglich  einem  in  jedem  Divisions- 
kreis für  deren   Empfang  bezeichneten  Experten  zuznsenden. 

l>ioser  erstartet  innerhalb  Monatsfrist  nach  dem  letzten  Rekrutierungstag 
über  den  Verlani  der  Turnprüfungen  Bericht  nach  Formular  an  das  schweizerische 
Militärdepartement  unter  Beilage  der  Tabellen  und  Einzelblälter. 

Art.  !).  Die  statistische  V'erwertung  der  Prüfungsergebnisse  ist  Aufgal)e  des 
Eidgen<issischen  statistischen  Bureaus. 

Art.  10.  Die  Experten  und  Sekretäre  beziehen  die  nämlichen  Ent.schädigungen. 
wie  diejenigen  der  pädagogischen  Prüfung. 
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